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Vorrede  zur  zweiten  Auflage. 


^^ei  wenigen  medizinischen  Disciplinen  ist  das  Missver- 
hältoiss  swiBohen  ihrer  praktischen  Bedeutnng  und  dem 
ihnen  gegönnten  Sohnlonterrichte  mn  greUeres  als  hei  der 
Heilquellenlehre.  Jeder  Arzt  erkennt  bei  den  ersten  Schrit- 
ten, die  er  auf  seiner  praktischen  Laufbahn  thut  die  hohe 
Bedeutang  der  Mineralquellen  für  die  von  ihm  übernom- 
mene Mission,  flir  das  Heilen  von  Krank^jn,  nnd  bei  die- 
ser Erkenntniss  fühlt  er  anch  mit  Bedauern  die  Ltteke, 
welche  die  Schule  zm1ick<i:elassen,  und  die  er  nun  selbstthätig 
nach  besten  Kräften  ausfüllen  niuss.  „Die  Sünden  der 
Väter  rächen  sich  an  den  Kindem^^  scheint  «och  für  mnr 
Bebe  wissenschafididie  Disciplinen  wie  für  Individuen  sn 
gelten.  Weil  die  Balneologie  von  ehemals  sich  noch  lange 
in  mysteriösen  Träumereien  erging,  als  schon  die  Leuchte 
der  ezacten  experimentellen  Forschung  die  andern  natur- 
wissenschaftlichen Gebiete  erheUte,  wird  auch  die  Babeo- 
logie  von  heute  noch  von  vielen  mit  misstrauischen  Blicken 
angesehen,  oder  mit  einem  etwas  spöttischen  Lächeln  igno- 
rirt,  wiewohl  sie  mit  jenen  Träumen  längst  gebrochen, 
und  das  Venäumte  einigst  und  mit  Erfolg  nadumholen 
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bernttht  ist   Die  Balneologie  toh  heate  steht  in  einem 

ihrer  Theile,  in  jenem  Theile,  welcher  den  Prozess  der 
Quellenbildung  behandelt,  gleichberechtigt  den  exacten 
Naturwissenschaften  zur  Seite,  sie  hat  aber  auch  in  ihrem 
praktischen  Theile,  der  Balneotherapie,  jenen  Weg  einge- 
schlagen, der  allein  in  allen  auf  Therapie  Bezug  habenden 
Arbeiten  zu  wissenscliaftlicli  venvei-thbaren  Resultaten  fiihrt, 
sie  sucht  möglichst  genaue  Erfahrungen  Uber  die  Wir- 
kungen einzelnen  Heilquellen  zu  sammeln,  sie  iiacht  mit 
Hülfe  des  Experimentes  die  physiologischen  Wirkun- 
gen des  Wassers,  der  Temperatur  und  der  im  Wasser 
gelösten  üxen  und  gasförmigen  Stoüe  zu  erkennen,  und 
ans  diesen  beiden  Factoren  bestimmte  Indicationen  für  die 
gleichartig  zusammengesetzten  Heilquellengruppen  festza- 
•  stellen.  Vieles  ist  nacli  dieser  Richtung  bereits  geschehen, 
und  der  Fortschritt  auf  dem  jetzt  eingesclilagenen  Wege 
wird  gewiss  za  den  glücklichsten  Resultaten  führen.  In 
dem  Maasse  als  die  genauen  vorortheilsfreieQ  Beobachtun- 
gen sich  häufen,  wird  auch  die  Basis  der  wissenschaftlichen 
Balneotherapie  eine  immer  soÜdere  werden. 

Die  Angabe,  die  ich  mir  bei  Ab&ssnng  dieses  Com- 
pendiums  stellte,  war  die,  das  schon  jetzt  vorhandene- werth- 

volle  Material  kritisch  zu  sichten,  und  die  auf  dem  Wege 
der  Eri'ahrung  und  des  lilxi)ermieuteä  gewonnenen  Resul- 
tate den  Anforderungen  der  Wissenschaft  entspredieiid 
darzustellen.*^ 

Mit  diesen  Worten,  welche  ich  der  ersten  Auflage 
dieses  Buches  voranschickte,  habe  ich  den  Platz  welchen 
dasselbe  in  der  modernen  balneologischen  literator  bean* 
spmeht  streng  umschrieben,  es  sollte  ein  Imrz  gedrXngtes 
Lehrbuch  der  Balneologie  sein.  Die  gesammte  medizi- 
nische Kritik  hat  mein  Bestreben,  den  chaotisch  angehäulten 
Stoff  mit  Hülie  der  wissenschaftlichen  Kritik  zu  einem 
klaren  Bilde  za  ordnen,  in  freundlichster  Weise  anokaant, 
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und  die  Möglichkeit  nach  wenigen  Jahren  eine  zweite 
Auflage  zu  veranstalten  beweiBt  mir,  dasa  die  Zalil  der 
Aerate  welche  die  Balneologie  ernst  nehmen  immer  bedeuten- 
der wird  und  dass  ea  nur  gelungen  ist  iluren  Anforderun- 
gen tlieilweise  in  genügen. 

Icli  habe  in  dieser  zweiten  AuHage  den  Rahmen  mei- 
ne» Buches  unverändert  gelaaseui  aber  den  bihalt  einzehier 
Ki^intal  wesentlieh  umgearbeitet  und  vervollständigt  Die 
grosse  geologisehe  Bedeutung  der  Mineralquellen  i  ihre 
wtrientliche  Bctlifiligimg  an  dem  Knienbaue  wurde  durch 
Daubree'i»  Entdeckungen  in  Plombi^res  und  durch  seine 
Experimente  mit  Überhitztem  Wasser  neuerdings  in  gUUi- 
zender  Wase  beseitigt;  ich  habe  diese  Beobachtungen  und 
Ekperimente,  welche  flir  die  Erkenntnis»  der  Vorgänge  im 
Elrdinnern  von  der  grossten  Tragweite  Hind,  ausliilirÜch  niit- 
getheilt  Die  iur  die  Balneotherapie  so  wichtige  Frage  der 
Resorption  durch  die  unverletate  Epidermis  wurde  ein- 
gehender behandelt,  das  vorhandene  Material  ttbersichtlioh 
geordnet  und  die  Schwierigkeit  der  Lösung  dargelegt. 

Die  physiologischen  Wirkungen  des  Wassers  als  Ge- 
tränk und  in  Bädern,  seiner  Temperatur  und  der  in  dem- 
selben gelösten  Bestandtheile  bilden  die  Grundlage  einer 

wissenschaftlichen  Balneotlierapie,  ich  habe  allen  nach  dieser 
Kichtung  gemachten  neuem  Arbeiten  die  genaueste  Aufnierk< 
samkeit  geschenkt ;  unter  diesen  Arbeiten  nehmen  Lieber- 
m-eisters  Experimente  Uber  den  Einflnss  der  Badetem- 
peratiu*  auf  Wärmeproduktion  im  Körper,  und  Voit's Ver- 
suche über  die  physiologischen  Wirkungen  des  Kochsalzes 
den  ersten  Platz  ein.  Ich  habe  diesen  Besultaten  ein  Bruch- 
stllck  meiner  seit  2  Jahren  fortgesetzten  bis  jetst  noch 
nicht  abgeschlossenen  Versuche  über  einige  physiologische 
Wirkungen  des  Glaubersalzes  beiget\igt 

In  der^2.  Abtheilung  wurde  die  Anordnung  der  Quellen 
nach  Klassen  beibehalten.   Quellen  von  gleicher  oder  ähn- 
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Hoher  Zusammensetzung  zeigen  erfahrangsgemäss  dieselben 
Wirkongen,  und  in  dem  Maasse  als  die  physiologische  ond 
therapeutische  Wnknngssphttre  der  einzelnen  QneQenbe- 

gtandtheile  erkannt  wird,  sehen  wir  dass  die  Wirkungen  der 
Heilquellen  mit  jenen  der  in  ihnen  vorwaltenden  Bestand- 
theile  identisch  sind.  .  Wissenschaft  und  Ei&hnmg  dritai- 
gen  gleichmSssig  zu  dieser  Ghiippirung;  dass  diese  nicht 
in  allen  Fallen  streng  diu'chzufUhrc'ii  i.st,  dass  manche 
Quellen  nacli  zwei  Gruppen  hiuneigeu,  darf  uns  nicht  be- 
stimmen in  jeder  Mineralquelle  eine  mit  eigenthttmhchen 
Heilkräften  ausgestattete  Individualität  zu  sehen.  Der  den- 
kende Arzt  muss  die  Lücken  der  Olassificirang  aus  den 
beigegebenen  Analysen  zu  ergänzen  suchen. 

Die  einzelnen  und  insbesondere  die  wichtigeren  Kur- 
orte wurden  ausführlicher  behandelt,  und  um  den  Anfor- 
derungen des  praktischen  Arztes  zu  genügen,  wurden  die 
localen  Verhältnisse  möglichst  berücksichtigt.  Eine  nicht 
unbeträchthche  Zahl  neuerer  in  den  letzten  Jahren  zur 
G^tnng  gekommener  Kuranstalten  wurde  in  den  Krds 
der  Besprechung  angenommen. 

Die  Analysen  beziehen  sicli  wie  frillier  auf  das  Oivil- 
pfimd  von  76Ö0  gr.  Das  Dccimalsy stein  wäie  entschieden 
vorzuziehen,  es  ist  aber  deutschen  Aerzten  in  Bezug  auf 
Dosirung  ihrer  Medicamente  noch  zu  wenig  geläufig,  wir 
müssen  warten  bis  es  in  den  gesammten  deutschen  Phai'- 
macopöen  zur  Geltung  kommt.  Die  Temperatur  ist  in 
K.  Graden  angegeben,  die  Carbonate  sind  wo  diess  nicht 
im  Texte  anders  bemerkt  ist  als  einfache  Carbonate  be- 
xeohnet 

Wien,  25.  Mirs  im. 

Der  VerflEUBser. 
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Di,  Heilquellenlehre —  Balneologie  —  hat  zur  Aufpibo  alle  Verhält- 
maae  der  therapeutisch   verwendeten  Waaserquellen  kennen  za 
lehren.  Der  Begriff  der  Heilquelle  oder  des  sjuonim  gebrauchten 
Wortes  Mineralquelle  Ut  kein  streng  wissenschaftlicher.  Es  gibt 
keine  bestimmten  wissenschaftlich  fonnulirbaren  Kennzeichen  um 
^e  Heil-  oder  Mineralquelle  su  charakterisiren  und   sie  Ton 
den  andern  V^aftserquellen  zu  sondern.   Kein  Quellwasser  ist 
chemisch  rein,  bloss  aus  den  2  das  Wasser  constituirenden  Ele- 
menten bestehend.  Alle  Stoffe,  die  in  den  Mineralwässem  Tor- 
kommen,  finden  sieh  auch  in  den  gewöhnlichen  IVinkwassem,  oft 
sogar  in  grdsserer  Menge  als  in  manchen  der  berühmtesten  Mine- 
ralwttsser,  z.  B.:  in  den  Quellen  von  Qastein,  Pfeffers,   die  man 
auch  wegen  dieser  hervorragend  negativen  Eigenscliaft«Mi  indiffe- 
rente Mineralwässer  nenn^  d.  h.  Mineralwässer  die  nahezu  keine 
Mincralstoffe  enthalten. 

Auch  die  physikalischen  EigciiMcluiftcn  geben  keinen  be- 
stimmten Eintheilungs<j^rund  zwisciien  Min('ral([u<  llcn  und  süssen 
QueUeii ;  es  <^iht  unziililige  Miiicralfnu-llen,  die  zu  den  kalten  Quellen 
zählen,  wälirend  viele  gewtilmliclie  Trinkquellen  Tijermen  sind. 

Von  vorne  herein  licase  sich  also  keine  Quelle  als  Heil- 
quelle bezeichnen,  bevor  sich  nicht  die  Heilwirkung  derselben 
herausgestellt  bat  Aber  di(;  Erfahrung  lehrt  uns,  dass  die  meisten 
wirksamen  Mineralquellen  sieh  durch  grösseren  Reichthum  an 
fixen  oder  gasförmigen  Stofien  oder  durch  höhere  Temperatur 
auszeichnen  und  auf  diese  Erfahrung  gestützt  ist  uns  folgende, 
durchaus  nicht  streng  wissenschaftliche  Definition  gestattet:  Heil- 
oder Mineralquellen  sind  solche  Quellen,  die  in  ihrer 
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qualitativen  oder  (quantitativen  Zusammensetzung 
()tl(u  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  erfah- 
rungßgemäss  anerkannte  Heilpotenzen  besitzen. 

Die  Balneologie  oder  die  Lehre  von  den  Mineralquellen  ser- 
föllt  in  2  Abtheilungen : 

1.  Die  allgemeine  B.il  n  eologie,  welche  die  Heilquellen 
als  Gaoses  auffasst  und  ihre  Eigenschaften  erforscht, 

2.  die  specielle  Balneologie,  welche  die  einseinen  sn 
Heilzwecken  bentttsten  Mineralquellen  kennen  lehrt 

Die  allgemdne  Balneologie  beschäftigt  sich: 

a)  mit  den  meebanisdhen,  physikalischen  und  ohemischen  Qnell- 
yerhiltnissen, 

b)  mit  den  thmpeutischen  Eigenschaften  der  Heilquellen  — 

Balneotherapie. 

Da,  wie  wir  früher  gesagt,  kein  innerer  Eintheilungsgrund, 
keine  getrennten  Gattungscharaktere  zwischen  Mineral-  und  Trink- 
quellen bestehen,  und  die  therapeutische  Wirksamkeit  zumeist  in 
quantitativen  Verhältnissen  ihren  Grund  hat,  werden  die  mecha- 
nischen, physikalischen  und  cliemischen  Gesetze,  die  für  die 
Quellbildung  überhaupt  besteben  auch  aui'  die  Mineralwässer  ihre 
▼ollste  Anwendung  haben.  Die  Ursache,  dass  sich  an  das  Wesen 
der  Mmeralquellen,  an  ihre  Entstehung,  an  ihre  Erwärmung  etc. 
so  lange  der  Wunderglaube  knüpfte,  lag  zumeist  darin,  dass  man 
dieselben  aus  dem  natürlichen  Verbände  der  zusammengehörigen 
Erscheinungen  gerissen  hatte.  Man  hatte  ftlr  Mineralquellen  ein 
specifisches  Wasser  und  eine  specifisohe  Wärme  in  Anspruch  ge- 
nommen, und  ftbr  diese  Gebilde  der  Fantaste  suchte  man  auch 
nach  phantastischen  QeburtsstStten,  und  mussten  dieselben  mit 
allerlei  den  Naturgesetsen  Hohn  sprechenden  Eigenthfimlichkeiten 
herausgeputzt  werden.  Noch  heute  können  sich  manche  Aerete 
nicht  daran  gewöhnen,  die  physikalischen  und  ohemisclicn  Gesetze, 
die  für  jede  Wasserquelle  gelten,  aueli  auf  Heilquellen  ausgedehnt 
zu  sehen,  noch  hören  wir  es  zuweilen  in  manchen  Monographien 
preisen,  dass  dieser  oder  jener  Säuerling  seine  freie  Koiilonsäure 
stärker  gebunden  halte,  noch  glaubt  man  hie  und  da  die  tellu- 
rische Wärme  unterliege  andern  Gesetzen  als  denjenigen,  die  wir 
durch  unser  Heizmaterial  erzeugen  und  die  indifferenten  Thermen 
dienen  noch  oft  als  Schlupfwinkel  für  den  ßnmnenn^ticismus. 

Die  Mineralquellenbildung  ist  kein  beschränktes,  an  einaelne 
Oertlichkeiten  gebundenes  Phftnomen.  Das  Meteorwasser,  welches 
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von  der  Erdoberfläche  in  Dunatform  in  die  Athmosphäre  überging, 
sinkt  wieder  auf  den  Boden  snrttclc,  dringt  mehr  oder  weniger 
tief  in  die  Erdknute  und  bildet  daeelbst  einen  der  wichtigsten 
Factoren  der  gesanunten  ErdthStigkeit. 

Die  moderne  Geologie  beginnt  die  Bedentang  der  Mineral* 
quellen  fttr  die  unansgesetste  Neu-  mid  Umbildong  des  EhrdkAipers 
sa  würdigen,  sie  lehrt  uns,  dass  die  unterirdische  Wassercironlation 
in  den  yerschiedenen  B^twicklungsstadien  der  Erde  die  ausgedehn- 
testen und  tief  greifendsten  Wirkungen  hervorgebracht  hat  Bis 
auf  die  neueste  Zeit  hatte  man  alle  Wasserwirkungen  nur  auf  die 
Erdoberfläche  beschränkt.  Das  Feuer  ward  mit  allen  Wirkungen 
in  der  Tiefe,  mit  dt?r  riildun^  und  Emporbririgung  neuer  Gesteins- 
massen, mit  der  Umwandlung  der  früher  gebildeten,  betraut.  Die 
Wirkung  des  Wassers  sollte  darin  bestehen,  das  schon  Fertige 
durch  mechanische  Angriffe  zu  zerstören  und  durch  Zusammen - 
Häufung  dieser  fortgerissenen  Trümmer  neue  GesteinaschicUten 
wie  Blätter  eines  Ruches  der  Elrdoberfläche  aufisulagern. 

Die  Erscheinungen   an  den  Mineralquellen  lehrten  zuerst 
andere  wettgreifende  Einwirkungen  des  Wassers  kennen.  Die  Be- 
standtheile,  welche  das  Wasser  auf  die  Oberfläche  brachte,  hatte 
es  dem  Boden  entzogen,  es  hatte  sie  nicht  mechaaiich  for^erissen, 
es  hatte  dieselben  in  Folge  seiner  physikalischen  oder  chemischen 
Eigenthämlichkeiten  au^elOst,  und  somit  die  ersten  das  Linere  des 
durchströmten  Gesteins  treffenden  Eingriffe  Tcranlasst  Auf  seiner 
weiteren  unterirdischen  Wanderung  traten  die  schon  im  Wasser 
gelösten  Stoffe   mit    anderen  Stoffisn    denen  es  begegnete,  in 
Wechselwirkung,  die  Rechte  der  Affinität  machten  sich  geltend, 
schon   gelöste  Stoffe  traten  in   neue  V^erbindungen,   während  die 
früher   starr    gewet^enen    Elemente   in  Lösung    übergingen.  Das 
Wasser  hatte  also  einen  Umbildungsprozess,  eine  Geste  in  sme- 
tamorphose  vermittelt.  Die  Löslichkeit  mancher  in  den  Quellen 
Torhandenen  Stoffe  war  endlich  an  bestimmte  physikalische  oder 
chemische  Eigenthümliehkeiten  des  Wassers  geknüpft,  sowie  das 
Wasser  dieselben  einbtLsste  helen  diese  Stoffe  aus  dem  Wasser  als 
starre  Körper   heraus  und   bildeten    neue  Absatzgesteine. 
0.  Bisch  off  hat  die  grosse  Bedeutung  der  Quellen  Dir  den 
Erdbildungsprosess  zuerst  ganz  gewürdigt,  in  neuester  Zeit  haben 
Daubr6e*8  höchst  interessante  Beobachtungen  an  den  Quellen  von 
Plombi^s  den  Ansichten  Bischoff's  die  kräftigste  Stfltse  gegeben. 
An  den  Quellen  von  Plombi^s  wurde  die  Natur  bei  ihrem  ge- 
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heiinsU  ii  uiittirinlisclieii  JSchaff<Mi  b(;laiisclit  und  die  Bildung  der 
in  ilir«'!!  Formen  und  ihrer  Zusaiiini<  ii.M't/unt;  so  mannigfachen 
Mineralgruppe  der  Zeolitlie,  die  Aust(illui)><  der  (Jesteinspalten 
mit  Quarz-.  Fluss-  und  Ikirytspat  und  <  lullicii  die  Bildung  der 
Erzgänge  wurden  als  \\'irkungen  der  Mineralquellen  erkannt. 
Daubr^e  hat  endlich  durch  das  Kx])eriment  nachgewieseDy  dass 
ttberhitzteB  Wasser  die  weitgreifendsten  Wirkungen  zu  üben  ver- 
mag, das8  es  die  festesten  Kieselverbindungen  wie  Feldspat  und 
Pjrroxen,  die  bis  jetzt  als  Feuererzeognisse  angesehen  wurden,  zu 
bilden  im  Stande  ist 

Die  Analogie  dieser  durch  unmittelbare  Beobachtung  als  Quel- 
leuprodukte  erkannter  Mineralien  so  vrie  jener  durch  das  Experiment 
mit  überhitztem  Wasser  erzexigten  Fossilien  mit  Mineralgruppe  u,  die 
in  allen  Erdschichten  die  ausgedehnteste  Verbreitung  haben,  lehrte, 
dass  allenthalben  im  Erdkörper  Mineralwasser,  und  zwar  je  entfernter 
von  der  Erdobertläelie,  mit  um  so  hrdierer  T«!mperatur  cireulire,  dass 
selbst  im  dichtesten  LJesteiii  die  Poren  die  llaarkauidi  hen  bilden,  in 
welchen  die  mit  Mineralstolfen  geschwängerte  Gebirgst'em  lilig- 
keit  kreist.  Die  Mineral-  und  Thermalquellen  erhielten  dadurch 
erst  ihre  vollste  Würdigung  für  den  Haushalt  der  Natur,  sie  wurden 
zum  Ausgangspunkte  der  richtigen  Erkenntniss  des  Erdbiluungs- 
prozesses,  zur  Grundlage  für  die  chemische  Geologie. 

Die  zweite  und  für  den  Arzt  wichtigste  Seite  der  Heilquellen» 
lehre,  die  Erkenntniss  der  Heilwirkungen,  die  Balneotherapie,  be- 
ruht noch  auf  minder  festen  wissenschaftlicheu  Grundlagen,  doch 
hat  die  Neuzeit  auch  nach  dieser  Seite  wesentliche  Fortschritte 
gemacht  Die  Erkenntniss  des  Mineralquellenbildungsprozessos  hat 
auf  die  Würdigung  der  Pharmakodynamik  der  Heilquellen  den 
günstigsten  ESinflnss  gehabt  Seit  man  aufgeliört  hat  jede  Heil- 
quelle als  eine  eigenartige  Sehfipfung  anzusehen,  mussteman  auch 
auf  die  specifischen  Wirkungen  jeder  Ih'ihjuelle  verziehten.  Quellen 
an  den  verschiedensten  Punkten  gelegen,  zeigen  ihre  /usamnien- 
goliorigkeit  dul'ch  die  GleiehartigktMt  der  in  ihnen  gelosten  Bc- 
staiKltlieitc,  auf  die  Wirkung  dirser  1  »cstandtheile  musste  die  Wir- 
kung der  Heihpiellen  zurückgeführt  werden,  wie  die  l>e8tandtheile 
als  Basis  für  die  Classittcirung  der  Heilquellen  dienen,  so  müst^en 
sie  auch  die  Grundlage  für  die  Feststellung  der  Heilwirkungen 
der  einzelnen  Quellen  und  Quellengruppen  bilden. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  ein  genaues  Studium  dieser  Quellen- 
bestandtheile  unerlttssUch.  Auf  die  Tollstftndige  Erkennt- 
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niss  der  Wirkungen  dea  Waesers  hol  v  e rs  c  !)  i  ed  o  n  e n 
Temperaturgraden,  und  aller  im  Wasser  j^eli.sttjn 
Qaelleiibestandtheile  beruht  die  wisaenschaltUche 
Zukunft  der  Balneotherapie. 

Man  hat  in  neuester  Zeit  damit  begonnen,  die  physiologischen 
Wirkungen  mancher  Quellen  und  einselner  Quellenbestandtheile  zu 
Studiren.  Es  wurden  die  normalen  physiologischen  Lebensvorgänge, 
insbesondere  in  so  weit  sich  dieselben  in  der  Hamsecretion  äussern, 
beobachtet,  dann  dieselben  Vorgänge  unter  Einffihrung  des  zu  untersu- 
chenden Mineralwassers  studirt  und  die  Differenz  zu  ermitteln 
gesuclit.    Manche  wichtige  Tbatsachen  sind  in  dieser  Weise  er- 
mittelt worden,  mancher  Einblick  in  die  therapeutbche  Wirksam- 
keit wurde  dadurch  gestattet,  aber  nur  dürfen  solche  Arbeiten 
v(»rl;iuHg  nicht  iil)crB(  liül/.t  werden,  sie  sind  eben  nur  vereinzeinte 
Bausteine  für  eine  späte  Zukunft.    Wenn   es  auch  gt  hingen  ist, 
den  EinfluBS  eines  Mittels  auf  diese  oder  jene  Function  zu  erken- 
nen, sind  wir  noch  weit  davon  entteriit  die  Einwirkung  dessidbcii 
auf  den  so  sehr  complieirten,   aus  so  vielen  der  Untersuühuug 
noch  ganz   unztigängHchen  Facioren  zusammengesetzten  organi- 
schen 6toffweelisel  zu  begreifen.  Öelbst  die  Feststellung  des  Ein- 
flusses einer  eingebrachten  Substanz  auf  eine   einzelne  Lebens- 
fnnction  ist  unendlich  schwierig.   Das  physiologische  Leben  bie- 
tet keinen   streng  umschriebenen  Normaltypos,    jede  einzelne 
physiologische  Function  bewegt  sich  nach  Verschiedenheit  der  In- 
dividuaUttt  in  weiten  Bahnen,  und  selbst  bei  einzelnen  sind  die 
Schwankungen  von  einem  Tage  ■um  andenii  die  Variationen  zwi- 
schen dem  normalen  Maximum  und  Minimum  sehr  betrHchtlich, 
so  dass  ein  geringer  Ausschlag  nach  der  einen  oder  andern  Uieh- 
tung  niclit  7ai  Schlüssen  berechtigt  Dazu  kommt  femer,  dass  un- 
zählige Factoren  auf  den  lebendigen  Organismus  einwirken,  dass 
es  zumsd    unendlich   scliwierig  ist,  ein  menschliches  Individuum 
auch  nur  für  wenige    Tage   in   ganz  gleiche  Loljcnshediiigungen 
einzuscidiessen.  .le(ler  Tag  bringt  ujaiinigfaelic  Al)iin.Jcrungen  in  den 
physischen    wie    in  den   {»sychiscljcn   Eintliissen  und  damit  auch 
Varianten   in  den  Lebcnsnusseningen.    Diesen  uneoiitrollirbaren 
EUzflüssen  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dass  der  thierische  ürganis- 
mos  trotz  anscheinend  gleichartiger   Lebensbedingungen  un^rl,.ioh 
arbeitet,  dass  z.  B.  die  Ausscheidung  des  Harns  oder  der  im  Ilam 
befindlichen  Umsetzungsprodukte  von  einem  Tag  suf  den  andern 
wesentlich  ▼arürt,  und  dass  ein  Minus  yon  heute  erst  nach  meh- 
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reren  Tagen  durcli  ein  Plus  ausgeglichen  wird.  Wenn  wir  alle 
diese  .Scliwierigkciten,  zu  deren  Erkenntniss  wir  durch  eigene 
mehrjährige  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  gelangt  sind,  hervorhe- 
ben, geschieht  es,  weil  wir  die  Bedeutung  dieser  Methode  für  die 
wissenschaftliclic  Balneotherapie  hoch  stellen  und  verhüten  möch- 
ten, dass  dieselbe  durch  voreilige  und  unreife  Schlüase  compro- 
mittirt  werde.  Die  Erforschung  der  physiologischen  Wirkungen  der 
Ueilmittel,  also  auch  der  Quellenbcttandtheile,  ist  das  Ziel  nach  wel- 
ehern  wir  steaem,  heute  ist  uns  eben  erat  die  Richtung  angedeu- 
tet um  dieses  Ziel  su  erreichen.  Zahlreiche  Beobachtungen  durch 
lange  Zeit  an  Menschen  und  Thieren  angestellt,  mOssen  die 
Grundlage  für  den  Aufbau  einer  strengwissenschaftlichen  Balneo- 
therapie werden.  Alle  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Resultate 
müssen  aber  auch  mit  den  an  Kranken  gemachten  Erfahrungen 
▼erglichen  und  durch  dieselben  controllirt  werden. 

Erfahrungen  an  Kranken  wenn  dieselben  durch  gewis- 
senhafte vorurtheilsfreie  Untersuchungen  gewonnen  sind,  werden 
für  den  Arzt  immer  die  wichtigste  Grundlage  bleiben  um  den  thera- 
peutischen Werth  eines  Heilmittels  kennen  zu  lernen.  Das  in 
neuerer  Zeit  viel  verhöhnte  Wort  Empirie  ist  viel  berechtigter 
als  jede  noch  so  geistreiche  aber  unreife  Theorie,  wenn  die  Em- 
pirie sich  auf  genaue  y  gewissenhafte  und  mit  allen  Hilfsmitteln 
der  wissenschaftlichen  Forschung  geraachte  Beobachtungen  stützt 
Diese  Empirie  im  Vereine  mit  richtig  erkannten  physiologischen 
Thatsaehen  soll  uns  in  der  Darstellung  der  Heilwirkung  der 
balneotherapeuttschen  Agentien  leiten,  und  wenn  diese  Darstellung 
sehr  lückenhaft  wird  hat  dieses  aum  Theil  mit  darin  seinen  Grund, 
dass  die  Zahl  der  exacten  auf  tüchtige  Diagnose  basirendwiy  und 
gewissenhaft,  ohne  jede  Nebenabsicht^  dargestellten  Heilresultate 
nicht  sehr  sahlreieh  ist;  in  dem  Maasse  als  diese  Lücke  ausge- 
füllt wird,  und  jeder  von  Wahrheitsliebe  durchdrungene  tüchtige 
Arzt  kann  dazu  beitragen,  wird  die  Balneotherapie  eine  iniiuer 
solidere  Basis  gewinnen,  die  Hoilwirkunj^en  werden  sich  stn'Ug 
tnrmuliren  lassen,  die  Indicationen  werden  sich  klar  und  be- 
stimmt herausstellen ,  und  es  wird  der  spätem  Zeit  ein  reiches 
Material  für  tiefere  Einblicke  in  das  Wesen  des  Lebensdbemisraus 
geboten  werden« 
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Mechanik  der  MineralquelleQ  oder  Ursprung,  Lauf  und 
Hervorkommen  der  MineialqueUen. 

ie  Frage,  „wolior  nehmen  die  Qiiellen  ihr  Waaser,"  gehört  mit 
nnter  diejenigen,  die  bereits  in  der  frühesten  Zeit  wissenschaftlicher 
Forsehung  angeregt,  und  von  den  ältesten  Naturforschern  mit  kla- 
rem Blicke  in  ihrer  wahren  Bedeutung  erfasst  wurden. 

ächon  Aristoteles  hatte  die  Anschauungsweisei  ro  der  wir 
nach  den  abentheuerlichsten  Hypothesen  wieder  gelangt  sind,  und 
die  jetst  über  jedem  Zweifel  steht  Er  sagt  nämlich  über  diesen 
Gegenstand;  ,,Berge  und  andere  hochgelegene  Orte  ziehen  das 
meiste  Wasser  ans  dem  Luftkreise  an,  und  sau^on  es  ein;  dasselbe 
fliesst  an  tieferen  Stellen  des  Innern  der  Erde  in  Ikiiältern  zu- 
sammen, um  dann  wieder  in  feinem  Strömen  hervorzuriunen." 
Nach  Vitruv  entstehen  die  Quellen  aus  Kcg;cn- und  Schneewanser, 
welche  so  tief  in  die  Erde  dringen  bis  sie  durch  Stein-  Erz-  und 
Thon  lagen  aufgehalten,  genöthigt  sind  sich  einen  seitlichen  Abfluss 
auf  die  Oberfläche  zu  bahnen.  Dieser  Meinung  huldigten  viele 
andere  Philosophen  des  Alterthums.  Später  wurde  sie,  da  sie  zu 
natürlich  schien,  verlassen. 

Cartesius  stellte  die  Ansicht  auf,  es  seien  Höhlen  im  Erd- 
innem,  in  welche  das  Meerwasser  durch  Kanäle  niedersteige,  in 
diesen  weide  es  durch  die  Hitze  des  Erdkerns  destillirt,  in  Dämpfe 
verwandelt,  dadurch  von  seinen  Salzen  befreit,  diese  Dämpfe  wer- 
den an  der  Decke  dieser  Höhlen  durch  Kälte  verdichtet,  und 
ffiessen  dann  als  Quellen  ans;  dagegen  bemerkt  Gehler,  es 
mflssten  diese  Hdhlen  schon  längst  von  den  zurückgebliebenen 
SftUen  erfBUl  sein. 
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K  i  r  t>  (•  Ii  IM' I-  lirss  zuerst  die  (^tiellcn  (liireh  Oainllnrität  inia 
dem  MeerwHssiT  <  iit-i.-iien ;  diese  Ansicht  laud  viele  Anhilnger, 
die  aber  alle  iiiiberÜLksielitijj^t  Hessen,  dass  1.  capilliire  Kraft  nicht 
hinreiche,  um  Wasser  zu  so  bedeutender  Hohe,  in  der  so  viele 
Qiuillen  zu  Tage  kommen,  emporzuheben,  2.  dass  durch  diese  Fil- 
tration die  balzo  nidit  entfernt  werden  könnten,  und  dass  endlich 
3*  viele  unter  dem  Ni\  eau  des  Äleercs  gelegenen .  Landstrecken, 
wie  ein  bedeutender  Tbeil  des  Wolgagebietes ,  dann  nothwendig 
unter  Wasser  gesetzt  werden  müssten. 

Mariotte  war  es  zuerst,  der  wieder  für  die  natürUchste 
Ansieht :  Quollen  entstehen  aus  Meteorniederschlägen,  in  die  Schran- 
ken trat,  und  alle  Einwendungen  durch  Beobachtung  und  Rech- 
nung wiederlegte. 

Die  wichtigsten  Gründe,  die  man  gegen  die  Bildung  der 
Quellen  aus  athmosphärischeu  Jsiedcrschlägen  anführte,  waren 
folgende : 

1.  Die  Meteorwasser  k(>nnen  nicht  hinreieiu'ii,  um  die  bedeu 
tendcn  W'assi  rnitMij^'cn  zu  crzei;;t'n .  die  nuuiche  (^.uelleii  liefern, 
oder  »'clclie  die  FJüsse  ins  Meer  führen.  Dio  überraschend  grosse 
Zahl  von  288  Alillionen  Kub.  Fuss  Wasser  z.  ß.  die  der  Indus 
stündlich  ins  Meer  führt,  schien  eine  entsprechend  grossartige 
Bildungsquelle  zu  fordern. 

Manche  Mineralquellen  sind  so  mächtig,  dass  sie  gleich  beim 
Ursprünge  grössere  Bäche  bilden,  so  die  8chwefeithermen  von  las 
Trincheras;  die  Quellen  im  Teutobui^er  Walde  sind  so  wasser* 
reich,  dass  sie  bei  ihrem  Ursprünge  Mühlen  treiben. 

Die  Rechnung  musste  hier  als  beste  Widerlegung  entgegen- 
treten, und  wirklich  hat  schon  Mariotte  diesen  Weg  eingeschla- 
gen. Kr  bestimmte  die  mittlere  Regenmenge  in  der  Gegend  von 
Paris,  berechnete  nngefldir  das  Qucllengebiet  der  Seine  und  er- 
mittelte, dass  die  auf  demselben  niedergehenden  Hydrometeore 
6mAl  80  viel  Wasser  lieferten,  als  der  jährliche  Abfluss  ins  Meer 
beträgt. 

•  Aracjo  wiederholte  auf  festere  (trundlagen  gestützt  diese 
Rerechnuii;;  und  fand,  dass  der  Abtlnss  durch  den  Pont  des  nrts 
(den  er  »latlurclj  fand,  dass  er  die  ( Jeschwindigkeit  des  Fliessens 
und  dio  Tiefe  des  Flusses  ermittelte)  den  dritten  Theil  des  auf 
ilem  Soinegebiete  durch  Hegen  niedergehenden  Wassers  betrage; 
das  übrige  Wasser  sickert  theilweisc  in  d»Mi  Boden  und  in  die 
Seitenwäode  des  Flussbettes  oder  kehrt  in  Dunstform  in  die  Ath- 
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luüspliäro  surück  und  unterhalt  die  UDunterbrocheue  Circulatioo 
des  Wassers.  Aehnlicbe  Resultate  ergiebt  die  Rechnung  in  fiesug 
auf  Mineralquellen. 

Die  reichen  Quellen  von  Baden  Wi  Wien  liefern  jährlich 
1795  MiU.  Liter  Wasser.  Die  mittlere  Regenmenge  in  Wien  ist 
16p.  E.  Z.  =  26324Vs  MUl.  Liter  auf  die  Quadratmeilc.  Nun 
sammelt  sich  aber  wegen  der  Schicbtenlagerung  der  Ikulenor  (*e- 
birge  das  Athmosphärenwasser  in  einem  Umkreise  von  8  *  ,  Quatlrat- 
meilen  in  Wasserbehältern  des  Badener  Beckens,  was  die  Menge 
des  dortigen  Thernialvvassera  um  das  133taehe  übersteigt.  Zur 
Speisung  di  r  reielien  (^utdlen  von  Carlsljad,  die  in  der  Minute  45 
Eimer  Wass<  r  lielVrn,  genügt  das  Meteorwasser,  welches  aui  Vj 
Quadratineiie  niedergeht. 

2.  Als  zweites  Argument  gi-gen  die  Quelieubüdung  aus  Hy* 
drometeoren  wurden  einige  auf  Herggipfelu  gtdegcnc  (^)u(dlen  an- 
geführt, HO  die  Quelle  am  Mout-Martre,  die  (Quelle  des  Mont-Yen- 
toux  und  der  llexenhrnunen  am  Brocken.  Doch  auch  hier  war 
Ueclinung  die  beste  Widerlegung. 

Jede  dieser  Quellen  wurde,  wenn  auch  sehr  hoch  gelegen 
doch  noch  so  tief  unter  dem  Qipfel  gefunden,  dass  die  auf  das 
daräber  gelegene  Areale  niedergehende  Regenmenge  mehr  als 
genfigend  zur  Speisung  derselben  gefunden  wurde.  So  hat  jene 
des  Mont-Martre  ein  Gebiet  von  585  Mötres  Hohe  und  195M^tre8 
Breite  fiber  sich,  jene  des  Mont-Vcntoux  in  Vauduse  in  einer  Höhe 
von  1754  M^tres  ist  noch  200  Untres  vom  Gipfel  entfernt.  Der 
Hexenbrunnen  endlich  liegt  swar  nur  18  Füss  unter  dem  Gipfel 
und  liefert  porennirend  die  bedeutende  Wassormenge  von  1440 
Kub.-Fuss  per  Tag;  doch  iiininit  nuin  den  HaibmesstT  der  darii!)er 
lii'genden  Kuppel  zu  ."00  Fu.ss  und  die  Menge  des  iaiiiiieli  darauf 
iiii'dergeiienden  Jlegeiis  /a\  2  l'^iss,  und  l(>itet  d<'r  granitiselie  San<l 
alles  \Vas.*ier  l)is  zum  (iranit.  ><•  kann  die  (^hndle  täglich  4000  Kub. 
Fuss  Wasser  liefern.  Dazu  fallt  auf  diesem  Gipfel  sehr  viel  Schnee 
und  die  Kuppel  ist  immer  in  Wolken  gehüllt,  so  dass  Wasser  in 
reicher  Menge  geboten  wird. 

3.  Die  dritte  Einwendung  war  jene,  dass  viele  Quellen  sowie 
die  der  Rhdne,  die  Quellen  von  Leuk  unter  Gletschern  hervor^ 
kommen,  ddks  Quellen  vieler  bedeutender  Flüsse  aus  Gebirgen 
kommen,  die  einen  groasen  Theil  des  Jahres  mit  Eis  bedeckt  sind, 
welches  dem  während  dieser  Zeit  niederfallenden  Regen  das  Ein- 
dringen in  den  Boden  nicht  gestattet  Doch  erhalten  —  wie  wir 
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später  hören  werden  —  jene  Quellen  ihren  unmittelbaren  Ausfluss 
aus  bedeutenden  WasseransammluDgen,  und  nur  nach  dem  Um- 
fange dieser  Wasseransammlungen  vermag  für  kürzere  oder  längere 
Dauer  sich  eine  Veränderung  in  der  Quantität  des  ausflicssenden 
Wassers  sichtbar  zu  machen.  GletscherqueUen,  die  oberflächlich 
fliessen,  versiegen  auch  wirklich  gegen  den  Herbst,  so  wie  die 
Ursache  ihres  Entstehens,  das  Abschmelzen  des  Gletschereise« 
anfhdrt 

4.  SchUcBslich  wurde  noch  die  Quellenbildnng  aus  Heteorwäs- 
sem  durch  ein  Experiment^  welches  die  Unmöglichkeit  einer  solchen 

Bildung  nachweisen  sollte,  angegriffen.  Perrault  undDelahire 
hatten  niunlich  gefunden,  dass  die  Meteorwiisser  kaum  einige  Scliuh 
tief  in  die  Erde  dringen.  Sie  hatten  eine  thönerne  Schüssel  zuerst 
8'  später  16"  tief  in  die  Erde  vergraben,  vom  Boden  der  Schüssel 
eine  enge  bleierne  Röhre  in  einen  Keller  geleitet,  und  selbst  nach 
Jahren  Hess  aus  derselben  kein  Tropten  Wasser.  Aber  diesem 
vereinzelten  V^ersuche  von  Perrault  und  Delahire  stehen  un- 
zählige andere  V^ersuche  gegenüber,  die  gerade  das  entgegenge- 
setzte  Resultat  hatten;  einBesultat^  das  sich  durch  seine  Allgemein- 
heit so  bewährt  hat^  dass  es  von  der  rationellen  Landwirthschaft 
gleichsam  als  Naturgesetz  angenommen  zur  Basis  eines  Bewirth- 
schaftungstjstems  gemacht  wurde,  welches  f&r  die  moderne  Agri- 
cultur  von  unendlicher  Bedeutung  ist 

Es  ist  dies  die  Drainage  oder  £!ntwässerung  des  Bodens  durch 
Thonrdhren.  Diese  besteht  darin,  dass  in  den  Untergrund  des 
Bodens,  zumeist  in  einer  Tiefe  von  8 — 6"  Thoi&rOhren  gelegt  wer- 
den^ welche  das  fiberflfissige  Wasser  der  Ackerkrume  ableiten  und 
80  den  Boden  vor  Nässe  und  Kälte  schützen.  Das  System  ist  in 
P2ngland  bereits  zur  grössten  Verbreitung  gelangt,  und  wird  in 
allen  Bodenarten,  sowohl  im  dichten  Clayboden,  wie  selbst  in  jenem 
Boden  angewendet,  der  auf  einem  Kieslager  ruht.  Das  Wasser 
dringt  aus  dem  über  den  Röhren  liegenden  Boden,  und  aus  einer 
Entfernung  von  15 — 20'  (denn  30—40'  ist  die  durchschnittliche 
Distanz  einer  Röhrenlage  von  der  andern)  bis  zur  Sohle  der  Grä- 
ben, in  welche  die  Röhren  gelegt  sind^  und  tritt  hier  in  dieselben, 
so  Wold  durch  die  zwischen  den  einzelnen  Köhren  betindlichen 
haarförmigen  Zwischenräume,  als  auch  durch  die  Wandungen  der 
Röhren.  Aus  diesen  DrainrÖhren,  die  gewöhnlich  1"  Caliber  haben, 
sammelt  sich  das  Wasser  in  vorgelegte  Sammelröhren  und'  wird 
aus  diesen  durch  einen  Abzugskanal  fortgeleitet   Die  Wirkung 
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des  Drains  ist  so  rasch  und  mächtig" ,  daas  nach  heftigem  Regen 
das  Wasser  schon  nach  wenigen   Stunden   in   Strömen   aus  den 
»Sammeldraius  fliesst,  und  diese  zuweilen,   bevor   sie   noch  genü- 
gend bedeckt  sindi  von  dem  Strome  wegge«chleudert  werden. 
Diesen  Erfahnuigen  gegenüber  ist  der  yereinzelte  Versuch  yoa 
P  e  r  r  a  n  ]  t  und  D  o  1  a  h  i  r  e  bedeutungslos.   Wahrscheinlich  war 
in  demselben  die  £rde  über  der  Schüssel  so  zusammengeballt , 
dMS  sie  wie  eine  ondnrchlassende  Thonsohichte  wirkte.  In  sol- 
chen Schichten  stagnhrt  das  Wasser  and  es  bedarf  der  porösen 
Drainrdhreni  am  dasselbe  absaleiten.  Anders  dagegen  verhlUt  es 
sich  in  Wasser  durchlassenden  Schichten,  auf  sandigem  oder  aer» 
klllftetem  Boden.  In  diesem  vermag  das  Wasser  ohne  Hindemiss 
bis  sa  einer  betrttohtlichen  Tiefe,  and  bis  es  anf  ondorchlassende 
Schichten  trifft,  zu  dringen. 

Direkte  Beweise  für  das  Eindringen  von  Meteorwässern  lie- 
fern die  zaldreichen  Höhlen,  in  denen  sich  bedeutende  Wasseran- 
sammlungen befinden ,  so  vorzüglich  die  Adolsberger  Grotte , 
die  von  Humboldt  entdeckte  VTuacharohölde  im  Thale  Caripe  etc. 
ferner  der  Zirknitzersce  in  Krain,  der  bei  trockener  JaluM^s/.eit 
durch  die  vielfachen  Spalten  des  zerklüfteten  Gesteines  ,  auf  dem 
er  ruht|  abiliesst,  und  durch  dieselben  nach  langem,  andauernden 
Regen  sein  Wasser  erhält  Die  vielen  auf  Kalkgebirgsrücken  und 
selbst  in  Sandebenen  versinkenden  Flüsse,  die  oft  erst  in  weiter 
Entfernung  zum  Vorschein  kommen,  liefern  ebenfiüls  einen  Be- 
weis für  das  Eindringen  des  Wassers. 

Endlich  hat  die  beim  Bergbane  gewonnene  Tbatsache ,  dass 
das  Wasser  immer  von  den  Decken  der  Schachte  .  herabtrUnfelti 
dass  dieses  HerabtrKnfeln  nach  anhaltenden  Regen  stärker  ist, 
und  dass  dadurch  Wasseransammlungen  in  den  Bergwerken  ent> 
stehen  den  entschiedenen  Beweis  für  die  Fortftihrang  des  Meteor- 
wassers in  die  Tiefe  geliefert. 

Zu  diesen  Widerlegungen  gesellen  sich  noch  positive  Be- 
weise für  den  Ursprung  der  Quellen  aus  Hydro meteoren.  Man 
hat  an  den  meisten  Brunnen  und  Quellen  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  ihre  Wasseruient,'«-  Ix  i  nnsseni  Wetter  /Amehme  ,  bei  trocke- 
nem abnehme,  dass  nianeiic  oberHächliehe  Quellen,  die  soge- 
nannten Hungerquellen  ,  bei  anhaltend  trockenem  Wetter  ganz 
verschwinden.  Man  hat  den  Zusanmienhang  zwischen  Wasser- 
menge und  atmosphärischen  Niederschlägen  selbst  an  wasserrei- 
chen Mineralquellen  nachgewiesen;  so  hat  Zembsch  an  den 
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Mineralquellen  von  Eger  beobachtet,  dass  die  Wassermenge  sich 
von  Mai  bis  August  vermehre,  vom  April  bis  Oklobcr  falle.  An 
der  SoolfpicUc  von  Artern,  an  der  Snizerainquelle  von  Canstadt, 
an  den  (Quellen  von  Driburg  und  vielen  andern  hat  sich  der  Zu- 
sammenhang zwischen  Qucllenergiebigkeit  undReichthum  der  ath- 
mosphärischen  Niederschlüge  unzweifelhaft  dargestellt. 

Die  Gebirge  sind  die  Bildungsstätten  der  meisten  Quellen , 
weil  sie  durch  ihre  geringere  Temperatur,  die  in  der  Athmos- 
pbftre  aufgelösten  Wasserdfinste  condensireui  die  sich  dann  an 
ihrer  Oberfläche  niederschlagen.  Zumal  sind  die  Hochgebirge, 
die  in  das  Reich  der  Wolken  ragen  ausgezeichnet  durch  die  Auf- 
nahme de«  Wassers  der  Athmosphäre ;  so  bilden  die  Alpen  gleich- 
sam den  Condensator  &lt  die  aua  dem  Sfiden  und  Westen  kom- 
menden mit  Wasserdünsten  reich  beladenen  LuftstrÖme,  und 
geben  daher  so  vielen  reichen  Quellen  den  Ursprung.  In  niedem 
Gebirgen  ist  es  weniger  die  Temppratiirditterenz  als  die  Vegcta- 
tionsbeöcluiflenheit ,  welche  die  Quellenbildung  veranlasst. 

Jene  Gebirge  sind  niinilich  fTew<tIinlich  mit  mehr  oder  min- 
der dichten  Waldungen  bewachsen,  ihr  Boden  ist  mit  ^Toosen 
und  Farrcnkräutern  üppig  bedeckt.  Jone  hemmen  den  Zutritt  der 
Sonnenstrahlen  und  verhüten  dadurch  die  rasche  Verdunstung; 
Moose  und  Farrenkräuter  hinget^en  sind  vorzügliche  hygroskopi- 
sche Condensatoren ,  sie  sind  selbst  bei  trockener  Jahreszeit  stets 
feucht  und  vermögen  viel  Wasser  zu  sammeln ,  welches  an  ihnen 
langsam  in  den  Boden  sickert  Das  Abholzen  der  Wälder  ist  da- 
her stets  mit  Abnahme  oder  Versiegen  vieler  Quellen  verbunden 
und  veranlasst  auch  durch  Bloslegung  der  Febmassen  bei  eintre- 
tendem starken  Regen  das  Entstehen  heftiger,  unsäglichen  Scha- 
den bewirkender  Sturzbäche.  Viele  Gegenden  Sibiriens,  Nordame- 
rikas und  selbst  Deutschlands,  so  wie  die  Gegend  um  Heidel- 
berg bestätigen  das  Gesagte. 

Die  als  Hydronieteore  niedergehenden  Wasser  entstehen 
«lurcii  Verdunstung;  aus  den  vorhandenen  grossen  \\  asseransammlun- 
gen.  Die  physikalische  Eigenthiimliclikeit  des  Wassers  unter  jeder 
Temperatur  zu  verdunsten,  unterhält  den  ununterbrochenen  Kreis- 
laut", in  welchem  sich  dasselbe  zwischen  <ler  Erde  und  der  sie 
umhüllenden  Athniosphäre  bewegt.  Eine  geringe  Temperaturdiffe- 
renz und  Lut'tbewegung  sind  die  Mittel,  wodurch  die  Natur  das- 
selbe Wasser  in  den  verschiedensten  Aggregationsformen  dar- 
zustellen und  zu  den  verschiedensten  Zwecken  verwendbar  zu 
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machen  vermag;  das  Wasser ,  weichet  beato  Mühlen  treibt^  sehen 
wir  in  Kurzem  in  die  AthmosphHre  ziirück«:^ekehrt ,  wo  es  die 
Luft  feuchter  und  respirabler  macht ,  dasselbe  Wasser  kann  wie- 
der verdichtet  niedergehen,  einer  reichen  V'egetutiou  Nahrung  ge- 
ben ,  in  den  Boden  dringen  und  als  Quelle  zu  Tage  kommen. 
Nach  vielfachen  Messungen,  die  man  mit  Hilfe  des  Verclunstungs- 
messers  i  Atmiilumeter)  angestellt  hat,  botriii^t  die  durchschnittliciie 
Stärke  der  verdunsteten  Wasserschicht  in  imsereu  Gegenden  ^  i^" 
täglich  oder  36'/."  jährlich. 

Regen  und  Thau  sind  die  vorzüglichsten  Formen,  in  welchen 
die  im  Dunstkreise  au^elöBten  Wasser  niedergehen,  beide  ent- 
stehen durch  Tcmperaturverringenmg.  Die  Thaubildung  als  an 
eine  constante  Wärmeabnahme,  an  die  nächtliche  Wärmestrah- 
long  des  Bodens  gebunden ,  ist  darum  «ach  viel  regelmässiger, 
und  yermag  durch  ibre  Dauer,  durch  ihr  allnächtliches  Wieder- 
kehren den  Begen  zu  ersetaen.  Dieses  erklärt  aum  Theile  d|e 
UnyeränderUchkeit  oder  nur  unbedeutende  Alyiabme  selbst  ober- 
flächlicher  Quellen,  naehdem  es  lange  nicht  geregnet  hat;  dieses 
ist  auch  mit  ein  Qrond,  warum  die  Farren  und  Moose  bewalde- 
ter Gebirge  so  sehr  den  Quellenreichthum  begünstigen ,  denn  dio 
Pflanzen   sind  es   eben  ,    die   durch    ihre   Wärmestrahlung  und 
sehlechte  Leitungsfilhigkcit  zumtüst  die  Thaubildung  vtM'an hissen. 
Mehrere   Beobachter  schätzen   die  jährliche    Tiiaumenge   auf  3" 
Höhe,   nach    Dalton   beträgt  sie  in  Manchester  5".  Die  liegen- 
menge  ist  nach   den   Breitegraden,   nach   der  Entfernung  vom 
Meere  sehr  verschieden.  In  den  niederen  Breitegraden  zwischen 
den  Wendekreisen  ist  der  Regen  nur  auf  eine  kurze  genau  be- 
stimmte Zeit  beschränkt,  aber  die  niedergehende  Regenmenge  ist 
8 — 4  mal  grösser  als  in  höheren  Breitegraden.  In  diesen  fällt  die 
gröSBte  Regenmenge  in  den  Kfistenstrichen,  und  wird  wenn  wir 
von  einseinen  localen  Verhältnissen  absehen  immer  geringer  je 
weiter  wir  uns  von  der  Küste  entfernen.  So  erreicht  die  jährliche 
Regenmenge  an  der  Westküste  von  England  eine  Höhe  von  35* 
sinkt  im  Inneren  auf  24',  in  den  Ebenen  von  Deutschland  auf 
20",  und  in  Petersburg  auf  16'. 

B.  Lanf  imd  HairvorkoiiiiiiMi  dar  QnaUan. 

Wie  die  Gebirge  durch  ihre  physikalischen  Eigenschaften 
die  besten  iSammler  für  die  at limosphärischen  Wasser  sind,  so 
sind  sie.  noch  weit  mehr  durch  ihre  geognostischen  £igenthtim- 
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lichkeiten  und  durch  ihren  Einflass  auf  die  geognoitiBclieii  Ver- 
hältnisse des  sie  umgebenden  Bodens  die  vorsiipjlichste  Bedingung 
für  den  unterirdischen  Lauf  des  Quellwasserö ,  für  die  Mannigfal- 
tigkeit seines  ZutAgokommens. 

Um  diesen  Zusammenhang  zwischen  Quellonlauf  und  Boden- 
forniation  richtig  zu  würdigen  ,  dürfte  es  zweckmässig  sein ,  eine 
kurze  Skizze  der  geoguostischen  Erdverhältnissc  vorauszuschicken. 

Die  Fclsmassen ,  welche  die  Erdkruste  bis  zur  Tiefe ,  in 
welche  der  Mensch  gedrungen,  BUMunmeDAetieD, zeigen  zwei  ganz 
verschiedene  Strukturverhältnisse;  die  einen  sind  massenhaft^ 
ungeschichtet,  die  andern  hingegen  bestehen  aat  llbereinaoder 
befindlichen  stets  von  zwei  parallelen  FUlchen  begränzten  Lagen, 
welche  man  Schichten  nennt  In  Bezng  aof  diese  Verschieden- 
artigkeit  werden  die  Steine  in  geschichtete  and  nngeechichtete 
eingetheilt;  in  Berttcksichtigang  ihrer  Bildongsweise  heissen  die 
erstem  platonische  and  Talkanische,  letztere  neptanische  Eraptions- 
gesteine  oder  Sedimentgesteine. 

Die  krystaliinische  Anordnung  der  die  erstem  oonstitairen* 
den  Bestandtheile,  ihre  massige  Beschaffenheit  und  endlich  ihr 
Mangel  an  jeden  Ueberbleibsel  einer  untergegangenen  Flora  und 
Fauna  zeigen  deutlich  für  Feuerbildung  ,  wiihrcnd  die  Schichten- 
bildung der  letztem  ,  und  noch  molir  als  dicss  die  reichen  Ueber- 
restc  von  Meeres-  und  Süsswasser-Bewohucrn ,  welche  in  diesen 
Schichten  eingeschlossen  sind ,  sie  als  Niederschläge  aus  dem 
Wasser  charakterisiren. 

Die  platonischen  Gesteine  bilden  da,  wo  die  Ordnung 
unyerrttckt  geblieben ,  die  Unterlage ,  welcher  die  Flötzgebilde 
aufgelagert  sind.  Diese  Schichten,  die  an  manchtti  Orten  sehr 
zahlreich  sind  ,  wurden  nicht  alle  gleichzeitig  oder  nur  in  kurzen 
Intervallen  gebildet;  nicht  so  zehr  ihre  mineralogische  Verschie- 
denheit als  jene  der  von  ihnen  eingeschlossenen  Bewohner  der 
Vorwelt  weist  auf  yerschiedene  weit  auseinander  gelegene  BU- 
dongsepochen  hin. 

Verhältnisse  des  Bodens,  der  Temperatur  and  der  umgeben- 
den Atmosphäre  bestimmen  den  Charakter  der  Thier-  and  Pflan- 
zenwelt; sowie  diese  Verhältnisse  in  Zdtriumen  Ton  Jahrtaasenden 
roodificirt  Warden,  sehen  wir  die  Vegetation  ihr  Wesen  verändern,- 
eine  neue  früher  nicht  dagewesene  Thierwelt  entstehen.  Während 
die  in  den  ältesten  Schichten  gefundenen  Ueberreste  kaum  einige 
Keprilsentanten  in  der  jetaigen  Schöpfung  haben,  sehen  wir  in  den 
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jüngsten  Fonnationen  eine  von  der  unsrigen  nur  wenig  yenebte- 
dene  Pflanzen-  und  Thierwelt 

Die  Geologen  betrachten  alle  durch  Gleichartigkeit  der  fos- 
silen Ueberreste,  durch  gleichartige  Lagerung  in  den  entferntesten 
Gegenden  ausgezeichnete  Schichten  als  gleichseitig  entstanden, 
und  nennen  sie  Formation.  Sie  unterscheiden  sieben  verschie- 
dene Formationen,  von  denen  jede  einaelne  einen  Abschnitt  in  der 
Bildungsgeschichte  der  Erde  bezeiohnet.  Jede  Formation  besteht 
abermals  aus  verschiedenen  Gliedern,  aiQS  einzelnen  übereinandcr- 
gelagerten  Schichten.  Je  zwei  dieser  Schichten  lassen  eine  Schich- 
tungskluft zwischen  sich,  die  nur  in  seltenen  Fällen  so  unbe- 
deutend ist,  das  die  an  ilir  zusammentreffenden  Glieder  sich  nicht 
trennen  lassen.  Die*  einzelnen  Schichten  einer  Formation  sind  mi- 
neralogisch verschieden,  sie  bestehen  abwechselnd  aus  Kalk  ,  Thon 
Sand-  und  Mergellagen;  einige  dieser  Glieder,  vorzüglich  Sand- 
und  Kalkschichten  sind  Wasser  durchlassend,  andere  hinge- 
gen, wie  Thon  und  Mergel  für  Wasser  undurchdringlich, 
manche  Formation  bildet  einen  reichen  Schichtenwechsel,  wtthrend 
andere  nur  ans  wenigen  durch  MHUshtlgkelt  «usgeaeichnete  Schich- 
ten zusammengesetzt  sind. 

Die  Schichten  zeigen  nur  in  wenigen  Fällen  eine  horizontale 
(sohlige)  Lage,  sie  sind  vielmehr  gewöhnlich  unter  einem  grossen 
oder  kleinem  Winkel  gegen  den  Horizont  geneigt;  man  nennt 
eine  horizontale  Schichtung  diejenige  bei  welcher  die  Schich- 
ten wenig  geneigt  sind  und  eine  aufgerichtete  Schichtung 
diejenige  bei  weicher  die  Schichten  stark  oder  vertical  geneigt  sind. 
Man  unterscheidet  femer  eine  sattelförmige  Schichtung  bei 
welcher  die  einen  Berg  oder  Hügel  bildenden  Schichten  sich  ander 
einen  Seite  in  der  Richtung  des  Abhanges  erheben,  am  Gipfel  bie- 
gen ,  und  mit  dem  entgegengesezten  Abhang  herabsf  i^n  n  ,  eine 
muldenförmige  Schichtung  bei  welcher  im  Oegetisatzc  zu 
der  vorhergenannten  die  Schichten   mit  dem  (It-liHng  eines  Steil- 
ablianges  Iiinabsteigen   sich   unten   im  Thal  biegen  und  mit  dem 
Gehänge  des  gegenüber  liegenden  Steilabhanges  wieder  erheben. 
Vielfach  gebogene  Schichten  heissen  endlich,  die  welche 
mehrere  Biegungen  nach  verschiedenen  Seiten  zeigen,  dim  finden 
sich  sehr  häutig,  die  ursprünglich  horizontalen  Schichten  wurden 
nttmlich  mannigfach  emporgerichtet,  verworfen,  gebogen,  zerissen, 
gekreuzt  sie  sind  bis  zu  den  grdssten  Tiefen  geborsten,  zerklüftet,  so 
dasssieh  oft  die  Schichtongsordnung  kaum  erkennen  Ittsst,  dasseine 
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ältere  Schichte  oft  über  einer  jüugeren  lagert,  und  nur  durch  das 
Gepräge  der  Fossilien  das  höhere  Alter  beurkundet  Die  Ursachen 
dieser  vielfachen  Störungen  des  Schichtungsverhältnisses  waren 
Eruptionen  krystalliniscber  Maasen ,  die  entweder  über  die  Ober- 
fläche reichten  oder  ans  Mangel  an  emporhebender  Kraft  diese 
nicht  zu  erreichen  vermochten  und  sich  nur  durch  ihre  Wirkun- 
gen auf  die  Obeiflttche  kundgaben.  Gebirgsbildung  und  Schichten- 
fltöruDg  waren  also  gleichzeitige  Phänomene ,  die  wahrscheinlich 
durch  eine  und  dieselbe  Kraft ,  Spannung  *  unterirdisch  angesam- 
melter Gase  und  Dämpfe,  bewirkt  wurden.  Die  Schichten  wurden 
lerrissen  und  in  den  Rissen  und  Spalten  stiegen  die  krystallini- 
Bohen  Massen  empor ,  jene  mit  sich  hebend  und  manigfache  Auf- 
richtungen und  Senkungen  veranlassend. 

Je  nachdem  ein  Gebirge  frtther  oder  später  emporgehoben 
wurde ,  sind  mehr  oder  minder  viele  Schichten  mit  aufgerichtet 
worden;  alle  am  Fusse  eines  Gebirges  horizontal  liegenden  Schich- 
ten sind  nach  dessen  Hebung  abgesetzt.  Tn  die  Zwischenzeit  der 
Bildung  der  letzten  emporgerichteten  und  der  ersten  horizontal 
liegenden  Schichte  fällt  die  Gebirgserhebung  und  wir  bekommen 
damit  einen  Anhaltspunkt  für  die  Altersbestimmung  der  Gebirge, 
und  erhalten  somit  die  Gewissheit,  dass  diese  Erhebungen  in  den 
verschiedensten  Epochen  der  Erdgeschichte  erfolgten ,  und  dass 
daher  die  sich  an  sie  knüpfenden  Erscheinungen  ni^ht  von  glei- 
chen Alter  sind.  Durch  die  Hebung  der  Schichten  treten  ihre  fin- 
den. Köpfe,  frei  zu  Tage,  sie  bilden  das  Ausgehende  und  bringen 
die  Anssenwelt  und  deren  verschiedenartige  Produkte  mit  dem 
Erdinnem  in  Communioation. 

Die  E«ruptionB  -  Gesteine  bilden,  wie  sich  dies  aus  ihrer 
Bildungsweise  ergiebt,  zusanmienhängende  in  ihrer  Totalität  nicht 
getrennte  Massen;  nur  einige  derselben  sind  durch  Absonderung»- 
spalten,  welche  sie  mehr  oder  minder  regellos  durchrieben,  aus- 
gezeichnet. Es  kommt  dies  vorzüglich  bei  vulkanischen  im  Schmel- 
zungs-Zustande  emporgetriebenen  Gesteinen  vor,  so  zumeist  beim  - 
Basalte,  und  ist  Folge  entstandener  Zusammenziehung  durch  Ab- 
kühlung dieser  Massen  vermittelst  Berührung  derselben  mit  um- 
gebenden kalten  Flüssigkeiten  oder  mit  den  Gesteinwänden  der 
Spalten  in  (len<  n  dieselben  emporstiegen.  Diese  Spalten  sind 
gewöhnlich  parallel  und  communiciren  nur  sehr  selten  durch  Quer- 
klüfle. 

So  sehen  wir  unsem  Erdkdrper  als  das  Produkt  einer  dop- 
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pelten  Thätigkoit  des  Feuers  und  des  Wassers  in  seiner  jeteigen 
Qestalt  mit  seinem  jetzigen  Kelief  herangebildet  Der  Bildungs- 
proeeas  ist  noch  nicht  abgeschlossen,  beide  Agentien  wirken  noch 
fort,  modificiren  ununterbrochen  das  Innere  dea  EWkörpers  und 
deasen  Oberflftehe,  bedingen  daher  yielfachen  Wechsel  in  den  mit 
diesen  BiidungSTerhältniBsen  snaammenhängenden  Erscheinungen. 
Dieser  kurae  geognoatisohe  Umri^a  wird  genfigen  um  den  oft  so 
yerwickelten  QveilenUttf  zu  erklären,  und  Erscheinungen,  die 
sonst  zu  den  abentheuerlichsten  Hypoüieaen  Veranlassung  gaben, 
ins  rechte  Licht  au  setaen. 

Die  Quellenspeisung  geschieht  in  zweifaclier  \\'eiäe: 

1.  durch  Meteorwasser,  welche  unmittelbar  auf  die  (Jebirge 
fallen  und  die  ücbirgsquellon  bilden.  Diese  sind  nach  der  ^atur 
ihres  Emporkonimens. 

a)  einfache  G  eb  irgsquellen 
h)  aufsteigende  Quellen 

2.  durch  o"berüäc\i\ie\\c  Wasserreservoirs  ,  und  zwar  entwe- 
der durch  die  stiirr  gewordenen,  die  Gletscher,  oder  durch  die  frei 
strömenden,  die  Bäche  und  i^'lüsse.  (Quellen  aus  Wassetreseryoirs 
entstehend  sind: 

c)  Gl  et  scherq^ellen  und 

d)  Quellen  aus  versinkenden  Bächen.  Die  mit  a) 
und  b)  bezeichneten  wollen  wir  als  unserm  Zweke  näher  liegend 
weil  auch  die  Mineralquellen  anmeist  diesen  Klassen  angehören' 
attsföhrlieher  behandehi,  die  Qletscherquellen  als  den  Gtebirgsquellen 
am  nächsten  stehend,  diesen  unterordnen,  und  nur  auerst  die 
Quellen  ans  Tersinkenden  Flfissen  kura  berfihren. 

taeüei  aas  ? erslakciiM  rilssea, 
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Bewegt  sich  ein  PIuss  über  einen  zerklüfteten  Boden,  so  wird 
das  Wasser  desselben  durch  die  Klüfte  in  den  Boden  dringen,  bis 
es  auf  eine  wasserdiclite  Sehielite  trifft  Ist  diese  geneigt,  wird  das 
Wasser  liinj^s  derselben  forttiiessen,  und  dort,  wo  die  Schichte  an 
Tage  ausgeht,  als  Quelle  hervorkommen,  während  immer  neues 
Wasser  im  Verhältnisse  zu  dem  ausgeflossenen  durch  die  Klüfte 
nachströmt.  In  der  Reihe  der  vielfach  aerklüfteten  Gesteine  stehen 
Kreidcmergel  und  Quadersandsteine  oben  ao,  sie  bilden  daher  den 
besten  Boden  für  diese  Erscheinung,  die  auch  in  Gegenden ,  wo 
diese  Gesteine  an  Tage  gehen,  sehr  häufig  iat,  so  a.  B.  in  West- 
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phalen  wo  viele  kleinere  Flüsse  versinken  und  als  bedeutende 
Quellen  zu  Tage  kommen.  Als  hier  vorkommende  Mineralquellen 
sind  für  uns  am  interessantesten  die  reiclieii  Quellen  der  Lippe 
am  Fusse  des  teutoburger  Waldes ;  sie  entstehen  aus  der  auf  dem 
Bergrücken  versinkenden  Becke  und  kommen  am  Fusse  aus  einer 
trichterförmigen  Vertiefung  wieder  hervor  Im  Frühlinge,  wenn 
der  Schnee  auf  den  Gebirgen  schmilzt  und  alle  Klüfte  mit  Wasser 
erfüllt  sind,  die  drückende  Wassersüule  also  grösser  ist,  Btrömt 
diese  Quelle  reichlicher  und  mit  mehr  Mächtigkeit. 

Im  Gebiete  des  teatoburger  Waldes  sind  ähnliehe  Quellen 
sahireich,  dagegen  ist  wie  natürlich  an  höher  gelegenen  Punkten 
das  Wasser  sehr  selten,  da  der  niederfallende  Regen  sogleich  in 
den  Klüften  versinkt;  selbst  Senkbrannen  kdnnen  wegen  der  be- 
deatenden  Entfenumg  einer  wasserdichten  Schichte  von  der  Ober- 
fläche nicht  gebohrt  werden,  man  nennt  daher  die  in  diesem  Be- 
reiche befindlichen  Dörfer,  die  trockenen  Dörfer.  Bei  häufi- 
gem Regen  steigt  das  Niveau  des  Grundwassera  und  strömt  aus 
höher  gelegenen  Klüften  und  veranlasst  periodische  Quellen. 
Die  versinkenden  Flüsse  sind  es  zumeist,  die  wegen  des  gleich- 
zeitigen V'ersiiikens  grösserer  Wasserniassen,  und  wegen  der  leich- 
ten Löslichkeit  des  Gesteins  bedeutenden  Hohlen  Entstehung 
geben.  In  diesen  Höhlen  bilden  sich  dann  grosse  Wasseransamm- 
lungen, aus  welchen  reiche  Quellen  zu  Tage  kommen,  die  in 
Temperatur  und  Klarheit  constant  sind.  G.  Bischof  berechnete, 
dass  die  Paderquellen,  die  ebenfalls  durch  versinkende  Quellen  im 
teutoburger  Walde  entstehen,  trotz  ihres  unbedeutenden  Kalkge- 
halteSy  nämlich  bloss  fj^^  des  Wassergewichtes,  in  einem  Jahre 
dem  Gebirge  einen  Wflrfel  von  9dKub.  Fuss  kohlensauem  Kalkes 
entsiehen,  also  leicht  in  Jahrtausenden  bedeutende  Höhlen  und 
durch  Entsiehung  der  Unterlage  Erdfälle  bewirken  können. 

Eiofacke  Ceblrgsgaelles. 

Die  an  der  Oberfläche  der  Berge  aufgenommenen  Meteor- 
wasser werden  durch  Klüfte  weiter  geleitet,  bis  sie  auf  eine  un- 
durchdringliche Unt^^rlage  treffen,  sie  laufen  dann  längs  derselben 
fort  und  brechen  gewöhnlich  am  Ahlumge  des  lierges  als  Quellen 
hervor.  Ist  die  wasserdichte  Schichte  nach  einer  Richtung  geneigt, 
wird  alles  Wasser  in  dieser  Richtung  tiiessen,  und  es  werden  in  der- 
selben die  meisten  Quellen  hervorkommen.  Stehen  die  Klüfte  mit 
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Spalten  in  Verbindung,  werden  diese  da«  Wasser  aufnohn,,  n  und 
die  Quellen  kommen  da  hervor,  wo  diese  Spalten  sich  auskeilen 
oder  wo  sie  durch  Thon  und  Schlamm  vcrschlosaen  sind.  So 
kommt  es,  dasa  auch  hftutig  Quellen  an  Oehiri^rsabliängen  hervor- 
brechen. Ist  die  Schichte,  welche  den  Gehirgaabhang  bedeckt, 
dicht,  für  Wasser  undurchdringlich,  wird  das  Wasser  weiter 
fliessen  und  oft  erst  in  der  Ebene  da  wo  die  bedeckende  Schichte 
die  geringste  Mächtigkeit  bat,  hervorbrechen.  Diess  istderQrund, 
warum  oft  Quellen  mitten  in  einer  Ebene  hervorbrechen,  Warum 
sie  ao  oft  in  der  Nähe  der  Fliisse  oder  in  denselben  sn  Tage 
kommen;  die  Umgebung  der  Flüsse  ist  gewöhnlich  sandig,  der 
Widerstand  gegen  das  hervorbrechende  Wasser  gering,  es  wird 
also  das  Entotehen  der  Quellen  begünstigt 

Fig.  A. 


Das  Wasser,  welches  in  beigegcbener  Figur  in  der  wasser- 
durchlassenden Schichte  a  niedergeht,  kann  entweder  bei  b  als 
Quelle  zu  Tage  kommen,  oder  wenn  es  tiefer  sinkt,  kann  es  erst 
bei  c  als  denjenigen  Punkte,  an  welchem  die  wasserdichte  Schichte 
am  wenigsten  Widerstand  bietet,  also  weit  in  der  £bene  als  Quelle 
hervorbrechen. 

In  die  Reihe  der  Gcbirgsquellen  gehören  die  gewöhnlichen 
Trinkquellen,  vorzüglich  jene,  die  ein  Wasser,  dessen  Temperatur 
geringer  als  die  mittlere  Lufttemperatur  ist,  liefern;  doch  sind 
auch  manche  sehr  heisse  Quellen,  so  die  Quellen  von  Leuk,  ein- 
fache  Gebirgsquellen.  Die  Oasenquellen  gehr^ren  ebenfalls  in 
diese  Reihe,  sie  danken  partiellen  wasserdichten  Schichten  ihre 
Entstehung.  ^ 

Die  Fortbewegung  des  Wassers  im  Gebirge  ist  sehr  lang- 
•  sam,  wie  wir  diess  in  den  Bergwerken  am  deutlichsten  sehen,  da 
selbst,  nachdem  es  lange  nicht  geregnet,  Wasser  von  der  Firste 
und  den  Seitenwftnden  tropft.  Es  werden  daher  die  (tebirgsquellen 
selbst  wenn  einige  Zeit  kein  Metcurwasscr  niedergegangen  ist 
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nicht  Tersiegcn,  doch  wird  sich  in  der  Abnahme  des  Wassers 
und  umgekehrt  im  Zunehmen  desselben  nach  langem  und  reich- 
lichen Regen  der  Zusammenhang  der  Quellwasser  mit  den  Hy- 
drometeoren  darthun.  Gehen  in  einem  Qebirge  Spalten  zu  Tage, 
die  senkrecht  und  nnd  daher  mit  den  wasserhältigen  Klüften 
nicht  oommnnidren,  werden  dieselben  nnr  TOn  dem  unmittelbar 
in  sie  fliessenden  Wasser  ihre  Nahrung  eihalten,  daher  nnr  zur 
Regenzeit  Wasser  liefern;  man  nennt  dieselben  Hnngerquellen. 

In  derselben  Weise  wie  die  Gebirgsquellen  entstehen  anch 
Gletscher  quellen.  Das  in  den  FrOhlings-  und  Sommermo- 
naten durch  höhere  Sommerwftrme  geschmolzene  Eiswasser  dringt 
in  die  zahlreichen  Klüfte  des  Gletschereises,  flieset  dann  entwe- 
der zwischen  Gletscher  und  Oberfläclie  und  bildet  Quellen,  die 
im  Il('rl>st  versiegen,  oder  das  Wasser  dringt,  wenn  der  unter 
dem  Gletsclu  r  Ijcfindliclu!  Hoden  zerklüftet  ist,  in  diese  Klüfte, 
bildet  bedeutende  Wasseransammlungen^  und  liefert  dann  conti- 
uuiiriiche  Quellen. 

iafsteigeide  (iaeUei« 

Befindet  sich  eine  wasserdurchlassende  Schichte  zwischen  zwei 
wasserdichten,  und  sind  diese  Schichten  aus  ihrer  Horizontal ität 
gerissen,  so  wird  das  in  der  wasssidurchlassenden  Schichte  ni^ 
dergehende  Wasser  in  bedeutender  Spannung  erhalten;  trifft  dieses 
Wasser  dann  eine  Spalte  in  der  deckenden  wasserdichten  Schichte, 
wird  dasselbe  hervorbrechen  und  swar  naoh  hydrostatischem  Ge> 
setae  bis  zu  einer  Höhe  steigen,  die  der  drfiokenden  Wassersftule 
entspricht;  wir  erhalten  dann  das  Bild  einer  aufsteigenden 
Quelle. 

Fig. 


In  der  beigcgebenen  Figui*  ist  eine  w«'is.serdurclilassende 
Schichte  zwischen  zwei  wasserdichten  eingeschlossen.  D.is  Wasser 
fliesst  bis  zum  Punkte  6,  wo  es  eine  Spalte  trifft  und  steigt  in 
dieser  als  Quelle  empor. 
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Dieses  Wasser,  welches  oft  sehr  weit  fliessen  moss,  bevor 
es  die  letete  Bedingung  seines  Hervorkommeiis  trifll,  ntailieh  eine 
Spalte  in  der  bedeckenden  wasserdichten  Schichte,  bricht  sehr 
hftnfig  entfernt  von  jedem  Gebiige  hervor.  So  erklären  sich  viele 
Quellen  in  den  weiten  aus  Oranwacke  bestehenden  Ebenen  Nord- 
ruBslatid's;  in  dieser  Weise  entstehen  femer  lOsse  Quellen  im 
Meere,  die  sich  durch  die  Art  ihres  Hervorkommens  als  Aufstei- 
gende charakterisirten,  so  jene  Quellen,  die  vonH  um  boldt  Inder 
Mündung  des  Rio  Lagartos  in  der  Gegend  des  Caj)  Caloche,  400 
Meter  vom  l'fer,   stark  sprudelnd  geruiulen  wurden,   so  jene  im 
salzigen  See  bei  S})ezzia,    von  der  Spallauzani  berichtet,  dass 
sie  mit  solcher  Kraft  hervorbreche,   dass  kein  Boot  sich  darüber 
halten  könne.    Auf  dem  Wege  von  Castellamare  nach  ^^orent  ent- 
springt eine  Schwefelquelle  im  Meere.    Die  Syrakusancr  erhalten 
Trinkwasser  aus  einer  eüsson  Mecresquelle.    In  Flüssen  brechen 
anch  mwMleu  Quellen  hervor  \  so  die  Thormalquelle  von  Pystian 
im  Waagflusie,  die  Thermalwasser  von  Ems  in  der  Lahn,  die 
heissen  Wasser  von  Carlsbad  in  der  Tepel.    Dio  hohe  Tempefator 
charakterisirt  alle  diese  Quellen  als  aufsteigende. 

Oft  finden  sich  aufsteigende  Quellen,  die  nicht  in  ihram 
Hervorkommen  das  Qeprige  ihrer  Entstehungsweise  tragen,  die 
ntanlieh  nicht  hervorbrechen,  nicht  Uber  das  Niveau  der  Boden- 
oberflftche  gehoben  werden,  sondern  gana  ruhig,  oft  ans  einer 
Spalte,  wie Gebirgsquellen aasströmen;  es  ist  diess  der  Fall,  wenn 
der  Ort  des  Hervorkommens  nicht  tiefer  liegt  als  jener  des  Ur- 
sprungs, wenn  nimlich  das  Wasser  unter  einem  allm&hlig  anstei 
genden  Temun  geflossen  ist,  oder  wenn  das  Wasser  durch  Sdiioh- 
tengestaltung  gezwungen,  vor  dem  Hervorbre<Aen  eine  Erflmmung 
machen  musste,  und  dann  statt  In  verticaler  Blchtung  durch  eine 
horizont^ilo  oder  geneigte  Spalte  ansfliessen  musste ;  gewöhnlich 
charakterisirt  sich  aber  auch  dann  die  Natur  der  Quelle  durch  die 
aufsteigende  Bewegung  feiner  Saudköruchen,  welche  durch  das 
Wasser  emporgehoben  werden. 

Alle  aufsteigenden  Quellen  sind  durch  vorausgegangene  He- 
bungen des  Erdbodens  bedinfi^t,  da  sonst  nie  eine  Schichte,  die  von 
einer  andern  wasserdichten  überlagert  ist,  Wasser  aus  der  Atmos- 
phäre btttte  aufnehmen  können ;  durch  eine  Hebung  in  Folge  empor- 
gestiegener Qebirge  wurden  die  Flötsgobilde  gehoben,  ihre  Köpfe 
entbldsst,  und  mit  der  Atmosphära  in  Verbindung  gesetst  Je 
spilter  die  Hebung  staitüsnd,  desto  mehr  Schichten  wurden  aas 
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ibrer  Horizontalität  gerückt.  Ist  der  Schichtenwechsel  ein  zahl- 
reicher, wird  dadurch  Gelegenheit  fUraahlreicbe  ans  verschiedenen 
Tiefen  ansteigende  Qaelien  geboten. 


Fig.  a 


In  der  beigegebenen  Figur  wird  das  Wasser,  welches  auf  dem 
kryatalliaischen  Gebirgaabhange  niedergeht,  in  drei  waaserdurch* 
lassende  Schichten  dringen ,  in  den  Schichten  e  und  /  steht  das 
Wasser  unter  beträchtlichem  Drucke,  da  es  nirgends  abfliesaen 
kann,  es  wird  darum  ans  den  Spalten  b  und  d  mit  Kraft  empor- 
steigen und  bei  a  und  e  zu  Tage  kommen.  Diese  swei  Qaelien, 
können  an  der  Oberfläche  sehr  nahe  nebeneinander  entspringen 
und  doch  weil  sie  aus  gana  verschiedenen  Tiefen  kommen,  in 
ihren  Eigenschaften  sehr  verschieden  sein. 

Noch  weit  auffidlender  als  bei  der  Aufiiahme  und  Weiter- 
leitung des  Wassers  aufsteigender  Quellen  äussert  sich  die  Wir- 
kung der  Hebungen  beim  Hervorkommen  dieser  Quellen.  Ist 
nämlich  eine  Flötzformation  auf  beiden  Seiten  durch  hervorbre- 
chende Gebirge  emporgehoben  worden ,  dann  ist  die  Bedingung 
des  Hervorkommen^,  die  al)<M  in;ilige  Coniniunication  der  wassertüh- 
reudon  Scliichte  mit  der  ( )l»<'i  Hache,  gegeben,  und  das  auf  der 
einen  Seite  in  diesen  Schichten  niedergegangene  Waaser  steigtauf 
der  andern  Seite  in  denselben  bis  zum  gleichen  Niveau  empor. 
Ist  in  der  gehobenen  Formation  noch  ferner  ein  vielfacher  Wech- 
sel awischen  wasserdichten  und  wasserdurchlassenden  Schichten, 
dann  sind  die  Bedingungen  fiir  aufsteigende  Quellen  vielfach  wie- 
derholt, das  Terrain  gleicht  dann  mehreren  übereinandergestellten 
Hebern  deren  Basis  ungleich  tief  ist,  während  ihre  Ausgangspunkte^ 
ihre  Mündungen  alle  in  einem  gleichen  Niveau  sich  befinden,  und 
es  können  in  einem  solchen  .Terrain  an  nachbarlichen  Punkten 
Quellen  aus  verschiedenen  Tiefen  emporsteigen. 
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Die  naohitehende  Figur  vmimilicht  dieMB  yerlialtniM.  Die 
raobflten  Quellen  werden  jene  sein,  welche  des  WiiMer  von  dem 
kfysteUinischen  Gebiige.il  «nfbehmeny  es  flieset  in  der  tiefsten 
Schichte  «  nnd  kommt  bei  6  an  der  Grenae  des  geschichteten  und 
ungeschiobteten  Glesteins  sn  Tage.  Selbst  wenn  die  Schichte  a 
wasserundorchlassend  ist  können  doch  bei  h  Quellen  vorkommen, 
wenn  die  Kluft,  welche  sieb  in  Folge  der  Zusammenziehung  der 
hervorgebrochenen  Masse  zwischen  ihr  und  dem  Flötzgebirge  ge- 
bildet bat  eine  frei©  Wassercirculation  geötattet. 

Fig.  D. 


Hat  die  Hebnng  in  einer  späten  Bildangsperiode  nachdem 
Bits  viele  Formationen  abgesetat  waren,  stattgehabt,  dann  ist 
damit  aach  die  Veranlaseimg  au  vielen  aufsteigenden  Quellen  ge  boten. 

Anftteigende  Qaellen  dringen  meist  bis  an  einer  bedeutenden 
Tiefe  ins  Erdinnere,  bringen  die  diesen  Tiefen  eigenthümlichen 
Kräfte  und  Stoff»  mit  anf  ^e  Oberfläche,  sie  sind  gewöhnlich 
durch  höhere  Temperatur  nndGasgeh  a  It ausg  ezeichnet 
charakterisiren  sich  daher  häufig  a J  s M inera  1  q u e  11  en. 

Die  eben  auseinander  gesetzten  Beziehungen  zwischen  auf- 
steigenden Quellen  und  stattgehabten  Hebungen  durch  emporge- 
stiegene krystallinische  Massen  lassen  sich  in  der  Natur  durob 
Beispiele  vielfach  nachweisen.  In  den  Pyreniien  kommen  die  er^ 
giebigsten  und  heissesten  Quellen  entweder  im  Granite  selbst  oder 
zwischen  dem  Granit  und  den  von  demselben  dorohbroehenea 
Schichten  der  Kreideformation  vor. 

Die  Quellen  Marienbads  troten  gleichfalls  an  der  Grenae 
awisoben  Granit  und  Hornblendeschiefer  hervor.  Die  Quellen  von 
Pyrmont^  Meinberg,  Driburg  finden  sich  an  den  tiefsten  Punkten 
der  Erhebongsthäier.  Die  Häufigkeit  der  Quellen  in  den  Alpen 
hat  doiselben  geologischen  Grand.  Die  Alpen  gehören  an  den 
jüngsten  Gebifgen;  ein  System  derselben,  die  Westalpen,  ist  nach 
der  Büdniig  der  Tertiärfermationy  und  jenes  der  Centraialpen  erst 
nach  Ablagerung  des  ftitem  angeschwemmten  Landes  emporgehoben 
worden;  in  den  emporgehobeiien  Schichten  ist  also  ein  reicher 
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Wechsel  zwischen  wasserführenden  und  dichten  Gebilden ,  und 
daher  die  Bedingung  zu  zalilreichen  aufsteigenden  Quellen  gegeben. 
Wo  diese  beiden  Gebirgszüge  sich  kreuzen,  sind  die  Schichten- 
verhältnisse noch  weit  gestörter,  Verwerfungen,  Zerreissungen  sind 
sehr  häufig  und  durch  dieselben  ist  die  Communication  der  Schich- 
ten unter  sich  und  mit  dem  Erdinnera  noch  weit  mehr  begünstigt. 
Wir  finden  darum  auch  in  •  dem  einen  Ejreutzungspunkte  dieser 
swei  Systeme,  im  Montblanc,  die  meisten  und  reichsteny  im 
andern  Ereataungspmiktey  in  Leuk^  die  heissesten  Quellen. 

-Die  aiifeteigenden  Quellen  kommen  in  allen  flöhen  rot,  rie 
können  selbst  an£  dem  Qipfel  von  Bergen  vorkommen,  wenn  dieee 
in  gleichem  Nivean  sind  mit  dem  Orte  auf  welchem  das  die  Quelle 
speisende  Wasser  niedergeht  In  dieser  Weise  erklärt  sich  daa 
Henrorkommen  mancher  Quellen  aufGebirgsgipfeln  selbst  wo  das 
daiHber  gelegene  Areal  nicht  zur  Speisung  der  Quelle  hinreicht. 

Im  Eruptionsgebirge,  welchem  die  Bedingung  für  aufstei- 
gende (Quellen,  die  Schichtung,  fehlt,  entstehen  diese  nur  sehr 
selten.  Nur  in  jenen  AusnahmsföUen;  wo  die  senkrechten  Spalten 
durch  Querklüfte  communiciren  oder  wo  eine  solche  Absonderungs- 
Spalto  mittelst  einer  Queikluft  mit  der  Trennungskluft  zwischen 
eruptivem  und  geschichtetem  Gesteine  oder  mit  der  wasserführen- 
den Schichte  der  Fliitzformation  selbst  in  Verbindung  steht,  können 
aufstcigonde  Quellen  aus  Eruptionsgebirgen  hei'vorkomraen.  In 
dem  letzten  Falle  können  auch  die  im  krystailinischen  Gesteine 
entstehenden  Quellen  in  den  geschichteten  Massen  zu  Tage  kommen. 

Im  Allgemeinen  kommen  aber  am  Fnsse  dieser  Gebirge  nur 
einfache  G^birgsquellen  vor,  die  aber  auweilen  indem  sie  eine 
Schichte  daiflber  liegender  Dammerde  mit  Kraft  durohbreoheii, 
aufsteigende  Qoellen  au  sein  scheinen. 

ArtesUche  Bruaen. 

Die  artesischen  Brunnen,  welche,  obwohl  sienichtden 
natfiriichen  Quellen  angehören,  doch  wegen  der  Anfklilrung,  di» 

sie  über  viele  rftthselbafte  Quellenverhältnisse  geben,  und  wegen 

der  Häutigkeit  ihrer  Verwendung  zu  Heilzwecken,  von  hoher  natnr- 
historisclicr  Bedeutung  sind,  dürfen  liier  nicht  übergangen  werden. 

Artesische  Brunnen  sind  künstlich  aufsteigende 
Quellen,  die  dadurch  entstehen^  dass  dem  unter  gleichen  Be- 
dingungen wie  bei  den  aufsteigenden  Quellen  circulirendem  Wasser, 
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em  kflnstlicber  Aasweg  verschafft  wird.  Diess  geschieht  dadurch, 
dass  man  die  deckende  wasserdichte  Schichte  durchbohrt.  Aus 
diesem  Rohrloche  steigt  dann  mehr  oder  weniger  hoch  ein  Wasser- 
strahl empor;  es  h&ngt  diess  dem  hjdrostatischen  Gesetze  der 

Coninuinicationsgeftlsse  entsprechend  von  der  Höhe  der  Gebirge  ab, 
auf  welche  die  den  artesisclion  Ihimiioii  speisenden  Wassernieder- 
gehen.  Bei  einigen  erreicht  das  Wasser  nicht  die  Oherßächc,  an 
andern  steigt  es  nur  wenige  P^uss  über  dieselbe,  während  es  aus 
manchen  Bohrlöchern  bi«  zu  bedeute  iirler  Höhe  emporgehoben  wird. 
Die  artesischen  Brunnen  von  Urcnelle  sowie  jene  von  Nau- 
heim steigen  am  höchsten  unter  den  bis  jetzt  erbohrten  Brunnen. 

Das  Ghraben  von  artesischen  Brunnen  kann  nur  dann  von 
Erfolg  gekrönt  sein^  wenn  es  in  solchen  Formationen  angestellt 
wird,  in  denen  wasserführende  mit  wasserdichten  Schiebten  weeh- 
seln,  wenn  endlich  diese  Formationen  gehoben,  ihre  Köpfe  blosS' 
gelegt  wurden.  Qeognostische  Kenntniss  des  Terrains  ist  daher 
nnerUssUch,  wenn  ein  Erfolg  mit  einiger  Sicherheit  voraosbeetimmt 
werden  solL 

Da  der  Wechsel  swischen  wasserfilhrenden  und  wasserdiehten 
Schichten  in  manchen  Formationen  sehr  häufig  is^  trifft  man  «nch 
oft  beim  Bohren  in  denselben  viele  Wasseradern;  so  stiess  man  in 
Bruck  bei  Erlangen  aof  drei  Wasserbehälter  in  verschiedsaen 

Tiefen;  zn  Dieppe  anf  sieben,  an  Dülmen  in  Westp Halen 
will  man  sogar  in  einem  Bohrloche  von  383  Fnss  Tiefe  13  Wasser- 
adern erbohrt  haben.  Aus  diesem  (irunde  können  auch  an  solchen 
Stellen  auf  einem  kleinen  Räume  viele  und  reichhaltige  Brunnen 
erbohrt  werden ,  die  sich  durch  ihre  Temperatur-Verschiedenheit 
als  aus  verschiedenen  Tiefen  k()mmend,  eharakterisiren. 

Auch  in  gleicher  Tiefe  können  in  einem  kleinen  Kaume  reiche 
artesische  Brunnen  erbohrr  werden,  ohne  dass  die  Wasserquantität 
der  frühem  vermindert  wird;  diess  weist  darauf  hin,  dass  sich 
bedeutende  Wasseransammlungen  im  Erdinn^rn  befinden.  Diese 
Thatsaehe,  schon  früher  durch  vielfache  Phänomene,  so  durch  die 
merkwürdigen  Erscheinungen  am  Zirknitser  See ,  durch  vielfache 
Wasseransamminngen  in  Höhlen,  bekannt,  erhielt  durch  artesisefae 
Bnmnen  eine  nene  und  glänzende  Bestätignng,  Die  Unyeränder- 
lichkeit  des  Wassers  artesischer  Brunnen  in  Beang  auf  Klarheit, 
Ergiebigkeit  und  Temperatur  beweist  am  klarsten,  dass  das  Atmos- 
phärenwasser  längere  Zeit  in  einer  Schichte  bleiht,  beror  es  an 
die  Obetfiäehe  komm^  da  es  sonst  die  Veränderungen  der  Atmos- 
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phäre  mit  auf  die  Oberfläche  bringen  mflsste.  Ein  anderer  Beweis 
dafür,  dass  artesische  Brunnen  mit  Wasseransamm langen  in  der 
Tiefe  oommoniciren  wurde  durch  die  interessante  Thatsache  gebo- 
ten ,  dass  zu  Bochum  in  Westpbalen  und  zu  Elboeof  in  der  Nähe 
der  Seine  mit  dem  Wasser  der  artesisohen  Bronnen  kleine  Fisdie 
emp<n^bracbt  wurden,,  die  letzten  wurden  nntersucht  und  als 
kleine  Aale  befanden.  Ändere  Erfahrungen  wiesen  nach,  dass 
yiele  dieser  lyaterirdischen  Wasseransammlangen  ziemlich  heftig 
strömen.  Bei  St  Oaen  in  der  Nfthe  yon  Paris  wurde  ein  artesi- 
scher Brunnen  gegraben ,  man  stiess  in  verschiedenen  ^efen  auf 
Wasser,  in  der  dritten  Wasserschichte  gerieth  die  Sonde  in  be- 
deutende Schwingungen  und  wurde  von  allen  ihren  Trümmern 
gereinigt. 

Endlich  wurde  auch  durch  artesische  Brunnen  der  Quellen- 
zusammenhang mit  atmosphäriHchcm  Wasser  aufs  glänzendste  be- 
stätigt und  gleichzeitig  nachgewiesen,  dass  dieses  atmosphärische 
Wasser  zuweilen  auch  in  abgeschlossenen  Kanälen  fliesse  und  da- 
her auch  alle  zubilligen  Veränderungen  ,  die  es  bei  seinem  Ein- 
strömen erleidet,  mit  auf  die  Oberfläche  bringe.  Es  wurden  näm- 
lich mit  dem  Wasser  des  artesisohen  Brunnens  von  Tours  Pflan- 
aenflberreste,  Wurzel  und  Stengel  yon  Sumpfpflanzen,  Saamen 
von  mehreren  Pflanzen ,  Sand  und  Sfisswassermuscheln  emporge- 
kracht  Die  Saamen  waren  wohl  erhalten ,  mussten  also  gleich 
nach  ihi^r  Beife  im  Herbste  mit  dem  Wasser  in  diesen  Kanal 
gespühlt  worden  sein,  und  hatten  den  Weg  durch  diesen  Kanal, 
aus  welchem  sie  am  80.  Jänner  emporkamen,  innerhalb  8  bis  4 
Monaten  zurückgelegt;  das  Qebirge,  auf  welchem  dieses  Wasser 
niedergeht ,  niusa  demnach  sehr  weit  vom  Orte  des  Emporkom- 
mons  entfernt  sein.  Diese  Thatsache  ist  auch  eine  Widerlegung 
für  alle  jene,  die  das  Emporkommen  artesischer  Brunnen  in  Ebe- 
nen ,  von  jedem  Gebirg»'  entfernt,  als  Beweis  .^eiren  die  angeführte 
Theorie  der  artesischen  und  aufsteigenden  Quellen  vorbrachten. 

Für  das  Aufsteigen  des  Wassers  in  Folge  hydrostatischen 
Druckes  und  gleichzeitig  für  die  Abhängigkeit  der  Quellen  von 
Meteorwassern  liefert  eine  Thatsache,  die  Arago  mittheilt,  einen 
kriftigen  Beweis.  Zu  Choque  lag  tiefer  Schnee;  plötzlich  trat 
Thauwetter  ein,  ein  ungewöhnliches  Geräusch  zur  Nachtzeit 
erregte  Aufmerksamkeit ,  und  mit  Staunen  sah  man  ,  dass  der  in 
einem  Garten  befindliche  artesische  Brunnen  um  das  dreifache 
der  Hohe,  die  ihm  sonst  eigen  war,  äber  die  Bodenfliohe  em- 
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porstieg.  An  dem  Zusammenhange  mit  dem  Thauwetter  ist  nicht 

zu  zweitein;  alle  Klüfte,  alle  Spalten  hatten  sich  mit  Wasser  ge- 
füllt, der  Druck  war  erhöht,  und  dadurch  die  Erscheinung  ver- 
anlasst. 

Wie  bedeutend  manchmal  die  Spannung  des  Wassers  und 
wie  ausserordentlich  dann  die  von  ihr  veranlassten  Wirkungen 
zu  sein  vermögen  ,  beweist  eines  der  merkwürdigsten  Ereignisse 
in  der  Geschichte  der  Bohrbrunnen,  welches  sich  bei  Eröffnung 
des  Soolenschachtes  zu.  Düren berg  zugetragen.  Als  nämlich  der 
Schacht  bereits  zu  einer  Tiefe  von  791  Fuss  abgesunken  war, 
versprengte  die  Soole  plötzlich  die  noch  23"  dicke  Gypsschichte , 
uid  erfüllte  den  gansen  79i  Fuss  tiefen  und  5'o  weiten  Schacht 
bis  an  Tage,  nnd  ttberströmte.  Noch  anfiallender  aeigt  sich  die 
Gewalt  des  Wasserdruckes,  wenn  er  allein  den  Boden  su  heben, 
und  wenn  das  gedrückte  Wasser  sich  selbst  einen  Schacht  an 
bohren  und  hervorzubrechen  yermag.  Ein  solcher  Fall  ereignete 
sieh  im  Jahre  1821  su  Bishop-Monkton  bei  Bipon  in  England, 
wo  sich  plötzlich  unter  rasselndem  Getöse  der  Boden  hob,  nnd 
der  durch  die  Wasserkraft  ausgewtthlte  Schacht  mehrere  Fuss  im 
Umfange  und  58'  Tiefe  hatte. 

In  der  Mark  Brandenburg,  unweit  Ziesar  sprang  am  Fusse 
des  Sandruckens  im  Jahre  1756  eine  Quelle  mit  einem  ungeheu- 
ren Knalle  hervor.  Die  Quelle  fliesst  seitdem  mit  unveränderter 
Stärke ,  und  ist  wasserreicher  als  die  übrigen  Quellen  der  dorti- 
gen Gegend.  Unter  dem  Schachte  hat  sich  eine  600  Schritt  lange 
Einsenkung  gebildet.  Erscheinungen  dieser  Art  beweisen  die  ans- 
serordentUobe  Mibcht  unterirdischer  WasseruMSsen. 

Irgiebigkfit  der  tiellei. 

Viele  Qoellen ,  und  damnter  anch  viele  Minendqnellen ,  lie- 
fem  sehr  grosse  Wasserqntntitftten,  snmeist  jene,  die  ans  Terstn- 
kenden  Flüssen  kommen,  wie  die  Qaellen  der  Pader  nnd  der 
Lippe ,  die  bei  ihrem  Heryorkommen  Htthlen  treiben.  Artesisolie 
Brunnen,  die  mit  grossen  Wasseransamminngen  in  Veribindnag 
sind,  liefern  auch  viel  Wasser;  so  liefert  der  artesische  Bnmnen 
von  Grenelle  bei  Paris  fOnf  Millionen  Knbikfuss ;  die  Soolquellen 
von  Artem  geben  jährlich  78  Millionen  K.  F. 

Viele  Quellen,  zumal  solche,  die  aus  grossen  Tiefen  kom- 
men oder  mit  grossen  Wasserreservoirs  in  Verbindung  stehen  — 
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•lao  snmeist  die  Themen  —  sind  in  Ihrer  Ergiebigkeit  gani  oen- 
Btanty  80  die  Quellen  von  Oarlsbad,  Teplits,  Gaetein;  «ädere 
sameist  mehr  obei^llehliohe  QuelleD ,  oder  solche ,  die  vom  Ab- 
schmelzen der  Gletscher  oder  des  Schnees  ihr  Wasser  erhalten  , 
sind  in  ihrer  Ergiebigkeit  von  atlimosphärischen  Einflüssen  abhän- 
gig. Einige  Gletscherquellen  fliessen  nur  im  Friihlinge  und  Som- 
mer,  man  nennt  sie  darum  auch  F  r  ii  h  l  i  n  ^  s  (}uel  1  en  ,  so  die 
berühmte  Therme  von  Pfeffers ,  die  im  Mai  ersclieint ,  und  im 
September  versiegt;  eine  kalte  Quelle  bei  Leuk ,  eine  Schwefel- 
quelle bei  Meran.  Sie  erhalten  alle  ihr  Wasser  von  Gletschern 
und  versiegen  wie  das  Abschmelzen  «ifhört.  JBiinige  dieser  Glet- 
scherquelleii  zeigen,  ohne  gänzlich  sa  versiegen,  doch  bedeutende 
Differenzen  in  der  Quantität  des  ausströmenden  Wassers.  Das 
Maximum  und  Minlumm  hängt  von  reichlioherem  oder  epärliche- 
rem  Bogen  ab;  die  Zeit  des  Eintrittes  des  einen  oder  des  andern 
bSngt  aber  wie  natürlich  von  der  GhrÖsse  des  Weges  ab\  welchen 
das  Wasser  zu  dorchlaufen  hat  bis  auf  die  Oberflftohe  kommt^ 
und  ftllt  daher  in  der  Zeit  nicht  immer  mit  dem  Eintritte  der 
Hydrometeore  sosammen. 


hterMltteai  ia  lerrerkeuen  der  tvellea. 

Einige  Quellen  zeigen  in  ihrem  Hervorkommen  Intermissio- 
nen,  andere  zeigen  Osciliationen  in  Bezug  auf  die  Höhe  ihres 
£mporste  ige  n  s . 

Zu  den  Quellen  mit  regelmässigen  Oscillationen  gehören  jene 
Qaelleni  die  in  ihren  Niveauverhältnissen  von  Ebbe  und  Fluth 
abhängig  sind.  Plinius  berichtet,  dass  einige  Quellen  in  der  Ge- 
gend  von  Cadix,  und  an  andern  Orten  in  Spanien  einen  höheren 
Wasserstand  während  der  Fluth,  einen  niedrigem  während  der 
fibbe  zeigten.  Die  Thermen  in  dem  Distrikte  von  Skogafiordar 
aof  Island  hören  während  der  Ebbe  auf  za  fliesseni  an  andern 
sQssen  Qnellen  in  Island  zeigt  sich  dasselbe  Phänomen.  Die  glei- 
ehe  Eraokeinnng  bieten  anch  artesische  Brunnen  in  der  Nähe  der 
Meeresküste  gegraben,  so  jener  von  Noyell  snr  mer  im  Departe- 
ment der  Sadne,  der  znr  Zeit  der  Ebbe  6  Fuss  unter  Tage 
ist  f  während  er  sich  bei  der  Flnth  mit  dem  Boden  ins  Niveau 
stellt  A^liohe  Oscillationen  zeigen  die  artesischen  Bmnnen  zu 
Dieppe  >  zu  Fnlham  in  England.  Zu  Lille  tritt  das  Maxunum  der 
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Höhe  8  Stunden  nach  dem  Eintritte  der  höchsten  Fluth  swischen 
Dünnkirchen  und  Calais  ein. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  der,   dass  die  wasserfüh- 
rende Schichte  sich  bis  zum  Meere  erstreckt ,   und  sich  also  das 
Wassor  bis  dorthin  ausbreiten  kann.    Während  der  Fluth  ist 
durch  den  höheren  Stand  des  MeereswiMiers  dieser  Ausbreitung 
ein  Hinderniss  gesetzt ,  das  Wasser  kann  nicht  abflieasen ,  es 
muM  daher  in  dem  Bohrloche,  oder  in  der  Hanptwasserader  hö- 
her itagen  ;  iHlhrend  der  Ebbe  hingegen  iat  der  Ausbreitung 
kein  Hindemisa  eotgegengesetst,  das  Wasser  steht  unter  einem 
geringem  Drucke ,  es  wird  darum  im  Bohrloohe  minder  hoch 
steigen.  Das  VerhJÜtnlss  ist  dasselbe  als  ob  in  einem  Oommmu- 
oationsgeftsse  abwechsefaid  kleine  Oeffnnngen  gemacht  und  wie- 
der Terscblossen  würden,  im  ersten  Falle  sinkt  das  Waaser  in 
der  Röhre ,  wShrend  es  im  zweiten  Falle  wieder  steigt  Doch 
ist  die  Communication  mit  dem  Meere  so  unbedeutend,  dass  da- 
durch das  Vermischen  des  süssen  Wassers  mit  jenem  des  Meeres 
unmöglich  wird,  und  dasH  auch  gleichzeitig  das  Niveau  des  Brun- 
nens höher  sein  kann  ,  als  jenes  des  Meeres.    Dieselben  Oscilla- 
tionen  finden  statt  bei  Quellen  ,  die  in  Flüssen  entspringen ;  so 
ist  bei  den  schon  erwähnten  Quellen  von  Pystjan  und  Ems  die 
Höhe  ihres  Wasserstandes  von  der  Höhe  des  Wassers  im  Flusse 
abhängig.    Die  Ursache  ist  die  eben  erörterte.    Das  Steigen  des 
Flusses  hemmt  die  Ausbreitung  des  Thermalwassers  und  drängt 
dasselbe  in  den  Ausströmungskanal. 

Zu  den  intermittirenden  Quellen  gehören  jenCi  die  von 
teorwassem  abhttngig,  nur  eine  kurze  Zeit  im  Jahre  ftiessen ,  so 
die  Hungerbrunnen  y  die  nur  bei  sehr  reichlichem  Regen  fliesseii 
mid  die  erwihnten  oberflichlichen  Qletscherquellen. 

Niohst  dieser  Tom  Wasserqnantuiii  herrfihrenden  und  daher 
nicht  constanten  Periodicitftt  ist  noch  jene  bemeikenswerili,  welche 
in  kursen  mehr  regelmässigen  Zeitmomenten  wiederkehrt  und  die 
Erscheinung  der  eigentlich  intermittirenden  Quellen  bietet  So 
hatte  der  Polterbrunnen  bei  Paderborn  im  Sommer  sechsstündige 
Perioden  ;  nachdem  er  durch  ü  Stunden  aiiageblieben  war ,  kam 
er  wieder  mit  polterndem  Geräusch  zum  Vorschein  ,  und  floss 
durch  6  Stunden  so  reichlich,  dass  er  3  Miihlen  zu  treiben  im 
Stande  war ,  worauf  er  wieder  durch  6  Stunden  verschwand.  Jetzt 
soll  diese  Periodicität  nicht  mehr  so  regelmässig  sein.  Eine  Quelle 
im  Jura,  la  Fontaine  ronde  bei  PourtaUier,  intermittirt  alle  U 
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MiDUten.  Häufig  sind  solche  Quellen  im  südlichen  Frankreich  in 
Provence  und  Languedoc.  Eine  Quelle  bei  Fontestan  in  Mirepoix 
fliesst  35  Minuten  30  Sekunden  und  bleibt  33^2  Minute  aus,  nach 
anhaltendem  Regen  soll  sie  durch  einige  Tage  beständig  iiiessen. 
Eine  Quelle  bei  Colmar  in  der  Provence  intermittirt  alle  7  Mi- 
nuten j  nach  dem  Erdbeben  zu  Lissabon  war  sie  perennirend  bis 
1763,  wurde  dann  aber  wieder  intermittirend.  Eine  Quelle  bei 
Fonsanche  unweit  Nismes,  gibt  in  24  Stunden  zweimal  7  Stunden 
lang  Wasser  und  setzt  je  5  Stunden  aus.  In  der  Schweiz  sollen 
viele  periodische  Quellen  intermittirend  sein,  ßekannt  ist  der 
Engstli-Brunnen  im  Haslithale  im  Canton  Bern  der  zweimal  täg- 
lich gewöhnlich  um  8  Uhr  Morgens  und  4  Uhr  Abends  einige 
Stunden  fliesst,  zuweilen  fliesst  er  einige  Tage  lang  ununterbro- 
chen und  bleibt  dann  einige  Tage  aus.  In  England  sind  auch  2 
intermittirende  Quellen ,  Giggleswick  bei  Settie  in  Yorkshire  und 
Tideswell  (Fluthquelle)  in  Derbyshire;  die  Intermissionsperioden 
dauern  einige  Minuten ,  beide  entspringen  im  Kohlenkalke. 

Diese  merkwürdigen  Intermissionen  lassen  sich  in  vielen 
Fällen  durch  die  Annahme  heberartiger  Vorrichtungen  im  Erdin- 
nern  erklären.  Ein  Heber  ist  eine  gebogene ,  an  beiden  Enden 
oflFene  Röhre,  von  sonst  ganz  willkürlicher  Gestalt.  Wird  ein 
Schenkel  dieser  Röhre  in  ein  Gefäss  mit  Flüssigkeit  gestellt  ,  so 
steigt  diese  darin  so  hoch ,  als  sie  in  dem  Gefässe  steht ;  reicht 
die  Flüssigkeit  bis  zum  Scheitelpunkt  des  Hebers ,  dann  fliesst 
sie  so  lange  an  dem  andern  Endpunkte  des  Hebers  aus ,  bis  ent- 
weder das  Niveau  im  Innern  auf  das  Niveau  der  Mündung  des 
äussern  Schenkels  gesunken  ist ,  oder  wenn  dieses  wegen  grösse- 
rerer  Länge  des  äussern  Schenkels  nicht  geschehen  kann,  bis  der 
aufsteigende  oder  innere  Schenkel  noch  mit  der  Flüssigkeit  in 
Berührung  ist.  Findet  sich  nun  im  Innern  der  Erde  eine  Höhle 
die  mit  einer  solchen  heberformigen  Röhre  in  Verbindung  steht , 

wird  der  Ausfluss  des  Wassers  der 
Höhle  sich  nach  den  Gesetzen  des 
Hebers  regeln. 

Es  sei  wie  in  beistehender  Fi- 
gur A  eine  Höhle ,  welche  von  den 
Klüfien  b  c  d  ihren  Wasserzufluss 
erhält,  und  einen  heberförmig  ge- 
bogenen Ausgang  e  f  g  h.  hat ,  ao 
wird  kein  Tropfen  Waaser  abfliessen  können ,  bevor   nicht  das 

t 
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Wasöt-r  in  der  Höhle  bis  zum  Niveau  cf  gestiegen  ist;  dann  wird 
•  es  plüzlich  und  ununterbrochen  abriiess(»n  und  zwar  wenn  die  Aua- 
trittsöffnung  bei  g  liegt  so  lange,  bis  der  Wasserspiegel  auf  das 
Niveau  g  gesanlccQ  ist  Läge  die  AusHussüffhung  in  wird  das 
Wasser  so  lange  fliessen,  bis  es  in  der  Uöhle  anter  das  Niveau  e  k 
sinkt,  bis  also  die  .Röhre  nicht  mehr  ine  Wasser  ragt  Dann  wird 
Stillstand  eintreten  and  das  Wasser  nicht  eher  zu  fliessen  anfan- 
gen f  bis  es  yon  Keaem  das  Niveaa  /  e  erreicht  hat,  eine  solche 
Qaelle  wird  also  intermittireiid  sein. 

/  Die  GrOsse  der  Intermittensperioden  richtet  sich  nach  der 
Schnelligkeit»  mit  welcher  sich  die  Hdhle  wieder  mit  Wasser  fUlt» 
sie  werden  darum  von  atmosphärischen  Niederschlägen  abhängig 
sein^  es  kann  sogar  nach  anhaltenden  Regen  ,  wo  der  Wassenu* 
fluBs  dem  Abflüsse  gleichkommt,  die  Intermittenz  fttr  einige  Tage 
ganz  verschwinden.  Erweiterung  der  ZuflUsse  kann  ebenfalls  die 
Intermittenz  aufheben,  was  wahrscheinlich  in  dem  oben  erwähnten 
Falle  durch  das  Erdbeben  von  Lissabon  veranlasst  wurde. 

In  manchen  Füllen  kann  die  Intermittenz  auch  durch  die 
atmosphärische  Luft,  die  sich  aus  dem  Wasser  entwickelt,  bedingt 
sein.  Diese  kann  dem  zutliesscnden  Wasser  ein  llindernias  entge- 
gensetzen wie  diess  oft  bei  Wasserleitungen  der  Fall  ist ;  bei  grös- 
serer Spannung  vermag  sie  durch  den  Druck  auf  das  Wasser  in- 
termittirendes  Emporsteigen  su  veranlassen. 

Hllafiger  als  die  atmosphärische  Luft  ist  es  die  Kohlensior^, 
die  sich  ans  dem  Wasser  entwickeity  welche  ein  Intermittiren  und 
Hervorsprudeln  der  Quellen  veranlasst  In  grosser  Tiefe  kann  das 
Wasser  bedeutende  QuantitlUen  Eohlensllnre  gebunden  halten,  in 
dem  Maasse  a)s  das  Wasser  sich  der  Oberflttohe  nShert  entweicht 
die  Kohlensäure. 

Je  kohlensinrereicher  und  wKrmer  das  Wasser  war ,  desto 
grösser  ist  die  Kohlensäur^entbindung  beim  Nahekommen  an  die 
Oberfläche.  Diese  entweichende  Kohlensäure  ist  es  ,  welche  das 
Wasser  in  Form  von  Schaum  vor  slcli  hertreibt  ^  das  Entstehen 
der  Sprudel  veranlasst.  Damm  treten  auch  meist  heisse  kohlen- 
saure Quellen  als  Sprudel  ln  rvor  ,  da  diese  nur  in  grosser  Tiefe 
bedeutende  Kohlensäureraengen  binden  konnten. 

Geschieht  es  nun  dass  die  entweichende  Kohlensäure  nicht 
immer  einen  gleichen  Spannungsgrad  hat ,  so  wird  dadurch  eine 
Intermission  oder  Remission  des  Ilei'vorsprudelns  eintreten.  Schon 
der  Barometerstand  hat  auf  die  Höbe  der  Eruptionen  Einfluss; 

Hecfeii,  flnhiiiflleiilelM«.     *  3 
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bei  tiefem  Baronieterataiul  ,  wo  wenif^er  KohlensHure  im  Wasser 
gelTtst  bleiben  kann  ,  ist  das  i>tci^cn  ein  hnlieres.  In  Nauheim 
zeigten  ilie  reielistitn  und  lirissesten  (Quellen  keine  luterinittcnz. 
wahrend  die  kiihb  rn  frülit-r  die  Erseheinungen  der  I nlcrniittenz 
boten.  VVaiirscheinlicli  kaini  bei  <;i!rinjj;er  Kohlensäureentw iekhmg 
die  Eruption  nur  dann  eintreten,  wenn  das  Gas  durch  Ansaiiiminng, 
etwa  in  einer  höhlcnfü^rmigeu  Erweileriuig,  eine  genügende  iSpan- 
mmg  erhalten  hat,  unl  das  Wasser  emporzu»ehnellen  :  die  Zeit  der 
Ansammlung  entspricht  den  Intermissionen.  H.  Ludwig,  iSalinen- 
Inipector  in  Nauheim  erklärt  die  früher  stattgefundenen  Interrait» 
teozen,  Torzuglich  aber  das  wiederholte  gftnaliche  AusV^i^^  ei- 
niger Nauheimer  Soolqaellen  durch  das  Hinautreten  von  wildem 
Wasser,  welches  die  sich  entwickelnde  Kohlensäure  absorbifte  und 
dadurch  die  Hebekraft  lähmte.  Der  Soolsprudel  von  Nauheim,  der 
unmittelbar  neben  dem  Flusse  Usä  ansteht ,  war  während  einer 
Ueberschwemmuug  der  Üsa  im  Monat  Dccember  iS^i  bedeutend 
gesunken.  Die  Quelle  gab  eine  weniger  als  gewuhnlieli  schiluniende 
kaum  3'  hoch  springende  Flüssigkeit.  Die  Ijcberseiiwemniung  ging 
rasch  vorüber  und  der  Sprudt  l  erhellt-  sieh  allniiilig  Am  1.  Marz  18.*>i> 
trat  die  l'sa  abermals  aus,  dii- Erde  hatt«'  die  Eisrlrale  verh)rtni,  das 
wilde  W  asser  konnte  eindi  ingeu.  Am  2.  Marz  erniedrii,te  sich  der  Spru- 
del bedeutend,  ward  durchsichtig,  kalt,  dieSoole  hatt<;  einen  viel  gerin- 
geren Salzgiubaity  IVx  Perzent  statt  der  früheren  3,25  Pcrzcnt,  die 
Wassermenge  sank  und  gegen  2  Uhr  Nachmittags  versiegte  die  (Quelle 
gjuus*  Die  wilden  Wässer  waren  eingedrungen,  hatten  die  Triebkraft 
des  Sprudels,  die  in  den  oberen  Regionen  des  Bohrloches  gasförmig  ent* 
wickelte  Kohleneänre,  absorbirt  und  lasteten  auf  der  unverdünnten 
Soole,  die  nicht  emporsteigen  konnte.  Elrst  als  ein  Sangrohr  unter  die 
Stelle  des  wahrscheinlichen  Zuflusses  des  wilden  Wassers  und  bis  in  die 
unverdünnte  Soole  eingebracht  war,  begann  das  Emporsteigen  wieder. 

Der  Soolsprudel  von  Kissingen  zeigt  auch  Intermittenent 
diese  sind  nicht  regelmässig.  Schon  während  des  Abteifens  des 
Hohrloehes  stellten  sich  Intcnnissionen  von  10  —  HO  Minuten, 
3 — 0  Mai  des  Tages  ein,  10s  erfoly^en  mit  den»  [ji-tiodischen  »Stei- 
gen (Inniplf  ( b  r;iii-^ehe  ,  KanonensehlüLC'"'!  ähnlieh,  und  müelitif^es 
Ausströmen  von  kohlensaurem  Gas.  Hei  der  intcrmission  des 
Sprudels  ist  die  Bohrlochnihre  bis  an  den  l{and  nut  Wasser  er 
füllt,  '  S  ist  aber  keine  (iasentwicklung  sichtbar  bis  der  Sprudel 
wiederkehrt.  Beim  Kiesensprudel,  aus  dem  sich  immer  grosse  Men- 
gen Kohlensäure  entwickeln,  findet  keine  Intcrmiseion  statt* 
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Der  Sprudel  von  Oarlabad  z^igt  auch  Oscillationen  in  Besag 
auf  die  Höhe  der  Waeaenäule;  alle  2 — 3  Minuten  steigt  die 
Sftnle  4 — 6'  Uber  dem  Bassin  mit  gleichzeitiger  AustrÖmung  von 
Gas  and  Wasserdampf  und  sinkt  dann  wieder  bis  sam  Niveau 
der  die  Brunnenfassung  abschliessenden  Muschel  zurftftk.  Hier  be- 
theilig^  sich  nebst  dem  Gase  wahrscheinlich  auch  der  Wasserdampf 
an  der  Hervorbringung  des  Sprudels.  Unter  der  Ausflnssöffnnng 
des  Sprudels  und  nur  wenif^c  Fuss  von  der  Oberfläche  entfernt, 
befindet  sieli  ein  lliihlcnsystcin.  das  durch  den  aus  dem  W.asser 
sich  absetzenden  Kalksintor  «gebildet  ist.  In  diesen  Höhlen  ent- 
wickeln  sich  aus  dem  Wasser  Koidensäure  und  Wasserdampf, 
sammeln  sieh  an,  und  drucken  auf  das  Wasser  ,  welches  sie  em- 
portreiben. Die  Intermittenzen  entsprechen  der  Zeit,  welche  die 
Ansammlung  des  Dampfes  braucht,  um  die  nöthige  Spaoaung  «i 
erlangen  als  Triebkraft  wirken  au  können. 

Die  ausgezeichnetesten  intermittirenden  Quellen  sind  die  Gey- 
ser  auf  Island  und  unter  diesen  zeigt  der  grosse  Qeyser  die  in- 
teressantesten Erscheinungen.  Die  heissen  Quellen  'Islands,  die 
sehr  reich  an  Kiesels&ure  sind ,  bauen  durch  Ausscheidung  der 
Kieselsäure  in  Folge  der  Wasserverdunstung  Hfigel  auf,  in  deren 
Mitte  sie  wie  in  einer  künstlichen  Röhre  emporsteigen.  Einige  die* 
ser  Quellen,  die  aus  engen  Röhren  strömen,  sprudeln  ununterbro- 
chen empor,  andere  dagegen,  bei  denen  die' Röhre  ziemlich  weit 
ist,  haben  periodische  Eruptionen;  zu  diesen  zählt  ehr  (ievser 
und  der  Sroker.  Der  Geyser  hat  zweierlei  Eruptionen  ,  die  klei- 
neren wiederliolen  sich  regelnuitisig  alle  2  Stunden ,  das  Wasser 
steigt  nur  lo — 20  hoch  ,  die  grosscu'en  erfolgen  in  Perioden  von 
24 — 30  Stunden.  Mit  gewaltiger  Kraft,  von  unterirdischem  Getöse 
dumpfem  Brüllen  und  Donnern  begleitet  bricht  die  volle  8'  starke 
Wassersäule  mit  den  glänzendsten  Farben,  mit  dem  reinsten  Schaurae 
hervor,  sie  steigt  oft  bis  auf  100'  und  ist  von  mächtigen  Dampf- 
wolken eingehüllt. 

B Unsen  hat  für  dieses  Phänomen  eine  auf  Beobachtung 
der  Verhältnisse  beruhende,  vollkommen  genttgende  Erklärung 
gegeben. 

Das  Qeyserrohr  ist  60'  tief,  9,2'  weit,  es  erweitert  sich  oben 
zu  einem  flachen  Becken  von  50'  Durchmesser.  Unmittelbar  nach 
erfolgtem  Ausbruche  fand  B  u  n  s  e  n  das  Becken  leer,  das  Wasser 
stand  einige  Fuss  unter  der  Mfimbrng  der  Röhre. 

lu  der  Kohre  selbst  hatte  das  Wasser  an  jedem  Punkte  au 

3' 
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verschiedenen  Zeiten  eine  verschiedene  Temperatur  wie  die  bei- 
folgende Tabelle  der  Beobachtungen  zeigt. 


Tiefe  unter  der  Oberflitche  Stand  des  Termometers. 

des  Beckens.  8 2  Uhr.  3  Uhr.  8  Ulir. 

pr,  Fuss.  n.  d.  Eruption.  d.  Eruption. 

0  820,6  C.  8ßo,2  S4V 

16.5  86,8  106,4  HO 

80.6  113,0  120  121,8 
44,6  122,7  128  — 
69  128,6  187,6  126,6 


Die  grOssten  Temperatordifferensen  erstreeken  sich  auf  die 

Mitte  der  Röhre,  nach  der  Eruption  war  die  Temperatur  sehr  ge- 
sunken, vor  der  Eruption  war  dieselbe  dem,  der  drückenden 
Wassersäule  entsprechenden  ISiedpuiikte  sehr  nah. 

Die  Teiuperaturdift'erenzen  sind  dadurch  bedingt,  dass  nach 
jeder  Eruption  das  in  die  weite  Röhre  zurückfallende  Wasser  abküh- 
lend wirkt  Hätte  das  Wasser  au  jedem  Punkte  die  demselben 
entsprechende  Siedhitze,  dann  müsste  sich  oontinuirlich  Dampf 
entwickeln  und  der  Sprudel  würde  ein  continuirlicher  sein.  Da 
aber  das  Rohr  weit  ist,  wird  ein  Theil  des  aufgestiegenen  Wassers 
in  die  Köhre  zurücksinken  und-  eine  Abkühlung  veranlassen.  Es 
bedarf  nun  einer  neuen  Erwärmung,  diese  entsteht  durch  die  aus 
der  Tiefe  aufsteigenden  Dämpfe,  diese  wirken  nicht  als  Trieb- 
kraft, da  sie  in  den  oberflJlchliclien  kühlem  Schichten  sogleich 
▼erdichtet  werden,  aber  sie  erwärmen  diese  Schichten,  indem 
beim  üebergange  des  Dampfes  in  Wasser  die  latente  Wärme  frei 
wird,  dadurch  werden  diese  Schichten  wieder  allmählig  zur  Sied- 
hitze erwärmt.  Wenn  in  diesem  Stadium  einige  aut'gestiegene 
Dampfblascn,  welche  nicht  mehr  verdichtet  werden,  im  Stande 
sind,  eine  kleine  Wassersäule  um  1  —  2'  zu  heben  und  etwas 
Wasser  zu  verdrängen,  gelangt  diese  Wassersäule  dadurch  in 
eine  Schichte,  in  welcher  woj^cn  des  verminderten  Druckes  ihre 
Temperatur  den  dieser  Schichte  entsprechenden  Siedegrad  über- 
steigt, und  es  wird  dadurch  eine  plötzliche  Dampi'entwicklung 
eintreten,  und  der  gebildete  Dampf  eine  Eru])tion  veranlassen. 
Die  kleine  Eruption,  indem  sie  einen  grösseren  Theil  des  di^ücken- 
den  Wassers  entfernt,  wird  den  Widerstand  selbst  für  jene  Punkte 
beseitigen,  die  unter  starkem  Drucke  noch  von  der  Siedhitse 
etwas  entfernter  waren,  es  wird  an  allen  Punkten  aur 
Dampfbildung  kommen,  eine  mächtige  Bewegung  eintreten  und 
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Wasser  und  Dampf  im  gewaltigen  Strahle  emporgeschleudert 
werden.  Die  Ersi  heinung  ist  nar  von  kurzer  Dauer,  die  in  der 
Luft  abgekühlte  Flüssigkeit  sinkt  zum  Thoil  in  das  Rohr  zurück, 
kühlt  die  Wassersäule  ab,  die  Dampfbildung  hört  auf,  völlige 
Ruhe  kehrt  zurück.  Im  riosigen  Springquell,  dem  Strooker,  liessen 
sich  ähnliche  VerhftltniBse  wie  am  Gleyser  nachweisen. 

Bnnsen  unterscheidet  noch  eine  Art  intermittirender  Ther* 
men  auf  Island ,  deren  Anshrllche  sich  sehr  regelmässig  wieder- 
holen.  Am  kleinen  Geyser  sah  Bnnsen  die  Ausbruche  mit 
'  grosser  Regelmässigkeit  in  Zwischenzeiten  yon  S  Stunden  45  Mi- 
nuten entstehen.    Ihr  Herannahen  gibt  sich  durcb  eine  allmälig 
zunehmende  Dampfausströinung  und  durch  ein  unterirdisches  Pol> 
tem  zu  erkennen.  I^anii  tritt  heisser  Wasserschaum  mit  Dilrapfen 
empor,    der  sich    allniiili^'   hoher  erhebt,   bis   er  die  llulic  von 
80  —  40'  errciclit,  und  dann  {dlniiilig  abninimt  bis  volle  Rulie  ein- 
tritt. Die  re}::(dinas«igen -Alisbrüche  sind  dadurcli  zu  erklären,  dass 
unter  der  Mündung'  eines   solchen   heissen   iSpringbrunnens  sich 
ein  Höhlenraum  beendet,   der  mit  der  Hrdticfe   abermals  durch 
Kanäle  in  Verbindung  «teUl.  Die  Höhle  füllt  sich  mit  Atmospbä- 
rcnwasser;  der  a\i»  Aen  iaVai  der  Tiefe  communicirenden  Kanälen 
aufsteigende  Dampf  erhitzt  das  Wasser  bis  zur  Siedhitae,  sam- 
melt sich  dann  in  der  Höhle  ober  dem  Wasser  an,  bis  er  eine 
geuHgende  Spannung  erlangt  hat,  um  das  Wasser  durch  das  Aus- 
flussrohr auszutrdben.  Aehnlich  wie  das  Wasser  aus  dem  Wind-  ' 
kästen  einer  Spritze  durch  dieSpannuAg  yerdichteter  Luft  hervor- 
getrieben  wird. 

Wir  sehen,  dass  die  Quellenintermittenz  durch  Tielüsehe  Ur- 
sachen bedingt  sein  kann;  die  genaue  Erforschung  der  localen 
Verhältnisse  mnss  in  jedem  einzelnen  Pralle  entscheiden,  welche 

der  genannten  Ursachen  das  Phänomen  der  Intermittenz  be- 
dingt: in  vielen  Fällen  ist  die  Erklärung  immer  nur  eine  hy- 
pothetische, da  die  Gestalt  des  nnt<  rirdischen  Quellenlaufes  und 
die  die  Intermittenz  bedin;:j('ii(L'n  mechanischen  Quellverhältnisse 
nur  selten  mit  Sicherheit  festzustellen  sind. 

Stittigliclt  mi  Vertaderlichkeit  der  WassenMige  ier  tuellea. 

Viele  Quellen ,  zumal  solche ,  welche  oberflächlich  flies- 
sen,  also  yon  unmittelbar  niedergehendem  Meteor^'asser  gespeist 
werden^  smd  in  ihrer  Ergiebigkeit  von  dem  Reichihume  der 
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atmoBphämohen  Niederschläge  abh&ngig.  Wir  erwähnten  schon 
früher  vieler  QuelU  ii,  welche  diese  Veränderlichkeit  ihrer  Wasser- 

menge  zeigen.  Es  gehören  selbst  viele  Mineralquellen  hierher  wie 
ilic  (^>u«'llen  von  Franzensbad,  Driburg,  viele  artesische  Brunnen 
wie  die  von  Artern,  Nunhrini.  Die  Zunahme  der  Wassermcnge 
t;illt  nicht  iniincr  tlt-r  Zeit  nach  mit  der  Vermehrung  (h  r  atmosphä- 
risclien  Niecbüschläge  zusannncn,  sie  tritt  häutig  später  ein,  wenn 
daä  Wasser  eiucu  längern  Laut  zu  neinnen  hat,  bevor  es  als 
Quelle  zum  Vorschein  kommt.  Diese  verspätete  Vermelirung  des 
Wasserauflussea  aeigt  sich  liüulig  in  tief  gelegenen  Bergwerken. 
Auch  an  mehreren  Bächen  bemerkt  man,  dass  die  Menge  des 
Sominerwassers  sich  nach  der  Menge  des  Begens  im  vorherge- 
henden Winter  richte. 

Andere  Quellen  sind  in  ihrer  Wasserergiebigkeit  constant; 
hierher  gehören  zumal  die  Mineralquellen  von  höherer  Temperatur 
und  grosser  Wassermenge.  In  Qasteini  in  Teplitz,  in  Carlsbadi 
in  Wiesbaden  haben  sorgfältige  Beobachtungen  constante,  von  der 
Menge  atmosphärischer  Niederschläge  unabhängige  WaÄ8ermeiijj;<Mi 
nacligt'wiesen.  Olh  uhar  werden  diese  Quellen  aus  sein-  reichrn 
untcrirtH.sehen  Wassi-ransaminlungen  gespeist,  die  so  ausgedehnt 
sind,  dass  ihre  Austlussmengcn  nicht  verändert  w«  rden  können. 
Dass  es  solcliu  unterirdiselie  Wasseransammlungen  gü't,  ist  ausser 
allem  ZweiiVd.  Das  Versinken  vieler  Flüsse  zumal  in  zerklüftetem 
Gesteini  wie  z.  B.  im  Gebiete  des  Teutoburger wald es,  die  Erfah- 
rungen an  den  artesischen  Brunnen  wo  oft  der  Bohrer  plötzlich 
sehr  tief  einsank  und  in  mächtige  Schwingungen  gerieth,  die  un- 
terirdischen Waaserabflfisse,  sogenannte  Katabothras  in  Griechen- 
land, wodurch  oberirdische  Wasseransammlungen  abgeleitet  werden, 
z.  B.  der  kopaische  See,  bewosen  das  Vorhandensein  grosser  un- 
terirdischer Wasseransammlungen.  In  Carlsbad  hat  die  Untersuchung 
unter  dem  dreifachen  in  Höhlen  gethcitten  Sprudelgewölbe  ein 
grosses  Bassin  nachgewiesen ,  dessen  Ausdehnung  nicht  eruirt 
werden  konnte.  Gewiss  finden  sieb  s(dc  he  unterirdische  Bassins 
überall,  wo  grosse  (^uantitiiten  Wasser  au.  Tage  kommen  und 
sind  Ursache  der  gleiciimässigeu  Ei-^iebigkeit. 

lisiaaeahaag  swlsckea  isdcaftraatiea  lad  taellcarelclillim. 

Naehdem  wir  den  Zusammenhang  zwischen  QuellenvcrhiÜt- 
iii^iseu  und  geognostischerBodcubeschaffenheit  nachgewiesen,  können 
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wir  die  cinzrliitn  die  Knie  coiintituirendeii  Foriiiatioiion  nach 
ilirein  (^^uelinin-cielitliiiiiii*  »lurchgelieri.  • 

Kristalliuisi  lics  (icstcin ,  ins))es«»iiili  if  iciirs  mit  Absotule- 
ruugsspaltcri,  also  Basalt,  Traclnt  hat  viele  (Quellen.  Ausgo/eielinet 
durch  QueilenreicLtbum  ist  Goeis  wegen  seiner  vielen  iSpaltungs- 
flächen 

Das  ThoiiHchiefergehirge  ist  reich  an  Cj^uoUen  wegen  des  Wech- 
sels wischen  Wasser  durchlassenden  und  wasserdicltten  Sehicliten. 
Vorzüglich  reich  ist  dieses  Qebiige  an  Mineralquellen  an  beiden 
Rheinufern,  wo  es  das  Eifelgebirgc,  den  Tatinus  und  Westerwald 
bildet  Eb  haben  da  fiberall  Eruptionen  aus  dem  Thonachiefer 
stattgefunden  und  die  Gommunication  mit  grösserer  Tiefe  her- 
gestellt 

Orauwackenkalk  ist  dann  quellenreich,  wenn  sich  Zwischen- 

lageruiigen  von  Thonbänkeu  linden.    Ist  diess  niclit  der  Fall,  so 
ist  der  Kalk  quollen  arm. 

Da.s  Kuhlengebirge,  wo  es  einen  hätirigen  \\  ecliHcl  zwischen 
Sand  und  'I'honHcliiehten  hietet,  ist  qui  llenreieh.     hie  Triasfonna 
tion,  vorzüglich  2  (Ilieder  (h'rseihi'u,   der   K.ei[)er   mid   der  bunte 
fc>andstein  sind  quellenreieh,    und  wegen    ihre«   reichen  Wechsels^ 
zwischen  wasserdichten  und  porösen  Massen  für  da»  Bohren  arte-  • 
aiscber  Brunnen  am  geeignetesten;  es  ist  diess  für  diese  Forma- 
tion um  so  wichtiger,  da  in  ihr  wegen  ihres  Steinsalzgehaites  die 
meisten  Salinen  abgeteuft  werden. 

Die  Schichten  des  Jura  und  der  Kreide  sind  in  Hochebenen 
wasserarm,  da  wegen  ihrer  Zerklfiftung  das  niedergehende  Wasser 
in  die  Tiefe  versinkt  Da,  wo  diese  Schichten  in  den  Niederungen 
sich  ausheilen,  sind  dagegen  Quellen  von  ausgezeichnetem  Wasser- 
reichthume;  der  Teutoburger- Wald  aoigt  diese  Verhältnisae,  die 
Quellen  und  Flüsse,  die  auf  dem  Qebirgsrfioken  versinken,  kommen 
als  .reiche  mühlentreibende  Quellen  am  Abhänge  zum  Vorschein. 

Im  Allgemeinen  steht  also  die  \'erschiedenartigkoit  in  dem 
Wasaerreichthume  der  Fornialiom  ii  mit  dem  Wechnel  dichter  und 
Wftsserdurchlassender  Gesteine  im  innigsten  Zusannnenhan^e  ;  reicher 
Schichtenweclisel  bedingt  Quellenreichthum,  Uleiidiiurmigkeit  des 
(iesteinö  einer  Formation,  tief  reichende  zerklüftete  Gesteine  mit 
wenigen  zwischeolagemden  wasserdichten  Schichten  haben  Quellen- 
armuth  zur  nothwendigen  Folge. 
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n.  KAPITEL. 
Physikalische  £igezischa£ten  der  Mineralquelien. 

a)  Tomperatur  der  Qnellaa. 

Die  Quellen  bringen  Wasser  von  der  verschiedenartigsten 
Temperatur  auf  die  Oberfläche.  Einem  jeden  Teniperaturgradc, 
bei  welchem  Wasser  flüssig;  ist,  entspricht  nach  (t.  Bisch  off  eine 
grössere  oder  kleinere  Anzahl  von  Quellen.  Die  kälteste,  von 
Wfthlberg  in  Lappland  entdeckte  Quelle  von  0,8^  C.  und 
die  heissesteii;  durch  v.  Humboldt  zuerst  beschriebenen 
Quellen  von  las  Trincheras  von  97»  C.  bilden  die  Endpunkte  die- 
ser Reihe,  zwischen  welchen  die  anderen  mit  ihren  Yerschiedenen 
xTempmtaigraden  liegen. 

^ine  Eintheilnng  der  Quellen  nach  ihrer  Temperatur  ist  nur 
dann  präcis,  wenn  eine  bestimmte  unveränderliche  Temperatur  als 
llaasstab,  als  VergleichungsgrÖssc  genommen  wird;  daher  ist  jene 
lÜntheilungy  nach  welcher  die  Quellen  in  kalte,  laue,  warme  und 
heisse  serfisdlen^  als  auf  ein  subjectivcs  und  daher  veriinderliches 
Empfinden  gegründet,  unzuläasig.  Bestimmte  Bo«^riflFe  gibt  dagegen 
das  Verhältnlss  der  Quellcntcmperatur  zu  der  mittleren  Temperatur 
der  Luft  an  dem  Orte  des  Hervorkommens  der  Quelle.  Wir  neh- 
men dieses  Verhältniss  zum  Kintlieilungsgrunde.  Quellen,  deren 
Temperatur  die  mittlere  Lufttemperatur  nicht  übersteigt,  heissen 
kalte  Quellen.  Quellen,  deren  Temperatur  höher  ist,  als  die 
mittlere  Lufttemperatur  des  Ortes,  an  weichem  sie  hervorbrechen, 
sind  warme  Quellen,  Thermen. 

Die  Thermen  zerfallen  wieder  in  relative  und  absolute.  Re- 
lative Thermen  smd  diejenigen,  deren  höchste  Temperatmr 
geringer  ist  als  die  höchste  Bodentemperatur  der  heissen  Zone, 
altfo  die  Thermen  bis  24«  G.  Alle  Thermen,  die  eine  höhere  Tem- 
peratur besitsen,  sind  absolute  Thermen. 

Thermen  in  diesem  ausgedehnten  Sinne  sind  sehr  httuBg,  ja 
sogar  an  manchen  Orten  h&ufiger  als  die  kalten  Quellen,  vorzüg- 
lich gilt  diess  fttr  serklflftete Gebirge ;  so  faudG.  Bischof  unter 
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60  Qaellen  im  Teutoburger  Walde  nur  wenige,  deren  Tempentur 
unter  der  mitüeren  Lufttemperatur  des  Ortes  stand.   Thermen  In 

diesem  Sinne  sind  ferner  alle  Mineralwässer,  es  gehört  an  den 

Ausnalnnsfällen,  eine  Mineralquelle  zu  finden ,  deren  Temperatur 
nicht  liöher  ist  aU  d'iv  mittlere  Teni})eratur  der  Luft  am  Orte  ihres 
Vorkommens.  Wir  werden  später  diesen  Zusammenhang  zwischen 
höherer  Temperatur  und  den  andmi  die  Mineralwässer  charakteri- 
sirendeu  Jbagenschafteu  begründet  Unden. 

ITtker  aeknen  die  Mellea  ihre  Tenj^eratar ! 

Die  Mineralquellen  wie  alle  andern  Quellen  erhalten  ihr 
Wasser  aos  der  Atmosph&re.  Hjdrometeore  der  verschiedensten 
Art  dringen  mit  einer  Temperatur ,  die  oft  geringer  ist  als  die 
mittlere  des  Ortes»  an  welchem  sie  niedergehen ,  in  den  Boden, 
and  kommen  aaweilen  mit  einem  sehr  hohen  Wärmegrade  ans 
demselben ;  in  dem  Boden  ist  also  der  ESrhitsongsheerd,  die  Wärme- 
qaeUe  fUr  diese  reichen  WasaermengeD. 

Dieses  wnrde  ano^  so\ioii  Mher  erkannt  und  nnr  die  Ursache 
dieser  Wärmeerzeugung  ^veranlasste  so  viel&che  Hypothesen. 

Es  waren  zumeist  einselne,  dureh  ihre  hohe  Temperatur  aus- 
geeeichnete  Thermen,  welche  die  Forschung  auf  diesen  Gegenstand 
lenkten  und  die  verschiedensten  Hypothesen  hervorriefen. 

Als  noch  die  Erscheinungen  an  Vulkanen  als  Inbegriff  aller 
Lebensthätigkeit  im  F>dinnern  galten,  nnisste  Erhitzung  des  Quellen- 
wassers ebenfalls  als  Resultat  vulkanisi  luT  Thätigkeit  gelten,  und 
jede  Stelle,  wo  heisses  Wasser  hervorströmtei  galt  als  Ueerd  eines 
vulkanischen  Prozesses. 

Als  die  chemische  Richtung  in  den  Naturwissenschaften  mäch- 
tig wurde,  sachte  man  in  chemischen  Proaessen  die  Ursache  der 
Wassererhitzang. 

So  entstand  die  Hypothese  Becher's  über  die  Entstehung 
der  Thermen  Karlsbad*s,  dass  kochsalahaltiges  Wasser  Aber  ein  ■ 
Schwefeildeslager  fliesse,  dass  sich  dnrch  Wechselwirkung  dieser 
Stoffe  die  Salae  der  Karlsbader  Quellen  bilden,  and  daas  mit  die- 
sem Prozesse  gleichaeitig  so  viel  Wärme  frei  werdej  als  zur  Er- 
hitzung des  Meteorwassers  bis  zu  dem  Temperalnrgrade  dieser 
Quellen  nöthig  sei.  Nachdem  die  Unhaltbarkeit  dieser  Hypothese 
ans  chemischen  Grflnden  von  Berzel  ins  dargethan  wurde,  suchte 
Klaproth  eine  andere  ll^puthese zur  Erklärung,  die  aber  ebenfalls 
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einen  clieniischeu  I'rozesti  ;tls  Wäruiequello  bietet;  er  uHÜnte  näua- 
liefi,  cla8.s  das  Wasser  über  ein  mächtigeö,   durch  Schwefelkies  iu 
Brand  gerathene»  öteinkohlenflötz  fliesse,  und  aus  diesem  seine* 
Wärme  schöpfe;  auch  diese  Ansicht,  die  damals  sehr  befriedigte^ 
wurde  von  L.  v.  Buch  aus  geogoostischen  Griiaden  widerlegt. 

Eine  andere  Erkl&mngsweiBe  fiir  eine  kleine  Reihe  von  Ther- 
men war  dievon  Bonssingauh;  nach  ihm  sollen  nämlich  die  heissen 
Quellen,  welche  im  Granit  der  Littoralcordileren  entspringen,  ihre 
Temperatur  durch  Einwirkung  des  Wassers  auf  Schwefelsilicium 
erhalten ;  doch  hat  die  Ansicht  wenig  Wahrscheinlichkeit^  da  dann 
diese  Quellen  viel  Kieselsäure  und  Schwefelwasserstoff  enthalten 
mttssten. 

Mehr  als  die  angeführten  Widerlegungen  schützt  gegen  iihn- 
lielie  Krklärungsweisen,  bei  welchen  ein  localer  Standpunkt  gewählt 
und  örtlich  begränzte  Hodenverhältnisse  mit  dem  Phänomene  in 
Beziehung  gebr^eht  wurden,  die  Beriu  ksiehtiguug  der  Allgemein- 
heit der  Thermen,  ihr  Vorkommen  in  ailoa  iiegioneii,  von  Höhe, 
Breite  und  Forraatloji  ganz  unabhängig. 

Wir  wollen  durch  Beispiele  diese  allgemeine  Verbreitung  der 
Tiiermen  darlegen,  um  dadurch  die  Nothwendigkeit  einer,  allge- 
meinen, nicht  an  Ortsverhältnisse  gehundento  Wärmequelle  dar- 
Buthun. 

Abgesehen  yoA  jenen  Thermen,  welche  die  mittlere  Luft- 
temperatur an  dem  Orte  ihres  Vorkommens  nur  um  Weniges  fiber- 
steigen  und  allenthalben  sehr  sahbreich  sind,  an  den  Polen  wie 
am  Aequator,  sind  auch  die  von  einem  höheren  Temperaturgrade  - 

und  selbst  die  absoluten  Thermen  ziemlich  häutig  verbreitet. 

In  Deutschland  finden  wir  von  Westen  nach  Osten  eine  Reihe 
von  Thermen  sieh  erstrecken,  innerhalb  des  49 — .^51  Breitegrades. 
DieQjiellen  der  Kifel,  Bertricii  mit  2()"  K.,  die  Thermen  von  Aachen 
und  Bnrtsclieid,  die  wärmste  unter  den  Letzteren  mit  62**.  Die 
Quollen  des  Taunus  und  des  Westerwaldes ,  unter  welclien  die 
Thermen  von  Öchlangenbad  23**,  von  Ems  44"  und  von  Wiesbaden 
ttl*'  die  vorsüglichsten  sind;  diesen  folgen  die  Mineralquellen  zwi- 
schen Taunus  und  Vogelsberg  unter  denen  die  Soolquellen  Soden 
von  19— 22<'  und  Nauheim  von  24*^  die  wärmsten  sind.  Weiter 
nach  Westen  sind  dann  die  Quellen  des  Erz-  und  Riesengebirges 
und  des  böhmischen  Mittelgeburges.  Hier  sind  ausgezeichnet  jene 
▼on  Warmbrunn  mit  28<>,  Landeok  bis  280,  Töplits  ti^ZS^  und 
der  Carsbader  Sprudel  von  60*. 
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Wen  mm  da.s  j^e()<^nosti8clu!  Ifirain,  in  welcheiii  diene  Quel- 
len eiit.spri!i<:<'n  ,  in  so  fern  Aeliniielikeit  bietet,  dass  überall  mit 
andern  (jiesteinen  gleichzeitig  vulkanische  Gebilde  vorkommen, 
Hnden  wir  dagegen  in  andern  Theilen  Deutschlands  und  der 
Schweiz  Thermen,  die  in  jttngem  Flötzgebiiden  entopringen,  olme 
dass  vulkanische  Felsarten  mit  vorhanden  wAren,  so  die  Quellen 
des  Sehwarawaldes ,  Liebenzell  mit  29%  Wildbad  mit30<>,  Baden- 
Baden  mit  54^.  Aus  dem  Jnragebirge  entspringen  Lenk  41**. 
St.  Gevais  am  Montbl«ic  27»  PfHffers  SO«,  Ais  les  bain  SS».  Die 
Quellen  von  Mont&lcone  bei  Triest  29^30^  entspringen  ebenfalls 
aus  Jurakalk.  Die  Sehwefelthermen  von  Baden  bei  Wien  ent- 
springen aus  dem  Kalk  der  Tertiftrformation.  Die  Quellen  G  a- 
steins  30  —  38®  entspringen  i^wi^üben  Gnei»  und  Glimmer- 
schiefer. 

behr  viele  Soolquollen  zt-ij^cn  auch  eine  hoho  Temperatur  , 
alle  entspringen  aus  Flötzgobirgeu ,  da  sie  aus  diesen  ihren  Salz- 
gehalt holen. 

In  den  Pyrenäen  zwischen  Granit  und  Gliedern  der  Kreide- 
formation zählt  Anglada  42  Thermen,  davon  nur  3  unter  20®  sind, 
12  zwischen  20  und  30,  10  swisoben  30— 40<*,  14  awisehen  40 
bis  60  und  3  awisehen  50  und  62*. 

Diese  wenigen  Beispiele  zeigen  zur  Genäge  die  Unabhän- 
gigkeit der  Thermen  von  Formationsverbttltnissen  und  die  Unzu- 
länglichkeit einer  Erklttruug ,  welche  die  Bildung  in  einer  zuilU- 
ligen  oder  beschrankten  mineralogischen  .Gebirgsbeschaffenheit 
finden  will.  Doch  noch  weit  kräftiger  als  natürliche  Quellen  es 
vermögen  widerlegen  die  artesischen  Hruiiiicii  alle  Hypothesen, 
welche  den  Ki  liitzunj^sherd  auf  ein»^n  bescliränkten  Hiuim  verwei- 
scu  und  in  örtlichen  Vcrhiiltnissen  die  Wärinequeih^n  Hnden  wol- 
len. Artesische  Brunnen  /^eichnen  sich  nämlich  dadurch  aus,  d:ias 
sie  immer  eine  höhere  Temperatur  besitzen,  als  die  der  mittleren 
Lufttemperatur  des  Ortes ,  an  welcliem  sie  gegraben  wurden.  Da 
nun  das  erfolgreiche  Bohren  artesischer  Bronnen  von  der  minera^ 
logischen  Beschaffenheit  einer  Formation  unabhängig  ist»  so  mnss 
es  auch  die  Wärme  sein,  welche  die  artesischen  Bmnnen  mitbrin- 
gen. Wirklich  linden  sich  anch  diese  künstlichen  Thermen  in 
allen  Gliedern  der  Flötzformation ,  in  den  ältesten  wie  in  den 
jfingsten  neptunischen  Gebilden,  und  nur  ausnahmsweise  auch  in 
pintonischen  Maasen.  So  ist  die  Temperatur  der  bei  nnd  in  Wien 
aus  der  jüngsten  Tertiärformation   erbohrten  48  Springquellen 
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nach  Bcolt.icfitiingen  von  P  a  r  t  s  c  h  und  Ja  c  quin  im  Novem 
her  1830  zwischen  9  und  11,2",  dio  mittloro  Temporatur  von 
Wien  ist  8.36®.  Tn  Würtembcrg  wurden  sehr  vieh*  Springquellen 
erbohrt,  die  alle  eine  die  mittlere  Temperatur  des  Ortes  überstei- 
gende Wärme  zeigen,  so  lieferten  8  verschiedene  Bohrlöcher  zu  Berg 
bei  Stuttgart,  in  1 17'  bis  163'  Tiefe  im  Muschelkalk  anstehend, Mine- 
ralwasser von  starkem  Kohlensäure- Gehalte  von  1J>— t?*  Wärme. 

Zu  Rüdersdorf  bei  Berlin  erbohrle  man  in  der  Kreideforma- 
tion  in  einer  Tiefe  von  880'  Wasser  von  18|8^« 

Der  arteaiBohe  Brunnen  an  Grenelle  im  tertiXren  Bepken  von 
Paris  hat  die  bedeatende  Temperatur  von  27,7^;  die  tiefsten  und 
heissesten  der  bis  jetzt  erbohrten  Springquellen,  jene  rou  Neusals- 
werk  2210'  tief  mit  29«  Warme,  und  die  von  Mondorf  2278'  tief 
mit  der  Temperatur  von  84<*  sind  in  den  untersten  SeMehten  der 
Liasfonnation  angesetzt  worden. 

Das  Bohren  eines  einzigen  artesinelien  Brunnens  fasst  oft 
alle  liier  angeführten  Beispiele  zusammen  ,  indem  dieses  zuweilen 
vüji  den  jüngsten  bis  zu  den  älteaten  Formationen  alle  Schichten 
durchbricht  und  aus  den  verschiedensten  Tiefen  Wasser  von  ver- 
schiedener Temperatur ,  die  aber  immer  die  mittlere  der  Luit 
übertrifft ,  zu  Tage  bringt 

Durch  diese  Erfahrungen  hatte  sich  die  Ansicht  Uber  das 
Vorkommen  der  Thermen  erweitert  Eine  Erscheinung ,  die  man 
sonst  auf  einen  engen  Raum  begränst  hatte,  fand  man  an  jeder 
Stelle  des  Erdkörpersy  wenn  man  sich  nur  die  Mohe  nahm  dar- 
nach Bu  suchen,  man  fand  die  Erscheinung  von  der  BeschaiFen> 
beit  des  Bodens  wie  von  jener  des  Wassers  onabhftngig.  Die  be- 
schränkten Ansiditen  tlber  die  Wilrmequellen ,  die  stets  nur  dne 
gewisse  Qruppe  von  Thermen  im  Auge  hatten,  mussten  andern 
an  Looalverhftltfiisse  nicht  gebundenen  Hypothesen  Plate  machen. 

Zuerst  war  est  abermals  eine  chemische  Theorie,  die  zur 
Erklärung  der  Thermen  benutzt  wurde.  Prozesse,  deren  Bedin- 
gungen in  allen  Formationen  gegeben  sind ,  sollen  mit  der  Bil- 
dung der  Stoffe  für  Mineraiquellen  gleichzeitig  ihre  Erwärmung 
bewirken. 

Bildungsprozesse  dieser  Art  waren  nach  L.  v.  B  u  c  h  die 
Oxydation  der  Metalle  und  der  Alkalien  durch  Wasser.  G.  B  i- 
s  c  h  0  f  hat  durch  directe  Versuche  dargethan  ,  dass  die  bei  die- 
sem Prozesse  frei  werdende  Wärme  nicht  hinreiche,  um  die  hohe 
Temperatur  vieler  Mineralquellen  su  ersengen.  £r  bildete  eine 
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dem  Heilbronn  entsprechende  Quelle,  indem   er  zu  77,4  Grau 
kohlensaurem  Natrom  22.()8I>   Gran   Wasser  setzte,  das  Wasser, 
welches  früher  4,8»  K.  war,  stieg  auf  5,2«^.  Dieser  Auflösung  fügte 
er  5  (iran  conc.  Sclivvefelsäure  und  96  Gran  rauchende  SalzsjUire 
hinzu,  das  Wasser  stieg  abermals  um  0,2  Qrad.   Die  Wäjrmem- 
nahrae  ist  also  im  Ganzen  0,6,  die  Temperatur  von  Ueilbronn  tit 
9.3  also  fast  am  2«  höher  als  die  mittlere  LuiUemperattir  an  dem 
Orte  des  Vorkommens.  Wemi  endlich  bei  einer  an  fixen  Bestand- 
theilen  so  reichen  Quelle  die  Temperatnrerfaöhiing  durch  den  ohe- 
miflchen  IVoaeas  bloss  0,6  betrtigt,  so  würde  die  Wärmeiunahme 
solcher  Mineralquellen,  die  hlliifig  nur      bis  Vs  Ton  den  Idsli- 
chen  Bestandtbeilen  des  Heilbronns  enthalten,  durch  jene  Pro- 
sesse gar  nicht  mehr  wahrnehmbar  sein.  Würden  sich  selbst  die 
günstigsten  Bedingungen  fllr  Wftrmeeraeugung  bei  dem  Bildungs- 
lÜEte  der  MineraJquclieu  vorfinden  ,   dass  nämlich  Wasser  unmit- 
telbar mit  Kalium  und  Natrium  zusaniniontrilfe ,  wäre  doch  auch 
die  'iomperaturerlidhun*;  Dach  G.  Bischüfs   V^ersuchen  zu  ge- 
ring, um  die  bedeutende  Temperatur  vieler  Mineralwässer  zu  er- 
zeugen. Um  dieses  zu  boweisen  gab  Bischof  in  ein  MetaiJgefiiig 
16  Gran  Natrium ,  und  goss  darüber   10000  Uran  mit  so  viel 
Schwefel-  und  Salzsäure  rerdflnntes  Wasser,  dass  sich  ein  liüne- 
rtlwasser  entsprechend  jenem  au  Heilbronn  bilden  musste.  Das 
YTasaet  ^«x  ^«t  dsm  Verancbe  9,8<^  R.,  nach  demselben  lljS^^IL, 
aUo  d\e  l^^mperatursunahme  bloss  1,9<*.  Ueberdiess  mflssten,  wenn 
dieser  Prozess  allgemein  wäre,  sich  aus  jeder  Quelle  bedeutende 
QuantitiUen  Wasserstol^as  entwickeln. 

Doch  einen  weit  krUftigern  Gegenbeweis  liefert  die  Natur 
selbst,  da  sich  durchaus  kein  Verhftitnias  xwischen  fixen  H<  stand- 
theilen  und  Temperatur  einer  Mineralquelle  nacliweisen  läast,  da 
im  Gei, enteile  Quellen,  die  an  fixen  Bcstandthcilen  sehr  arm 
sind,  so  die  Quellen  von  Pfctici  s  und  Gastcin,  die  in  dem  Gehalte 
an  fixen  Bestandtlieilen  vielen  kalten  Quellen  nachstehen ,  eine 
hohe  Temperatur  zeigen,  da  ferner  Kochfaalzquellen  gewöhnlieh 
eine  höhere  Tcinpjuatur  zeigen,  während  doch  in  Folge  der  Auf- 
lösung des  fcJalzes  im  Wasser  die  Temperatur  sinken  müssteimehr 
als  Alles  andere  widerspricht  abermals  die  hohe  Temperatur  der 
artesischen  Brunnen. 

Eine  andere  Ansicht  die  L.  v.  Buch  über  eine  grosse  Reihe 
von  Thermen  aufstellt,  ist  die»  dass  sie  mittelst  der  aus  dem  Bo- 
den strömenden  Kohlensäure  erwärmt  werden.  Es  gilt  dieses  nach 
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iliin  vorzü<*lieh  von  .Sjiucrlirifjcn  ,  dio  stets  in  der  Umi^ebung 
lieisrter  (iuellei)  vorkoinmon  und  sich  immer  flurch  eine  die  mitt* 
lere  Luftwärnir  ühcrtreffende  Temperatur  auszeichnen. 

Er  hiilt  ^jiiuerlinge  für  den  Ausfluss  heisser  viel  Kohlensäure 
enthaltender  Mineralquellen,  welche  die  in  der  Tiefe,  unter  star- 
kem Drucke  aufgenommene  Kohlensiiuro  entbinden  sowie  sie  der 
OberfljUhe  näher  kommen;  die  entweicheode  Kohlensäure  dringt 
durch  die  Risse  der  Felsen  in  die  Höhe,  verbindet  sich  dort  mit 
kalten  WSssem  und  kommt  mit  ihnen,  nachdem  aie  dieselben 
erwärmt  hat,  su  Tage. 

Abermals  hat  Bischof  durch  wiederholte  Versuche  nach- 
gewiesen, dass  die  Kohlensäure  nicht  im  Stande  sei,  diese  Erwär- 
mung EU  bewirken.  Er  ontwiekelte  nämlich  in  einem  Flintenlanf 
Kohleneäuregas  aus  kohlensaurem  Kalk  durch  Glühhitze,  und  Hess 
dasselbe  in  einen  mit  Wasser  gefüllten  und  dannt  {^'cspt-rrteii  He- 
cipienten  stninu^ii.  Die  Temperatur  dfs  Wassers  vor  der  Ein- 
ströniuiij^  war  .^,5'*,  nach  der  Einstnunuuix  r».it",  die  ^j^uri/.c  Tempcra- 
turzunaiiine  war  demnach  0,4**:  das  Tliermometer  im  entweichen- 
den (iussinmi  zeigte  auf  2/)"',  während  der  Flintenlauf  selbst,  an 
dem  Ende,  wo  das  Gas  austrat,  eine  Temperatur  von  50"  hatto. 
Ueberdicss  kommt  nach  v.  Buch  Kohlensäure  nicht  direct  aus 
dem  Er7.eugungshei*de  in  ^as  Wasser  der  Säuerlinge,  sondern  erst 
als  Ausfluss  aus  dem  heissen  Wasser  und  da  hat  Bischof  wie* 
der  durdi  einen  directen  Versuch  nachgewiesen,  dass  die  so  ent* 
wickelte  Kohlensäure  keine  höhere  Temperatur  besitze.  Er  ent- 
wickelte nämlich  aus  einem  an'  Kohlensäure  sehr  reichen  Säuer- 
linge kohlensaures  Gas,  brachte  in  die  Mfindung  der  Retorte  ein. 
sehr  empfindliches  Thermometer  unmittelbar  in  den  Gasstrom,  die 
Luft  an  derllQnduug  hatte  14<^während  das  Wasser  schon  einige  Minu- 
ten kochte  und  erst,  als  Wasserdampf  sichtbar  wurde,  stieg  das 
Thermometer  allniälig  auf  80".  Ueberdicss  nimmt  aucli  diese 
Hypothese  eine  erhölite  'J'cmperatur  unterhalb  der  Minrraltjuelle 
an,  nämlieh  den  Erhitzuiiiz;slierd  der  heissen  Quellen  und  der  Koh- 
lensäure, also  abermals  eine  \Värnie(^uelie  deren  Sitz  und  deren 
Ursache  unix'kaunt  ist. 

Zu  diesen  Gründen  gegen  ein  Entstellen  der  Thermen  aus 
chemischen  Processen  fUgte  Anglada  noch  dies  hinsu,  dass  es 
schwer  zu  begreifen  sei,  wmo  sich  solche  Prozesse  während  eines 
grossen  Zei^umes  in  gleichem  Grade  der  Thätigkeit  sollten  er- 
halten haben,  welches  aber  angenommen  werden  mfisste,  um  das 
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nnuntorbrocliono  Hon'orkomnien  der  Quell«  u  mit  gleicher  Erpebig- 
keit,  mit  gleicher  Temperatur  und  gleicher  Zusaiiimeuäetzung  er- 
klären zu  können. 

Den  chemischen  Processen  im  Erdinnern  als  Ursache  der 
Erwärmung  der  Moteorwasser  wurden  andere  Processe  im  Erd- 
innern substituirt,  so  z.  R.  elektrische  V'orgftoge;  diese  Theorien 
sind  ganz  unhaltbar,  da  sie  sich  auf  rein  hypotetisobe  Qrundlagen 
stfttsteo. 

Nach  so  vielen  Irrgrmgen  schlug  man  endlich  die  einfachste, 
80  lange  yerfehlte,  Bahn  ein,  die  Temperatur  der  Erde  selbst,  die 
an  allen  Punkten  das  Wasser  zu  erwärmen  im  Stande  war,  ken- 
nen zu  lernen.  Der  Erfol«;  dieser  Forsclning  war  ein  vollkommen 
befriedigender  und  au  die  Stelle  aller  Hypothesen  steht  nun  die 
unwiderlegliche  That«aehe,  daas  dieKrde  durch  ihre  Eigen- 
wärme, die  <  ^)  u  e  1  1  e  n  t  e  m  p  e  r  a  t  u  r  bedinge. 

Indem  wir  alle  Theorien  über  die  Bildung  der  Kido  uube- 
rücksichtigt  lassen ,  vvollen  wir  nur  die  durch  Heobaciitung  und 
Erforschung  des  zugänglichen  Theils  des  Erdkörpers  festgestellten 
Gesetze  der  Erdwärme  näher  darlegen.  Die  ersten  Beobachtungen 
waren  in  der  Luft  oder  im  Wasser  von  Bohrlöchern  angestellt 
worden,  doch  waren,  wie  natürlich,  die  Resultate  der  yerschiede- 
nen  Beobachtungen  nicht  übereinstimmend ,  da  die  Temperatur 
der  Atmosphäre  modificirend  auf  die  Beobaohtungsorte  eingewirkt 
hatte.  Später  wurden  die  Thermometer  unmittelbar  ins  £rdreich 
oder  in  Bohrlöcher  des  Gesteines  eingesetzt  und  durch  Bedeckung 
mit  schlechten  Wärmeleitern  von  der  äusseren  Temperatur  unab- 
hängig gemacht.  Die  Resultate  waren  folgende: 

1.  Bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  ist  die  Temperatur  der  Erd- 
oherHäelie  nicht  constant ,  sie  variii  t  nach  den  .Jahreszeiten.  Die 
Differenz  zwischen  Maximum  und  Minimum  ist  um  so  grösser  je 
grösser  der  Unterschied  der  Lufttemperatur  des  Beobachtungsortes 
nach  den  verschiedenen  Jahreszeiten  ist  Diese  Unbeständigkeit 
der  Bodentemperatur  wurde  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  vom 
Aequator  Ins  zu  den  Polen  beobachtet,  doch  mit  dem  Unterschiede, 
daas  da  wo  die  Variationen  der  Lufttemperatur  einen  grössem 
Umfang  hatten,  auch  die  Tiefe ,  bis  zu  welcher  sich  Temperatur* 
diffierensen  im  Boden  erstreckten,  eine  bedeutendere  war,  so  dass 
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in  den  höbern  Breiten  m»  in  Norddeutochland  diese  Vamtionea 
bis  ungefilbr  60  Fuss  Tiefe  reicbten,  während  eie  sieb  am  Aequa- 
tor  nach  Bouss ingaalt  kaum  bis  sur  Tiefe  eines  Fasses  er- 
streben. In  Gegenden  welche  ein  continentales  Klima  mit  grossen 
Temperatarscbwankungea  haben,  reicht  die  Qrftnze  des  Tempe- 
raturwechsels  tiefer  als  in  Gegenden  gleicher  Breite  welche  ein 
Küstenklima  mit  geringem  Schwankungen  haben.  Die  Grösse  der 
Dirterenzen  selbst  nimmt  mit  der  Tietc  ab  ;  nach  den  Beobachtun- 
gen von  0.  Bischof  die  bei  Bonn  angestellt  wurden,  waren  die 
Differenzen  zwischen  jährlichen  Maximum  und  Minimum  in  einer 
Tiefe  von  (>  Fuss  9,9",    wurden    in   grösserer  Tiefe  geringer,  so 
dass  sie  in  einer  Tiefe  von  SO'  nur  0,65^   betrugen.   Alles  dieses 
beweist,  dasa  die  Temperatur  der  obersten  Kruste  der  Erde  Pro- 
duct  der  veränderlichen  Temperatur  der  Atmosphäre  sei,  dass  sie 
sich  daher  an  allen  Veränderungen  derselben  bctheilige.  Durch 
ihre  schlechte  Wärmeleitangsflihigkeit  ist  die  Brdkniste  nnr  ßbr 
die  Wahrnehmung  bedeutender  Veränderungen  empfitnglich  und 
vermag  auch  diese  nur  bis  su  einer  geringen  Tiefe  au  leiten.  Wo 
daher  die  jährlichen  Tempcratar-Veränderungen  einen  grossen  Um- 
fang haben,  wo  endlich  die  Dauer  eines  jeden  Temperatursustan- 
des  lange  ist,  hat  der  Boden  Zeit ,  diese  Veränderungen  in  sieh 
aufzunehmen  und  fortzupflanzen ;  dieses  sind  die  Verhältnisse  nörd- 
licher Klimate.  In  tropisch cn  Gegenden  sind  die  Temperaturdiflfo- 
renzen   gering  und  nur  von  kurzer  Dauer,  der  Boden  vermag  sie 
nicht  tief   fortzupflanzen  ;    diese  Veränd<'run^n  n   entsprechen  den 
tägliclien  Temperatur- V'ai'iationen  unsf^riM-  Klimate,  die  ebenfalls  vom 
Boden  nur  bis  in  selir  geringe  Tiefe  empfunden  werden. 

Eine  weitere  Folge  dieser  schlechten  Wärnieleitungsfähigkeit 
ist  die,  dass  in  grosser  TwA'c  die  Dififerenzen  unbedeutender  wer- 
den,  dass  endlich  das  Maximum  und  Minimum  der  Temperatur 
in  diesen  Schichten  nicht  mit  jenem  der  haft  susammenfällt^  dass 
sie  nämlich  je  nach  der  Entfernung  von  der  £rdober6äche  später 
eintreffen  als  auf  der  Erdoberfläche  selbst  Q.  Bischof  wies  in 
Bonn  nach ,  dass  für  je  6'  Tiefe  die  Differena  in  der  Zeit  nahe 
einen  Monat  betrage,  so  dass  in  einer  Tiefe  von  36  Fuss  das  Ma- 
ximum der  Erdtemperatnr  mit  dem  Minimum  der  Lufttemperatur 
auaammentreffci  und  umgekehrt;  es  war  in  dieser  Tiefe  zwischen 
7 — Ii.  Jänner  das  Maximum,  zwischen  7  — 11.  Juli  das  Minimum  der  i 
Temperatur.  Es  verfiiesscn  also  fust  6  Monate  bevor  die  äusseren 
Temperatur- Voränderungen  in  einer  Tiefe  von  36  gelangen;  vom 
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Juli  bis  zum  Jänner  strömt  die  Temperatur  von  ftussen  nach  innen, 
während  dieselbe  vom  Jänner  bis  Juli  aus  dieser  Tiefe  nach  ans- 
sen  strahlt  Drei'  Monate  nach  dem  Eintreten  des  Maumuma  oder 
des  Minimums  hat  jede  Schichte  ihre  mittlere  Temperatur ,  diese 
mittlere  Temperatur  entspricht  der  mittleren  Lufttemperatur  des 
Beobaohtungsortea.  Eine  einzige  Beobachtung  um  diese  Zeit  ange- 
stellt, wOrde  genügen,  um  die  mittlere  Lufttemperatur  eines  Ortes 
zu  finden  und  die  vielen  thermometrtschen  Beobachtungen  die  zu 
dieser  Ermittlung  in  der  Luft  angestellt  werden  mfissen,  zu  er- 
setzen. 

An  der  Grenze  des  Atmosphären  -  Einflusses  ist 
die  Temperatur  unveränderlich,  das  Thorrnometer  zeif^t 
während  des  ganzen  Jahres  und  in  allen  Jahren  beständig  auf 
denselben  Gradtheil ;  dieser  constnfnte  Tem  pe  r  a  t  u  r  gr  ad 
entspricht  genau  der  mittleren  Lufttemperatur  des 
Beobachtungsortes.  Er  ist  &Uo  nach  den  Breiten  verschieden, 
am  Aequator  wird  erst  die  Temperatur  von  22**  das  ganze  Jahr 
hindurch  unverändert  sein,  während  an  den  Polen  «chon  dieTem- 
peratur  — 6"  an  den  Veränderungen  der  Atmosphäre  sich  nicht 
betheiligt,  sondern  constant  bleibt.  Die  nach  verschiedener  Breite 
in  vers^edenen  Tiefen  eintretende  stätige  Temperatur  wird  un- 
verändert dieselbe  sein. 

Von  der  Grenze  dieser  oonstanten  Temperatur 
nach  abwärts  findet  sich  fiberall  eine  mit  der  Tiefe 
zunehmende  Temperatur.  Die  erste  Beobachtung  dieser  so 
sehr  interessanten  Erscheinung  rührt  von  Bcrgofficieren  im  Erzge- 
birge her;  diese  berichteten  nämlich,  dass  in  den  Bergwerken  eine 
bedeutend  höhere  Temperatur  herrsche  als  auf  der  Oberfläche. 
Diese  Erfahrung,  die  man  anfangs  durch  das  Zusannnensein  vi(der 
Leute  in  einem  engen  Kaunie,  durch  die  Wärme  der  Grubenlichtcr, 
und  durch  Gasentwicklung  zu  begründen  suchte ,  fand  man  dann 
durch  Temperatur  -  Beobachtungen  im  Gesteine  selbst,  von  allen 
diesen  EUnflüssen  entfernt  angestellt  vielfach  bestätigt,  ßeobach* 
tungen  dieser  Art  wurden  in  den  verschiedensten  Gegenden  ,  so 
im  Erzgebirge,  in  den  Kohlengruben  von  Newcastle,  in  den  Berg- 
werken von  Comwales ,  in  jenen  des  Urals ,  m  Beigwerken  von 
Peru  und  Mexico  wiederhol!^  fiberall  fimd  man,  dass  mit  der  Tiefe 
die  Temperatur  desErdinnem  zunehme.  Weitere  und  glänzendere 
Bestätigung  eriiielt  diese  Beobachtung  durch  artesische  Brunnen. 
Diese  wurden  an  den  verschiedensten  Punkten  der  Erdoberfläche 
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in  den  verschiedensten  GeRteinschicbten  nnd  bis  zu  den  verschie- 
densten Tiefen  erbohrt  und  alle  zeigten  eine  mit  der  Tiefe  des 
Bohrachachtes  zunehmende  Temperatar.  Einen  der  intereeeantesten 
Beweise  Air  die  Allgegenwart  einer  von  der  Sonnenwirkung  unab- 
hängigen Wärmequelle  des  Erdinnem  lieferte  ein  su  Jakusk  im  Nor- 
den von  Sibirien  erbohrter  Brnnnenschadit,  der  nahe  an  der  Ober- 
fläche—  17,1<*C.  hatte  nnd  an  seinem  Endpunkte  in  einer  Tiefe  von 
S82'  nur  noch  — 2,9'*  zeigte.  Manche  sehr  tiefgehende  artesische 
Brunnen,  wie  die  von  Neusalzwerk  and  Mondorf,  welche  fiber 
2000'  tief  reichen,  beweisen  in  der  Ötätigkeit  ihrer  Temperatur- 
z.ujiahnie  ,  dass  diese  sicli  niclit  auf  ein(^  geringe  Tiefe  erstrecke, 
sondern  wnlirscheinlich  Kis  zum  Mittelj)unkt  der  Erde  reiche. 

Man  hat  sicli  hpuiüht  das  Vf'rhältniss  z\visch>Mi  Tcniperatur- 
und  Ti<5f<'ziinahine  zu  ermitteln  und  eine  <;  c  o  t  h  e  r  m  i  h  c  h  n  Tie 
fenstufe  d.  h.  die  Tiefe,  welcher  je  1"  C.  Teraperaturzunahme 
entspricht,  zu  ermitteln.  Die  Erfahrungen  an  Qrubeiischachten  und 
Bohrlöchern  sollten  zur  Grundlage  dienen,  um  ein  solches  Gesetz 
festzustellen,  doch  sind  erstere  viel  weniger  zu  verwerthen,  weil 
einerseits  Abkühlung  mittelst  der  durchstreichenden  Luflt,  anderer- 
seits künstliche  Erwärmung  durch  Grubenlichter  nnd  Aufenthalt 
vieler  Menschen  das  wirkliche  Beobachtungsresultat  trttben.  Da  flber- 
diesB  in  Erz-  und  Steinkohlengrubon  lebhafte  chemische  Prozesse 
vor  sich  gehen,  haben  auch  diese  auf  die  Temperaturerhöhung 
einen  grossen  Etniluss.  Während  in  sehr  tiefen  Bergwerken  des 
sächsischen  Erzgebirges  die  geotliermische  Tiefenstufe  im  Durch- 
schnitte 129'  beträgt,  fand  man  sie  in  verschiedenen  Gruben  Preusscns 
zwischen  48'  und  'Mil't'  sehwankeiid.  in  Steinkohlengrubcn  ist  die 
Temperatnrzunahme  nach  der  Tiefe  oft  doppelt  so  rasch  als  in 
Erzgruben,  was  wahrscheinlich  auf  lebhaften;  idiemiselie  Thätigkeit 
zu  bezitdien  ist  Verlässlichere  Datii  lieferten  die  Beobachtungen 
an  Bohrbrunnen,  doch  können  auch  hier  wesentliche  Fehler  unter* 
laufen,  wenn  nämlich  das  ]k>hrloch  an  seinem  Endpunkte  auf  eine 
tief  gehende  Spalte  trifft  und  das  Wasser  aus  dieser  8))alte  empor- 
steigt und  damit  seine  Temperatur  aus  grösserer  Tiefs  zu  Tage  bringt 

Bohrlöcher,  die  in  der  Nähe  von  basaltischen  Massen  an- 
stehen, dürften  diesen  die  rasche  Temperatnrzunahme  nach  der 
Tiefe  danken,  in  dieser  Weise  glaubt  Daubr^e  es  erklären  zu 
können,  dass  das  Bohrloch  von  Ne  uff en  am  nordwestlichen  Fasse 
der  schw&bischen  Alp  in  der  Tiefe  von  1140'  berdts  die  Tempe- 
ratur von  81^  R.  bestzt   Die  Saline  von  Münster  am  Stein,  steigt 
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«08  emem  in  Poipfayr  niedergetriebenan  Bohrlocke  ompor,  da« 
Bohrloch  i«t  102'  tief  und  die  emporsteigende  Soole  hat 
GBer  hat  nach  Bischoff  wahrscheinlich  das  Bohrloch  eine  Spalte 
getroffen,  aus  welcher  die  Soole  mit  hoher  Temperatur  emporkommt 
Wenn  wir  Ton  solchen  Anomalien  absehen,  sind  doch  die 
Bohrlöcher  noch  am  geeignetesten  um  das  Verhältniss  swischen 
TenijM'ratur  utid  Tiefezunahmc  zu  ermitteln.  Die  wichtigsten 
und  tiefsten  Holirbrunncn  zeii^ten  doch,  daas  im  Allj^emeinen  und 
in  nicht  zu  »Migen  (ilrenzen  dieses  V'erliiiltniss  ein  ziemlich  Glei- 
ches ist }  80  fand  man  in  den  Hohrbrunnen  von : 

BMrthanaiMbe  TidSanstufe  Tiefe  des  Bohrtoolie« 
»  par.  Vua»  ia  par.  Fuat 

Eissingen                            84  1798 

Homburg  118.8  1782 

Behrae                               92.2  2144 

Artem  in  Thüringen     .    .    .120  1000 

Küdesdorf  b.  Berlin  ....    92  880 

Grcnelle  h.  Paris  95  1684 

Moudorff  in  Luxemburgischen    91.1  2066 

Ah  Mittel  aas  diesen  and  andern  Beobaehtangen  hat  man 

angenommen,  dass  im  Allgemeinen  anf  je  100'  Tiefe  die  Eirdtem* 
peratnr  um  l'^  C.  zunimmt.  Diese  Tcraperatnrzunahme  beginnt, 
wie  bereits  erwiihnt,  von  dem  Punkte  der  stationären  Temperatur, 
also  nach  den  verschiedenen  lireiten  in  verschiedener  Tiefe,  in 
der  Tropenzone  \veiiiij;e  Fuss  unter  der  Oberfläche,  In  der  Polar- 
zone dagepjen  erst  in  einer  Tiefe  von  60  bis  lOOFuss.  I>ie]i()d«n- 
formation  macht  unter  einem  und  demselben  Breitegrade  keinen 
Unterschied  ;  in  den  höchsten  Gebirgen,  wie  in  den  tiefsten  Thä- 
lem  reicht  der  Atmosphäreneinflass  £sst  bis  sar  selben  Tiefe,  es 
ist  daher  der  Punkt,  von  welchem  angefangen  die  Temperatar 
annimmt,  überall  derselbe.  £s  ist  darum  m^Uch,  dass  im  Innern 
eines  Berges  s^bst  noch  über  dem  Meeresnireaa  eine  hohe  Tempe- 
ratar Yorhanden  ist;  am  Fasse  eines  Betges  von  6000  Fass  kann 
die  Temperatar  des  Innern  60®  Wirme  betragen. 

Nadi  den  verschiedenen  Breitegraden  wird  aber  anch  die 
Temperatar  in  yerschiedener  Tiefe  ▼erachieden  sein,  denn  die  Tem- 
peraturaanahme  beginnt  von  dem  stittigen  Temperaturgrade,  dieeer 
entspricht  der  mittlem  Lufttemperatur  und  diese  differirt  je  nach 
dem  Breitejxrade.  Wiiiirend  in  der  Tropenzone  die  mittlere  Tem- 
peratur  2U  -22"  Ii.  beträgt  und  diese  schon  in  einer  Tiefe  von 
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einigen  Fuss  vorhanden  ist,  also  die  Temperatur  in  einer  Tiefe 
▼on  iOO  Fuss  23<*  betrttgty  wird  in  Regionen,  wo  die  mittlere 
Temperatur  ~  %^  ut,  die  Temperatur  in  dieser  Tiefe  — 7^  betra- 
gen. Es  werden  femer  auch'ans  demselben  Grunde  die  constanteni 
▼on  der  OberflAbhe  unabhlLngigen  Temperaturgrade  nach  yerschie- 
denen  Breiten  Terscbieden  sein,  am  Aequator  gehört  die  Temperatur 
20®  noch  mit  unter  diejenigen,  die  von  Atmosphftren-Ver&ndemngen 
abhiingig  sind,  während  an  den  Polen  .schon  die  Temperatur  — 6^ 
SU  den  Constanten  gehört. 

Dieses  sind  die  diireh  Beobachtung  gewüiuicnen  Ergebnisse 
in  Bezug  auf  die  Eigenwärme  der  Erde.  Die  Beobaclitiing  erstreckt 
sich  nur  auf  den  bis  jetzt  ertorschten  Theil  der  Erdrinde,  die 
Temperaturzunahme  in  den  von  uns  unerforschten  Tiefen  können 
wir  nur  aus  Analogien  vcrmuthen;  findet  diese  in  demselben  Ver- 
hältnisse wie  in  den  uns  bekannten  Erdschichten  statt,  dann  muss 
in  der  Tiefe  von  10 — 12000'  schon  eine  Temperatur  sein,  bei  wel- 
cher die  härtesten  Metalle  schmelaen.  Doch  deutet,  wie  Naumann 
ausführt^  vieles  darauf  hin,  dass  <üe  Temperaturzunahme  in  grös- 
seren Tiefen  eine  geringere  ist,  oder  mit  andern  Worten,  dass 
die  geolhermische  Tiefenstufe  dem  Erdmittelpunkte  näher  immer 
höhere  Werthe  erhalte. 

IsTerAaderliclikeU  der  ärdtemperatBr. 

Unserm  Zwecke  nahe  liegend  ist  es,  zu  erforschen,  ob  die 
innere  Erdwiirnic  noch  immer  im  Abj^clniicn  sei,  ob  nämlich  noch 
ein  Theil  derselben  an  die  Oberfläche  und  von  da  in  die  Atmosphäre 
ausstrahle,  sodass  die  einzelnen  Rrdschichten  allmälig  kälter  werden. 

Laplace  und  Arago  haben,  auf  Rechnung  gestützt,  nach- 
gewiesen, dass  innerhalb  der  geschichtlichen  Zeit  die  Temperatur 
des  Erdinnem  nicht  um  Vtqo  eines  Grades  abgenommen  habe.  Der 
Abnahme  der  Temperatur  wäre  nämlich  eine  Zusammenaiehung  des 
Erdkörpers  gefolgt,  in  Folge  der  Zusammenziehnng  des  Erdkörpers 
wäre  derselbe  kleiner  geworden,  und  somit  wäre  seine  Rotationsge- 
schwindigkeit eine  bedeutendere,  er  würde  sich  in  einer  kürsem 
Zeit  um  seine  Aze  bewegen,  unser  Tag  wäre  also  kürzer  als  jener 
der  Alten.  Nun  hatte  zwar  das  Alterthum  keine  Uhren,  um  die 
Tageslftnge  zw  messen,  wir  haben  aber  andere  und  bessere  Anhalts- 
punkte fi'ir  die  Dauer  eines  Storntnges  der  Alten.  Es  sind  nämlich 
aus  der  Alexandrinischen  Schule  Beobachtungen  aui  uns  gekommen 
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fiber  den  Weg,  den  der  Mond  innerhalb  eines  Stern tages  zurück- 
legt. Nach  den  Beobachtungen  der  .fetztzeit  ist  al)er  der  Bogen, 
welchen  dieser  8atelHt  wälirend  «'Ines  St<'rntag<'s  durchläuft  gonau 
derselbe  wie  vor  2000  Jahren,  es  muss  also  die  Dauer  der  Bcwe- 
gungszeit,  die  Tageslänge  nämlich,  unverändert  geblieben  .sein. 

Arago  entwickelt  die  Genauigkeit  dieser  Schiiiase  über  die 
Unveränderlicbkeit  der  Erdwärme  in  Zahlen  folgendermassen : 

„Nehmen  wir  an,"  sagt  Arago  in  dem  so  vortretflichen 
lichtvollen  Artikel  über  den  WUrmestand  unserer  Erdkugel,  ^ydasa 
die  mittlere  Temperatur  in  der  Richtung  eine«  jeden  Halbmessers 
der  Erdkugel  seit  2000  Jahren  um  1<>  C.  abgenommen  habe.  Neh- 
men wir  femer  als  Normalausdehnung  der  irdischen  Masse  aus 
weiclier  der  Erdkörper  gebildet  ist  die  Ausdehnung  des  9Ia8M 
das  ist,  luigcfähr  um  einen  hunderttausendsten  Theil  fHr  einen 
Grad.  Ein  Grad  der  Abnahme  in  der  Temperatur  einer  jeden 
diametralen  Kielitung  der  Erde  würde  eine  W-rringcruiig  ihrer  Di- 
mensionen um  einen  hunderttauscndsten  Theil  herbeigetührt  iiaben. 
Die  CJesetze  der  rationellen  Meelianik  lehren,  dass  der  Verminde- 
rung um  einen  hunderttausendsten  Theil  in  der  Dimension  einer 
Kugel,  eine  Vermchning  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  um  einen 
fönfzigtauseudsten  Theil  entspreche.  Der  Stemtag  würde  daher 
um  die  ( lesanuntzahl  der  Sekunden,  aus  denen  er  besteht,  getheiit 
durch  50000  also  flj^jil},  oder  um  1,7  Sekunden  kürzer  gevirorden 
sein.  Die  Beobachtungen  der  Eigenbewegung  des  Mondes  bewei- 
sen, dass  seit  den  Zeiten  Uipparch*s  der  Stemtag  nicht  um  den 
hundertsten  Theil  einer  Sekunde  abgenommen  hat,  eine  QrOsse, 
welche  den  ITOsten  Theil  von  1,7  Sekunden  betrigt  Ifithin  ist 
die  Aenderung  der  Temperatur,  welche  wir  oben  voraussetaten, 
schon  170mal  grösser,  als  dieselbe  nach  den  Beobachtungen  über 
die  Daner  des  Stern  tages  allenfalls  noch  angenommen  werden  könnte, 
oder  in  2000  Jaliren  hat  die  mittlere  Temperatur  der  gesammten 
Erdmasse  sich  nklit  um  C.  geändert." 

Die  Erde  verdankt  ihre  über  jed"n  54weifel  festgestellte 
Eigenwärme  ihrem  urspriinglichen  Sehnielzungszustande.  Die  Wärme 
strahlte  anfangs  rasch  von  der  Oberlläche  aus,  die  äusserste  Kruste 
erkaltete  bis  zum  mittleren  Temperaturgrade  der  Atmosphäre. 
Durch  ihr  schlechtes  Wärmeleitiuigsvermögen  verhindert  sie  jede 
weitere  Ausstrahlung  aus  dem  Innern,  so,  dass  der  Temperaturstand 
desselben  unverilndert  bleibt.  Die  Eigenwärme  der  Erde  bethei 
ligt  sich   nicht  an  den  Temperaturvariationen  der  OberfliUshe, 
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dieie  sind  ganz  aUein  Wirkuiig  der  Sonnenwftrniey  sie  werden 
daher  nach  Breite,  nach  Jahreeamten,  nadi  klimatischen  Einflfissen 
und  auch  nach  der  Höhe  über  dem  Meere  verscliieden  sein. 

Schon  Saussure  bemerkte  die  schnelle  Abnahme  der  Tem- 
peratur auf  steil  ansteigenden  Bergen.  Humboldt  tand  diese 
lieobaehtuiigen  in  den  Andes  bestätigt ,  und  zwar  ist  bis  zur  be- 
wohnten Höhe  der  Andes,  wo  die  (kbirgsmasse  noch  bedeutend 
ist,  die  Abnahme  der  Temperatur  geringer,  sie  beträgt  von  der 
Meeresäächc  bis  zum  indianischen  Dorfe  Calpi  1'*  für  996'  Höhe, 
von  Calpi  aber  bis  zu  seinem  höchsten  Standpunkte  am  Bergrücken 
des  Chiraborazo,  also  in  den  letzten  8272'  ist  für  je  018'  die  Wärme» 
abnähme  1^.  Aus  vielen  andern  Uber  diesen  Gegenstand  ange- 
stellten Versochen  ergibt  sich  als  Mittel  850'  Höhe  flir  die  Tem- 
peratnrabnahme  um  C. 

lasiger  lasamoieBliasg  swlsckei  Krdwirme  und  Uuelienteaipcratsr. 

Nachdem  wir  so  das  Allgemeinste  Uber  Temperatunrerhftlt- 
nisse  des  Erdkörpers  kennen  gelernt  haben,  wird  es  leicht  sein, 
die  Ursache  der  verschiedenen  Quellciitenjperaturcn  y.w  »'nnitteln. 
Der  Boden  ist  das  Bett,  in  welchem  das  aus  der  Atuiosphäre  nie- 
dergehende Wasser  Hiesst,  dieses  wird  daher  an  allen  Ten)peratui'- 
verhältnissen  des  Bodens  Theil  nehmen,  es  wird  in  seiner  Tem- 
peratur jene  der  Öchichten^  die  es  durchüossen,  auf  die  Übertläche 
bringen. 

Fliessen  Quellen  in  Schichten,  in  welchen  die  Erdtemperatur 
von  der  Temperatur  der  Atmosphäre  abhängig  ist  and  im  Vei^ 
laafe  des  Jahres  alle  VeriKnderong  der  Lufbrtlrme  zeigt,  so 
werden  anoh  die  Quellen  alle  diese  Variationen  zu  Tage  bringen, 
und  als  kalte  Quellen  ausströmen.  Gelangt  hingegeil  das  Me- 
teorwasser in  j^e  Tiefe,  in  welcher  bereits  die  Eigenwärme  des 
Erdkörpers  herrscht,  wird  auch  das  Wasser  sich  diese  Wärme 
aneignen,  es  wird  psit  einer  die  mittlere  Luftwärme  übertreffenden 
Constanten  Temperatur,  als  Therme,  zu  Tage  kommen.  Eine 
grössere  Tiefe  der  W  ass  e  r  k  a  n  ä  1  e  ist  daher  die  ein- 
zige Bedingung,  an  welche  die  Therm  en  bil  dung  ge- 
knüpft ist;  wenn  diese  gegeben  ist,  können  an  allen  Orten  Ther- 
men entstehen,  da  die  Wilrniequclie  (die  Eigenwärme  dei*  Erdo) 
keinem  Theile  des  Krdkörpers  fehlt. 

Wie  wir  im  Boden  selbst  keinen  bestimmten  Temperaturgrad 
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als  Grense  der  atraospharischea  Erwänoiing  oder  als  Begino  der 
Eigenwärme  feststellen  können,  wie  diese  Tielmehr  nach  Breite- 
graden wechseln,  so  können  wir  anch  in  Besag  auf  Qvellen  kei- 
nen Temperaturgrad  als  Grense  swtschen  kalten  und-  warmen 

Quellen  annehmen.  Diejenige  Quelle,  die  in  den  Aequatorial- 
gegendcn  eine  kalte  Quelle  ist,  d.  h.  eine  «olehe,  (li(;  nocli  von 
den  Temperaturveränderungen  der  Atmosphäre  beeinflusst  ist,  wäre 
in  hohem  Breitegraden  eine  sehr  auage/.cicluiete  Therme,  .  so 
ist  z.  B.  die  Soolquelle  von  Soden  von  19"  R.  eine  Tlicnne,  in 
Cuniana  dagegen  sind  Quellen  von  22^*  die  gewöhnlichsten,  jene 
zeigt  ihre  Temperatur  von  Witterungseinflüssen  unverändert,  diese 
dagegen  sind  nach  Jahreszeiten  in  ihrer  Temperatur  vernehieden. 
Die  Qu^le  von  Soden  mosste  in  eine  bedeutende  Tiefe  dringen 
um  ihre  Temperatur  emporzubringen,  wlüurend  jene  von  Camana 
in  den  obersten  Elrdschichten  fliessen.  Quellen  in  sehr  hohen 
Breiten,  die  mit  einer  Temperatur  von  1^  zu  Tage  kommen,  sind 
ebenfalls.  Thermen,  da  sie  in  einer  Region,  wo  die  mittlere  Luft- 
temperatur unter  0^  ist,  ihre  Temperatur  nur  der  Cigenwärme  der 
Erde  danken  können,  ja  sogar  oft  sehr  tief  dringen  mussten,  um 
diese  Temperatur  zu  erreichen. 

8o  wie  ferner  iui  Boden  selbst  die  constanten  Temperaturen 
nielit  überall  mit  einer  bestimmten  Tiefe  antaugen,  vielmehr  diese 
Tiete  nach  den  Breiten  ditferirt,  ebenso  gibt  die  Tiefe  des  Fliessens 
nicht  die  dren/e  zwischen  kalten  Quellen  und  Thermen.  Unter 
dem  Aequator  ist  eine  Quelle,  die  aus  einer  Tiefe  von  3  —  4' 
kommt,  eine  Therme,  da  sie  in  ihrer  Temperatur  constant  ist, 
die  Quellen  unserer  Kegionen  werden  die  Beständigkeit  ihrer  Tem- 
peratur, jene  die  Thermen  allein  charakterisirende  Eigenschaft, 
erst  aus  einer  Tiefe,  die  36'  übertrifft,  zu  Tage  bringen.  Wie  end- 
lich die  Temperatur  in  gleicher  Tiefe  nach  verschiedenen  Breiten 
verschieden  ist»  so  bringen  auch  die  Thermen  der  verschiedenen 
Breiten  verschiedene  Temperaturgrade  aus  gleicher  Tiefe,  es 
hängt  dieses  von  der  mittleren  Lufttemperatur  des  Ortes  und  von 
der  Ausdehnung  des  Temperatureinflusses  der  Atmosphäre  ab. 

Eine  Quelle  im  Norden  Sibiriens,  wo  die  mittlere  Tempera- 
tur gleich  — 7"  ist,  wird  aus  einer  Tiefe  von  600  —  800'  Wasser 
vi>n  der  Temperatur  1"  emp(trbringen,  während  in  Kliniaten,  die 
die  mittlere  Temperatur  20"  besitzen,  in  der  erwähnten  Tiefe  das 
Wasser  die  l'empeiatur  von  26 — 28"  liat. 

Wenn  mau  die  luiltlerc  Lufttemperatur  an  dem  Orte  des 
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Vorkonimons  der  Quelle  berücksicliti<^t,  dann  bietet  das  Thermo- 
meter liiiutig  ein  vortrelflirlies  Mittel  die  Tiefe  einer  Therme  zu 
bcstiiiunen.  Wird  nämlich  die  mittlere  Lufttempenitur  von  jener  der 
Tlimiie  abgezogen,  für  jeden  ülx'rscliiissigen  Wärmegrad  eine 
Tiefezunahme  (von  dem  Punkte  der  constanten  Temperatur)  von 
100'  angenommen,  so  ergibt  die  erhaltene  Ziffer  die  Tiefe  der 
Erdschichte,  bis  zu  welcher  das  Wasser  gedrungen  ist. 

Doch  nicht  nur  bei  den  Thermen,  sondern  auc  h  bei  den 
kalten  Quellen  hilft  uns  das  Thermometer  die  Tiefe  des  Uervorkom- 
mens  zu  bestimmen.  Wie  bereits  en^n^  nehmen  die  kalten 
Quellen  an  den,  durch  die  Lufttemperatur  hervorgebrachten  Tem- 
peraturdifferensen  des  Bodens  Theil,  sie  werden  also  wie  der 
Boden  selbst  ein  Maximum,  ein  Ifiniroum  und  2mal  die  Mitteltem> 
peratur  innerhalb  des  Jahres  nachweisen.  Wie  im  Boden  selbst 
treffen  diese  Temperaturyerftnderungen  nicht  mit  den  gleichen 
Veränderungen  in  der  Lufttemperatur  der  Zeit  nach  zusammen, 
sie  treten  früher  oder  später  ein,  je  nachdem  die  Schiebte,  aus  der 
sie  kommen,  der  Oberfläche  nahe  oder  entfernt  ist.  Die  Mittel- 
teniperatur,  die  immer  3  Monate  nacfi  dem  Eintritte  des  Maxi- 
mumsund Minimums  zum  Vorschein  kommt,  ist  also  ebenfalls  von  der 
Tiefe  abhängig.  Endlich  ist  die  Differenz  zwischen  Maximum  oder 
Mininnim  gn'isser  oder  kleiner,  je  nachdem  das  Wasser  mehr  oder 
minder  tief  dringt,  da,  wie  in  dem  oben  aus  den  Beobachtungen 
G.  Bischofs  angeführten  Beispiele,  die  Temperaturyariation  in 
6'  Tiefe  beträgt,  während  sie  in  jener  von  86'  nahezu  0^  ist. 
ELennen  wir  also  durch  Beobachtungen  eines  Jahres  diese  8  Tem- 
peratunrerh&ltnisse,  Differenz  zwischen  Maximum  und  Minimum 
der  Quellentemperatur,  den  Eintritt  dieser  Temperaturgrenzen  und 
jenen  der  Mitteltemperatnr,  so  können  wir  mit  Bestimmtheit  die 
Tiefe,  aus  welcher  die  Quelle  .kommt,  angeben. 

Nachdem  wir  das  Allgemeinste  Uber  Entstehen  der  Quellen* 
temperatur  vorausgeschickt,  wollen  wir  dieses,  auf  die  nach  Art 
ihres  Laufes  und  Hervorkommens  verschiedenartigen  Quellen  spe- 
üieil  anwenden. 

Tevperatir  der  (leblrgsqiellei. 

Gebirgsquellen  können  sowohl  als  kalte  Quellen  sowie  auch 
als  Thermen  zu  Tage  kommen,  ßetinden  sich  nämlich  die  Spalten 
und  Klüfte,  in  welche  die  auf  dem  Qebirge  niedergehenden 
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Wasser  fliessen,  in  demjenigen  Bereiche  der  Erdkruste,  welches 
von  der  Atmosphärentemperatur  abhängig  ist,  dann  werden  die 
aaBfliessenden  Wässer  deren  wechselnde  Temperatur  zu  Tage 
bringeo;  so  sind  vorzüglich  alle  periodischen  Gebiilgsquellen,  die 
sogenannten  Hungerbmnnen,  kalte  Quellen,  denn  ihre  Periodicität 
Wieist  eben  darauf  hin,  dass  sie  nicht  tief  genug'fliessen,  um  Höh- 
len, und  in  denselben  Wasserresenrois  gebildet  za  haben,  daassie 
vielmehr  den  oben  niedergehenden  Regen  in  oberflftchlichen,  zu 
Tage  gehenden  Spalten  ai^ehmen,  also  keine  höhere  Temperatur 
annehmen  können.  Kommen  die  Quellen  ans  einer  nicht  ganz 
eberfiidilichen  Schichte,  dann  bringen  sie  fisst  die  mittlere  Tem- 
peratur zu  Tage,  sind  auch  häufig  im  Sommer  kälter  als  im  Win- 
ter, was  durch  den  in  griisson  i  Tiefe  später  stattfindenden  Eintritt 
des  Maximums  und  Miriiniunis  verursacht  wird. 

Die  kältesten  (iehirgsqiicllcn  sind  jene,  die  in  der  heissen 
und  gemässigten  Zone  in  der  Nähe  der  Sclineegrenze  und  der 
Gletscher  entspringen,  da  hier  die  mittlere  Temperatur  die  ge- 
ringste ist,  vorzüglich  gilt  diess  von  periodischen  also  ganz  ober- 
flächlich fliessenden  Qletscherquellen.  Professor  Ennemoser 
fand  die  Temperatur  von  18  Quellen  in  den  Tyroler  Alpen  im 
Sommer  1868  zwischen  2-8^  G.  Bischof  fand  am  28.  Angnst 
1885  am  Fnsse  der  77  Fuss  hohen  Gkmdecke  des  obem  Grindel- 
waldgletschers,  8684  Fuss  über  dem  Meere,  die  Temperatur  von 
4  sfissen  Quellen  zwischen  2,4**  bis  2,7^^. 

Sehr  häufig  kommen  Glebirgsquellen  mit  einer  Temperatur 
zu  Tage,  die  bedeutend  niedriger  ist  als  die  mittlere  Temperatur 
des  Ortes  ihres  Horvorkoniinens,  es  sind  dieses  die  in  Thälern 
entspringenden,  durch  ihre  Kälte  berühmten  und  vorzüglich  in 
heinsen  Gegenden  so  geschätzten  Gebirgsquell<*n.  So  fand  G.  Bi- 
schof am  Fusse  des  fast  9000'  senkrecht  emporsteigenden  Eigers 
bei  Grindelwald  Quellen  von  4,75*^,  während  die  mittlere  Tempe- 
ratur viel  höher  ist.  In  der  Gegend  von  Neufchatel  fand  v.  Buch 
eine  Quelle  Ton  8,75»  während  alle  andern  Qnellen  dieser  Gegend 
fast  8*'  Wärme  besitzen.  Die  merkwürdigsten  Beispiele  bieten 
die  Beobachtungen  desselben  Naturforschers  in  Bezug  auf  die 
Qnellen  von  Teneriffiu 

Derselbe  fand,  dass  die  Quellen  auf  Teneriffa  bis  zu  einer 
Hdhe  von  4000  Fuss  gleiche  Temperatur  besitzen,  und  dass  ebenso 
die  Temperatur  der  Quellen  auf  Gran  Canaria  bis  2000'  Höhe 
18,5<^  ist   Diese  Temperatur  sowie  jene  der  Quellen  von  Teneri£b 
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ist  weit  unter  jener  der  mittlem  Lufttemperatur.  In  den  Gebirgen 
von  Cimuina  und  Cnraccas  fand  v.  11  u  nibo  Idt  Quellen  von  13,2" 
bis  IS",  also  Ii  (!rade  kälttT  als  die  luittliire  Lutttcnipcratur.  L.  v. 
Buch  wollte  diese  Erscheinungen  auf  Tenerilfa  und  (iniu  Canaria 
aus  den  seltenen  tropischen  Regen  erklären,  bei  deren  Eintritt  die 
Lufttemperatur  bedeutend  sinkt,  wodurch  dieftc  Meteorwasser  be- 
deutend erk&itet  werden  und  mit  dieser  niedern  Temperatur  sa 
Tage  kommen.  Wie  Hessen  sich  aber  dann  dieselben,  an  andern 
Orlen,  Torcfiglioh  in  Europa,  beobachteten  Temperatorverhältnisse 
erklärea  Von  einer  Quelle,  fc»t  Ceearea  onfem  PalAstrina  hei 
Rom,  erzahlt  L.  v.  Buch,  dass  er  deren  Temperatur  am  29.  August 
O'/i^R  gefunden  habe  während  die  mittlere  Temperatur  von  Rom 
12,6®  R.  tei.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  aber  yoUständig 
durch  die  Annahme,  dass  diese  Quellen  aus  einer  bedeutenden 
Höhe  ihren  Ursprung  nehmen  und  in  einer  oberflächlichen  vom 
AtmosphäreneinfluBse  abhänp^igen  i^chichte  fliessen.  Wie  früher 
erwähnt,  wird  die  Temperatur  der  Atmosphäre,  also  auch  jene  der 
obertiäclilicheu  ßodenschiehte  mit  der  Höhe  f^eringer,  liir  je  600 
Fuss  Erhöhung  über  dem  Niveau  des  Meeres  wurde  die  Abnahme 
der  Temperatur  um  1"  R  bestimmt;  eine  Quelle,  welche  aus 
einem  (Jebir^e,  welehes  3000  Fuss  über  den  Ort  ihres  Vorkom- 
mens sich  erhebt,  ihr  Wasser  mitbringt,  wird  gleichzeitig  eine 
Temperatur  besitaen,  welche  gegen  die  mittlere  Lutttemperatur  am 
Orte  ihres  Vorkommens  um  5*'  K-  zurück  ist.  8elbat  die  C^ueiien 
von  Caraopas,  welche  in  einer  Höhe  von  3918  Fuss  entopringen, 
empfangen,  wie  von  Humboldt  yermutbet,  ihr  Wasser  an  dem 
6966  Fuss  hohen  Qipfel  und  bringen  von  dort  ihre  grosse  Kälte. 
Vorzüglich  gilt  das  Gesagte  für  Quellen  die  rasch  strömen  und 
wasserreich  sind,  so  dass  das  Wasser  nicht  Zeit  hat  sich  in  den 
durchlaufenden  Schichten  zu  erwärmen.  Eine  dfinne  langsam  flies* 
sende  Wasserader  dagegen  kann  selbst  aus  grosser  Hdhe  kom- 
mend mit  der  mittlem  Lnfttemperatur  des  Ortes  ihres  Hervor- 
kommens  entspringen. 

Die  bis  jetzt  betrachteten  Gebirgsquellen  fliessen  in  Schich-« 
ten,  die  ihre  Temperatur  aus  der  Atmosphäre  erhalten,  sie  werden 
daher  immer  an  deren  Variationen  Thcil  nehmen,  daher  als  kalte 
Quellen  hervorkommen.  Fliesst  liinf;ej;en  das  Wasser  von  der 
Oberfläche  entfernter,  also  in  einer  Seliielite,  die  schon  ihre 
Eigenwärme  besitzt,  dann  wird  auch  das  Wasser  sich  dieselbe 
aneignen  und  Gebirgsqueilen  dieser  Art  werden  mit  uuveränder- 
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licher  Teniperatör,  als  TluTiin  n,  zu  Ta^e  komiiHjn,  so  lintstehen 
die  zahlreiclion  Tlujnnen  der  zt'rkliit"trt»'n    (jesteino,  die    eben  in 
»dieser  Zerklüftung  die  Bedingung  zur  Tieferleitung  des  WasBers 
besitzen. 

Geben  endliob  Meteor wosser  auf  einm  hoben  Gebirge  nie- 
der und  werden  sie  gleichzeitig  in  einem  von  der  OberflAcbe, 
also  Too  dem  AtmospbIreneinfiuBse  entfem^n  Kanäle  weiter  ge- 
leitety  dann  werden  sie  als  Thermen  von  hoher  Temperatur,  als 
heisse  Quellen^  an  Tage  kommen.   Während  man  sonst  die 
Wärmequelle  der  Thermen  von  hoher  Temperatar  in  unemessli- 
ehan  Tiefen  sachte^  ist  es  nach  dieser  Beobaditung  vollkommen 
erwiesen,  dass  eine  Quelle  niobt  unter  das  NiToau  dös  Meeres  au 
sinken  brauche,  um  mit  Siedhitze  zu  Tage  zu  kommen,  wenn  das 
Wasser  nur  in  bedeutender  Höhe  niedergeht,  und  in  Schichten, 
die  ausser  dem  Bcreiclie  des  Atmosphünmeinflusses  liegen,  tort- 
gcleitet  wird.    Diese  Bildungsweise  ist  vorziijL^Iich  solchen  heissen 
Quellen  eigen,  die  in  (iebirgsländern  zum  V  orschein  konnuen  ;  in 
dieser  Weise  mögen  die  Alpentliermen  entstehen,  su  um  ein  Bei- 
spiel zu  erwähnen,  die  Therme  von  Leuk  im  Canton  Wallis.  Der 
höchste  Punkt  in  der  Nähe  des  Leukt  rbades  ist  das  Balmhorn, 
11415  Fuss  über  dem  Meere.   Der  lierg  ist  mit  Gletschereis  be- 
deckt, welches  aber  im  Sommer  abschmila^  und  in  das  vielfach 
serklOftete  Qebiige  eindringt,  1123  Fuss  unter  der  Spitae  ist  be- 
reits im  Beigmnem  die  Temperatur  von  0^,  hier  kann  liquides 
Waaaer  sein.  Strömt  das  Wasser  yon  diesem  Punkte  bis  ins  Ni- 
veau des  Leukeibadee,  4275'  Uber  dem  Meere,  und  wird  die  Tem- 
peraturzunabroe  nach  der  Tiefe  mit     fOr  145'  gerechnet,  so  kann 
das  Wasser  bei  seinem  Ausflusse  mit  der  dem  Leuker  Thermal» 
Wasser  eigenen  Temperatur  von  41"  zu  Tage  kommen. 

Selbst  die  heissesten  Quellen  Amerikas  können  als  Uebirgs- 
queller«  hervorkommen  :  die  Höhe  der  Andes  genügt,  um  ein  <iut" 
ihrer  Ubertläehe  nied>  rij;egungeues  oder  von  den  sie  bedeckenden 
Gletschern  abgeschmolztmes  Wasser  als  Quellen  von  hoher  Tem- 
peratur, wie  jene  von  las  Trincheras  und  Mariana  in  Valencia  au 
Tage  zu  bringen,  ohne  dass  die  Wasser  unter  das  Mceresniveau 
gesunken  sein  müssen.  Zu  Gunsten  dieser  Ansicht,  dass  diese 
Quellen  Gebirgsquollen  sind,  ist  die  Bemerkung  Bous  sing  ault's, 
dass  in  der  Gebirgskette  Venezuelas  die  Temperatur  der  heissen 
Quellen  um  so  geringer  wurd,je  beträchtlicher  ihre  absolute  Höhe 
ist;  so  hat  die  Therme  von  las  Trincheras  fast  im  Meeresniveau 
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77,6°  R.,  die  Quelle  von  Mariaiia  in  einer  Höhe  von  1465'  hat 
nur  «^1,1";  endlich  das  Wasser  von  (Jnoto  iu  2101  Fuss  Höhe  bat 
nur  35,60. 

Wir  linden  also  als  einzige  ]5edingung  für  heisse  Quellen 
dieser  Art,  hohe  Gebirge.  Ist  diese  Bedingung  gegeben,  dann 
können  auch  hoch  über  dem  Meeresniveau  heisse  Quellen  zum 
Vorschein  kommen »  wenn  nur  noch  grössere  Höhen  sieh  über 
demselben  befinden,  wie  wir  diess  eben  duroh  die  Quellen  von 
Lenk  nnd  jenen  der  Andes  nachgewiesen.  Thermen  dieser  Art 
können  in  nm  so  grössem  Höhen  vorkommen,  je  höher  die  Schnee- 
grenze liegt^  je  grösser  also  die  Höhenaasdehnnng  des  Raumes 
isty  auf  welchem  liquides  Wasser  niedergehen  kann.  Mit  therma- 
len Gebirgsquellen' können  gleichseitig  in  demselben  Baume  kalte 
Quellen  yorkommen,  es  können  sogar  beide  aus  gleicher  Höhe 
kommen,  und  die  einen,  sehr  hohe  die  mittlere  Lufttemperatur 
übertreffende  Wärmegrade  mitbringen,  die  andern  dagegen  als 
sebr  kalte  (Quellen  zu  l^age  kommen.  Die  Erscheinung,  die  so 
wund(M'bnr  srhi<'n,  erklärt  sieb  einfach  durch  die  geringere  oder 
grössere  Entfernung  des  Wasst  rkanals  von  der  Oberfläcbc.  Die 
Quelle,  die  im  Bereiche  des  Atmospbiireneinflusses  fliesat,  wird  die 
geringe  Lufttemperatur  jener  Höhe  zu  Tage  bringen,  während  die 
andere  im  Innern  des  Berges  flicssende,  mit  der  in  der  Tiefe  zu- 
nehmenden Eigenwärme  hervorbricbt.  Leuk  bietet  in  seinen  Quel- 
len diese  beiden  Verhältnisse;  die  Thermen  mit  41^  kommen  aus 
dem  Innern,  während  der  200  Schritte  davon  entfernte  eiskalte 
Liebfrauenbrunnen  in  den  oberflächlichsten  Schichten  fliesst 

Temperatar  der  aafsteigeadea  <tsellea. 

Viele  Thermen  von  sehr  hoher  Temperatur,  also  heisse  Quel- 
len, entspringen  in  Ebenen,  am  Fusse  oder  Abhänge  solcher  Ge- 
birge, deren  IKibe  nicht  liinreicbt,  dem  Wasser  diese  höhere  Tem- 
peratur zu  geben;  (Quellen  dieser  Art  müssen  also  unter  das  Ni- 
veau des  Meeres  sinken,  sieb  in  grössern  Tiefen  erwärmen,  und 
aus  diesen  dann  mit  einem  böbcrn  Temperaturgrade  auf  die  Ober- 
fläche emporsteigen,  es  sind  diess  die  aufsteigenden  Quellen.  Die 
Quellen  Carlsbads,  der  Sprudel  zumal,  von  ö9<>  R.,  kann  diesen 
W&rmegrnd  nicht  über  dem  Meeresniveau  erhalten  haben,  da  die 
umgebenden  Berge  ZU  niedrig  sind,  sie  müssen  diese  Wärme  un- 
ter dem  Meeresnivean  erlangen. 
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Die  aufsteif^ondon  li)iiellen  sind  fast  immer  Thermen,  denn 
die  aie  veranlassende  physikalische  Bcdinf^ung,  das  Auflagern  einer 
waflsordichten  Schichte,  veranlasst  gleichzeitig  ihr  tieferes  von  der 
Oberfläche  entfernteres  Fiiessen.  Nur  wenn  die  wasserdurclilas- 
sende  Schichte  von  geringer  Mächtigkeit  ist  und  sich  noch  im 
Bereiche  des  Atmosphftreneinflusaes  befindet,  kann  das  Wasser  als 
eine  in  der  Temperatur  Terinderiiche  QueUe,  als  kalte  QAelle, 
emporkommen.  Ist  hingegen  diese  Schichte  von  bedeutender 
Ifochtigkeity  und  befindet  sich  die  liegende  wasserdichte  Schichte 
sehr  tief)  dann  wird  das  Wasser  sehr  tief  sinken  nnd  einen  hohen 
Wärmegrad  emporbringen.  Sind  mehrere  Gruppen  wasserdichter 
tmd  poröser  Gesteine  aus  ihrer  Horizontalität  emporgehoben,  dann 
ist,  wie  früher  aiiseinundcrgesetzt,  die  Bedingung  zu  zahlreichen 
aufsteigenden  Quellen  gegeben,  es  werden  dann  gleichzeitig  diese 
verschiedenen  Quellen  verschiedene  Temperatur  besitzen,  diejeni 
gen  nämlich,  die  d(  i-  untersten  emporgehobenen  Gruppe  angehö- 
ren, werden  am  wärmsten  sein,  da  diese  am  tiefsten  sinken  mäs- 
sen,  also  in  eine  Tiefe  wo  eine  höhere  Erdwfirme  herrscht. 

So  erklärt  sich  was  schon  Palasson  von  den  Quellen  der 
^^enäen  bemerkte,  d&sh  diejenigen  die  heissesten  sind»  die  un- 
mittelbar Bwischen  krystallinuchem  und  geschichtetem  Gtebiige 
entspringen,  dass  hingegen  mit  der  Entfernung  von  der  Hauptgranit* 
masse  die  Temperatur  der  Quellen  abnimmt,  erstere  nämlich  kommen 
aus  den  untersten  Schichten  also  aus  einer  grossem  Tiefe,  und  bringen 
daher  eine  hohe  Temperatur  auf  die  Oberfläche.  In  diesem  Schich- 
tenverhältnisse findet  auch  das  Phänomen  des  nahen  Vorkommens 
von  Quellen  der  verschiedensten  Temperatur  häufig  seine  Er- 
klärung. 

Aurtallende  Ikispiele  dieser  Art  bieten  die  Eaux  bonnes  und 
die  Schwefelquellen  zu  las  Escaldas  auf  dem  Büdiichcn  Abhänge 
der  Pyrenäen,  ferner  die  zwei  QuelK  n  auf  St.  Miguel  in  den  Azo- 
ren, die  mit  Daumen  und  Zeigefinger  bedeckt  werden  können,  von 
denen  die  eine  siedend  heisses  und  die  andere  kaltes  Wasser  lie- 
fert Diese  Quelien,  obgleich  so  nahe  nebeneinander  vorkommendi 
kommen  gewiss  aus  verschiedenen  Schichten  und  besitsen  daher 
die  diesen  venchiedenen  Tiefen  eigenthflmliche  Wärme. 

Das  Aufsteigen  der  Quellen  wird,  wie  oben  angegeben  wurde, 
begOnstigt^  wenn  die  Schichten  auf  2  Seiten  durch  kiystallinische 
Massen  emporgehoben  wurden,  die  an  dem  dnen  Ende  der  um- 
gebogenen SpÜchten  niedergehenden  Wasser  werden  an  dem  an- 
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dem  Ende  bis  zum  (Trsprungs  Niveau  emporsteigon.  Liegen  die 
Köpfe  der  Schichten  sehr  hoch  und  senkt  sich  gleichzeitig  die 
äusseriite,  die  kristallinischen  Massen  begrenzende  sehr  in  die 
Tiefe,  dann  können  auf  bedciitendtm  Höben,  jii  sogar  auf  Berg- 
gipfeln, Quellen  von  sehr  hober  Temperatur  zum  Vorschein  kom-  ' 
men,  in  dieser  Weise  mögen  die  siedend  heissen  Quellen  des 
Dschemna»  die  unter  dem  Gletschereis  in  emer  Höhe  von  12,000, 
hervorbrechen»  ihr  Entstehen  erlangen.  Die  aufsteigenden  Quel- 
len kommen  wegen  der  Allgemeinheit  der  Erwftrmungsquelle  in 
jeder  Breite  yor,  so  ist  der  Geiser  auf  Island  fai  der  Polansone, 
die  Quelle  Yon  Cnenca  am  Aequator;  nur  die  Tiefe,  aus  der  sie 
mit  gleichem  Temperaturgrade  kommen,  ist  nach  der  Breite  vor 
schieden.  Die  hy'lrostatische  Kraft  treibt  das  Wasser  gleichzei- 
tig so  schnell  empor,  dass  os  auf  dem  Wege  nicht  erkalten  kann, 
sondern  mit  der  Temperatur  der  Schichte,  aus  der  es  emporsteigt, 
zu  Tage  kommt.  80  verschwindet  das  Auffallende  der  Erschei- 
nung, an  jenen  Quellen,  die  aus  dem  Eise  hervorbrechen,  das  Eis 
▼ermag  eben  so  wenig  die  Temperatur  von  1"  jener  Quellen  zu 
verringern,  als  die  oberflächliche  Bodenschichte  von  Carlsbad  die 
hohe  Temperatur  des  Sprudelwasser^  abzuktihlen  vermag.  Kur  wo 
sich  eine  hervorbrechende  heisse  Quelle  in  verschiedene  Neben- 
quollen abzweigt,  werden,  die  am  tiefsten  gelegenen  die  höchste 
Temperatur  haben,  jene  hingegen,  die  bis  au  ihrem  Emporkom- 
men noch  einen  längem  Weg  zurttckzu legen  haben,  einen  Theil 
ihrer  Wärme  verlieren;  dieses  VerhUltniss  finden  wir  am  auffal- 
lendsten in  Carlsbad,  der  am  tiefsten  Punkte  hervorbrechende 
Sprudel  hat  59",  der  hochgelegene  Schlossbrunn  nur  40". 

Die  aufsteigenden  Thermen  zeichnen  sich,  wie  durch  die  He- 
ständigkeit  ihres  Wasserreichthunis,  so  auch  durch  jene  der  Tem- 
peratur aus.  Die  Bedingung  ihres  Entstehens,  die  liebung  des  Bo- 
dens ,  und  die  dadurch  hervoi^ebrachte  Zerklüftung,  begünstigt 
nämlich  bedeutende  Wasseransammlungen  ,  so  dass  das  nachströ- 
mende Wasser  immer  Zeit  hat  sich  vor  dem  Ausfliessen  zu  er- 
wftrmen,  und  daher  von  jeder  Temparatur- Verttnderung  der  Atmos- 
phäre frei  bleibt 

Zu  den  aufsteigenden  Quellen  gehören,  wie  früher  dai^than, 
die  artesischen  Brunnen;  sie  bieten  daher  dieselben  Temperatur- 
Verhältnisse,  sie  werden  nach  der  Tiefe  des  Bohrloches  Wasser 
von  höherer  Temperatur  besitsen,  die  verschiedenen  Wasseradern, 
auf  welche  man  während  des  Bohrens  trifilt,  werden  daher  auch 
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propreasiv  in  der  Wanne  tortsclirelun».  Die  intei  efisantcstc  Bestä- 
tigung dieser  Theorie  liffrrte  das  «um  ßehul'e  «  imr  kSoolenf:jcwin- 
nmig  niedergeteufte  Bohrloch  von  Neuaalzwerk  bei  pr.  liinden. 
Eb  wurde  im  Lias  in  einer  Meereshöhe  yon  24>0'  angesezt,  in  einer 
Tiefe  Toh  206'  wurden  d\o  ersten  Wasserzuflüssc  erbolu  t ,  die» 
Menge  des  atufliessenden  Wassers  betrug  0,67  K.  F.  in  der  Mi- 
nute ,  das  Bohrloch  wurde  bis  in  die  Tiefe  von  2200'  getrieben, 
die  Wassermenge  stieg  allroälig  bis  auf  60  K.  F.  für  die  Minute, 
die  Teinperatur  stieg  ebenfalls  gleichmteig  nach  der  Tiefe.  Das 
aus  der  gröesten  Tiele  kommende  Wasser  hatte  die  Temperatur 
von  29,2»  R. 

Die  Temperatur  artesischer  Brunnen  gibt,  wie  schon  besprochen, 

nicht  immer  einen  Maasstab  für  die  Tiefe  des  Ilervorkommens,  weil 
sehr  oft  die  Teinperatur  vi<  lt'ach  niodificirt  wird,  entweder  indem  kalte 
W  a«ser  ans  der  einzelnen  wasscrdurchlassendcn  Schichte  (so«i^enannte 
öeihwasser)  zuströmen  und  dadurch  die  Temperatur  lierahsct/.en  orlcr 
indem  Wasser  aus  einer  unter  der  Solde  des  Bohrloches  ^eie»]^e- 
nen  Spalte  emporsteigt  und  die  Temperatur  bedeutend  erhöhet, 
es  vfijrd  dann  das  Wasser  nicht  die  Temperatur  des  Gesteins  der 
Sohl«,  sondern  jene  der  tiefern  Gesteinschichten  mit  sich  bringen. 
8o  hat  das  Wasser  des  1139'  tieten  artesischen  Brunnens  zu  Monte- 
Massi  in  der  Maremme  d3,6<^  bei  der  mittleren  oberflächlichen 
Temperatar  tob  15*,  es  würde  also  mit  der  Tiefesonahme  von 
61'  die  Temperaturerhöhung  betragen,  eine  Thatsache,  die  al- 
len andern  Sr&hmngen  widerspräche.  Noch  auf&llender  leigt 
sich  diese  in  dem  Hauptibrunnen  von  Münster  am  Stein  bei  Kreuz- 
nach; die  Soole  kommt  aus  einem  Bohrloche,  das  in  demPorphyr 
niedergetrieben  ist,  ihre  Temperatur  ist  23,6"  und  das  Bohrloch 
ist  nur  102'  tief.  Nach  der  gewohnten  Tiefezunahmo  von  116—116' 
für  r*  müsste  diese  Quelle  aus  einer  Tiefe  von  1794'  kommen, 
es  ist  also  das  liohiloeh  offenbar  auf  eine  Spalte  gcstosscn  ,  aus 
welcher  das  VVasscr  aufsteigt.  Ein  f;anz  gleiches  Verhilltniss  zeigte 
sich  bei  den  verschiedenen  erbohrten  Sot)lbrunncn  von  Nauheim, 
wo  das  Wasser  aus  einer  Tiefe  von  60 — 80'  mit  einer  Temj)cratur 
von  20 — 23*>  mit  Macht  herTorsprudelte.  Nur  unter  gewissen  gün- 
stigen Verhältnissen  kann  man  überzeugt  sein,  dass  alle  die  Tem- 
peratur modificirenden  Einflüsse  nicht  vorhanden  sind ,  und  dast 
die  mit  dem  Wasser  emporgobrachte  Wärme  der  Sohle  des  Bohr- 
loohea  entspreche.  Gegen  das  Einwirken  erkältender  Einflüsse 
spricht  stets  ein  sehr  raecbes  und  schnelles  Hervorstrümen,  dieses 
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beweist  nämlicli,  dass  das  Iliuzustrümen  von  kälterem  Seihwasser 
durch  die  Macht  des  hervorbrechenden  Strahles  gehindert  war. 
Dass  der  BruBoen  mit  keiner  iSpalte  communicire,  wird  dadurch 
erwiesen,  wenn  die  Temperatur  gleichmässig  zunimmt,  und  nicht 
plötzlich  gegen  die  Sohle  des  Bohrloches  bedeutend  höher  wird. 

Heisse  (loelleo. 

Das  bisher  Besprochene  beweist  mehr  als  genügend ,  däss 
Thermalquellen  yon  keinem  Localheerde,  von  keinen  beschränkten 
Prosessen  abh&igig  sind ,  dass  die  Ursache  vielmehr  eine  allge* 

meine,  im  ganzen  Erdkörper  gleichraässijr  verbreitete  sei,  dass  also 
jede  Bodenart,  sie  sei  wie  immer  minoralo<jfi.sch  zusainnienj^csctzt, 
das  Vorkoniimm  der  Thermen  gestatte.  Es  erübrigt  nun  bloss 
die  Ersclielnungen ,  die  die  heissen  Quellen  l)ieten  und  die 
dieser  Theorie  der  Quellenerwärmung  zu  widersprechen  Schemen, 
mit  derselben  in  Einklang  zu  bringen. 

Zuerst  fällt  schon  das  beschränkte  Vorkommen  der  heissen 
Quellen  auf,  sie  treten  so  vereinzelnt,  in  von  einander  so  weit  ent- 
fernten Gebirgen  auf,  dass  man  ihr  Vorkommen  fiEbr  ein  an  ge- 
wisse locale  Verhältnisse  geknüpftes  Phänomen  halten  könnte. 
Diese  Ansicht  wird  noch  bestätigt,  wenn  man  wirklioh  überall, 
wo  heisse  Quellen  vorkommen,  eine  mehr  oder  weniger  gleichar- 
tige pctrographische  Bodenbeschaffsnheit  wahrnimmt,  od^r  was 
.  noch  anffisllender  und  allgemeiner  ist ,  dieselbe  physiognomische 
Beschaffenheit  des  Bodens,  denselben  äussern  Charakter  der  Land- 
schaft beobachtet. 

Die  Niilie  der  hei><son  Quellen  ist  häutig  durch  vulkanische 
Felsmasst'ii  ausgezeichnet ,  fast  immer  treten  die  heissen  Quellen 
au«  dem  Grunde  tiefer  und  wilder  Schluchten,  aus  engen  Spalten 
oder  Kesselthäiem  hervor  und  sind  von  hohen  Felswänden  um- 
schlossen. 

Die  angegebenen  petrographischen  Beziehungen  finden  sich 
vorsüglich  in  jenem  Qürtel  heisser  Quellen  Deutschlands,  die  sich 
zwischen  dem  49^61  •  Breitengrade  von  der  vulkanischen  Eifel 
bis  zu  den  Sudetten  erstrecken ;  Burtscheid,  Ems,  Wiesbaden,  Ber- 
trich, Carlsbad,  Teplitz,  Wannbrunn,  entspringen  entweder  unmit- 
telbar aus  vulkanischen  Formationen,  oder  haben  dieselben  in 
ihrer  nächsten  Umgebung.  Dieselben  Gesteinsverhältnisse  erken- 
nen wir  in  der,  durch  heisse  Quellen  ausgezeichnete  Auvergne, 


Digilized  by  Google 


6« 


ferner  sehen  wir  die  heissen  Quellen  Islaads  und  Italiens,  meist 
aus  Tulkanischen  Gesteinen  hervorbrechen,  hi  den  Alpen  fehlt 
diese  Beziehung,  daför  sind  aber  deren  Thermen  durch  die 
schluchtartige  Gestaltong  der  Umgebung  ausgezeichnet,  so  liegt 
YOrzüglich  Pfeifers  in  einer  jähen  Gebirgsschlucht,  in  welche 
man  vor  der  Sprengung  der  umgebenden  Felsen  nur  mittelst 
Stricken  und  Leitern  gelan<^on  konnte.  Gastein ,  Lcuk ,  Roruiio, 
»St.  Gervais  zeigen  einen  iilinlichcn  wildroniuntischen  Cliaraktcr  in 
ihrer  Umgebung.  Die  heisüen  Quellen  der  Pyn^näen  treten  an  der 
Grenze  .zwischen  Granit  und  den  Gebilden  der  Kreideformation 
hervor,  also  da  wo  eine  Eruption  stiittgeltinden  hat.  Walchner 
wies  den  Zusammenhang  der  Quellen  des  6chwarzwaldes  mit  dem 
gangartigen  Erscheinen  des  Granits  in  geschichteten  Gesteinen 
nach;  ein  gleiches  Verhältniss  zeigen  die  Thermen  von  Luxeuil, 
Bourbon  les  bains,  und  Plombitees  in  den  Vogesen.  Beide  Oha- 
raktere,  valkanisohe  Felsmassen  oder  Hebung  und  Zerreissung 
der  Gebirge  scheinen  sieh  zu  ersetzen  und  beide  deuten  auf  er- 
loschene oder  noch  fortbestehende  vulkanische  Thfttigkeit  der  Ge- 
gend hin;  auf  der  einen  Seite  ftussert  sich  diese  durch  stoffartige 
Produktionen,  während  sie  rieh  an  anderen  Punkten  wie  in  den 
Alpen  bloss  durch  dynamische  Wirkungen,  durch  Hebungen, 
Verrückungen  und  Verwerfungen  kund  gab. 

Was  lag  also  näher  als  die  Thennenbildung  jener  Gebiete 
ebenfalls  ah  Aeusserung  vulkanischen  Wirkens  zu  bezeichnen, 
und  wenn  man  sich  auch  von  der  Ansicht  entfernt  liatte,  dass  das 
AV'asaer  selbst  Produkt  der  vieltältigen  Prozesse  jenes  Heerdes 
dass  es  telluriaelu-s  Wasser  sei,  so  musste  man  doch  dessen  Er- 
hitzung als  Wirkung  der  in  jenen  Tiefen  waltenden  Thatigkeit 
ansehen.  Atmosphärisches  Wasser  glaubte  mau  gelange  bis  in  jene 
Bäume  wo  Erdschichten  geschmolzen  und  Laven  gebildet  werden, 
die  Vorgänge  die  diese  Schmelzungsprozesae  y^ranlassen,  erhitzen 
das  Wasser,  es  wird  dann  in  th&tigen  Vulkanen  mit  diesen  gleich- 
seitig emporgeschleudert^  wo  aber  die  Kraft  jener  Prozesse  nicht 
mehr  hinreiche  um  Laven  zu  bilden,  wo  also  diese  Art  vulkani- 
scher Thitigkeit  erloschen  sei,  da  sei  Thermenbildnng  der  leiste 
Akt  jener  Wirksamkeii  Eine  weitere  St&tse  filr  diese  Ansicht 
suchte  man  in  dem  merkwfirdigen  Zusammentreffen  swischen  Ver- 
&Dderungen  der  Quellentemperator  mit  Erdbeben.  Aus  unsähligen 
Thatsaohen,  die  diesen  Zusammenhang  oonstatiren,  heben  wir  nur 
einige  Beispiele  henMU.  Die  Quellen  von  Baden  bei  Wien  sollen 
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nacfa  einem  Erdbeben  von  1768  wärmer  geworden  sein,  die  Ther- 
men von  Töplitz  nach  dem  Erdbeben  von  Lissabon  höhere  Tem- 
peratur  geaeig^t  haben,  die  beisiten  Quellen  Ton  Ail  in  Savoyen 
sollen  87  Minuten  nach  der  Srderschfitterung  zu  Chambery  eine 
geringere  Temperatur  geseigt  haben ,  und  den  Schwefel  -  Qemoh 
und  Geschmak  thettweise  verloren  haben;  wiüirend  des  heftigen 
Erdbeben  am  2.  Februar  1828  auf  Ischia,  soll  die  Quelle  Rita 
einen  Temperaturweohsel  gezeigt  haben;  äJixdiches  wird  von  Qa- 
stein  nach  einem  Erdbeben  von  1806  berichtet.  Man  wollte  im  Zu- 
sammentreffen dieser  Erscheinungen  die  Analogie  jener  Wechsel- 
beziehungen, die  zwischen  Erdbeben  und  vulltanischen  Eruptionen 
bestellen  wieder  finden,  und  hatte  daher  diese  Phauumene  als  zu- 
samuienhäiigend  betrachtet. 

Um  diese  Einwürfe  geh()rig  zu  würdigen  ,  ist  es  nöthig  das 
Wesen  der  vulkanischen  Kraft  festzustellen,  um  so  zu  ermitteln,  ob 
die  Kluft  zwischen  unserer  Ansicht  und  jene  der  Vulkanisten  wirk- 
lich so  bedeutend  sei,  oder  ob  diese  Ansichten  sich  nicht  aufein- 
ander surückführen  liessen. 

Der  Erdkörper  hat  seine  Bildung  noch  nicht  abgeschlossen,  die 
ihm  innewohnenden  Kräfte  sind  ununterbrochen  in  der  Thäti^^keit  die 
Bildungsproaesse  sind  vielfach,  sie  lassen  sich,  wenn  wir  von  den  me- 
tamorphischen  Prozessen  absehen  nachdem  Hauptagens  derThfttigkeit 
in  2  Giruppen  trennen:  1.  jene,  welche  bloss  mit  Hülfe  des  Wassers, 
durch  Zerseteung  und  Auflösung  oder  durch  mechanische  Wegitihrung 
und  Absetzung  von  statten  gehen;  2.  in  solche,  bei  welchen  Wärme  das 
wesendichePrincip  der  Wirksamkeit  ist  Die  geologischen  Phänomene 
dieser  Gruppe  sind  sehr  mannigfacher  Natur.  Zu  ihnen  gehört  das  Erd- 
beben und  die  dadurch  veranhissten  Hebungen,  Berstungen  und 
Verwerfungen  der  Erdaehiclitcn  ,  ferner  die  Exhalationcn  vieler 
(rasarten,  die  Eniporsehleuderung  geschmolzener  Maasen,  Erup- 
tionen von  Felamassen  ,  und  endlich  die  Erwiirnmng  von  Meteor- 
wassem, die  Thermenbildung.  Im  Gegensätze  zu  den  Prozessen 
der  ersten  Gruppe,  an  denen  sich  das  Wasser  allein  betheiJigt^ 
und  die  daher  neptunisch c  Bildungen  genannt  werden,  heissen 
jene  der  2ten  Gruppe,  -vulkanische  Prozesse  des  Erdkör- 
pers, oder  Phänomene,  die  mit  Hülfe  der  Wärme  hervorgebracht 
werden.  Thermen  haben  also  mit  stofiartigen  Produktionen  oder 
▼ulkanischen  Phänomenen  im  engem  Sinne  dieses  gemeinschaft- 
lieh,  daaa  die  Bedingung  der  Bildung  bei  beiden  eine  und  die- 
selbe ist 
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Ueber   die  Wärmequelle  für   vulkanische  Vorgänge  wurde 
ahnlich  wie  hei  Thermen  vielfach  gestritten.    Nach  vielen  irrigen 
Hypothesen  hat  man  diese  schliesslich  in  der  allgemein  verbreite- 
ten Erdwärme  gefunden.  Ist  nämlich  das  Fortschreiten  der  Tem- 
perator im  ganzen  Erdkörper  dem  Gesetze  entsprechend,  welches 
von  dem  durchforschten  Theile  der  Erdkruste  abstrahirt  wurde, 
dann  mftsaen  die  Ge&teine  in  einer  gewissen  Tiefe  im  gesohmol- 
aenen  Zustande  Torhanden  sein.  Ans  den  Beobachtungen  über 
Sohmelabarkeit  der  Laven  ist  nachgewiesen,  dass  diese  in  die 
Mitte  zwischen  der  des  Silbers  und  des  Kupfers  iSslle,  also  unge- 
gef^r  bei  einer  Temperatur  von  1000^  R.  stattfinde;  die  Tiefe  in 
der  diese  Temperatur  vorhanden  ist,  wäre  also  der  Sitz  dieser 
vulkanischen  Thfttigkeit.  Der  Wasserdaropf  ist  das  A^ens,  welches 
diese  g'  schmolzcncn  Massen  durch  seine  Spannung  auf  die  Ober- 
fläche emporhobt.    Vielfache  Berechnungen  haben  nacligewiesen, 
dass  der  hydrostatische  Druck  d(!r  Wassersäule  dem  Drucke  der 
Dämpfe  in  der  Tiefe  (jrleichgewicht  zu  halten  vcrunige,   dass  also 
das  Zuströmen   von   Wasser  ungehindert   sei  ,   dass   endlich  der 
Dampf  selbst  durch  seine  Spannung  diese  Emporhebung  zu  be- 
wirken vermöge. 

Wasser  gelangt  ans  dem  Meere  oder  aus  unterirdischen  Seen 
in  den  vulkanischen  Heerd ,  dieses  beweist  die  Mittheilung  von 
Humboldt,  nach  welcher  einige  Vulkane  von  Süd-Amerika  in 
ihren  Enqptionen  Fische  auswarfen.  Die  Anwesenheit  von  Wasser- 
dampf im  vulkanischen  Heerde  wird  femer  bewiesen  durch  die 
mit  jeder  Eruption  erfolgende  Ausatdmung  von  bedeutenden  Dampf- 
mengen ,  sowie  durch  die  vor  und  nach  den  Eruptionen  stattha- 
bende Ehdialation  von  Wasserdampf.  So  sollen  vor  dem  grossen 
Ausbruche  des  Vesuvs  1805,  nach  den  Beobachtungen  von  Hum- 
boldt und  Gaj-Lussac  sich  bedeutende  Mengen  reinen  Wae- 
serdampfs entwickelt  haben,  die  Oefinungen  des  Pics  von  Tene- 
riffa sollen  reines  Wasser  ausdunsten.  Endlich  hält  die  Lava  selbst 
viele  Wasserdämpfe  eingeschlossen,  der  Rauch,  welchen  die  Lava 
ströme  aushaueben >  ist  nach  Monticelli  und  Coveili  reiner 
Wasserdampf. 

Wir  sehen  also  die  stolfartigen  Eruptionen  aus  dem  Erdin- 
nern,  und  die  Erwärmung  der  Quelleu  nicht  bloss  durch  dieselbe 
Potenz  veranlasst,  wir  finden  sogar  für  die  zwei  so  verschieden- 
artigen Erscheinungen  ein  und  dieselbe  Wärmequelle.  Die  Ther- 
men bilden  wie  Naumann  es  so  richtig  beaeichnet  die  ersten 
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Glieder  einer  Temperaturscala  deren  weithin  folgende  Glieder  in 
der  glühend  flüssigen  Lava  gegeben  sind.  IXe  Lava  ist  femig 
flüssiges  Gestein,  welches  dem  Schoosse  der  Erde  ebenso  entsteigt 
wie  das  W  assor  der  heisscn  Quelle  ,  das  Centraifeuer  ist  in  dem 
einen  wie  in  dem  andvrn  Falle  Quelle  der  Kriiitziui!^.  Wir  erken- 
nen beide  als  Aeuss«'ruiij;en  derselben  Kraft,  als  analoge  nur  dem 
(•rade  nach  versi  liicdcn«'  Ausdrücke  der  Erdenthiitigkeit.  Statt  sie 
daher  als  von  einander  abiiim^i^j;  zu  betrachten,  die  eine  Erschei- 
nung der  andern  untergeordnet,  müssen  wir  sie  vielmehr  als  ne- 
beneinander bestehend  ansehen,  in  diesem  Öinne  sind  also  auch 
Thermen  vulkanische  Erschoinungen  und  zwar  alle  Thermen,  nicht 
bloss  jene  von  sehr  hoher  Temperatar»  sie  sind  nämlich  alle  Wir- 
kungen der  Erdwärme,  also  gleichsam  perennirende  Wasservul- 
kane.  Das  Örtliche  Vorkommen  der  heissen  Quellen  in  den  Ge^ 
gen  den  wo  Tulkanische  Thätigkeit  herrscht  oder  herrschte,  kann 
also  nicht  Folge  des  vulkanischen  Prosesses  sein»  denn  su  diesem 
Proaesse  selbst  war  ja  Wasser  -  Erhitsung,  also  Thermenbildung 
nöthig. 

Die  mechanischen  Verftnderttngen ,   welche  die 

Eruptionen  in  don  Schichtungsverhftltni  ssen  hervor- 
brachten, sind  es  allein,  die  das  Gebundenscin  von 
heissen  Quellen  an  vulkanische  Regionen  veranlassen; 
durch  Hervnrlnechungen ,  durch  Emporhebungen  vulkanischer 
Massen  wurden  nämlich  die  abgelagerten  Scliichten  aus  ihrer  Ho- 
rizontalität  gehoben,  sie  wurden  aus  ihren  Lageruugsvcrliältnissen 
gertickt,  sie  wurden  vielfach  zerrissen,  es  entstanden  Spalten  und 
Klüfte,  die  mit  dem  Erdinnem  communiciren ;  durch  diese  Com- 
municationen  ist  die  Bedingung  gegeben ,  dass  das  Wasser  der 
Atmosphäre  in  bedeutende  Tiefen  gelangen ,  und  daselbst  die  in 
diesen  Tiefen  herrschende  Temperatur  aufnehmen  und  au  Tage 
bringen  konnte. 

Diese  mechanischen  Beaiehungen  sind  ee,  welche  «wischen 
localer  vulkanischer  Thätigkeit  und  Bildung  von  heissen  Quellen 
besteheni  der  Vulkanismus  hat  dnrdi  seine  mechanische  Kraft  von 
unten  nach  aufwärts  das  geleistet,  was  in  sehr  verjüngtem  Maass« 
Stabe  der  Erdbohrer  von  der  Oberfläche  gegen  die  Tiefe  su  leisten 
im  Stande  ist  Die  Rolle  des  Vulkanismus  wie  die  des  Erdbohrers 
ist  für  die  Quellenbildung  zu  Ende ,  sowie  die  Comraunication 
hergestellt  ist.  Die  allgemein  verbreitete  Erd  wärme 
ist  dann  die  einzige  Quelle  der  Thermogenesis. 
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Die  belehrandsten  Tbatsachen  als  Bestfttigang  der  eben  «u. 
eioander  gesetsten  Ansicht  Aber  den  Zusammenhang  der  heissen 
Quellen  und  Vulkane  lieferten  die  Erscheinungen  an  dem  Im  vo- 
rigen Jahrhunderte  nengebildeten  Vulkane  Jornllo  in  Mexico. 

Als  nimlieh,  ersfthlt  AI.      Humboldt,  im  Jahre         sich  ^ 
plötzlich  der  Pachthof  San  Pedro  de  Jorullo  erhob,  der  erliDbcne 
Boden   sich  vielfach   liicilte   und   aus   einem  dieser  Spalten  der 
Vulkan  .Jorullo  emporstieg,    da  versanken  in  einer  Nacht  die 
zwei  Klil.^sfhen  Coitimba  und  San  Pedro,  die  auf  diesem  Terrain 
geflossen  waren  ,   und  kamen    in   einer  Entfernung  von  2üO'  als 
heisse  Strome  von  i)2'J  zum  Vorschein.  Man  hört  jetzt  die  grossen 
Wassermassen  von  Santa  Ines  unterirdisch   strömen.    In  dieser 
Weise  äussert  sich  also  die  yulkanische  Thätigkelt,  sie  hihlet  das 
ßetly  in  weichem  die  Meteorwasser  strömen  können,  um  in  tiefere» 
wärmere  Schichten  au  gelangen,  mit  andern  Worten,  die  Elruptions- 
phSnomene  Temiittehi  den  Zusammenhang  der  Oberfläche  des  Erd- 
bodens mit  der  Tiefe. 

ßme  weitere  Sttttse  fttr  diese  Ansicht  sind  die  oben  erwähn- 
ten Veränderungen,  welche  heisae  Quellen  In  Folge  von  Erdbeben 
erleiden.  Die  Veränderungen  lassen  sich  gruppiren  in  solche, 
welche  die  Temperatur ,  welche  den  Reichthum  und  welche  die 
Klarheit  des  Quollwassers  treffen ;  für  die  ersteren  haben  wir  be- 
reits Jieispiele  angeführt,  die  lieispiele  für  die  Veränderunj^en  (h»r 
andern  Art  sin«!  nicht  minder  zahlreicl».  So  wurden  wjilirend  der 
Erschütterungen  anj  13.  Jänner  1824  in  meiirer«'n  Orten  IJohmens 
und  im  Erzgebirge  viele  Quellen,  welche  seit  .Jahren  versiegt  wa- 
ren, wasserreich.  Während  des  Erdb»'bens  zu  l'alermo  und  auf 
mehreren  Puuktoa  Öiciliens  am  Mürz  1823,  flössen  die  warmen 
Quellen  su  Termini  reichlicher,  waren  wärmer  und  von  dem 
Thone  aus  dem  sie  quollen,  stets  gefärbt.  Die  Thermen  7Ai  Tep- 
iita  sollen  seit  dem  Erdbeben,  das  am  1.  November  1755  Lissabon 
serstörte,  stärker  als  gewöhnlich  fliessen ;  während  desselben  trüb- 
ten sie  sich,  flössen  IV2  Stunde  dunkelgelb,  blieben  gegen  Mittag 
6^7  Minuten  aus,  und  trieben  dann  plötxlich  %  Stunde  lang 
gelblich  rothes  Wasser  in  sehr  grosser  Menge  hervor.  Die  Quellen 
Ton  Warmbmnn  zeigten  dieselbe  Erscheinung;  sie  wurden  trfibe 
und  molkig,  als  maa  in  der  Nacht  vom  2.  auf  den  8.  Juni 
1829  auf  der  Scbneekoppe  im  Riesengebirge  8  Erdstösse  empfand. 
£«  erscheinen  auch  neue  Quellen  in  Folge  eines  Erdbebens,  so 
erschieu  während  des  Lissabonu er  Erdbebens  bei  Neters  im  Wailiser 
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Lande  plötzlich  eine  Quelle  heissen  Wassers.  Alle  diese  Erschei- 
nungen erklären  sieh  gans  einfach  aus  den  mechanischen  Wir- 
kungen des  Erdbebens.  Dieselben  Verftndemngen ,  die  dieses  an 
der  Oberfläche  hervorbringt,  Berstung  des  &dbodens,  Losreis- 
sung  von  Felsmassen ,  Verschfittungen ,  erstrecken  sich  auch  bis 
in  die  Tiefe,  bestandene  Ean&le  werden  verschüttet ,  neue  ge- 
öffnet, die  Coromunication  mit  grösserer  Tiefe  bald  hergestellt 
bald  aufgehoben,  und  so  die  vielfach  angeführten  Phänomene  ver- 
anlasst 

Vilkaalsche  liieralfMllra, 

Ausser  dieser  rein  ineclianischen  Bezieliun«^  kann  ausualniis- 
weiüe  aueh  der  locale  vulkanische  Prozess  als  solcher  wärmeer- 
^eugend  wirken,  und  so  einigen  Thermaiqueüen  ihr  Entstehen 
geben.  Die  thermogenctische  Wirkungsweise  des  vulkanischen 
Prozesses  kann  doppelter  Art  sein,  entweder : 

1.  Sind  es  die  aus  dem  vulkanischen  Heerde  aufsteigenden 
Wasserdämpfe,  die  auf  kaltes  Meteorwasser  treffen,  und  dasselbe 
erwärmen.  Wasser  dieser  Art  wird  sich  durch  seine  Siedhitze, 
und  die  dadurch  veranlasste  wallende  Bewegung  charakterisiren, 
wenn  die  Dämpfe  ungehindert  durch  dasselbe  strömen  können, 
so  bei  den  permanenten  Quellen  von  Island,  oder  durch  Intermit' 
tens,  wenn  die  Dämpfe  in  Hohlräumen  aufgefangen  werden.  Die 
Dämpfe  sammeln  sich  dann  über  dem  Wasser,  und  drücken  das- 
selbe erst,  wenn  ihre  Expansivkraft  hinreicht,  nach  aufwärts,  und 
kommen  mit  demselben  gleiehzeitig  zu  Tage;  Thermen  dieser  Art 
finden  sieh  gleiehfalls  in  Island. 

2.  Sind  es  die  emporgestiegenen  vulkanischen  Fclsarten  selbst, 
die  eine  sehr  liohe  Temperatur  der  Erdoberriäehe  nahe  brinjj^en 
und  dem  Meteorwasser,  ohne  dass  es  in  die  Tiefe  dringt,  diese 
Temperatur  mittheilen.  Dass  vulkanische  Massen  dieser  Art,  wenn 
sie  einen  bedeutenden  Umfang  haben,  Thermen  durch  viele  Jahr- 
hunderte auf  fi^leicher  Temperaturhöhe  zu  erhalten  vermögen,  hat 
G.  Bischoff  durch  Experimente  und  durch  Rechnung  nachge- 
wiesen ;  er  beobachtete  nämlich  wie  viel  Wasser  durch  eine  glü- 
hende Basaltmasse  von  2  Pfund  bis  sur  Temperatur  des  Sprudel- 
wassers erhitst  werden  kann,  und  berechnete  aus  den  durch  die 
Versuche  gewonnene  Erfahrungen,  dass  anter  gleichen  Umstän- 
den eine  glühende  Basaltmasse  von  dem  dritten  Theile  des  Um- 
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fanges  des  Donnersberges  bei  Milleschau  hinreichend  gewesen 
wftre,  das  ans  den  aämmtlichen  Sprudelöffnangen  seit  Adams  Zei- 
ten hervorgeqnollene  OarUbader  Wasser  zu  erhitzen.  Die  mei* 
sten  Thermen  Sttditaliens,  Bnmal  jene  des  phlegräiichen  Strandes 
nnd  der  Insel  Ischia  sind  Tulkanisohe  Quellen  in  diesem  Sinne, 
sie  erhalten  ihre  Temperatar  von  den  durch  ynlkanische  Hitae 
oberfliehlich  enrSnnten  Erdschichten. 

Die  meisten  Thermen,  die  in  dieser  Weise  entstehen,  tragen 
in  der  Veiibiderlichkeit  ihrer  .Temperatur  das  Wahrseichen  dieser 
Eintstehungs weise,  so  hat  die  Temperatur  der  heissen  Quellen  des 
Jorullo,  vom  IksTiche  AI.  v.  Humboldt's  bis  zu  dem  Burk- 
hart's,  innorlialb  24  Jahren,  um  28"  abgenommen.  Die  Tempe- 
ratur des  Ga8genicngos,  welches  aus  den  Klüften  im  Passe  von 
Quindiu,  nahe  beim  Moral  in  der  Quehrada  del  AlzufVal  ausströmt, 
hat  sich  nach  den  Beobachtungen  von  Humboldt  und  Bous- 
singauit  von  1801  bis  1827  von  38,2»  bis  15,3"  abgekühlt. 
Eine  Mineralquelle  an  der  Stelle  dieser  Gasquelle  hatte  dieselbe 
Erscheinung  dargeboten.  Noch  auffallender  zei^^en  sich  diese  £r- 
8<^einungen  an  den  heissen  Quellen  der  Pisoiarelli  bei  Neapel  am 
äussern  Kegel  der  Sol£Mara|  diese  differiren  Yon  84 — ^70^.  Die 
warmen  Quellen  des  Vulkans  Tanna  auf  einer  der  Hebriden,  dif- 
feriren tiglieh  nm  einige  Grade,  offanbar  ist  hier  die  Ursache  der 
ESrirftrmung  in  den  aufeteigenden  Laven  zu  suchen,  und  die  Tem- 
peratnrdifferenzen  sind  Ausdrücke  für  die  Oscillationen  der  vul- 
kanischen Thiltigkeit.  Die  interessante  Beobachtung,  die  auf  der 
vulkanischen  Landzunge  des  Sneefield-Sissel  gemacht  wurde,  dass 
nämlich  eine  kalte  Quelle  aus  Kieselsinter  hervorbreche,  findet 
auch  in  dieser  Qucllenerkaltunc^  ihre  Erklärung,  Unzweifelhaft 
rührt  dieser  Quellenabsatz  von  frühern  heissen  Quellen  her,  die 
wie  alle  Thermen  Islands  durch  ihre  hohe  Temperatur  Kiesel- 
säure aufzulösen  im  Stande  waren.  Diese  Landzunge  besitzt  sonst 
keine  Thermen.  Dagegen  mögen  die  Quarzausfülluntj;en  vieler  Gang- 
spalten in  der  Nähe  der  Kieselsäure  hältigen  Thermen  von  Flora- 
biöres  ebenso  wie  Kalksinterlager  die  sich  in  Gebieten  finden  wo 
noch  jetat  heissc  Quellen  vorhanden  sind,  wie  im  Vivarais,  in  der 
Auvergne,  Quellen  angehört  haben,  die  sich  durch  diese  Absätze 
selbst  den  Weg  auf  die  Oberfläche  zu  gelangen  verschlossen  haben. 

Quellen,  welche  nicht  durch  die  letztgenannten  Ursachen 
ihre  Temperatur  erhalten,  bleiben,  wenn  die  KaniÜe  nicht  durch 
Erdbeben  verschfittet  od^  durch  Quellenabs&tse  verschlossen 
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wurden  in  ihrer  Temperatur  unverändert.  Die  meisten  der  Jetzt 
gekannten  Thermen  waren  schon  den  Alten  bekannt^  so  vorzüg- 
lich die  classischen  griechischen  Quellen,  die  im  Umschwünge  der 
Verhältnisse  nur  ihre  Namen  geändert  haben.  Die  Cassotis 
bei  Delphi  wurde  zum  Brunnen  des  heil.Nicalaus,  in  den  heissen 
ßädern  von  Aedepsos  hat  bereits  Sulla  während  des  mithridati- 
schen  Krieges  gebadet.  Das  Bad  zu  Dore  les  bains  in  Anvergne 
war  bereits  von  J.  Cäsar  benützt  worden;  die  Temperatur  ist 
89%  konnte  also  damals  kaum  höher  gewesen  s«n«  Die  heissen 
Schwefelbäder  in  Eromaus  am  Tiberisehen  See  wurden  schon  im 
Jahre  1840  in  Schriften  jener  Zeit  den  Aachener  Thermen  yer- 
glichen. 

Diese  Erscheinungen,  die  sonst  so  viel  Staunen  erregten, 
scheinen  uns  ganss  natiUrlich.  Nur  so  lange  man  locale  P^sesse 
als  Ursache  der  Thermogenesfs  betrachtete,  musste  die  Unverän> 

derlichkeit,  Oleichmässigkeit  dieser  Vori^änge  Bewunderung  erre- 
gen, nachdem  aber  die  wahre  Ursache  der  Thermenbildung  er- 
kannt, nachdem  ferner  ausgemittelt  war,  dass  diese  Wärmequelle, 
die  Eigenwärme  der  Erde,  in  der  historischen  Zeit  nicht  um  *  i  jo** 
abgenommen  habe,  war  die  Unveränderliehkeit  der  Thermen  nur 
eine  Wiederholung  jener  Beobachtung  im  Kleinen  und  trotz  man- 
gelhafter  thermometrischer  Nachweisungen  über  die  frühere  Tem- 
peratur können  wir  doch  fast  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass 
sie  von  der  jetzigen  Temperatur  nicht  Tcrschieden  gewesen. 

Besiebongen  zwischen  Temperatir  müd  BestAadtheiles  der  Quelles. 

So  verschiedenartig  auch  die  ehemische  Zusammensetsung  der 
Thermalwilsser  ist,  so  Ulsst  sich  doch  eine  gewisse  Beaiehung  zwischen 
Qnellengehalt  und  Temperatur  nicht  verkennen.  W&hrend  näm- 
lich gewisse  Kineralwässergruppen  sowohl  als  kalte  Quellen  wie 
als  Thermen  hftufig  sind,  so  z.  B.  die  Schwefelwässer,  die  salini- 
schen Quellen,  sehen  wir  dagegen  die  an  Kieselsäure  oder  an  koh- 
lensaurem Kalk  reichen  Wässer,  nur  als  heisse  Quellen  zum  Vor- 
schein kommen.  Die  (Quellen  von  Island,  jene  von  St.  Miguel, 
die  heissen  Springquellen  von  Neuseeland  sind  die  Repräsentan- 
ten der  Kieselerde  haltigen  Quellen.  Die  Quellen  von  St.  Phi- 
lippo,  Vignone,  Pisa,  Lucca,  Leuk,  Carlsbad  vertreten  jene  durch 
Kalkreiehthum  Ausgezeichneten.  Die  Säuerlinge  sind  meist  rela- 
tive Thermen,  Eisen-  und  Bitterwässer  dagegen  sind  meist  kalte 
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Quellen.    Statt  aus  diesen  unbestreitbaren  Erfahningen  die  Ther- 
mogenesis  mit  dem  chemischen  Bil(lu^^^sprozcsse   der  Quellenbc- 
standtheile ,    also  mit  der  Bodoiiznsamraeiisctznng  in  Zuaannnen- 
hang  zu  bringen,  und   so  den   grellsten  Widerspruch  zu  unsem 
frühem  Behauptungen  hervorzurufen,  vermögen  wir  vielmehr  bei 
näherer  Würdigung  dieser  Beziehungen,  in  denselben  eine  Stütze 
für  jene  Theorie  zu  finden,  dass  die  Temperatur  nur  von  der  Tiefe 
bis  zu  welcher  die  Moteorwasser  dringen,  abhängig  ist  Jene 
Qaelien,  welche  in  ihren  chemischen  Bestandtheilen,  Bildungspro- 
dnkte  der  oberflächlichen  Erdkruste  su  Tage  bringen,  besitzen 
eine  geringe  Temperatur,  so  vorzüglicli  die  Bitterwässer,  die  wie 
wir  später  hdren  werden,  sich  in  so  Tage  gehenden  Wasseran- 
sammlungen bilden.  Quellen,  die  ihre  Bestandtheile  aus  der  Ober- 
fläche wie  aus  der  Tiefe  holen  können,  sind  an  keine  bestimmte 
Temperatur  gebunden,  so  die  Soolquellen  ,  die  Schwefelquellen  ; 
je   nachdem  niunlich    die   salztührendon  Schichten  oberflächlich 
oder  tief  sind,   je  nachdem    die  Schwefelwasserstoft-liildung  der 
Oberfiächr'  oder  der  Tiefe  angehört,   werden  diese  Quollen  hoho 
oder  niedere  Temperatur  zeic:;en.    Gehören    dagegen  gewisse  Be- 
atandtheile  der  Tiefe  an,  dann  können  sie  nur  in  Quellen  vor- 
kommen die  eine  hohe  Temperatur  besitzen.    Die  Säuerlinge  sind 
durch  ihren  Koljlensäure-Oehalt  ausgezeichnet,  zum  Vorkommen 
derselben  ist,  wie  wir  später  hören,  Communication  mit  der  Tiefe 
der  Erde  nothwendige  Bedingung,  es  ist  also  die  Veranlassung 
zum  tiefen  Eindringen  des  Wassers  geboten.  Die  an  kohlensau- 
rem Kalke  lelehen  Quellen  müssen  ans  der  Tiefe  kommen,  da  sie 
nur  bei  grossem  Beiehthum  an  Kohlensäure  die  Kalksalae  su  lösen 
▼ermögen  und  die  grosse  Menge  Kohlensäure  nur  unter  dem  Drucke 
mehrerer  Atmosphären  au&ehmen  konnten.  Der  Zusammenbang 
einer  hohen  Temperatur  mit  Kieselsäure  eiklärt  sich  daraus,  dass 
letstere  nur  Ton  heissem  Wasser  gelöst  erhalten  werden  kann,  es 
ist  also  die  Kieselsäure- Bildung  nicht  Veranlassung  sondern  nur 
Folge  der  hohen  Temperatur. 

WäraeeapaeUäl  der  Tkeraci« 

Vielfach  wurde  behauptet,  dass  Thermen  eine  grössere  spe- 
cifische  Wärme  besitzen,  dass  sie  in  Berührung  mit  der  Luft  viel 
langsamer  erkalten,  als  anderes  zu  glttdien  Graden  erhitztes 
Wasser.  Diese  Hmnung  gehörte  bei  Aeraten  nnd Laien  mitunter 
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die  GlaitbensarUkel  Aber  die  wunderbaren  Eigensohaften  der  heiuen 
Mineralquellen.  So  lange  das  ganae  Wesen  der  Thermen  von 
dem  Nimbus  dos  Mysticismus  ums^eben  war,  Timssto  diosn  Ansicht 
Einigung  fiiuloii,  dem  Laien  zumal  sfliicntn  die  niisgozcichnoten 
Wirkuniren  der  lieissen  Quellen  viel  verstilndlii'lier,  wenn  Kräfte  hier 
walteten,  die  nnt  Naturgesetzen  im  AMderspruelie  standen,  sich 
alno  als  übernatürliche  Erseheinungen  eharakterisirten.  Das  Licht 
der  Wissenschaft,  vorzüglich  eine  strenge  nüchterne  Forschung 
hat  diese  Nebel  zerstreut  und  auch  in  diesem  Punkte  Einheit  und 
Harmonie  in  den  zosammengehörenden  Naturerscheinungen  her- 
gestellt. 

Als  Sttttzen  fttr  jene  Ansicht  über  höhere  WftrmecapadtKt 
des  Wassers  hatte  man  angeföhrt^  dass  das  Wasser,  welches  an 
vielen  Orten  zu  Thennalbädem  benützt  wird,  oft  24  Stunden  bis 
zum  Erkalten  brauche,  so  müsse  das  Wasser  von  Gastein  schon 
am  Abend  in  die  Wannen  gelassen  werden,  um  Morgens  die  für 
Bftdcr  entsprechende  Temperatur  zu  haben;  doch  hatte  man  dabei 
ausser  Acht  gelassen,  dass  diese  Wannen  eingemauert  sind,  also 
von  sehlechten  Wärmeleitern  rings  umgeben,  daher  zu  ihrer  Ab- 
kühlung eine  beträchtliche  Zeit  brauchen.  Ausserdem  wurde  be- 
hauptet, dass  sich  abgekühltes  Thermal wasscr  erst  nach  einem 
längern  Zeiträume  bis  zu  demselben  Tcni peraturgrade  erhitze, 
wie  ein  anderes  der  gleichen  WärnnMjuellc  ausgesetztes  Wasser; 
diese  Erscheinung  sowohl,  als  auch  die  direkte  AbkUlilung  wurde 
zum  Gegenstände  des  Experiments  gemacht,  und  die  ausgezeich- 
netsten Beobachter  haben  an  den  verschiedensten  Thermalquellen 
den  Irrthum  jener  frühern  Angaben  nachgewiesen.  Struve, 
Reuss  und  andere  machten  Ihre  Versuche  mit  Thcrmalwasser 
von  Carlsbad  und  mit  dem  bis  zu  t)9^  erhitzten  Tepeiwasser,  sie 
fanden,  dass  die  Abktthlungszeit  gleich  sei,  dass  sogar  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Temperaturabnahme  und  Zeit  der  Abkühlung 
bei  beiden  Wässern  im  ganzen  Verlaufe  der  Abkühlung  genau 
entsprechend  sei. 

Longchamp  machte  ähnliche  Versuche  mit  Wasser  von 
Bourbon  und  zwar,  indem  er  die  durch  Salzgehalt  yeränderte 
Wärmecapacität  berücksichtigend,  ein  diesem  Mineralwasser  ana- 
loges bildete ;  die  Abktthlungs-  und  Erhitzungszeiten  waren  bei  bei- 
den ganz  genaii  dieselben. 

Die  genauesten  Versuche  über  diesen  Gegenstand  stellte 
endlich  Gmelin  an  dem  \Va«ser  vod  Wiesbaden  an,  um  die  An- 
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acht  Kästners  Aber  grössere  Wttrmeoapaoität  desselben  so 
widerlegen. 

Er  experimentirte  gleiclizeitig  mit  natürlichem  Thermalwasser, 
mit  künstlich  dargestelltem,  und  mit  destillirtem  Wasser;  seine 
Versuche  waren  vielfach  modificirt,   und  immer  lieferten  hio  <li8- 
selbe  Kt^sultat  der  gh'ichinässi}j;cn  Abkühlunrr  und  Kiliitzun<jj.  Die 
Erfahruufi;,    die  Scheitltiiii   als  Stütze  für  dl.'  ^^nisscre  Wärme- 
C^acität  anführt,  dass  nämlich  das  Wasser   von  Pf.  ffers  bis  17« 
rsscby  von  dieser  Temperatur  abw-irts   sehr  langsam  erkalte,  hat 
keinen  Werth,  da  jedes    erhitzte  Wasser  dieselbe  Erscheinung 
bietet,  dass  es  bis  zur  Temperatur  des   umgebenden  Mediom^s 
wegen  der  Wärmestrahlung  viel  rascher  erkaltet,  während  es  Später 
nur  allmälig  durch  Ableitung  seine  höhere  Temperatur  verliert. 
Geringe  Differenzen,  die  in  Bezug  auf  die  Dauer  der  Abkflhlung 
vorkommen  können,  haben  ihren  Grund  im  Salzgehalte,  der  die 
rasche  Verdunstung  und  damit  die  Wärmeentztehung  durch  die 
Dämpfe  hintanhält;  in  manchen  Fällen  kann  auch  durch  Ansschei- 
düngen  von  Erden  z.  B.  von  kohlensaurem  Kalke,  ein  dfinnes 
Häutchen  auf  der  Wasseroberfläche  entstehen  und  dadurch  die 
Ausstrahlung  der  Wärme  vermindert  werden  (Lorsch).  Selbst 
die  geringsten  Differensen  lassen  sich  also  auf  natfirliohe  Ursachen 
zurückführen,  und  nichts  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  die 
Wärme  in  Mineralwässern  inniger  gebunden  sei,   oder  dass  die 
tellurische  Wärme   anders    besc halfen   sei   als  die  Sonneuwärme 
oder  die  durch  künstliche  Erhitzung  erzeugte. 


b)  LkhtbnahniicmsaaAcsB,  Ttaht  «ad  BleoMaiMM  dar  MfiMralwtMar. 

Das  Lichtbrechungs- Vermögen  der  Mineralwässer  ist  kein 
anderes  als  dasjenige  von  gewöhnlichem  Wasser,  welches  dem' 
Mineralwasser  entsprechende  Oase  und  Salze  enthält,  die  auf  die 
Lichtbrechung  von  Einfluss  sind.  Das  grössere  Lichtbrechungs- 
Vermögen,  welches  dem  Qasteiner  Wasser  zugeschrieben  wurde, 
hat  sich  nicht  bestätigt 

Die  Farbe  des  Mineralwassers  ist  allgemein  die  des  gewöhn- 
lichen Wassers,  zuweilen  hat  os  eine  etwas  veränderte  Farbe,  zu 
meist  durch  veränderte  oder  ausgcachiedono  QucUcnbestandtlieile 
veranlasst.  Ausgeschiedener  kohlensaurer  Kalk  oder  Magnesia 
kann  auf  der  Oberfläche  ein  weiases  Hänichen  hervorbringen,  aus- 
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^cscliiodener  Sohwefel  fibrbt  das  WasBor  milchig.  Höhere  Schwef- 
lungsstnfen  der  Schwefelmetalle  fftrben  es  gelbgrflnlich.  Aach 
manche  EisenBalse,  zumal  fein  vertheiltes  Eisenoxydhydrat  kann 

eine  gelbliche  Färbung  hervorbringen,  auch  organische  Substanzen 
sollen  zuweilen  eine  cigenthümüchc  Färbung  bewirken.  Vau- 
quelin  sah  im  Wasser  von  Vichy  eine,  Substanz  schwimmen, 
welche  das  j^riine  Licht  brach,  und  das  purpiuruthe  refleetirte. 

In  Bezug  auf  Elcctricität  will  man  beim  Gasteiucr  Wasser 
grössere  Ablenkung  der  Nadel  des  Multiplicators  gefunden  haben, 
die  Versuche  sind  nicht  genug  verglcieliend  aDgestelit,  um  zu 
einem  Schiaase  auf  erhöhte  Electricität  des  Wassers  za  berechtigeD. 


m.  KAPITEL. 

Chemisohe  QuellenverhÄltnisse. 

An  die  bisher  besprochenen  mechanischen  and  physikalischen 
Eigenthümlichkeiten  der  Quellen  reihen  sich  die  chemischen  Eigen- 
schaften derselben.  Jedes  Wasser  besitzt  neben  den  dasselbe  zu- 
sammensetzendon  2  Elementen  mehr  oder  weni^^  r  andere  Stolle, 
die  ihm  theils  mechanisch  beigemcnf^t,  theils  innig  chemisch  damit 
verbunden  sind.  Schon  das  gewiilinlielie  (^^uellwasser,  das  soj^e- 
nannte  süsse  Wasser  enthält  kohlensaure  und  schwefelsaure 
Salze,  Chlorverbindungen  und  in  grösserer  oder  geringerer  Älcnge 
Kohlensäure  in  Lösung.  Durch  Menge  und  Mannigfaltigkeit  dieser 
dem  Wasser  fremdartigen  Stoffe,  sehen  wir  die  meisten  der  soge- 
nannten Mineralquellen  ausgezeichnet;  jene  Stoffe  sind  es,  die 
diese  Wässer  mit  den  schon  den  Sinnen  wahrnehmbaren  Eigen- 
schaften der  Farbe,  des  Geraches  and  des  Geschmackes  ausstatten, 
die  ihnen  endlich  ihre  aasgeseichneten  Hetlwirkangen  verleihen. 

Das  Qaellwasser  dankt,  wie  früher  auseinandergesetzt  wurde, 
seinen  ürsprong  den  Hydrometeoren,  das  Wasser  aber  welches 
als  Regen,  Schnee  und  Thau  niedergeht,  ist  chemisch  rein.  Die 
vielfachen  Bestandtheile  mit  denen  es  beladen  aus  dem  Boden 
dringt,  hat  es  sich  während  seines  unterirdischen  Laufes  angeeignet, 
sie  sind  Produkte  der  ununterbrochenen  Thätigkeit  des  Erdkör- 
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pors,  des  in  allen  seinen  Schichten  vur  sich  gehenden  Stoff- 
wechsels. 

Dass  die  Erdo  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  das  Werk  eines 
Hihhingsniomcntes^  einer  Rildungsepoohc  war,  wurde  bereits  oben 
erwähnt.  Die  fossilen  Thier-  und  Ptianzcnreste,  als  die  Hieroglyphen 
der  Biidungsgeschichte  der  Erde,  lassen  deutlich  7  verecbiedene 
Büdungtepochen  wahrnehmen ;  die  einzelnen  Formationen  die  je 
einer  dieser  Epochen  entsprechen,  waren  ebenfalls  nicht  mit  einem 
Male  entstanden,  sie  waren  das  Werk  allaULUger,  Hunderte  von 
Jahrtausenden  daaemder  Fort-  und  Umbildungen.  Nebst  den  ge- 
waltsamen mechanischen  Ereignissen,  den  Abreissungen,  Berstun- 
gen und  Erhebungen,  durch  Ueberschwemmungen  undvulkanisohe 
Eruptionen  hervorgebrachty  die  sich  an  diesen  Umbildungen  des 
Erdkörpers  betheiligten,  waren  auch  noch  vielfach  andere  Potenzen 
bei  diesen  Bildungen  thttttg.  In  den  unendlich  weitgestreekten 
Kreidebildungen  liess  uns  dasGbme  Ehrenberg's  die  Mitwirkung 
eines  organischen  Lebens  an  dem  Erdenban  erkennen.  In  den 
nichtigen  Kohlenlagern  der  yerschiedenen  Formationen,  haben 
wir  das  greifbarste  Beispiel  ftir  ausgedeiiute  chemische  Prozesse  in 
den  abgelaufenen  Erdcpoehen. 

Doch  während  uns  die  Vergangenheit  diese  Bildungsvorgänge 
in  räthselhaftcn  ISchriftzügen  aufbewahrt  hat,  gestatten  uns  die 
Veränderungen,  die  vor  unsern  Augen  statthaben,  einen  klaren 
Blick  in  die  unausgesetzte  Thätigkeit  des  Erdkörpers,  und  viel- 
fach drängt  sich  uns  die  Gewissheit  auf,  dass  die  Bildung  des- 
selben noch  nicht  abgeschlossen  sei.  dass  vielmehr  diese  Kruste^ 
die  wir  bewohnen,  bestimmt  ist^  im  Laufe  der  Zeiten  von  neuen 
Schichten  überdeckt  zu  werden.  Wenn  anch  durch  die  Entfernung 
Tom  Oentruin,  durch  Vernngemng  aller  sonst  so  wirksamen  Ein- 
flösse, rasche  Veränderungen,  grössere  wei%ehende  Katastrophen 
kaum  möglich  sind,  so  ist  doch  das  ununterbrochene  Schafien,  wel- 
ches im  Innern  des  Erdkörpers  und  an  dessen  Oberfläche  von  statten 
geht  hmreichend,  um  im  Laufe  der  Jahrtausende  bedeutende 
Veränderungen  hervorsumfen. 

Ueberau  wohin  wir  blicken  umgeben  uns  die  Beweise  dieses 
fortgesetsten  Schaffens;  unter  unsem  Augen  sehen  wir  kahle,  starre 
Felsen  sich  mit  Moos  bekleiden,  sehen  ihre  UberHäche  sich  lockern 
und  umändern  und  bo  för  eine  reiche  Vegetation  empfänglich 
werden,  in  dem  Vegctationsprocesse  lehrte  uns  J.  Lieb  ig  einen 
wesentlichen  Factor  tief  greifender  Bodenveränderung  erkennen.  Vor 
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niiteni  Augen  bilden  tioklfoore,  entitehen  AbsBtze  am  dem  Meere, 
die  UDterirdiBch  drculirenden  Wäaeer  bilden  endlich  den  ^chtig- 
sten  Factor  bei  diesen  unausgesetzten  UmbildungsprozeBsen  und 

während  sie  in  ilirem  verborgenen  Laufe  langsam  zerstören,  um- 
bilden und  neu  schaffen,  kommen  sie  mit  Produkten  jener  Tliätig- 
keit  beladen  als  Gas-  und  Mineralquellen  auf  die  Ohertliiche. 

Die  StofFe.  die  wir  durch  Quellen  aus  dem  Erdinnen  erhal- 
ten, sind  1.  Gase,  2.  fixe  B  e  s  t  a  n  d  t  h  e  i  1  e;  da  die  Anwesen- 
heit mancher  Gase  im  Wasser  die  Aufnahme  gewisser  fixer  Be- 
standtbeile  bedingt  Bollen  die  Gase,  ihr  Vorkommen  und  ihre 
Biidungeweue,  uns  snerst  beschäftigen. 

a)  Die  Gase. 

Die  YorsügUchBten  Gasarten,  die  als  Gasquellen  oder  Mineral- 
wässer beigemengt  dem  Boden  entströmen,  sind:  Kohlensäure, 
Wasserstoff  und  dessen  Verbindungen,SehwefelwaBserBtoff 
KohlenwasBerstoff,  und  Salssäure,  feiner  Sauerstoff, 
Stickstoff  und  Wasserdämpfe.  Diese  Gase  strömen  entweder 
unmittelbar  aus  dem  Boden,  bilden  Dampf-  oder  Gasquellen,  erstere 
auch  Fumarolen  oder  Fumenten,  letzte  Mofeten  genannt,  oder  sie  sind 
dem  Wasser  beigemengt  und  entwickeln  sich  an  der  Oberfläche  aus 
demselben.  Die  Gas-  und  Danipfquellen  kommen  grusstentheils  in  vul- 
kanischen Gebieten  vor,  so  ist  der  Süden  Europas,  vorzüglich 
Italien,  durch  Gascxhalationen,  durch  Thermen  die  an  Gasen  reich 
sind,  ausgezeichnet  W^ie  von  Gräfe  bemerkt,  liegen  die  Gas- 
quellen Italiens  in  dem  grossen  vom  caspischen  durchs  mittellän- 
dische Meer  hindurch,  über  den  Ocean^  vielleicht  bis  zu  den  Azo- 
ren fortlaufenden  Ilauptvulkanen  und  Erdbeben-Zuge.  Für  die 
eichen  Gasquellen  Deutschlands,  so  für  jene  des  Laacber-Sees 
und  Böhmens,  fiür  die  Quellen  der  Auvergne  läsBt  sich  ein  ähnlicher 
Zusammenhang  mit  vulkaniBchen  Regionen  nachweisen.  Dieses 
Zusammenvorkommen  schien  auf  den  Zusammenhang  dieser  Gas- 
exhalationen  mit  vulkanischer  Thätigkeit  hmaudeuten  und  es  wur- 
den diese  Ausströmungen  für  Produkte  aus  den  vulksnischen 
Heerden  gehalten.  Gräfe  parallelishrte  die  Ausströmungen  die^ 
ser  Gassrten  mit  den  4  Stadien,  die  er  in  den  vulkanischen  Erup- 
tionen nachweist.  In  der  Acme  des  vulkanischen  Prosesses  bilden 
sich  hohe  Flammengarben,  vorzugsweise  aus  emporgetriebenen 
Messen  entrindeten  Wasserstoffgases,  mit  diesen  zugleich  steigen 
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verfilichiigte  feste  Sto£fe  anter  heftigen  elektrischon  Erscheinungen 
empor,  und  aus  den  in  grosser  Men^o  mitgefuhrten  Wasserdiimpfeny 
bilden  sich  heftige  Regengüsse.  Während  des  mittleren  Evolutions- 
grades entweicht  den  Feuerbergen  vorzugsweise  Stickstof^gas,  und 
mit  diesem  zugleich  Schwefelwasserstoff  und  schwefelige  Säure. 

Nachdem  durch  die  stOrmisohen  Ezploeionen  die  Vorräthe 
dieser  Gase  erschöpft  sind,  und  die  Temperatur  des  Vulkans  auf 
90^  R.  sinkt,  tritt  Eohlensänre  entweder  unmittelbar  ans  den  Kra- 
terhöhleuy  oder  aus  seitlichen  oft  sehr  entfernten  Stellen  hervor. 
An  diese  Entwicklungsstufe  schliesst  sich  endlich  die  vierte, 
welche  als  Spätfolge  cur  Zeit  beinahe  völliger  Abkflhlung  der 
Kraterwände  auftritt  and  während  welcher  hauptsächlich  Chlor* 
entwickelungen  erfolgen,  die  sich  entweder  mit  Hydrogen  oder  mit 
Metallen  verbinden,  als  Salzsäure  ausströmen,  oder  »ich  als  Chlo- 
ride an  den  Kraterwiinden  niederschlagen.  Das  Vorkommen  die- 
ser versi  liicdcncn  üasarton  im  Verlaufe  einer  Eruption  sollte  also 
nachweisen,  duss  alle  iihnliche  GasausströmuDgen  nur  ebenfalls 
Folgen  vulkanischer  Processe  seien. 

Es  wurde  also  abermals  ein  beschränkter  Process  als  Ur- 
sache angenommen,  und  die  Erscheinung  localisirt.  Derselbe 
Imhum,  wie  bei  der  Ableitung  der  Thermenwärme  aus  vulkar 
nischem  Frozesse^  scheint  auch  hier  begangen  worden  an  sein. 
Weil  am  vulkanischen  Heerde  die  bedeutendsten  Wärmeäusserun- 
gen  statthaben,  weil  die  meisten  Thermen  an  vulkanischen  Heer- 
den  vorkommen,  hatte  man  geschlossen,  die  Hitse,  und  somit 
auch  die  Thermen  seien  an  diese  localen  Heerde  gebunden.  Einen 
gleichen  Schluss  machte  man  in  Bezug  auf  Qasanströmungen.  Weil 
diese  die  vulkanischen  Eruptionen  begleiten,  weil  Gasquellen  in 
vulkanischen  Gegenden  zumeist  localisirt  sind,  sollten  sie  Ausfluss 
der  daselbst  herrschenden  vulkanischen  Thätigkeit  sein. 

Hier  wie  dort,  in  Bezug  auf  Stoffbildung  wie  auf  jene  der 
Wärmeentwicklung,  hatte  man  den  Begriff  des  Vulkanismus  zu 
beschränkt  aufgefussf,  man  hatte  die  ganze  Erdenthätigkeit  auf 
diese  Punkte  lowilisirt  und  daher  alle  Lebensre<^ungen  als  Aus- 
flüsse aus  diesem  Heerde  betrachtet.  So  wie  wir  in  Bezug  auf 
Erdenwärmc  nachgewiesen,  dass  diese  allgemein  verbreitet  ist,  so 
können  wir  in  Bezug  auf  Stotfbildung  nachweisen,  dass  diese  im 
ganzen  Erdkörper  vorhanden  sei.  Die  Thätigkeit  in  vulkanischen 
Heerden  ist  eben  nur  eine  Aeasserung  dieser  Wirksamkeit  in  auf- 
fSftUenden  Erscheinungen  wahrscheinlich  durch  vielfache  andere 
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Verhältnisse  bcgiinstigt.  Wo  ilhnliche  Bedingungen  zusammen- 
treffen, können  gleiche  oder  doch  partiell  analoge  Erscheinungen 
entstehen,  es  können  sich  Gase  bilden  ohne  dass  gleichzeitige 
Laven  oder  andere  vulkanische  Erscheinungen  mit  auftreten,  wenn 
im  Boden  die  Bedingungen  gegeben  sind,  die  dieselben  Phäno* 
mene  im  vulkanischen  Heerde  entstehen  lassen.  In  der  Lebens* 
Üifttigkcit  des  Erdkörpers  suchen  wir  also  den  Entsteliiuigsgrund 
Air  GasbiidoDg  und  da  das  Leben  der  Erde  eben  nur  mit  dem 
Chemismos  desselben  identisch  ist,  haben  wir  nach  den  chemischen 
Processen  va  suchen,  die  die  Gasbildung  yeranlassen. 

Viele  Gasemanattonen,  wie  die  des  Stickstoffes,  des  Kohlen- 
wasserstoffes, häufig  des  Schwelelwasserstoffes,  sind  Aosdraoke 
einfacher  chemischer  Proaesse,  die  oft  selbst  gans  nahe  an  der 
EIrdoberflttche  stattfinden;  bei  vielen  andern  Gasbildungen,  aumal 
bei  der  Entwicklung  der  Kohlensäure,  sehen  wir  die  Erdwärme 
eine  wesentliche  Rolle  spielen,  sie  können  nnr  aus  bedeutenden 
Tiefen  kommen,  wo  hohe  Wärme  herrscht  und  nur  in  diesem 
»Sinne  kann  man  sie  vulkanisch  nennen. 

<*ase  des  Ataesf  häreiwassers. 

Die  atmosphärische  Luit  wird  von  dem  Atmosphären svasser. 
Regen,  Schnee  und  Thau  absorbirt.  Da  aber  die  Bcstaudtheile 
der  Luft  nicht  chemisch,  sondern  nur  mechanisch  gemengt  sind, 
kann  das  Wasser  seine  Vorlio])e  für  Sauerstoff  und  Kohlensäure 
geltend  machen,  und  das  Yerbältniss  der  aufgenommenen  Gase 
ist  darum  im  Atmosphärenwasser  ein  anderes  als  in  der  atmos- 
phärischen Luft  Während  diese  aus  20,81  O.,  79,13  N.  und 
0,0ä  V.  OO2  besteht,  sind  in  der  Luftmischung  des  Begenwassers 
ungefthr  31%  O.  und  gegen  10%  GOs. 

Die  Menge  der  gewöhnlich  ^om  Wasser  angenommenen 
Luft  beträgt  nach  Lersch's  Berechnung  in  10  Unsen  su  20,14  rh. 
K.  Z.  berochnet  1,81  K.  Z.,   wovon  etwa  und  ungefähr 

0.15  KZ.  CDs«  Im  gewöhnlidien  Trinkwasser  ist  schon  das  Ver- 
hältniss  Ton  Stickstoff  und  Sauerstoff  ein  anderes,  es  ist  sumetflt 
ein  Ueberschuss  von  N.,  das  Verhältniss  von  N  zu  O,  welches  in 
Meteorwassern  naeli  B  u  n  s  0  n  wie  :  3ö  ist,  wird  im  C^uellwasscr 
34:  12:8,  der  SanerstotY  ist  veruiindert,  auch  die  COjquantität  ist 
eine  grössere,  sie  kann  auf  Ö0%  des  Luftgemenges  steigen. 
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tete  d«r  lIieralfMUei. 

Baueraloir. 

Die  Mineralwässer  enthalten  meist  nur  sehr  geringe  Quanti- 
täten Sauerstoff,  gewöhnlich  viel  weniger  als  das  Meteorwasser, 
oft  fehlt  der  Sauerstoff  ganz  wie  in  einigen  Quellen  von  Aachen. 
Der  Sauerstoff  des  Tom  Meteorwasser  aufgenommenen  Luftgemen- 
ges ist  auf  dem  Wege,  den  das  Wasser  zurückgelegt  hat,  an  Oxy- 
dationen Terwendet  werden,  fiunsen  hebt  hervor ,  dasa  um 
den  Absorptionsco6fficienten  des  Sauerstoffias  im  Wasser  su  bestim- 
meuianf  die  Reinigong  des  Wassers  die  grttsste  Sorgfiüt  Terwen* 
det  werden  nrass;  die  Spuren  flOebtiger  organiseher  Körper  rei- 
eben  hin,  einen  Theil  des  SauerstoffSas  in  KohlensKnre  an  verwan- 
deln. Das  lur  Qnellenspeisung  dienende  Meleorwasser  inffi  auf 
seinem  Wege  so  viel  organisehe  Substans,  dass  es  wohl  meist 
den  in  Absorption  gehaltenen  Sauerstoff  cur  Bildung  von  Kohlen- 
säure hergeben  mnss.  Andere  Ozydationsprozesse,  so  z.  B.  die 
Umbildung  des  Schwefelwasserstoffes  zu  schwefligen  Säuren,  neh- 
men auch  liäuHg  den  Sauerstoff  in  Anspruch. 

In  einzelnen  Fällen  soll  Mineralwasser  mehr  O.  im  Verhält- 
nisse zu  N.  besitzen  als  gewöhnliches  Quell wasser,  so  in  Ploni- 
bi^res,  Neris.  In  solchen  Fällfn  müsste  man  annehmen,  dass  der 
absorbirte  Sauerstoff  nicht  zu  Oxydationsprozessen  verwendet 
wurde,  dass  also  das  Verhältniss  der  AbsorptionscoöMcienten,  wie 
es  dem  Meteorwasser  entspricht^  erhalten  blieb. 

SUcksloff. 

Dieser  kommt  als  Bshalalion  aus  manchen  SchlammTulka- 
nen,  öfter  aber  und  zwar  weit  bSnfiger  als  man  sonst  geglaubt, 
«US  Mineralquellen.  Die  Schlammvulkane  Italiens  sollen  Stickgas 
mit  andern  Gasen  gemengt  ansstossen.  Auf  der  Halbinsel  Taman, 
am  Kaukasus  und  im  Westen  des  caspisohen  Meeres  trifft  man 
unter  Terscbiedenen  Sehlammkegeln  auch  solche  an,  welche  reuies 
Stickgas  aushauchen.  Die  constalirtesle  und  am  genauesten  ge- 
kannte Azotausstrdmnng  ist  jene  von  TarbacO|  die  durch  AI.  YOt 
Humboldt  zuerst  geschildert  wurde. 

In  einem,  aller  Vegetation  entblössten  Theile  des  Waldes 
Turbaco  sieht  man  auf  schwärzlichem  Thonschiefer  15  20,  3 — 4 
Kiaftrr  hohe,  ziemlich  flache  abfjostumpftc  Schlamrakegel,  Volca- 
nitos,  auf  der  Spitze  eines  jeden  ist  eine  Oeffnung  Va  bis  2  Fuss 

SMgüi,  ll«nqaeUoal«iir«.  6 
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im  Dnrchmesser  mit  seblMUBigwi  WitMr  erftUlt,  durch  weksliM 

periodisch  Luftblasen  aufsteigen,  deren  eine  jede  10 — 12  Eubik- 
zoll  Luft  enthält.  Das  ausgestossene  Gas  ist  fast  reiner  Stickstoff 
und  seine  Menge  wird  auf  3000  K.  F.  täglich  geschätzt.  Unter 
den  Minerahjuellen  sind  es  vorzuglich  viele  Thermen,  welche 
Stickstoffexhalation  besitzen.  Die  Ausströmung  besteht  aber  nicht 
bloss  aus  Stickstoff,  es  ist  vielmehr  auch  immer  Sauerstoff  mit  vor- 
handen, nur  in  geringerer  Quantität,  aU  es  dem  Mischungsverhält- 
nisse dieser  beiden  Gase  in  der  atmosphärischen  Luft  entspricht. 
£s  kommt  ferner  diese  ätickatoffeKhaUtioii  sehr  häufig  mit  Koh- 
leuBiure  znsaramen  vor. 

Im  teutoburger  Walde  besitzen  manche«  Quellen  Sticketoff- 
ezhalation,  so  vorzüglich  die  Quellen  der  Lippe,  und  die  nicht  weit 
TOD  dieser  Quelle  eatfemte  Therme  von  Lippspringe.  Das  mm 
derselben  entwickelte  Gesgemenge  besteht  nimlich  aus  2,06  V. 
Sauerstoff,  82,44  V.  Stickgas,  und  14,9  VoL  Kohlensinre.  Eine  noch 
bedeutendere  StiokstoffiBzhalataon  aeigt  die  Inselquelle  yon  Pader- 
born, sie  entfa&lt  auf  lOa  Baumtheile  exhalirten  Gases  WY,  Stidk* 
stoC  üeberdies  enthalten  diese  iwei  Quellen  grosse  Mengen  Stick- 
stoff gelöst  und  Kwar  die  Quelle  von  Lippspringe  0.044  V.  und 
die  Inselquelle  0.089  V.  Bunsen  ftnd  den  Absorptionscoefficien- 
ten  des  N.  bei  20®  0,014  V.  Diese  Quellen  wären  also  wenn  die 
Analysen  genau  sind  bedeutend  übersättigt.  Mit  Ausnahme  dieser 
Quellen  haben  alle  andern  Mineralquellen,  welche  Stickgas  exhaliren, 
eine  bedeutende  Temperatur,  so  die  Quellen  von  Wiesbaden,  Aachen, 
Burtscheid,  in  dem  Gase  des  Kochbrunnens  fand  Bischof  auf  .^2,1 
Stickstoff  nur  0,6  Sauerstoff.  Es  entwickeln  Bich  ferner  bedeutende 
Stickstoffmengen  in  der  Quelle  zu  Bath.  Nacli  Daubeney  entwickelt 
sich  aus  der  EingsqucUe  innerhalb  24  »Stunden  222  K.  F.  Stickgas. 
Aus  den  Quellen  von  Landek,  Warmbrunn,  Baden  bei  Wien, 
Qastein,  Leuk  und  Teplits  soll  sich  ebenfalls  Stickgas  entwickein. 
In  allen  Thermalquellen  der  Pyrenäen  hat  es  Longchamp 
ebenfidls  gefunden.  Dieser  Stickstoffgehalt  kommt  aus  der  atmos- 
phärischen Luft,  welche  eiaersetts  schon  in  den  niedcigehenden  Me- 
teorwftsseni  enthalten  ist,  anderseits  auch  noch  in  den  vom  Wasser 
durchströmten  Schiebten  anQg;eiiommen  wird. 

WasBardOmpfe. 

Diese  strömea  entweder  rein  aus  dem  Boden,  oder  sie  sind 
mit  andern  Stoffen  mehr  oder  weniger  beladen ;  die  Stoffe,  die  sie 
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mit  sich  führen,  sind  gasförmige  oder  fixe.  Diese  Dainpfexhala- 
tionea  schliessen  sich  zunächst  ao  die  heiasen  Quellen,  ile  erhalten 
ihr  Wasser  wie  ihre  Temperatur  in  gaiiB  gleicher  Weise,  sie  sind 
wie  jene  durch  die  Art  ihres  V^orkommens  Msgezeichnet,  indem 
oe  anr  als  Bcgloitor  vulkanischer  Eruptionen,  oder  in  Gegenden, 
wo  vulkanische  Thädgkeit  waltet,  enoheineo.  Dem  Beginne  einer 
volkaniiehen  fimptioii  geht  oft  Dftmpfentmoklaiig  «oa  dem  Kra- 
ter Torana,  so  beobaehteten  tod  Hnmboldt  uidGay-Lnaaa o 
Irane  Zeit  vor  dem  Aoshmehe  des  Vesays,  Dimpfe  im  Inneni 
des  Kratersy  welehe  Laemmspapier  nieht  riMheton.  Der  Sdheponkt 
einer  Tnlkanischen  Eruption  ist  Ton  migehenren  DampfiansstrOmim- 
gen  b^leitet;  man  will  in  dam  in  die  Tiefb  das  ▼nlluMuschen 
Herdes  eingednmgenen  Meer-  oderMeteorwaaser  die  wshrsobetii- 
Hehe  Veranlassmig  ftr  die  Prosease  im  ynlkaniaohen  Berde  fin- 
den, nnd  die  Expansivkraft  der  Wasserdämpfe,  in  welche  das  ein- 
gedrungene Wasser  verwandelt  wurde,  soll  das  Agens  sein,  wel- 
ches die  Lavaroassen  emporschleudert  Gegen  das  Ende  vulka- 
nischer Eruptionen  mischen  sich  die  dieses  letzte  Stadium  bezeich- 
nenden ausgeworfenen  Aschenmassen  mit  den  verdichteton  Was- 
serdämpfen und  fallen  als  verheerender  Schlammregen  nieder.  Die 
Laven  selbst  enthalten  Wasserdämpfe  eingcschlosson  und  der  Rauch, 
welchen  dieselben  aushauchen,  besteht  nach  MontioelU  und 
GoveWi  zum  grössten  Theile  ans  Waaaerdampf. 

Auch  in  den  Boheperioden  hauchen  manche  Vulkane  Was- 
serdämpfe  aus.  Der  vorwaltendste  Bestandtheil  der  ana  den  Kratern 
aufsteigenden  Fnmarolen  besteht  ans  Wasserdampf,  so  sollen  naob 
▼.  Hnmboldt  die  wftsserigen  Dünste,  welehe  ana  den  aogenann- 
ten  Naaenlöohem  nnd  ans  den  Spalten  des  Kraters  des  Pii^s  von 
Teneriifit  entweichen,  nichts  anderea  ala  atmosphürischesy  von  Infil- 
trationen herrahrendes  Wasser  sein.  Ebenso  find  Bonasin- 
ganlt  bei  der  üntersnehmig  der  FHmiarolen  an  den  Vulkanen 
Ton  Tolima»  Ton  Pnrao^  Paato,  dieselben  mm  grossen  Theile  ans 
Wasserdampf  bestehend,  Aehnlidies  «rwihnt  auch  A.  von  Hvm- 
boldt  vom  Jorullo  in  Mexico.  Bei  seinem  Besuche  im  Jahre  181^, 
also  fast  50  Jahre  nach  dem  Entstehen  dieses  Vulkans,  fand  er 
noch  zahllose  P^umarolen  auf  dem  Malpais,  dem  grossen  Lava- 
strome des  Jorullo. 

Auf  der  ganzen  vulkanischen  Insel  Pantellaria  fand  Hoff- 
mann an  dem  obern  Theile  der  Bergabhänge  reiche  Ausströmun- 
gen von  Wasserdämpfea  ;  da  die  Umgebung  sehr  wasserarm  ist, 
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fängt  man  diese  dnroh  vorgesetstes  Stramoliwerk  auf,  damit  das 
aus  ihnen  condensirte  Wasser  den  Ziegenheerden  zur  Stillung  des 

Durstes  diene. 

In  Island  koramen  Dampf-  und  Gasauströmungen  an  der 
Spitze  und  am  Abhänge  jenes  300  Fuss  hohen  Schlackenhiigels 
hervor,  aus  dessen  Fusse  die  Tiiernien  entstellen. 

Ausgezeichnet  durch  seine  Dampfquelhm  ist  Süditalien,  vor- 
züglich der  Westen  Neapels,  Ischias,  die  Liparcn  und  Sicilien . 
viele  dieser  Dampfausströmungen  sind  wegen  ihrer  Temperatur 
wie  weisen  der  ilmen  beigemengten  gasförougen  und  fixen  Bc 
Btandtheile  von  beträchtlicher  Heilwirkung  und  werden  als  Dampf- 
bäder, Stufe,  benützt.  Die  genannten  Regionen  Süditaliens  sind 
alle  durch  vulkanisohe  Bodenbeschaffenheit  charakterisirt,  in  allen 
herrscht  noch  jeftfct  mehr  oder  minder  lebhafte  vulkanische  Tbtt* 
tigkeit  und  wir  sehen  die  Dampfqnellen  zunttchst  an  den  Cen- 
traipunkten Tulkanischen  Wirkens. 

Der  den  Golf  von  Neapel  begrensende  ErdgOrtel,  der  soge- 
nannte parthenopeische  Strand,  die  Inseln  Oapri,  Ischiai  die  wahr- 
scheinlich mit  dem  Strande  selbst  frtther  ein  Ghmses  ausmachten, 
sind  fast  durchgehend  vulkanisch  Eusammengesetat  Die  meisten 
Dampfquellen  in  jenem  Theile  des  Kreises,  welcher  zum  Fest- 
lande gehört,  sind  auf  den  phlegräischen  Feldern  zusammenge- 
drängt, in  jenem  im  Alterthume  bereits  so  hochberühmten  Forum 
des  Vulkans.  Die  interessantesten  Darnpfquellcn  dieses  Gebietes 
sind  1.  die  Stufe  di  San  Germ  an  o,  sie  liegen  kaum  100 
Schritte  von  der  Grotte  dcl  Cane  entfernt,  ganz  nahe  am  Krater- 
see Agnano.  Aus  vier  in  den  ''l'ufl'svänden  des  Kratermant<'Is  bo- 
üiidlichen  Ausstroniunf;sniüii(Unigcn  dringen  die  Dämpfe  hervor, 
sie  zeigen  an  ihrer  Austrittssttille  .'»0"  und  einige  Zoll  tiefer  76"  R. 
Mit  dem  Wasserdampfe  zugleich  dringt  etwas  Kohlensäure  und 
Schwefelwasserstoff  hervor.  An  den  Wänden  selbst  setzen  sich 
die  in  dem  Qasgemenge  mitgefuhrten  festen  Stoffe,  als  leicht  zer- 
reibliüher,  weisgrauer,  oft  mit  strohgelben  Punkten  durchstreuter 
Anflug,  der  sogenannte  Nitro  di  Stufa  ab.  Die  Analyse  weist  in 
demselben  Sulfate  von  Kalk  und  Thonerde,  kohlensaures  Natron, 
Eiseno^dul,  etwas  Kieselerde  und  in  den  meisten  Fällen  anch 
kleine  spitze  Schwefelkrystalle  nach. 

Die  2.  vorzügliche  in  demselben  Qehiete  gelegene  Dampf- 
ezhalation  ist  die  Stufa  di  Nerone  bei  Bajä;  dieselbe  be- 
findet sich  in  einer  Grotte  im  Tufe,  sie  ist  T  hoch,  Z — 4'  breit, 


Digitized  by  Google 


BS 


und  senkt  sich  gegen  das  Meer^  aa  ihrem  Ausgaogie  ist  eine 
heisse  Quelle,  die  wie  eine  ooncentrirte  KochflalsiÖBiiiig  schmeckt 
und  wahraehdnhich  aus  erhitstem  Meerwasser  gebildet  wird.  Der 
Dunst  telVMt  besteht  fast  nur  ans  reinem  Wasserdampt  In  der 
Sol&tara  bei  PuiBUoli,  die  gleichfislls  den  phlegrftischen  Feldern 
angehört  und  den  Krater  eines  ehemaligen  Vnlkans  bildet,  strö- 
men an  unsähligen  Stellen  Wasserdämpfe  henror,  einige  derselben 
werden  von  Breislak  dnroh  Abkühlung  aur  Wasaeigewinnong 
benützt.  Der  Boden  derSolfatara  ist  SO  wann,  daaa  er  die  Sohlen 
der  Stiefel  verbrennt. 

An  die   genannten  Danipfquellen  rcilien  sich  jene  der  Insel 
Ischia,  welche  nach  v.  Hoft'nianus  Ansicht  als  Fortsetzung 
der   phlegräischi'ii  Felder  zu   betrachten  ist.    Das  Eiland  besteht 
aus   vulkanischem  Tiifle ,    aus   Schlacken   und   Basaltkupen;  die 
i'riiher  furchtbaren  Eruptionen  vertrieben  mehrmals  die  Bewohner 
dieser  Inbcl,  zuerst  die  Euböer  und  nach  ihnen  unter  Hieron  die 
Syracusaner,  der  letzte  Flammen-  und  Lavenausbrucb  ereignete 
sich  im  Jahre  1302  ,  das  jüngste  Erdbeben  fand  im  Jahro  1028 
statt.  Der  Bo<]en  Ischias  hat  allenthalben  eine  höhere  Tempentor, 
wie  diess  theiia  die  fast  tropische  Vegetation,  theils  die  Thermo- 
meter^Beobachtungen ,  die  an  vielen  Punkten  angestellt  wurden, 
beweisen;  in  den  Strandflachen  yon  Santa  Restituta  und  St  An- 
gelo,  die  zn  Saadbftdem,  Arenazionen,  benützt  werden,  stieg  in 
einer  frisch  bereiteten  Anshöhlong  yon  2'  Tiefe  der  Thermometer 
auf  M«a 

Unter  den  Stnfen  ausgezeichnet  und  medicinisch  yerwerthet 
sind  jene  von  Oastiglione,  die  ans  einem  kleinen  schroff  em- 

porgethürmten  Vorgebirge  zu  Tage  kommen,  dessen  poröses  dunkles 
Gestein  das  volle  OeprHge  eines  erloschenen  Feuerhiigels  an  .sich 
tnigt  ;  aus  natürliclien  !Spalten  des  Bodens  dringen  die  Was- 
serdiimpfe  mit  einer  Temperatur  von  41".  Diese  Auaströmungen 
sollen  Tiudirere  Oase  mit  sich  fülu-en ,  am  Fusse  dieses  Gebirges 
dringt  eine  Thermalquelle  hervor. 

Die  Stufa  di  San  Lorenzo  strcimt  aus  einem  aua 
Bimsstein  und  Lavatriimmern  zusammengesetzten  Hügel  hervor, 
sie  hat  die  Temperatur  von  i*}*^  £L ,  und  nur  wenig  Kohlensäure 
beigemengt. 

Die  Stufe  di  Citara,  sind  Dampfströmungen  in  der  Nähe 
einer  hcisaen  Quelle,  sie  waren  schon  im  Alterthum  wegen  ihres 
Vermögeiia  die  Fruchtbarkeit  der  Frauen  au  befördern  berühmt 
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und  darum  der  Venus  genitrix  (Cytherea)  geweiht.  Bis  auf  die 
Jetstseit  haben  diese  Stufen  ihren  Buf  beiialten,  und  sollen  ihn 
YielCftdh  bewfthrt  haben,  rie  dringen  am  «ner  von  Tuff  und  Lava 
gebildeten  HflgelqueUe,  tind  nicht  sehr  bedeutend,  sollen  sich  aber 
bei  leichtem  Iirderschütterungen  dee  benachbarten  Festlandes  au 
einem  sichtbaren  dicken  Qualm  steigern. 

Die  Stufe  Yon  Qnrgitello  sind  Gasdampf  buder,  welche 
aus  den  qualmenden  Aushanchungen  der  bertthmten  gleichnamigen 
Thermen  entstehen,  letztere  brechen  am  weetlichen  Abhänge  des 
Epomeo  hervor ,  und  bilden  einen  heissen  Bach,  welcher  dem 
Meere  zuströmt,  es  sind  hier  auch  künstliche  Arenazionen,  indem 
die  Dämpte  in  Zimmer  geleitet  werden ,  deren  Boden  mit  Kies 
und  Saud  bestreut  ist 

Die  Liparen,  durch  d'e  ununterbrochene  Thätigkeit  des 
Stromboli  ausgezeichnet,  besitzen  unzählige  Dampfquellen  ;  die 
▼orsiiglichste  derselben  ist  die  Stufa  di  Calogero  am  Abhänge 
des  erloschenen  Vulkans  von  S.  Angelo,  kaum  2000  Schritte  von 
den  bedeutenden  gleichnamigen  Thermen  entfernt;  800  Fuss  un- 
terhalb dieser  Dampfquellen  kommen  aus  dem  Innern  des  Beiges 
Thermalwasser,  welche  einen  heisaen  Bach  bilden,  der  in  oner 
geringen  Entfernung  von  seinem  Ursprünge  4  MahlmQhlen  in  Be- 
wegung setat 

Unter  den  vielen  Dampf- und  Gasquellen  Sici Ii  ens  erwihne 
ich  die  Dampfquellen  von  Soiacoa;  diese  Ezhalationen  haben 
am  GKpfel  des  S.  Calogero  aus  mehreren  Höhlen  statt  und  haben 
viel  Aehnliohes  mit  der  Grotte  di  Nerone^  am  Fusse  dieses  Beiges 

entspringen  vorzügliche  Schwefelthermen ,  die  aquae  labrodes 
der  Alten.  Durch  besondere  Verhältnisse  ausgezeichnet  sind  die 
Ausströmungen  von  Wasserdampf  in  den  Lagen  i  von  Toacana, 
es  sind  kleinere  oder  grössere  mit  schwärzlich  grauem  Schlamme 
erfüllte  Pfützen,  durch  welche  aus  Spalten  des  Bodens  (Suffioni) 
in  kurzen  Intervallen  mit  dumpfem  Getöse  heisse  Wasserdämpfe 
dringen  und  das  Wasser  in  Kegeln  erheben  oder  auch  viele  Fuss 
hoch  in  die  Höhe  schleudern.  Zuweilen  fehlt  das  Wasser  und  die 
Ausströmungen  dringen  unmittelbar  aus  den  Felsspalten  des  Bo- 
dens. Die  Attströmungen  hüllen  die  Gegend  in  weisse  schwefel- 
und  laugenartig  riechende  Nebel.  Der  Boden  selbst  ist  ohne  Spur 
von  Vegetation,  brennend  heiss,  und  unter  dem  Tritte  wiederbal-  • 
lend|  die  Temperatur  in  den  Löchern  der  Suffioni  schwankt  nach 
Payen  awischen  71^  und  100<>      nach  Larderel  überateigt aie 


Digitized  by  Google 


«7 

121^.  Mit  den  Dämpfen  «iitw«ohon  zugleich  guarörmige  und  feata 
Beetaudtlieile ,   unter  den   gaaförmi^en  vorzüglich  Kohlensäure, 
Stickstoff  und  atmoeplilüriBohe  Luft,  wenig  Schwefelwasserstoff.  Unter 
den  festen  Kfirpem  steht  die  Boniure  oben  m,  sie  ist  es,  die 
diese  EzhaJationen  naturhistorisoh  so  interessant  machte  da  sonst 
die  Borsanre  nächst  der  Kieselsäure  sa  den)enigen  Stoffen  gehOrti 
die  sieh  am  schwersten  verfltUshtigen;  diese  Lagoni  bekommen 
durch  diese  fionänr«  auch  industrielle  Bedeutung ,  da  fiwt  alle 
Borsäure  des  Handols  aus  diesen  Quellen  kommt;  man  gewinnt 
sie,  indem  man  die  Dämpfe  Aber  kaltes  Wasser  streichen  läss^ 
wodurch  sie  sich  verdichten  und  die  Borsäure  in  Fonn  von  weif- 
aeu  und  gelben  Blättchen  absetzen. 

Diese  gedrängte  Darstellung  der  vorzüglichsten  Wivsserdampf- 
exhalationen  bestätigt  die  Abhängigkeit  ihre»  Vorkommens  von 
vulkanischem  Walten,  sie  sind  nicht  wie  die  Thermen  allgemein, 
von  Bodenverhältnissen  uiiahhUngig,  verbreitet,  sie  kommen,  selbst 
in  Gegenden  längst  erloschener  vulkanischer  Thätigk»nt  nicht  vor, 
trotzdem  muss  ihr  Entstehen  denen  der  Thermen  gleich  gedeutet 
werden^  und  wie  jene  sind  sie  nicht  Ausflüsse  des  vulkanischen 
Pkoaesses;  dieser  ist  vieiraehr  der  Vermittler  jener  Bedingung, 
die  Bum  Entstehen  der  Uampfbildung  unumgänglich  nothwendig 
ist,  er  bringt  das  Jileteorwasser  mit  bedeutenden  Wärmcstätlen  in 
Berührung  und  zwar  entweder,  indem  er  tiefgehende  Klüfte  vemT'  . 
sacht  oder  noch  weit  häufiger,  indem  er  durch  seine  emporgebraob- 
tan  Lavamassen  eine  hohe  Temperatur  der  Oberfläche  nahebringt. 

Die  Wasserdämpfe,  welche  die  vulkanischen  Eruptionen  be- 
gleiten, sind  in  der  ersten  Weise,  durch  Eindringen  bis  anm  vul- 
kanischen Herde  gebildet  Die  angeführte  Stufe,  vorzüglich  jene 
von  Isohia  and  di  Lagoni  von  Tosoana  entstdien  oberflächlich 
indem  die  emporgehobenen  vulkamschen  Hassen  oder  die  ansge- 
brocheoan  Laven  dem  Boden  bis  nahe  sur  Oberfläche  eine  hohe 
Temperatur  ertheilen.  Die  vielfachen  thermometrtschen  Versuche  be- 
weisen  da  wie  dort  die  höhere  Bodentemperatur,  die  Temperatur- 
Schwankungen  vieler  jener  Exhalationen  sprechen  ebenfalls  für  diese 
nicht  constante  VV'ärmequelle.  Selbst  wo  die  Oberfläche  keine  Tempera- 
turerhöhung nachweist,  kann  dieses  nur  daher  rühren,  dass  die  empor- 
gehobenen Massen  an  iiirer  Oberfläche  bereits  erkaltet  sind,  in  geringer 
Tiefe  können  aber  diese  Massen  nocli  immer  eine  hohe  Temperatur  be- 
wahren. Die  schlechte  Wärmeleitungsfähigkeit  vulkanischer  Massen 
ist  Ursache,  dass  diese  sehr  lange  ihre  Temperatur  im  Innern  bewahreUi 
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wtiirend  ihre  OberilXebe  bereitB  eikaltet  ist  Wihrend  min  ansge- 
floBsene  Lava  nach  einigen  Tagen  an  ihrer  Oberflftche  berühren 
kann,  hat  sie  in  ihrem  Innern  eine  sehr  hohe  Temperatur.  Hols- 
Bpftne^  welche  Hamilton  in  Spalten  einer  vor  31/2  Jahren  gefloa- 
Menen  Asche  warf,  entzündeten  rieh.  Nach  den  von  Bischof  mit» 
^etheilten  Erkaltungsversuchen  mit  einer  Basaltkugei  von  21  Zoll 
Durehiiiesser,  die  in  einen  3  Zoll  dicken  Lehmmantel  eingeschlossen 
war,  ergibt  sich,  dass  ein  Basultberg  von  lÜüO'  Höhe  unter  den- 
selben Verhältnissen  eine  Zeit  von  118  Jahren  bedürfe  ,  um  von 
der  Schmelzhitze  zur  Lufttemperatur  zu  erkalten.  \\  ürde  noch 
Wilrme  durch  den  Boden  zufliessen ,  so  konnte  sich  die  Erkal- 
tungszeit  auf  mehrere  Jahrhunderte  ausdehnen. 

Dio  Beziehungen,  welche  zwischen  Thermen  und  Dampfex- 
halation  bestehen,  haben  wir  bereits  früher  erwähnt,  sie  kommen 
sehr  häufig  nebeneinander  vor,  so  auf  Island,  an  vielen  Orten  Ita- 
liens; überall  sehen  wir,  dass  die  Thermen  tiefer,  gewöhnlich  am 
Fasse  eines  Berges  entstehen,  während  die  Dampfanaströmmigen 
am  Abbange  oder  am  GKpfel  desselben  vorkommen;  wahrschem,- 
lich  sind  es  in  den  meisten  dieser  Fälle  die  Dämpfe,  welche,  in- 
dem rie  durch  die  in  der  Tiefe  angesammelten  Meteorwasser  stri- 
chen, dieselben  erwärmen ;  nur  in  wenigen  Fällen  condensiren  sich 
die  Dämpfe  selbst  und  bilden  bei  ihrem  Hervorkommen  eine 
'  Therme.  Eine  solche  Therme  fand  Dolomieu  anf  der  Insel 
Pantellaria  in  einer  Grotte,  aus  welcher  feuchte  Dünste  stiegen, 
die  Dünste  verdichten  sich  an  der  Decke  und  liefern  eine  perma- 
nente Quelle.  Auf  Stromboli  befindet  sich  in  einem  aus  Asche 
und  vulkanischem  Tuffe  gebildeten  Hügel  eine  Quelle  ,  die  trink- 
bares Wasser  liefert ,  die  Wölbung  des  Hügels  ist  trocken  ,  und 
nimmt  kein  Meteorwasser  auf.  Eine  ähnliche  künstliche  Condeu- 
sation  der  aus  der  Solfatara  bei  Puzzuoli  aufsteigenden  Danipf- 
massen  erzeugte,  wie  früher  erwähnt,  Breislak,  damals  Di- 
rektor der  Schwefel-  und  Alaunfabrik  jeuer  Solfatara,  um  dadurch 
der  Wasserarmuth  in  der  Nähe  des  im  Krater  befindlichen  Fa- 
briksgebäudes abzuhelfen.  Er  leitete  die  Wasserdämpfe  in  einen 
Thurm  von  50'  Höhe,  dessen  Kuppel  von  200  Oe£&iungen  durch- 
bohrt war ,  in  jede  dieser  Oefihungen  steckte  er  äusserlich  und 
abwärts  gekehrt  eine  8 — 10'  lange  Röhre.  Aus  den  Enden  dieser 
Röhren  tröpfelte  unablässig  klares  Wasser,  auf  diese  Weise  erhielt 
er  täglich  80  K.  F.  brauchbaren  Wassers. 
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KoblAQaaure. 

Diese  gehört  zu  den  vorzüglichsten  Produkten  dt  s  Krden- 
chemismus,  wir  begegnen  derselben  sehr  häufige  theiU  alaExhala- 
tion  aus  dem  Boden,  theils  dem  Wasser  beigemengt 

Die  Kohlensäure  erscheint  im  Wasser  in  doppelter  Form: 
1.  als  halbgebundene,  2.  als  freie  KoUensänre.  Die  erste  dient 
daao,  die  einfach  kohlensauren  Salse  in  Bicarbonate  oder  Sesqui- 
carbonate  amsawandeb,  und  als  solche  im  Wasser  gelöst  au  hal- 
ten, ne  entweicht  schon  theUw^e  bmm  Erhitsen  des  Wassers, 
und  entweicht  Tdllig  beim  Abdampfen  zum  Trocknen.  Die  freie 
Kohlenrtnre  ist  in  Gasform  vorhanden  und  entweicht  in  demMaase 
ala  der  Luftdrook  sich  ▼ermindert  oder  die  Temperatur  des  Waa- 
sera  edhOht  wird. 

Jedes  QueUwasser  beeitst  eine  grössere  oder  geringen;  Masse 
freier  Kohlenaft-ure,  durch  sie  erhält  das  Wasser  seinen  eigeuthüm- 
lichen  erfrischenden  Geschraak ,  durch  sie  vermag  es  Kalksalze 
aufgelöst  zu  halten,  und  erhält  dadurch  die  zweite  Eigenschaft 
wodurch  es  sich  vom  P'lusswasser  unterscheidet ,  seine  Härte. 
Wenn  das  Wasser  längere  Zeit  an  freier  Luft,  vorzüglich  in 
einem  warmen  Räume  steht,  vermag  es  die  Kohlensäure  nicht 
mehr  gelöst  zu  halten ,  diese  entweicht  und  wir  finden  sie 
an  den  Wänden  der  Glasgefässe  in  Perlonform  wieder.  Die 
durch  die  Kohlensäure  gelöst  gewesenen  Salze  soheiden  sich  eben- 
£slls  aus  und  bilden  den  weissen  Beschlag  lange  benfltrter  Was- 
serflaschen. 

FlusBwasser  und  Wasser  aus  Senkbrunnen  enthalten  «war 
keine  fr^  Kohlenslnre ,  dagegen  eine  geringe  Quantitit  halbge- 
bundener Kohlensfture,  da  auch  diese  Wasser  bei  ihrer  Erhitzung 
einen  TheU  ihrer  Erdsalse  (als  sogenannten  Kesselstein)  fahren 
bttsen;  diese  Salse  konnten  nur  als  Bicarbonate  oder  Sesquicar- 
bonate  Im  Watser  gelöst  gewesen  sein. 

Verschwindend  klein  sind  diese  KohlensÄuremengen  gegen 
jene,  welche  hln6g  m  den  sogenannten  Säuerlingen  enthalten 
sind;  wir  Tcntehen  unter  diesem  Ausdrucke  Quollen,  welche 
durch  einen  grösseren  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  ausgezeichnet 
sind.  Das  Miniraum  des  Kohlensäureqnantuins,  welches  zu  diesem 
Namen  berechtigt,  ist  12  K.  Z.  freie  Säure  in  16  Unzen  Wasser. 
Jeder  nur  etwas  kräftige  Säuerling  ist  mit  Gas  gesättigt,  d.  h.  er 
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enthält  soviel  davon,  hIb  er  »einer  Temperatur  eatsprechend  bei  eia- 
fachem  Luftdrücke  aufgelöst  eu  halten  vennag.  NelMt  dem  Gas- 
gehalto des  Wassers,  d.  h.  nebst  der  Qasmenge,  welche  das  Was- 
ser in  Lötimg  hält,  findet  auch  an  jedem  kräf^gen  Säuerling  eine 
reiohe  Gaaentiriddiing  statt  und  «war  ist  daa  jene  Qaamenge^ 
welche  das  Wasser  in  grosserer  Tiefe  in  Folge  höheren  Dru^ea 
angenommen  hatte.  Diese  Gasentwicklong  betritgt  in  manchen 
Quellen  das  5— 6fache  der  gleichaeitig  ausströmenden  Gasmenge. 
Manche  liefern  sogar  das  8 — Ofische  Volomen  der  gleichaeilig  aus- 
strömenden W^ermenge;  so  fand  G.  Bischof  im  Sinerlinge 
au  Burgbrohl  die  Menge  des  absorbirten  und  entwiokelteii  Koh- 
lens&uregases  Mal  so  gross  als  die  in  derselben  Zeit  anaalrO- 
mende  Wassermenge,  die  Gasmenge  betrug  in  24  Stunden  ^B46K.F. 
Die  in  derselben  Zeit  ausströmende  Wassermenge  war  1157, 
dieses  hielt  1909  K.  F.  Gas  in  Lösung,  die  frei  ausströmende 
Gasmeuge  verhielt  sich  also  zu  der  geKisten  wie  2,3  :  1.  Aus  dem 
Bohrloche  von  Neusalzwerk  strömt  in  24  Stunden  ebensoviel  freie 
Kohlensäure  wie  aus  der  Quelle  von  Burgbrohl,  nämlich  4320  K.  F. 
Die  Menge  des  aus  diesem  Bohrloche  ausströmenden,  mit  Kohlen- 
siiure  gesättigten  Wassers  ist  aber  so  gross,  dass  das  frei  ausströ- 
mende KU  dem  Yom  Wasser  fortgetiihrten  Gaae  sich  verhält  wie 
1  :  1^,86.  Die  ganze  Menge  der  in  diesem  Bohrloche  emporge- 
brachten Kohlensäure  beträgt  jährlich  24,240.976  K.  F., =28.000Ctr. 
Einer  der  Sprudel  von  llauheim  liefert  nach  Bunsen  jährlich 
mehr  als  dieser  Menge,  nimlich  10.000  Ctr.  CO,.  Die  Gaa> 
quelle  vom  Franaensbad  gibt  nach  Tromsdorffs  Messung  in 
24  Stunden  5760  K.  F.  Ans  den  Qaellen  su  Driburg  betrügt  6m 
sich  frei  entwickelnde  Qaa  tlglich  6000  K.F.  Ana  jenen  an  Mein- 
berg sind  die  £zhalationen  unendlidi  reich,  die  Gas-  und  Mineral- 
quellen geben  tiglich  die  ungeheuere  Menge  yon  28.800  K.  F. 
Kohlensinre. 

Ausser  in  dem  angefahrten  Wassergebalte  begegnen  wir  der 
freien  Kohlensäure  noch  sehr  häufig  in  ihren  mnmittelbaren  Aua- 
strömungon  au»  dem  Boden.  Diese  Exhalationen  sind  zahlreich. 
Einige  sind  bloss  temporär,  sie  bilden  Schluasakte  vulkanischer 
Eruptionen,  sogenannte  Motetten,  und  erscheinen  unmittelbar, 
nachdem  die  Eruptiousthätigkeit  auf  ihr  Minimum  gesunken  und 
die  Temperatur  bedeutend  abgenommen  hat,  oft  erscheinen  sie 
erst  wie  diess  sich  bei  Eruptionen  des  Vesuv' s  zeigte,  nach  30—40 
Tagen.  Die  Dauer  selbst  ist  unbestimmt  auf  Wochen^  Monate^ 
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Jahre.  Nebst  diesen  temporttren  KolileiiaKiireexhalatioiieii  gibt  es 
Bolcbei  deren  Bestand  wahncheunlich  aus  der  Torgeschiclitlichen 
Zeit  datirt  Einige  derselben  strömen  diirdi  ein  geringes  stehendes 
Qewttsser,  durch  eine  PAtBe,  yersetsen  diese  in  eine  brodelnde 
wallende  Bewegung,  und  steigen  in  grossen  Blasen  auf,  so  die 
durch  O.  Bischof  suerst  bekannt  gewordenen  Qasezhalationen 
der  Eifel,  der  Brudeldreis  und  der  Wallerborn;  ersterer 
strüjnt  aus  einer   Spalte  in  Gh-auwacko,    die  sich  oben   in  ein 
kleines  Becken  erweitert,  welches  gewöhnlich  mit  atmosphärischem 
Wasser  gefüllt  ist;    das  Geräusch  des  ausströmenden  Gases  hört 
man  schon  in  einer  Entfernung  von  400  Schritten.   Andere  strö- 
men trocken  aus  dem  Boden,  und   zwar  entweder  aus  den  Zwi- 
schenräumen des  Gerolles  oder  der  Daramerde,  oder  sie  atfömen 
aus  einer  engen  Spalte  im  festen  Gestein,  und  charakterisiren  sich 
dann  oft  durch  den  zischenden  Ton,  mit  welchem  sie  in  die  At* 
moephäre  treten. 

Zu  den  am  l&ngsten  bekannten  trockenen  Oasexhalationen 
gehören  jene  der  Hundsgrotte  bei  Neapel,  und  die  der  Dunsthöhle 
su  Pyrmont  Die  Mengen  Kohlensäure,  die  aus  diesen  Gasquellen 
in  die  AtmosphAre  strömen,  sind  hfiehst  betillohtUch. 

Das  Gasi  welches  sieh  aus  den  Sttnerlingen  wie  auch  unmit- 
telbar aus  dem  Boden  entwickelt,  hinft  sich  oft  wegen  seiner  spe- 
cifisofaen  Schwere  ttber  den  Ezhalationsmündungen  in  geringeren 
oder  grösseren  Schichten  an^  die  Schichte  differirt  von  wenigen 
Zollen  bis  SU  2',  es  hMagt  die  Höhe  davon  ab,  ob  d'.is  ausströ- 
mende Qas  sich  in  der  AtmoephSre  leicht  yerbreiten  kann,  oder 
ob  es  durch  Quellenfassungen  oder  Umbaue,  so  bei  der  Dunst- 
höide  zu  Pyrmont,  zurückgehalten  wird.  Eine  Seifenblase  marquirt 
genau  die  Höhe  dieser  Schichten,  da  sie  aui'  denselben  als  speci- 
fisch  leichter  schwimmt 

UsUehksit  itt  ieUsiawe  te  WasMr. 

Das  Volumen  Kohlensäure,  welches  Wasser  gelöst  su  h^li^^p 
im  Stande  ist,  wechselt  nach  der  Temperatur  des  Wassers.  Ban- 
sen hat  den  Absorptionscoefficienten  fiir  Wasser  bei  0/''76  Queck- 
silberdruck  fettgestellt,  nach  ihm  absorbirt  1  Volumen  Wasser  fol- 
gende Mengen  Kohlensäure. 


Teaiperalur  in  *G.  Volum  de«  COg. 

00  1.7967 

S  1^497 

10  1.1847 

16  1.0020 

20  0.0014. 

Lersch  hat  &U8  diesen  ▼onBunsen  gefundenen  Absorptions« 
coöfficienten  die  Qewichtsnienge  in  Granen  berechnet,  welche 
1  Pfund  Wasser  von  7680  Gran  bei  einer  Tempenttor  von 
0—200  0.  gelöst  hfdten  kann. 

0"  27  29  60  21.11  11«  17.34  16"  14.81 
1«  26.13  7«  20.26  12»  16.73  17o  14.46 
^0  25.03  8"  19.45  13«  16.18  18<^  14.15 
3«  23.97  9«  18.70  14»  15.67  19"  13.90 
4«  22.97  10«  17.99  15«  16.22  20«  13.69 
22.02. 

Der  AbsorptionBco^cient  d.  h.  das  Volumen  des  absorbirten 
Gases  bleibt  bei  gleicher  Temperatur  für  jeden  Druck  derselbe, 

dagegen  besteht  ein  gcsetzmässiger  Zusammenhang  zwischen  der 
absorbirten  Gas  menge  und  dein  Drucke,  unter  welchem  die  Ab- 
sorption erfolgt:  die  Menge  des  a  b  s  o  r  b  i  r  t  e  ri  G  a  s  e  s  ändert 
sich  dem  Drucke  proportional.  Wasser  vermag  also  in 
der  Tiefe  eine  dem  Drucke  der  Wassersäule  plus  der  des  ein- 
fachen Luftdruckes  entsprechende  ]Menge  Koldensiiure  aufzunehmen. 
Indem  das  Wasser  zum  Quellenspiegel  emporsteigt  verliert  es  im 
Verhältnisse  des  verringerten  Druckes  einen  Theil  seines  Gases, 
welches  in  kleinem  und  grdssern  Blasen  emporsteigt  und  je  nach 
seiner  Menge  den  Quellenspicgel  in  eine  mehr  oder  weniger  bro- 
delnde Bewegung  yersetzt.  Einen  Theil  der  unter  stärkerem 
Drucke  aufgenommenen  und  diesem  entsprechenden  Gasmenge 
hftlt  das  an  der  Oberfläche  gelangte  Wasser  noch  Ubgere  Zeit 
in  Lösung.  Das  zufolge  des  Absorptionsgesetses  eintretende  sta- 
tische  Gleichgewicht  erfordert  nach  Bunsen  eine  namhafte 
Zeit  zu  seiner  Herstellung.  „Es  enthttlt  z.B.  wie  Bunsen  anftlhrt* 
die  Petersquelle  zu  Petersthal  im  Schwarzwaldci  welche  chemisch 
reine  RohlensSure  führt  und  eine  Temperatur  von  iO^  G.  besitzi^ 
am  Quellenspiegel  bei  0."^735  Barometerstand  1270.4  CC.  Eohlen- 
sKuro  im  Litre  Wasser,  während  sie  nach  diesem  Drucke  und  dem 
Absoi'ptiouscoefticienteu  der  Kohlensäure  für  10«  C.  entsprechend 


Digitized  by  Google 


nur  1 133.3  CC.  enthalten  sollte.  Das  Wasser  ist  also  mit  Kohlen- 
säure übersättigt. **  In  Ful^c  ditvscr  T\'bers;ittigung  ist  der  Gasge- 
halt jener  Quellen,  welche  aus  der  Tiefe  kommen  und  einen  Theil 
des  dort  unter  starkem  Drucke  aufgenommenen  Gases  zurückhalten, 
grösser  als  diejenigen  von  Quellen,  welche  ihren  Gasgehalt  nahe 
der  Oberfläche  aufnehmen  und  dann  selbst,  wenn  die  Kohlensäure- 
zuströmnng  eine  reiche  ist,  doch  nur  die  dem  Äbsorptionscoeffi- 
cienten  entsprechende  Menge  Gas  enthalten,  es  kann  daram,  wie 
B  i  8  e  h  o  f  geseigt  hat,  der  Werth  einee  Sttaerlingi  gesteigert  werden, 
wenn  man  seinen  QaeUenachacht  abteni^  und  dadurch  den  Druck 
unter  welchem  die  Kohlensiliire  ahaorbirt  wird,  vennehrt 

Wird  ein  mit  Kohlensäure  übersättigtes  Wasser  in  ein  Ge- 
fäss  gefüllt,  so  entweicht  der  Gasüberschuss  allinälili;]^  in  kleinen 
Perlen.  Durch  Schütteln  und  andere  heftige  Erschütterungen 
wird  das  Gleichgewicht  in  wenigen  Augenblicken  hergestellt  und 
das  Wasser  auf  den  normalen  Gasgehalt  herabgebracht  Darum 
mnss,  wenn  kohlensäurehaltiges  Wasser  zu  Badezweken  bentttat 
wird,  jede  imnöthige  Erscliütterung  des  Wassers  vermieden  wer- 
den und  man  erhält  den  Gasüberschuss  am  Ungsten,  wenn  man 
das  Wasser  vom  Boden  der  Wanne  einströmen  lässt  Damm 
ist  es  auch  fUr  die  Erhaltung  eines  grösseren  Ghugehaltes  aweck- 
luässiger  das  Wasser  durch  den  Boden  der  Watme  bu  er- 
wärmen, es  wird  dadurch ,  die  durch  das  Zusammenschütten  des 
kalten  und  warmen  Wassers  veranlasste  Bewegung  verhütet 

Wasser,  welches  lange  Zeit  mit  der  Luft  in  Berührung  ist, 
verliert  selbst  ohne  dass  seine  Temperatur  sich  erhöht,  einen  Theil 
seiner  absorbirtcn  Kolilcns-un  e  und  nimmt  dafiirLuft  auf.  Darum  muss 
kohlensäurclialtigcs  Wasser  vor  Berührung  nn't  der  Luft  bewahrt  wer- 
den, und  müssen  Reservoirs  mögliehst  luftdicht  gemacht  werden. 

Der  Absorptionscoefllcient  der  Kohlensäure  erfährt  bedeutende 
«Veränderungen  durch  die  im  Wasser  aufgelösten  Salse.  Diese  wir- 
ken in  der  Regel  auf  das  Absorptionsvermögen  schwächend,  eine 
Steigerung  findet  nur  dann  statt,  wenn  chemische  Ansiehungen 
swischen  den  gelösten  Salzen  und  dem  Gase  erfolgen. 

Mit  der  Erhitzung  des  Wassers  entweicht  ein  Theil  der  ge- 
lösten Kohlensäure,  da  dem  höheren  Temparaturgrade  ein  gerin- 
gerer Ai)soipti(>nsi  ()ötriciunt  entspriclit.  Der  bei  hoher  Temperatur 
gebildete  Dampf  reisst  auch  einen  Theil  der  Kohlensäure  mit 
•sich  fort 
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Bei  hohem  Barometerstande  vermag  das  Wasser  mehr  Koh- 
leDSäure  gelöst  zu  halten  als  bei  niederem. 

Verminderung  des  Luftdruckes,  wie  bei  trübem  Wetter  vor 
einem  Gewitter,  veranlasst  eine  grössere  Kohlensäureentwicklung, 
y^othttlt  das  Wasser  nach  einem  Beispiele,  da«  Bischof  anfuhrt, 
sn  einer  Zeit  32'  unter  der  Oberfläche  2mal  so  viel  Kohlensäure 
als  es  unter  einem  Atmosphärendrucke,  der  diesem  hydrostati- 
schen Drucke  gleich  ist,  zurfickhalten  kamiy  so  wird  währenddes 
Anfiildgens  bis  zum  Qaellenspiegel  dte  Hllfte  des  in  AhsorptioD 
gehaltenen  Qases  entweichen.  Hat  sich  sn  einer  anderen  Zeit 
der  Luftdruck  im  Verhältnisse  von  82'  zu  91'  Termindert,  so  kann 
das  Wasser  32'  unter  dem  Quellenspiegel  nicht  mehr  jene  swei- 
foche  Menge  Gas  snrflckhalten,  sondern  es  lässt  in  dieser  Tiefe 
davon  fahren,  die  Qasentwicklüng  beträgt  %4  mehr/' 

Daraus  erklärt  sich,  dass  z.  B.  zu  Kissingen  die  Kohlensäure- 
entwicklung aus  dem  Ragozi  vor  einem  Gewitter  eine  grössere  ist, 
dass  in  den  Bädern  der  Auvergne  die  Kohlensäureentwicklung  vor 
einem  Gewitter  so  gross  ist,  dass  die  Kranken  im  Bade  nach 
4  Minuten  zu  ersticken  drohen,  daas  die  Krüge,  die  vor  einem 
Gewitter  mit  Sauerwasser  gefüllt  werden,  leicht  springen.  Die  beste 
Zeit  für  die  Füllung  ist  hoher  Barometerstand  und  kühle  Tempe- 
ratur, weil  dann  das  Wasser  eine  grössere  Menge  Gas  gelöst  hat 

Sfauing  der  leUeMiiie-AmstflMUf • 

Das  ans  einem  Säuerlinge  ausströmende  Gas  entwickelt  sich 
in  dem  Maasse  als  der  hydrostatische  Druck  nch  T^rminderi  Es 
entweicht  sumeist  in  kleinen  Blasen.  Die  Spannung,  mit  welcher 
das  Gas  entströmt,  ist  yerschieden,  je  nachdem  es  sich  aus  einem 

einzigen  Kanäle  oder  aus  vielen  Seitenkanälen  entwickelt;  in  letz- 
terem Falle  ist  die  Spannung  so  gering,  dass  sie  auch  den  leisesten 
darüber  lustenden  Druck  nicht  überwinden  kann.  Im  ersten  Falle 
dagegen  ist  die  Spannung  eine  grosse,  die  Kohlensäure  strömt  mit 
Macht  aus,  ist  im  Stande  grossen  Widerstand  zu  besiegen,  sogar 
das  Wasser  selbst  zu  bedeutender  Höhe  emporzntreiben.  Mit 
grosser  Spannung  entströmt  das  Gas  in  Neusalzwerk,  Meinberg, 
Driburg,  Pyrmont,  es  kann  den  Druck  einer  hohen  Wassersäule 
überwinden.  Es  ist  diess  sehr  vortheilhaft  fUr  die  Anlegung  von 
Gasbädem,  da  das  Gas  unmittelbar  aus  dem  Wasser  in  die  Röhren 
strömt,  während  bei  Kohlensäureansströmungen  >  mit  schwacher 
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Spannung  künstliche  Vornchtungen  nöthig  sind,  damit  das  Gas 
aus  dem  Wasser  in  die  Gasröhren  gelange. 

iU4ugsherd  4er  fttUcMAue. 

Wo  ist  nun  die  Bildungsstätte  dieses  Gases  und  welchen 
Prosessen  dankt  es  sein  Entstehen? 

Die  Verhältnissei  unter  denen  die  KohlensAore  in  dem  ge- 
wöhnlichen  QneUwasser  yorkommt,  weichen  in  so  vielfacher  Be- 
siehnng  von  jenen  ab,  unter  welchen  nie  in  Mineral-  und  Gasquellen 
ertcheinty  dass  wir  kaum  in  beiden  FttUen  für  das  Entstehen  der- 
•elben  einen  und  denselben  BUdungsprosess  vindioireii  können. 
Wlkrend  jede  sflBse  Q^eUe  ohne  Beriehimg  au  dem  geologiscben 
Charakter  des  Ortes  ihres  Vorkommens  die  Kohlensäore  in  gerin- 
ger Qnantitit  beigemengt  enihftlt,  sehen  wir  die  kohlenslnrehaltigeii 
Mineralquellen  so  wie  jene  Quellen ,  welchen  bloss  Rohlensftnre 
entstrOmt,  an  gewisse  geologische  YerfaXltniBse  gebunden. 

Der  Proaess,  welcher  die  Eohlensäure  fttr  die  sttssen  QuelleH 
sehaflt,  mtiBB  eben  so  allgemein  sein  wie  sein  Bildungsprodukt, 
die  Kohlensäure,  selbst.  Unwillkührlich  drängt  sich  bei  Be- 
trachtung dieser  Erscheinung^  die  Annlogic  derselben  mit  dem 
V^orkommen  der  Kohlensäure  in  der  atmosphärischen  Luft  auf. 
Dem  Wasser  wie  der  Atmospliärc  sehen  wir  dieselbe  als  fremd- 
artigen Bestandtheil  beigemengt.  Hier  wie  dort  sehen  wir  das 
Vorkommen  derselben  als  ein  allgemeines,  von  Ortsverhältnissen 
unabhängiges ;  in  beiden  Medien  endlich  sehen  wir  dieses  Gas 
in  versehwindend  kleiner  Menge  auftreten.  Diese  Identität  der 
Verhttitnisse  weist  offenbar  auf  einen  und  denselben  Bildungs- 
▼organg  hin ;  wirklich  erkennen  wir  die  organische  Natur  als  Quelle 
jener  Kohlens&ure,  die  der  Athmosphäre  und  dem  süssen  Wasser 
beigemengt  ist  Und  awar  ist  es  in  dem  ersten  Falle  das  Leben 
*  der  organischen  Wesen,  welches  den  orsprflngüch,  der  Atmosphäre 
beigemengten  Kohlensftnregehalt  immer  in  gleicher  Quantitftt  erhält; 
während  nämlich  das  Pflanaenleben  die'  Kohlensäure  Terringert 
mid  aeneta^,  wird  dieselbe  durch  den  Athmuagsprosess  der  Thiere 
wieder  in  die  Atmosphäre  surQckgefthrt  Das  Wasser  hingegen  er* 
hält  dareh  den  Verwesungsproaess  der  Thier*  und  Pflanaenkörper 
seinen  Kohlensäaregehalt  Alle  organischen  Verbindungen  vermö- 
gen nämlich  nur  durch  die  in  ihrem  Wesen  für  uns  so  dunkle 
Lebenskraft  zu  bestehen,  mit  dem  Aulhüreo  des  Lebens  verfallen 
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diese  Körper  den  chenrisolieii  OeeetBen,  ilire  Bestaadtlieile  grappiren 

sich  zu  binären  Verbindungen  und  unter  diesen  steht  die  Kohlen- 
säure vorzüglich  in  stickstoftTreien  Körpern  oben  an.  Dieser  Pro- 
zess  beschlicsst  das  Leben  der  Thier-  und  Pflanzenwelt.  Das  Moos, 
welches  den  nakten  Felsen  bekleidet,  vermag  durch  diesen  Vor- 
gang diesen  Felsen  alhnälig  in  fruchtbare  Acker-  und  Danimerde 
•  X  umzuwandeln,  in  dieser  Dammerde  selbst  sind  es  die  beigemeng- 
ton Pflanzentheile,  die  diese  Metamorphose  eingehen,  J.  Liebig 
bat  zuerst  über  diesen  Vorgang  Lieht  verbreitet  und  Mulder  hat 
später  nachgelesen,  dass  die  verwesende  Pflanze  durch  viele 
Uebergangsstofen,  von  Humin-,  Qein-  und  Ulminsäure,  Quell-  und 
Quellsalzs&are  schliesslich  in  Kohlensftnre  umgewandelt  werde,  und 
zwar  indem  der  Kohlenstoff  der  Pflanze  sich  auf  Kosten  des  Sauer- 
stofies  der  Atmosphäre  und  des  Meteorwassers  ozydirt  Diese 
Kohlensfture  bildet  den  Nahnmgssloff  der  keimenden  Pflansen. 
Diese  Kohlensfture  ist  es  aach|  die  sich  dem  durohsickemden  Me- 
teorwasser beimengt  und  ihm  seinen  erquickenden  Geschmack 
terleiht.  Das  Wasser  der  Senkbrunnen,  welches  durch  Infiltration 
des  Flosswassers  durch  8and  und  Gerolle  seinen  Ursprung  erhält, 
kann  durch  den  Zersetzungsprozess  der  Dammerde  nicht  freie 
Kohlensäure  erhalten,  da  diese  Grundwasser  sich  unter  dem  Niveau 
der  Dammerde  bewegen,  doch  sind  es  hier  gleichfalls  organische 
Körper,  welche  das  Material  für  diese  Kohlensäure  liefern,  und 
zwar  ersetzt  hier  die  fossile  Flora  und  Fauna,  die  in  allen  ge- 
schichteten Gesteinen  so  reichlich  vorhanden  ist,  die  organischen 
Körjier  der  Jetztwelt.  Der  Kohlenstoö'  dieser  Körper  oxydirt  sich 
nämlich  auf  Kosten  des  Sauerstoffes  der  atmosphärischen  Luft,  die 
in  jedem  Wasser  enthalten  ist  und  mengt  sich  dem  Wasser  bei. 
Ein  Beweis  für  diesen  BildungSTorgang  ist  die  Verminderung  des 
Saueratoffgehaltes  des  Trinkwassers  verglichen  mit  dem  im  nieder- 
gebenden Ätmosphlbrenwasser  enthaltenen.  Während  dieses  ^VioN 
VoL  O.  enthalt»  hat  das  Trinkwasser  bloss  Viooo  V.  Die  Differw» 
ist  wahrscheinlich  zur  Oi^dation  des  Kohlenstoffes  verwendet  wor- 
den. In  dem  schlagenden  Wetter  der  Kohlenbergwerke  und  in 
den  Kohlensfturemeugen,  die  demselben  beigemengt  sind,  finden 
wir  in  grossem  Maassstabe  die  Bestätigung  für  ähnliche  Umwaadr 
lungen  fossiler  Pflanzentheile  und  die  Abhängigkeit  der  Quantitäten 
jener  Stoff'e  von  der  vorhandenen  Menge  der  angehäuften  Fossilien. 

Senkbrunnen  im  krvstuUinisch(!n  Gesteine  sind  wie  ()l)en  aus- 
einandergeöctzt  sehr  selten;  wo  sie  vorhanden  sind  mag  die  Kohlen- 
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•iare  denelben  einem  andern  weiter  ni  bespreoKenden  Vorgänge 
ihven  Urspnmg  danken. 

Unzureichend  dagegen  ist  diese  Erklärungsweise  ftir  jene 
Mineral-  und  Gasquellen,  welche  Kohlensäure  enthalten,  denn  nur 
in  den  wenigsten  Fällen  entspringen  sie  aus  Scliichten,  in  deren 
Nähe  reiche  Fossilienlager  den  Stoff  für  die  Kohlensäurebildung 
bieten  könnten;  es  müsste  ferner  auch  bei  einem  Oxydationspro- 
zesse in  so  grossem  Maassstabe  der  von  der  atmosphärischen  Luft 
zurückgebli*^bene  Stickstoff  sich  nachweisen  lassen.  Nur  in  weni- 
gen Säuerlingen,  wie  in  denen  von  Godesberg  und  Rölsdorf  wurde 
eine  für  den  anwesenden  Sauerstoff  viel  zu  grosse  Menge  Stickstoff 
nachgewiesen.  Bischof  fand  nämlich  in  100  Theilen  Gaa  18% 
Stiokatoff  und  nur  0,335%  Sauerstoff,  wirklich  finden  aioh  diese 
Siaerlinge  am  Fusse  der  Braunkohlenformation. 

Was  bei  näherer  Würdigung  dieser  Kohienaanreezhalationeii 
sumeiBt  anfflUi^  ist,  dmss  sie  fiMt  nie  Termnielt  ▼orkommen,  dasa 
sie  gewöhnlieh  gruppenweise  aoftreten  nnd  dass  sie,  wo  sie  Tor- 
konunen,  sich  dnrdi  AehnUchkeit  in  den  geognostiaohen  Verhilt- 
nissen  ihrer  Umgebung  oharakterisiren.  Sie  erscheinen  nftmlich 
&8t  so  wie  die  Thermen,  entweder  da  wo  Tulkanische  Thätigkeit 
noch  immer  waltet  oder  wo  nxk  m  den  hervorgebrochenen  Steifen 
oder  in  mechanisdien  BodenTorindernngen,  in  Hebungen  und  Zer- 
reissungen  ehemalige  vulkanische  Thätigkeit  nachweisen  läset 

Kohlensäureexhalation  bildet  fast  stets  das  letzte  Stadium 
einer  vulkanischen  Eruption,  sie  tritt  oft  kurz  nach  dem  Ende 
derselben  als  Mofettc  auf,  sie  entwickelt  sich  femer  aus  den  her- 
vorgeschleuderten Lavamassen. 

Unter  den  Gasquellen  Siciliens,  also  im  Gebiete  noch  dau- 
ernder vulkanischer  Thätigkeit,  aind  jene  von  Sciacca  und 
Latera  die  vorzüglichsten. 

Die  Grotta  del  Cane  ist  ebenfalls  nicht  sehr  entfernt  von 
dem  Herde  vulkanischen  Wirkens. 

Ausp^ezcichnet  durch  reiche  Säuerlinge  und  durch  Kohlen- 
säureexhalationen  finden  wir  in  Europa  alle  Brandstätten  vulkani- 
schen Feuers,  so  die  Anvergne^  das  Qebiet  der  Eifel  und  den 
Norden  Böhmens. 

In  der  Anvergne  sind  mehrere  Höhlen  in  einem  mächtigen 
Lavaatrome,  der  sich  von  Clermont  nach  Bojat  erstreckt^  durch 
Koblenaänreexhalationen  bekannt,  die  berfihmteate  unter  denael- 
ben  ist  jene  von   Hontjoli,   im  Vivarais  sind  die  Pnits  de 

8«efMi,  Htilfpidlaalahr«.  ^ 
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Neyrae  und  Puita  de  ia  poole  AiiBgeaeiohnet  dnroh  die  Gam»- 
strömungen. 

Dm  Qebiet  der  EUfe],  welohei  in  eeinen  mennigfiMhen  yal- 
kttDischen  Produkten  dasGeprttge  ehemaliger  vulkaDisoher  Tiifttig- 
keit  trägty  beutst  sehr  reiche  Säuerlinge  und  nodh  «uBgeseiehne- 
tere  Gasexbalationen,  die  meieten  Btrdmen  ans  Spalten  der  Qran- 
wacke,  welche  in  diesem  Bezirke  sehr  mflchtig  ist  Die  bedeu- 
tendsten £zhalationen,  den  Brudeldreis  und  den  Wallerbom  ha- 
ben wir  bereits  erwtthnt  2«ahlreich6r  sind  diese  Exhalationen  im 
Laacher-K^ee  und  in  dessen  nächster  Umj^ebung.  Es  linden  sich 
unzählige  Stellen,  wo  tlus  (ias  aus  dem  Boden  entweicht,  so  be- 
merkt man  im  See  selbst,  da  wo  das  Wasser  eine  geringe  Tiefe 
hat,  das  Aufsteigen  von  Gasblasen.  Einige  Schritte  vom  Ufer  ist 
eine  Vertiefung,  in  der  sich  imn»er  todte  Thiere  finden,  beim  Nie- 
derbücken nimmt  man  den  stechenden  Geruch  der  Kohlensäure 
wahr.  Vorzüglich  häutig  sind  die  Exhalationen  in  den  tief  ein- 
geschnittenen Thälern,  so  in  jenem  welches  sich  von  Burgbrohl 
herabzieht,  man  findet  in  demselben  hie  und  da  V^ertiefungen,  in 
welchen  sich  todte  Thiere  befinden,  auf  den  Feldern  sind  viele 
Stellen,  wo  die  Früchte  nur  kümmerlich  gedeihen  und  wo  man 
beim  liiederbücken,  vorzflgUch  bei  feuchtem  Wetter,  den  Kohlen- 
sänregeruch  wahrnimmt 

Die  ausgezeichnetesten  Qasausstrdmungen  dieser  Gegend  sind 
m  dem  sogenannten  Wehrer  Bruch,  eine  Meile  vom  Laaoher-See 
entfernt,  es  sind  dort  unaählige  Ifineralquellen,  eine  an  der  an- 
dern, die,  da  es  dem  Wasser  an  Abfluss  fehlt,  einen  Sumpf  von 
bedeutender  Ausdehnung  bilden.  Das  Qas  entwickelt  sich  in  köpf- 
grossen  Blasen  und  das  Hervorströmen  ist  so  stark,  dass  man 
das  Geriuseh  schon  in  bedeutender  Entfernung  hört.  Das  Kcssel- 
thal  ist  wie  der  Laacher-See  scibät  ein  Krater  eines  erlosche- 
nen Vulkans. 

Nächst  diesen  Exhulati(ni('n  linden  sich  mehrere  andere  Gas- 
ausströmungen  oder  reiche  Säuerlinge  am  Fasse  basaltischer  Ke- 
gel, die  aus  dem  Thonschiefergebirge  isolirt  aufsteigen,  so  am 
Fasse  der  basaltischen  Landskrone,  am  Fasse  des  Basaltkegels, 
der  die  Ruine  Godosbcr<;  trägt.  Auf  der  rechten  Rheinseite,  welche 
so  viele  Basaltkuppen  und  das  aus  krystallinischen  Gebirgen  be- 
stehende Siebengebirge  einschliesst,  finden  sich  keine  Kohlensäure- 
Entwicklungen. 

Im  Gebiete  des  Taunus  sind  die  vorzüglichen  Säuerlinge  von 
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Fachingen,  Selters  und  Ooilnaii.  Gleichfalls  ausgezeichnet  durch 
reiche  Kohlen  säure- Ausströmungen  ist  der  Norden  Böhmens,  vor- 
züglich Kränzen s}>;id  und  Marienbad.  Ersteres  trägt  deutliche  Spu- 
ren, dass  in  vorhistorischer  Zeit  vulkanische  Thätigkeit  hier  ge- 
waltet hat.  Es  erhebt  sich  aus  der  Glimraerschieferdecke  ein 
Hügel  von  75'  Höhe,  1440'  Länge  und  720'  Breite  unter  dem  Na- 
men des  Kammerbiihls,  der  aus  Schlacken  und  vulkanischer  Asche 
besteht  Alle  andern  dort  gefundenen  vulkanischen  Produkte,  so 
die  dunkelbraunen  Answnrfsbombeni  die  kreidcweissen  BuweUen 
mit  scbwarBen  Schlacken  ttberzogenen  Bimssteine  charakterisireo 
ihn  als  AoswnrfskegeL  Die  reichen  Gaeexhalationen  finden  sich 
ka«m  eine  halbe  Stande  Ton  diesem  Hflgel  entfernt,  und  swar 
kommen  sie  ans  solchen  Qebirgsarten,  welche  mit  jenen,  die  den 
Kammerbühl  umgeben,  ttbereinstimmen. 

Die  ▼orzüglichste  nnter  den  dortigen  Gasquellen  ist  der  Pol- 
terbmnnen,  das  Gas  sammelt  sich  in  einer  Schichte  von  4  Zoll 
bis  6'  über  den  Wasserspiegel,  die  Gasentwicklung  beträgt  nach 
Tromsdorf  K760  K.  F.  in  24  Stunden.  Die  übrigen  Quell  en  ent- 
halten ebenfalls  die  Kohlensiuire  in  bedeutenden  Quantitäten,  so 
dass  nach  der  Berechnung  von  (Jräfe  die  Gesammtraasse  des 
in  Franzensbad  exhalirten  Gases  binnen  24  Stunden  11520  K.  F., 
also  über  13  Ctr.  beträgt  Nur  ein  geringer  Theil  des  (iases 
strömt  ans  dem  Moorlager  und  kommt  auf  Rechnung  der  Oxyda- 
tion der  organischen  Materie. 

Die  Gasexhalationen  sind  in  der  Umgebung  Marienbads  un- 
endlich zahlreich,  es  gibt  daselbst  unzählige  Sauerquellen  tmd  Yiele 
trockene  Gasquellen,  ein  Theil  derselben  dankt  dem  Moorgrunde 
sein  Entstehen,  ein  grosser  Theil  dagegen  kommt  nach  Heid  1er 
sowohl  im  Wasser  gelöst  oder  auch  trocken  ans  dem  Grund- 
gebirge^ dem  Granite,  Tonüglioh  da  wo  er  den  Gneis  durch- 
bricht^ hervor. 

Ein  gleiches  nur  der  Quantität  nach  geringeres  Verhftltniss 
aeigen  die  Quellen  Garlsbad's.  In  dem  gansen  Gebirgszuge  finden 
sich  sahireiche  yulkanisehe  üeberreste,  ja  sogar  ▼ulkanische  Xatcu. 
An  sehr  rielen  Quellen  in  der  unmittelbaren  Nfthe  Yon  Garbbad 

haben  basaltische  Durch brüche  stattgefunden. 

Dieser  Zusammenhang  zwischen  Kohlensäure- Exhalationen 
und  vulkanischen  Produkten  veranlasste  die  Ansicht,  es  seien  die 
Kohlensäure-Ausströmungen  immer  an  einen  vulkanischen  Herd 
gebunden,  sie  seien  wie  von  Gräfe  sich  darüber  aussprach,  das 

7* 
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Soblasutedimn  ynlkaniadien  Wirkenf.  Wahnchemlieher  ift  ei, 
dara  auch  die  KohlenaAurebildaiig  em  mehr  allgemein  yarbreitetet, 
nicht  auf  Loealheerde  beschrftnktee  PhSnonien  des  Erdenelieniis* 
mus  ist  und  dass  wie  bei  Thermen,  die  vulkanischen  Prozesse  nur 
den  Weg  bahnen  fBr  den  Austritt  des  Gases,  indem  sie  die  Com- 
muiiication  der  Oberfläche  mit  der  Tiefe  herstellen.  Viele  artesi- 
sche Brunnen,  welelie  reiche  Kohlensäuremengen  liefern,  sind  die 
kräftigste  .Stütze  für  diese  Ansicht,  so  die  neuerbohrteu  Soolthermen 
von  Nauheim,  welche  durch  die  frei  werdende  Kohlensäure  als 
herrliche  bis  60'  steigende  Sprudel  emporgetriiben  werden.  Die 
Menge  des  Jiihrlii  h  sich  aus  diesen  Thermen  entwickelnden  Gases 
beträgt  l,tiüü.ül)ü  K.  M.  Die  Quellen  treten  an  der  Grenze  zwi- 
schen Orthoccrasscbiefer  und  in  Stringocephalcnkalk  hervor.  Der 
artesische  Brunnen  von  Neusalzwerk,  ebenfalls  eine  Soole  vom 
Lias  bis  vata  Muschelkalke  ab<!;(  teuft,  liefert  nach  Bischofs  Be> 
rechnuigen  in  24  Stunden  4320  K.  F.  Kohlensftnre.  Ein  Bohr- 
brunnen zu  Canstadt  liefert  ebenfalls  yiel  KohlenaSnre.  Die  runde 
Quelle  KU  Kissingen,  auch  Gas-  oder  Augenbmnnen  genannt^  er- 
bielt  ibre  bedeutende  Ergiebigkeit  an  EofalenBllure  ebenfidU  erat 
dann,  als  man  dieselbe  im  Jabre  1822  tiefer  bobrte.  In  der  Tiefe 
▼on  298'  brach  aus  dem  bunten  Sandsteine  der  intonnittirende 
Soolsprudel  benror,  der  Kiasinger  Riesensprudel  steigt  äoa 
einem  2000'  tiefen  im  Zechstein  anstehenden  Bohrloch  empor. 
Alle  diese  Quellen  wurden  von  Eruptionsgeateinen  entfernt,  in 
Flötzgebilden  erbohrt,  hingen  also  in  keiner  Weise  mit  einem 
beschränkten  vulkanischen  Herde  zusammen ;  ein  in  der  Tiefe  des 
ganzen  Erdkörpcrs  vorliandcner  allgemeiner  Bildungsprozess  muss 
daher  wahrscheinlich  dieses  Gas  erzeugen  und  durch  die  Bohrung 
wird  bloss  die  Communikation  mit  jener  Tiefe  vermittelt 

Mit  dieser  Ansicht  stehen  im  innigsten  Einklänge  die  reichen 
Kohlensäure-Exhaiationen  der  Erhebtingsthäler  Pyrmont,  Driburg 
und  Meinberg  und  endlich  die  zahlreichen  Gasausströmungen  des 
westphälischen  Hochlandes.  Die  Kohlensäure-Exhaiationen  von 
Pyrmont,  Meinberg  und  Driburg  finden  sich  in  sogenannten  £r- 
bebungsthälem. 

Hoffmann  nannte  Erhebungsthttler  jene  Thäler,  welche 
ursprünglich  vollkommen  geschlosaen,  tob  allen  Seiten  durch  steile 
Abhänge  umgeben  werden,  deren  zusammensetzende  Schiebten 
von  ihrem  Mittelpunkte  anawSrto  gekehrt  nach  allen  Bichtangea 
aidi  neigen. 
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Das  ErhebungBtbal  von  Pyrmont  ist  aus  folgenden  geogno- 
stischen  Elementen  zasammengesetzt.  Der  Boden  des  Thaies  be- 
steht aus  buntem  Sandstein,  der  stellenweise  eine  Höhe  von  400' 
Aber  dem  tiefsten  Punkte  des  Thaies  erreich^  die  das  Thal  um- 
gebenden  Bänder  bestehen  nach  ixmeii  ans  Muschelkalk  und  liegen 
•n  den  gegenfiberliegeaden  Thalwilnden  oft  Vs  Hefle  weit  ausein- 
ander, sie  erheben  sieh  über  die  innerste  Thalsoble  fast  auf  allen 
Seiten  gleiehförmig  au  900— lOOO',  nach  aussen  von  ihnen  sehen 
wir  oft  mit  noch  grosserer  HOhe  die  surfiekgesohobene  Keuper- 
formation.  Auf  dem  Boden  dieses  Erhebungsibales  finden  sieh 
viele  Kohlensfture-£«zhalationen  und  unter  diesen  als  die  Tonllg- 
liohste  die  DuiisthOhle  von  Pyrmont  Oflbnbar  wurde  dieses  Er- 
hebuugsthal  duroh  Zerreissung  in  Folge  eines  Erdbebens  oder 
yulkanischer  nicht  bis  an  die  Oberfläche  gedrungener  Massen  ge- 
bildet, in  die  Spalte  wurde  der  bunte  Sandstein  gehoben,  während 
die  in  natürlicher  Schichtungsfolge  überlagernden  Schichten  des 
Muschelkalks  und  des  Keupers  nach  aussen  geschoben  wurden 
und  das  Escarpement  dieses  Tliales  bilden.  Durcli  diese  bedeu- 
tende mechanische  Gewalt  wurden  auch  die  obersten  wasserdichten 
Gebilde  des  bunten  Sandsteines  zerrissen,  die  Communication  mit 
der  Tiefe  hergestellt  und  dem  in  noch  grösserer  Tiefe  gebildeten 
kohlensauren  Gase  der  Ausweg  eröffinet 

Ganz  dieselben  Verbältoisse,  nur  in  kleinerem  Massstabe 
Hnden  sich  auch  bei  Driburg  wieder;  auch  hier  ist  der  Muschel- 
kalk von  Norden  nach  Sttden  geborsten  und  unter  ihm  tritt  der 
bunte  Sandstein  hervor  und  aus  demselben  die  Säuerlinge  und 
Gasquellen.  An  vielen  Punkten  der  westphJÜisehen  Hochebenen 
sehen  wir  dieses  Verfailtniss  wiederholt^  tlberall  kommt  die  Kohlen- 
sfture  ans  dem  bunten  Sandsteine  und  swar  d%  wo  er  keilfSmiig 
aus  dem  Muschelkalke  heryorgehoben  wurde,  wo  also  Berstung 
und  Zerreissung  statthatte,  so  an  der  sogenannten  WnlfoshSrte  bei 
'Vinsebeck,  so  in  der  sumpfigen  Wiesenfliohe  bei  Istrup»  wo  die 
Kohlenslnre  aus  unaähligen  SohlammhÜgeln  strömt  und  die  in 
denselben  angesammelten  Pfützen  in  bedeutende  Bewegung  ver- 
setzt. Die  ganze  Strecke  von  Carlshafen  bis  Vlotho  und  bis  an 
den  Abhang  des  teutoburger  Waldes  bezeichnet  H  o  f  m  a  n  n  als 
siebähnlicli  durchlöcherte  Fläche,  aus  deren  Spalteu  die  Gasarten 
hervordringen. 

In  dieser  Ansicht  über  Kohlensäure-Entwicklung  findet  dann 
auch  die  oben  angefühlte  Erscheinung  am  ßheiue,  dass  am  Fasse 
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vieler  isolirt  aufsteigender  ßasaltberge  sich  Säuerlinge  finden,  ihre 
Begriiiiduiig.  Mit  dem  Aufsteigen  und  Zusauuueiizielien  dieser 
geschmolzenen  Masse  wurde  hiiuiig  eine  ('oniniunication  des  (iases 
mit  der  Oberfläche  vermittelt.  Mit  dieser  Ansieht  im  Zusammen- 
hange ist  auch  Stifft'iJ  merkwürdige  Beobaeiitung,  W(»niaeh  die 
zahlreichen,  an  Kohlensäure  so  reichen  Quellen  im  llerssogthume 
Nassau  fast  immer  da  vorkommen ,  wo  die  iu  der  Nähe  zu  Tage 
gebenden  Gesteinschichten  merkwürdige  Veränderungen  im  Strei- 
chen und  Fallen  zeigen,  wo  sich  besonders  satte liurmige  Erhebun- 
gen und  oft  auch  auf  dem  Kücken  des  iSatieU  ZerreiBSimgen  der 
Schichten  erkennen  lassen. 

Selbst  das  Erschehien  der  Mofetten  an  noch  thätigen  Vukanen, 
welches  so  sehr  die  Abhängigkeit  dieser  Gksausdtrömungen  von 
volkanischen  Herden  beweisen  sollte,  Termögen  wir  als  Stütse 
für  die  früher  entwickelte  Ansicht  ansufiihren ;  es  entstehen  näm- 
lich diese  EzhaUtionen  nicht  im  Krater  selbst  oder  in  dessen 
nächster  Umgebung  sondern  an  jenen  Stellen,  wo  die  Lara  in 
einem  minder  kräftigen  Strome  floss  und  bei  ihrer  Erkaltung  viel- 
fach serklilftete,  sie  entstehen  ferner  erst  nadi  dem  Erkalten  der 
Lava,  welchesi  vrie  Bamilton  erzählt,  von  so  heftigem  Krachen, 
von  so  bedeutenden  Explosionen  begleitet  ist,  wie  das  Brechen  des 
(Jletschereises.  Es  entstehen  dadurch  häufig  Risse  und  Spalten, 
die  bis  iu  bedeutende  Tiefe  reichen,  und  diese  bilden  das  Bett 
für  die  Kohlensäure-Exhalationen. 

So  sehen  wir  drei  scheinbar  weit  von  einander  abstehende 
Phänomene  durch  ein  und  dieselbe  Hedingung  hervorgerufen.  Die 
Bildung  aufsteigender  Quellen,  das  Entstehen  von 
Thermen  und  die  Kohlensäure  Ausstr^nn  ungen  sind 
alle  Ton  der  Oommnnicationmit  den  tief ern  Erdschich- 
te n  g  I  e  i  ch  a  I)  h  ä  n  g  i  g }  die  Oommunication  selbst  ist  in  den  meisten 
Fällen  durch  Zerreissnngcn ,  Berstun;  en  in  Folge  vulkanischer 
Thätigkeit  veranlasst,  es  sind  in  diesem  Sinne  olle  drei  Erschei- 
nungen durch  vulkanische  Vennittlnng  entstanden.  In  dieser  Gleiche 
ardgkelt  des  Entstehens  sind  auch  die  Beziehungen  zwischen  diesen 
Erscheinungen  begründet 

So  erklärt  sich  vorBüglich  das  interessante  Phänomen,  dass 
alle  Säuerlinge  mit  einer  höheren  Temperatur  au  Tage  kommen. 
Wir  brauchen  nicht  auf  von  Buch*s  Ansicht  surückaukommen^ 
dass  die  Kohlensäure  durch  ihre  highere  Temperatur  das  Meteor- 
wasser erwärme.  B  i  s  ch  e  fs  Versuche  haben  diese  Ansieht  wider- 
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legt  Ueberdiess  hat  die  ausströmende  Kohleasäure  aelbet  eioe 
80  geringe  Temperatiir,  daas  aie  die  Temperaturerhöhung  aehon 
darum  nicht  veranlaaien  kdonte,  so  aeigen  die  von  Mofetten  er- 
füllten ELellerrftume  in  der  Nfthe  des  Verava  aich  nur  um  1,6** 
wirmer  ala  die  nicht  mit  Kohlenaftnre  erfiUlten  Keller.  Selbtt  die 
während  einer  lebhaften  Eruption  des  Veaava  im  Jahre  1880  ent- 
standene Kohlensiurequelle  am  Fnsse  des  Berges  onfem  von  Re- 
sina  fiuid  von  Gr&fe  bei  14<»  B.  Atmosphtoentemperatar  Uoss 
18*»  Das  tiefere  Eindringen  des  Meteorwassers  ist  es  allein,  wel 
ehes  den  SKuerlingen  einen  höheren  Temperaturgrad  verleiht  Wenn 
der  Boden  so  zerklüftet  i^t,  dass  er  da»  entweichende  Gas  auf  die 
Oberfliiche  leiton  kann,  vcriua«^  er  auch  das  Mctcorwasser  bis  in 
eine  Tiefe  eimli  in^cii  ^u  lassen  iu  welcher  dasselbe  eine  höhere 
Temperatur  aiinchiut  n  kann. 

Es  erklart  sich  ferner  aus  diesem  ursiichiichen  Zusauinien- 
hange  die  Beobachtung,  dass  TIum  luen  und  .Säuerlinge  stets  gruppen- 
weise zusammen  vorkommen  und  zwar  nehmeu  dann  dio  Thermen 
als  Centruni  die  tiefste  iStelle  ein,  während  die  umgebenden  »Säuer- 
linge gleichsam  als  Kadien  auf  höheren  Punkten  gelegen  sind.  «So 
liegen  die  Thermen  von  Ems  und  Wiesbaden  in  der  »Spalte  der 
Lahn,  also  an  den  tiefsten  Stellen  des  vulkanischen  Gebirgszuges 
des  Taunus,  während  die  Säuerlinge  in  mehreren  Reihen  bis  zum 
Vogelsberge  hin  höher  entspringen,  unter  diesen  Säuerlingen  sind 
die  vofEOglicbsteD  Schwalbach,  Geilnau,  Faohingen  und  Selters. 
EUn  gleiches  Verhältniss  finden  wir  in  Böhmen  wieder.  Die  heissen 
Quellen  von  Carlsbad  entspringen  ans  Qranitin  einer  Spalte  des  tief 
eingeschnittenen  Keaselthales  1180'  (Iber  dem  Meere,  während  die 
Sanerquellen  von  Ifarienbad  mehr  als  1000'  höher  liegen.  Offen- 
bar smd  in  den  Spalten  dieser  tief  eingeschnittenen  Thäler,  ans 
denen  snmeist  die  neuen  Bildungen  emporstiegen,  die  Bedingungen 
Bum  tiefem  Eindrmgen  des  Waasers,  also  sur  Thermenbildung 
gegeben,  während  die  umgebenden  Berge  minder  tief  gespalten, 
daa  Wasser  nicht  so  tief  eindringen  lassen. 

Hit  der  Constatirung  der  Kohlensäure-Entwicklung  als  Re- 
sultat eines  allgemein  im  ganzen  Hoden  verbreiteten  Prozesses  ist 
durum  das  Wesen  dieses  Prozesses  noch  nicht  gekannt,  die  Bil- 
dungsfitiitte  selbst  ist  uns  entrückt,  wahrsclieinlich  befindet  sich 
diese  tief  unter  allen  zu  Tage  gehenden  Formationen.  Die  reichen 
Exhalationen  des  Eifelgebietes  die  zumeist  aus  der  Kebergangs- 
formation  also  aus  der  untersten  neptuiüschen  Bildung  statthaben, 


Digitized  by  Google 


104 


beweisen  Eum  wenigsten,  dasB  die  geschichteten  Qesteine  nicht  der 
Herd  dieses  Prozesses  sein  können.  Den  Bildungsrei^aiig  der 
mehr  oberflächlich  gebildeten  Kohlensäure,  die  Oxydation  organi- 
sier Körper,  müssen  wir  för  die  Erklttnmg  jener  EVozesse  in  der 
Tiefe  «usschliessen,  da  das  Material  fOr  diesen  Proaess  in  jenen 
Tiefen  fehl^  es  bleibt  uns  für  die  ErklSrong  desselben  kein  anderer 
Anhaltspmüct  ab  die  Analogie  mit  den  bescbrinkten  Vertnchen 
nnserer  Laboratorien;  weil  aber  die  VerfaSltnisse  jener  Tiefen  wob 
ginslieh  unbekannt  sind,  muss  jede  Hypothese,  die  über  die  Vor- 
gänge derselben  Licht  ▼erbceitett  soll,  meiur  oder  minder  mangel- 
haft sein. 

Die  natürlichste  Ansicht,  die  wir  uns  über  diesen  Frowem 
zu  bilden  vermögen  ist  die,  dass  die  Kohlensäure  Educt  kohlen- 
saurer Verbindungen  ist,  die  in  der  Tiefe  der  Erde  augehäuft  sind 
und  durch  gewisse  auf  sie  wirkende  Potenzen  zersetzt  werden. 
Sowohl  die  Ultraplutonisten,  wie  jene  welche  neptunischen  Pro- 
zessen an  der  Bildung  des  Erdkörpers  einen  grossen  Einfluss  zu- 
schreiben, kommen  darin  überein,  dass  Verbindungen  kohlensauren 
Kalkes  im  Centraikörper  der  Erde  vorhanden  sein  müssen.  Nicht 
minder  verbreitet  sind  auch  die  Agentien,  die  diese  Verbindungen 
KU  zersetzen  vennögen,  nämlich  Säuren  und  Hitze.  Schwefelsäure 
und  Salzsäure  sind  oft  die  B^leiter  vulkanischen  Wirkens,  also 
ancb  Produkte  aus  der  Tiefe;  diese  kennen  auf  die  kohlensauren 
Verbindungen  einwirken,  sie  aersetaen  und  die  Ko^ensftnre  entbinden. 

In  dieser  Ansicht  fitaiden  dann  die  durch  vulkanische  Erup- 
tionen des  Vesuvs  und  des  Hekla  hervorgescblenderten  Massen 
von  Gyps  ihre  Erklärung.  Koch  leiditer  erklärt  sich  dieser  Zer- 
setsungsprosess  durch  das  sweite  allgemein  verbreitete  Agens, 
durch  die  in  der  bedeutenden  Tiefe  (tberall  vorhandene  Qlühhitae, 
ein  Prozess,  welcher  dem  Kalkbrennen  analog  wäre.  Doch  gegen 
beide  Annahmen  ist  manches  einzuwenden  und  dürfen  wir  sie  nur 
als  vorläufige,  ziemlich  ungenügende  Hypothesen  gelten  lassen. 

In  vielen  Fallen  kann  die  Kohlensäureströmung  entstehen 
durch  Einwirkung  von  Kieselsäure  auf  Carbonate  bei  sehr  hoher 
Temperatur.  Wasserdämpfe  allein,  vermögen  gleichfalls  zuweilen 
Carbonate  zu  zersetzen. 

SobweMwBBsersioff. 

Nach  Kohlensäure  ist  Schwefel  Wasserstoff  das  am  häutigsten 
der  Erde  entströmende  Uaa,  es  tritt  wie  jenes  sowohl  frei  als  Gbs- 
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ezhalation  hob  dem  Boden,  oder  ei  ist  dem' Waaaer  beigemengt  und 
bildet  die  doroh  ihren  hepaitiBohen  Geruch  aasgeseiobneten  Schwefel- 
quellen. Als  Gasezhalatiota  sehen  wir  den  SchwefSelwaieerBtoff  an  tuI- 
kanisches  Terrab  gebunden.  Die  Acme  ynlkanlacher  Thfttigkeit  wird 
nie  Ton  Sehwefelwasierstoffezhalationen  begleite^  weil-  diesee  Qae  in 
80  hoher  Temperatur  nicht  bestehen  kaim,  nur  wenn  die  yulka- 
niflche  Th&tigkeit  berate  abgenommen  und  wenn  die  Temperatur 
bereits  gesunken  ist,  vermag  man  dieses  Qb,b  zu  entdecken.  So 
fand  es  Humboldt  in  dem  \'ulkane  von  Cumbal  nur  in  den 
höher  gelegenen  Theilen,  da  wo  die  Temperatur  der  Spalten  68*^11, 
nicht  übersteigt.  Aehnliches  f)eobachtete  Humboldt  in  den  Spal- 
ten des  Purace.  Zuweilen  erscheint  es  selbst  während  bedeutender 
Eruptionen,  aber  nicht  aus  dem  Krater  oder  dessen  nächster  Um- 
gebung, sondern  von  diesem  ziemlich  entfernt.  Weit  häutiger  sind 
die  Ausströmungen  in  den  Zwischenräumen  vulkanischer  Thätig- 
keit  oder  aus  jenen  Kratern,  die  sich  durch  keinen  Lavenauswurf 
oharakterisiren  and  nur  auf  jene  Bshaiationen  ihre  Ayirksamkeit 
bescbrinken.  Sic  filhren  wegen  dieser  Thätigkeit  den  Kamen  Sol- 
fataren.  In  Europa  sind  die  yonflglichsten  jene  von  Puszuoli, 
im  Tulkanischen  Gebiete  Neapels^  und  die  vielen  Sol£staren  Siei- 
liensy  die  sum  grossen  Thetle  den  Sehwefölbedarf  Europas  decken. 
Unter  den  aussereuropSisohen  Solfataren  sind  ebenfiUls  die  vorsüg- 
liohsten  im  Tulkanisehen  Gebiete,  so  jene  von  Trinidad  und  Java. 
Nach  Hochstetter  misst  die  Solfotara  des Tangkubao-Plrahu  auf 
Jaya  GOOC  in  der  Lftnge  und  8000'  in  der  Breite,  sie  besteht  ans 
swei  durch  eme  Felskante  getrennte  Kratei^essel,  dem  „Kawah- 
Upas''  (Giftkrater)  und  dem  „Kawah-Ratn''  (Königskrater).  Aus 
dem  ganzen  Gnmde  bis  zu  den  steil  ansteigenden  Kraterrändem 
strömen  mit  SH.  beladene  Dämpfe.  Der  ganze  Kratergrund  war 
mit  weissen  Nebeln  erfüllt  und  die  Dämpfe  drangen  mit  solchem 
Gebrause  hervor  als  „stüraten  schäumende  Wasserfälle  über  hohe 
Felsen."  Ans  der  stärksten  dicht  an  der  die  beiden  Krater  tren- 
nenden Mittelrip])e  strömt  geiserartig  siedendes  Wasser  aus  einer 
2 — 3"  hohen  Schuefelröhre.  Eine  der  grössten  Solfataren  endlich 
wurde  von  Humboldt  ebenfalls  im  vulkanischen  Gebiete  Mittel- 
asiens östlich  vom  Oentralvulkan  Peschan  entdeckt,  es  ist  die  bren- 
nende  Fläche  bei  Urumtsi  und  hat  6  Stunden  im  Umfange.  Ein 
weiteres  Beispiel  für  den  Zusammenhang  von  vulkanischer  Thä- 
tigkeit und  Sohwefelwasserstoffsntwickelung  lieferte  die  Erschei- 
nung, dass  wtthrend  des  Emporsteigens  einer  neuen  Insel  an  der 
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8üdkibte  8iciHeii«  im  Jfthre  1831  sich  so  viel  SchwefelwauerAtoff 
entwickelte,  dass  man  ihn  in  SicUien,  aUo  in  einer  Entfernung  von 
8  Meilen  deutlicli  riechen  konnte  ^  Und  dass  in  dem  8  Meilen 
davon  entfernten  «Sciaoca  81lbergerätbe  angegriffen  worden.  Aehn- 
licbes  seigte  die  Neo  Uameni,  weiche  ,  aioh  xwiaohen  den  griechi- 
schen Inseln  1707  bis  1709  erhob  und  seitdem  fortwährend  Schwe- 
felwasserstoff exhalirt 

Nebst  den  Gasezhalationai  sind  diese  Gebiete  auch  sehr 
reich  an  schwefelwasserstoffhältigen  Thermen  nnd  an  Fnmarolen, 
welche  dieses  Gas  enthalten.  So  iat  die  Umgebung  von  Seiacca 
reich  an  Schwefeithmnen^  es  sind  die  bereits  früher  erwähnten 
Aquae  labrodes  der  Alten.  Die  Funiarolen,  die  sich  über  ihnen 
Iwrindon,  enthalten  liebst  Kolileiisilure  aucli  Schwelt'lwiisBei'Htotf. 
Ein  gleiches  V^erhiiltniss  zeigt  siel»  au  der  »Stui'a  die  .St.  Calogeru ; 
aui  Fusse  des  Berges  St.  Aiigelo  ist  eine  schwach  hepatische 
Therme,  am  Abhango  des  sogenannten  bagno  secco  eine  reiche 
JSchwelelwasserstüffexhalation  mit  nur  wenig  Wasserdauipf.  Bedeu- 
tende öchwetelwasserstoffmcngen  enthalten  auch  die  Funiarolen 
▼on  St  Germano,  die  »Stufa  dei  Pisoarelli  und  andere.  Im  Allge- 
meinen läset  sich  nachweisen,  dass  nie  eine  ISchwefelwasserstoflf- 
ezhaiation  ohne  Wasser  stattfindet,  dass  in  diesem  Sinne  alle  iSol- 
faftaren  Fumarolen  sind.  Der  Wassergehalt  dieser  Exhalationen 
ist  oft  so  bedeutend,  dass  Breislack  im  Krater  der  Solfatara 
indem  er  die  Exhalationen  dnrch  Böliren  streichen  liess,  eine  be- 
deutende Menge  Wasser  erhielt 

ENir  kalte  Schwefelquellen  jener  Gegenden  sind  die  ▼orzQglioh- 
sten  Kcpriisentanten  die  Solfataraseen  bei  Rom,  es  sind  4  Seen  von 
riemlich  bedeutendem  Um&nge,  das  Wasser  seigt  eine  blftulichweisee 
opalisirende  Farbe.  In  der  ganzen  Ausdehnung  des  Wasser- 
spiegeis  steigen  theils  viele  kleine,  theils  einzelne,  sehr  betriehtliohe 
Luftblasen  empor.  Wird  ein  8tcin  in  das  Wasser  geworfen,  so 
entsteht  nach  Ablaut'  von  1 K  ,  Minuten  ein  in  immer  grösserem 
Kreise  bewegtes  Aufbrausen,  als  sied(^  die  Flüssigkeit  lebhaft  Die 
Schwefelwasserstolfexhalation  <lies<!r  Seen  Ist  so  bedeutend,  dass 
man  das  Ctas  im  l'nifange  einiger  Miglien  rioeht.  Als  vulkanisches 
Gebiet  charakterisirt  sich  dieser  Hoden  dadurch,  dass  er  ähnlich 
wie  jener  von  Puzzuoli  beim  festen  Auftreten  dumpf  wiederhallt 
und  beim  Fahren  erbebt. 

Ausser  den  angeführten  Schwefeiwässem,  die  mehr  oder  we- 
niger mit  Tulkanischem  Gebiete  zusammenhängen!  gibt  es  auch 
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Andere,  die  von  Gebenden  beütehtmdcr  oder  erlosebencr  vulkani- 
wher  Thiitigkeit  weit  entfernt  sind,  »ic  er»cheinen  als  TheriBMi 
oder  aU  kalte  ächwefelqueUen.  In  Oeutsolilaiid  tind  die  bekann- 
testen jene  Ton  Aachen,  von  Baden  bei  Wien,  von  ESilaen,  von 
Nenndor^  von  Weilbaoh  and  Langenbriloken.  Nebstdem  tind 
SobwefelwaBBentoffezhalalionett  auch  schon  wiederholt  als  arte- 
sische Brunnen  erbohrt  worden,  so  s.  B.  in  der  Umgebung  von 
Paris,  femer  in  dem  artesischen  Bnmnen  m  Qi^arino  bei  Cone- 
gliano  im  Venetianischen.  Der  Oasetrom  war  von  Schlammans- 
brüchen  begleitet,  die  Flamrae  durch  ein  in  die  Nähe  gebrachtes 
Kerzenlicht  entstanden,  erhob  «ich  bis  zu  einer  Huhu  von  liü'. 
hn  Araalienbade  zu  Langenbrücken  wurde  auch  ein  Schwefel- 
wa.-?ser  erbolut.  Es  steigt  aus  einer  Tiefe  von  ti8',  über  den 
Boden  mit  einer  Temperatur  von  13,4". 

Diese  Huutigkeit  im  \  orkommen  des  Schwefel  Wasserstoffs, 
vorzüglich  der  Umstand,  dass  auch  artesische  Hrunn(;n  dieses  Qas  zu 
Tage  brachten,  weist  offenbar  darauf  hin,  dass  der  Prozess  nicht 
an  vereinzelte,  selten  vorkommende  locale  Verhältnisse  gebunden 
is^  dass  vielmehr  die  Bedingungen  seines  Entstehens  aiemUch 
hftafig  im  Erdkörper  angetroften  werden. 

Wirklich  haben  genauere  Ufatersnchungen  dne  gleichartige 
petrographisohe  Beschaffenheit  jener  Gegenden,  ans  denen  kalte 
oder  warme  Schwefelquellen  kommen,  kennen  gelehrt  Es  eoi> 
springeQ  nSmlich  die  meisten  in  jüngeren  Formationen  und  swar 
zumeist  in  den  Kalkgebilden  dieser  Formationen.  Die  Kalkgebilde 
von  der  Zeohstcingruppe  angefangen,  eharakteriairen  sieh  durch 
mehr  oder  weniger  bedeutende  Gyp'slager,  sie  enthalten  femer 
wie  alle  Kalkgebilde  zahlreiche  Ueberreste  einer  untergegangenen 
Flora  und  Fauna.  Aus  jenen  Kalkschichten,  in  denen  die  fossden 
organischen  Ueberreste  in  gnisstcr  Menge  voiljandt'n  sind,  oder 
in  deren  Nidie  bedeutende  Lager  fossiler  PHanzen  anstehen,  sehen 
wir  die  meisten  Schwefe! wässer  entstehen,  so  kommen  jene  von 
Aachen  an  der  Grenze  der  Hteinkohlenformation  vor,  die  Quellen 
von  Nenndorf  kommen  aus  einer  starken  Decke  von  Mergel,  Thon, 
Sand,  Kalk-  und  Stinkstein  (letzterer  hat  seinen  Geruch  von  dem 
ihm  beigemengten  Bitumen),  unter  welchem  sich  stellenweise  auch 
reiner  Asphalt  befindet.  Die  Schwefelquellen  von  Eilsen  unweit 
Nenndorf  werden  eben£alls  von  Kalkstein  und  Steinkohlenflötaen 
begleitet  Der  Zusammenhang  mit  denselben  ist  voraüglich  da- 
durch nachgewiesen,  dass  bei  Bearbeitung  dieser  Steinkohlenlager 
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mehrmalB  mächtige,  den  sa  Tage  gehenden  Quellen  ähnliche  Schwe> 
felwässer  aufgehauen  wurden,  dass  ferner  mit  diesem  Gbiae  sich  zu- 
gleich Kohlenwasserstoff  entwickelte. 

Die  Schwefelquellen  Langenbrücken's  brechen  aus  bituminö- 
sem Schiefer  hervor.  Li  der  Nfthe  der  so  reichen  Schwefelquellen 
Badens  bei  Wien  6ndet  sich  sehr  bitnminOser  Qyps,  die  Quellen 
selbst  entspringen  ans  Kalkstein.  Die  Sdiwelblquelleii  Qaliniens 
entspringen  in  den  Gypsgebiigen  der  Karpathen,  die  wie  .die  Stein- 
salzlager, die  in  der  Nfthe  anstehen,  sehr  bituminds  sind.  Aneh 
die  erbohrten  Schwefelwasserstofifoxhalationen  finden  sich  im  Kalk- 
stein, weldier  an  Qyps  und  organischen  Ueberresten  sehr  reich 
ist,  so  vorzüglich  die  im  jüngeren  Kalke  des  Pariser  Beckens  er- 
bohrten Quellen. 

Diese  Gleichartigkeit  des  geologischen  Charakters  weist  offen- 
bar darauf  hin,  dass  in  derselben  die  Bedingung  zur  Bildung  von 
Schwefelwasserstoff  gegeben  sei.  Wir  finden  diese  in  dem  Zusam- 
mensein des  Gypses  mit  organischen  Körpern;  bei  Anwesenheit 
von  Wasser  vermögen  sich  die  organischen  Körper  auf  Kosten 
des  Sauerstoffes  des  Gypses  zu  oxydiren  und  in  Kohlensäure  um- 
-  zuwandcin,  der  Qyps  geht  in  Schwefelcalcium  über,  dieser  wird 
in  Folge  der  anwesenden  Kohlensäure  und  des  Wassers  zerlegt,  es 
bildet  sich  kohlensaurer  Kalk  und  Schwefelwasserstoft  Dass  diese 
Proaesse  wirklich  in  der  Katur  vorkonmien,  wenn  die  Bedingun- 
gen SU  denselben,  schwefelsaure  Salae  und  oiganischo  Körper 
Torfaanden  sind,  hat  L  o  e  w  i  g  an  dem  Wasser  yon  Baden  im 
Aargan  beobachtet;  whrd  dieses  Wasser  lingere  Zeit  aufbewahrt, 
dann  entwickelt  sich  beim  Oeffiien  ein  deutlicher  Qeruch  nach 
SehwefelwasserstoiF.  Hier  ist  es  die  Bar^gine,  jenes  Hanfwerk  or- 
ganischer Materie,  welches  in  allen  Quellen  gelöst  ist,  welches 
sich  auf  Kosten  der  schwefelsauren  Salze  oxydirt  und  die  Schwe- 
felwasserstoffentwicklung veranlasst.  Bischof  hat  durch  directe 
Versuche  diesen  Prozess  hervorgerufen,  er  gab  nämlich  in  das 
Wasser  von  Brohl,  welches  ebenfalls  schwefelsaure  Salze  enthält, 
Zucker  und  fand  nach  einem  V2  Jahre  bedeutende  Mengen  Schwe- 
felwassersto^as. 

luflUlge  IIMiag  vea  Sehwefelwassersttf  la  llncffalwisteni. 

Diesem  auflUligen  Bildungsprozesse  begegnen  wir  häufig  bei 
▼ersendeten  Mineralwässern,  welche  schwefelsaure  Salze  endialten, 
wenn  in  die  Krüge  durch  Zu£sli  etwas  organische  Substani,  eb 
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Stückchen  Kork  oder  Stroh  gelangt  ist.  Diesem  zufälligen  Pro- 
zesse danken  manche  Mineralwässer  den  vorüber  gehenden  Ruf  von 
Schwefelwüssern  ,  wenn  nämlich  irgend  eine  faulende  organische 
Materie  z.  B,  eine  hölzerne  ßruiinenfassung  eine  Desoxydation 
iher  schwefelsauren  öalze  veranlasst.  Moor  und  Morastgründe  sind 
auch  oft  Ursache  einer,  längere  oder  kürzere  Zeit  andauernden 
Beimengung  von  Schwefelwasserstofi  in  die  in  der  Nähe  befind- 
lichen Mineralwässer.  Ein  solches  Verhältniss  «eigte  sich  bei  den 
Quellen  von  Leuk ,  in  Bagnöre  de  Bigorre,  an  der  Wieienqnelle 
yoQ  FransensiMd  und  «n  fielen  andern  Qaelien. 

YerscUedleBkeU  der  Hekwefelf  lellea. 

IWisönsebe  Schriftsteller  nntersoheiden  swmerlei  Schwefel- 
wister.  Sie  halten  die  FyrenäenqaeUen,  die  hftnfig  ans  kristallini- 
schem Gesteine  entstehen  nnd  mit  höherer  Temperatur  an  Tage 

kommen,  für  die  eigentlichen  ursprünglichen  Schwefel- 
wässer, während  sie  alle  andern,  kalten,  mehr  an  der  Ober- 
fläche gebildeten  ,  als  z  u  fii  1 1  i  g  e  S  ch  w  e  f  e  1  q  u  e  11  e  n  bezeich- 
nen. Oflfenbar  glauben  sie  ,  es  sei  der  Bildungsprozess  ein  ver- 
schiedener,- in  jenen  sogenannten  natürlichen  Schwefelquellen  sei 
der  SchwefelwasserstoflF  ein  Produkt  der  Tiefe  und  in  anderer 
Weise  entstanden  als  in  den  oberflächlichen  Schwefelquellen,  die 
durch  Desoxydation  der  schwefelsauren  Salze  entstanden  sind. 

Die  Eintbeilung  ist  eine  ganz  willkulirliche.  In  den  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Schwefelquellen  liegt  durchaus  kein 
duurakteristicher  fiintheüungsgrund ,  die  höhere  Temperator  ist 
ein  ganz  zufälliger,  von  den  chemischen  Verhttltnissen  ganz  unah- 
hingiger  Umstand.  Wirklich  zeigt  es  sich,  dass  durch  Bohrung 
an  jenen  Orten,  wo  nach  Ansicht  der  Fnnsosendie  Schwefelquel- 
len ,  blos  sofUUge  sind ,  wie  a.  B.  in  Langenbrücken,  Schwefel- 
quellen Ton  höherer  Temperator  erbohrt  werden  kfoneni  wie  das 
oben  angefthrte  Beispiel  des  Ämalienbnmnens  beweist  Daa  Her- 
▼orkosmen  der  ^renftenqoellen  aas  kristallinisohem  Qestein  ist 
auch  nicht  allgemein;  Tiele  wie  die  reichen  Quellen  Ton  Lnchon^ 
Eanx  bonnes  nnd  Bar^ges  kommen  ans  geschichtetem  Qestein, 
letitere  ans  Kalk.  Endlich  weist  nichts  auf  einen  andern  Bildnngs- 
▼organg  zur  Erzeugung  des  Schwefelwasserstoffs  hin,  da  überall 
auch  die  früher  gegebenen  Bedingungen  der  Schwefelwasserstoff- 
bildung,  schwefelsaure  Salze  und  organische  Substanz  sich  finden. 
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Selbst  wenn  einige  Schwefelquellen  wirklich  aus  dem  Granit  kom- 
men, wie  Eaux  chaudes,  Cauteret,  Vernct,  und  die  Annahme  im- 
richtig  wäre,  dass  sie  aus  gcseliichtcten  Gesteinen  dahingelanfift 
sind,  könnte  im  krystallinisclien  Gesteine  selbst  durch  die  in 
ihnen  eingesprenfj^ten  sciiwefelsauren  8alze  und  durch  die  desoxy- 
dircnden  Substanzen  des  zugefülirten  Atmospliärenwassers  der 
Bildmijü^sprozeas  des  Schwefelwasserstotts  in  der  bekannten  Weise 
von  statten  gelicn.  Das  Unterscheidungsmerkmal  der  ursprüngli- 
chen Schwefelquellen,  welches  Fontan  anführt^  der  Gehalt  des 
Wassers  aa  stickstoffbäitigen  Substanzen,  80genannt(  r  Baregine, 
spricht  gerade  zumeist  für  diesen  ßildungsprozess,  da  diese  Stoffe 
eben  dir-  Anwesenheit  organischer  Substanz  beweisen. 

Kur  in  seltenen  Fällen  mag  die  Zersetzung  von  schwefel- 
sauren  Salzen  doreb  die  in  heizsen  Quellen  yorbandene  Koblen- 
Bftnre  ▼eranlasst  worden  sein,  und  sich  «of  Kosten  dee  Wassers 
Schwefelwasserstoff  und  em  kohlensanres  Splz  gebildet  haben. 

ScIlwefelwisserstsffbildMg  im  dei  SsUsUrez. 

Dass  die  liildung  des  Schwefelwasserstoffs  in  den  Solfstaren 
nicht  rein  vulkanischer  Natur  sei,  das  heisst.  dass  das  Feuer  sich 
nicht  allein  an  seiner  Entstehun<^  betheiligen  könne ,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  derselbe  in  sehr  hoher  Temperatur  nicht  be- 
stehen kann.  Die  innige  Verbindung  jener  Sehwcfcl  wusserstoffex- 
halationen  mit  Wasserdiimpfen,  die  häufige  Beimengung  von  Koh- 
lensäure in  grösserer  oder  geringerer  Menge  scheint  darauf  hinzu- 
weisen, dass  auch  für  diese  Emanationen  der  Prozess  jenem  ana- 
log ist,  der  den  Schwefelwasserstoff  der  Quellen  bildet.  Es  läset 
steh  für  Schwefelwasserstoffcntwicklungen  in  vulkanischen  Regio- 
nen der  Vorgang  so  denken ,  dass  der  Gyps  jener  Regionen 
dnrch  Hitze  oder  dorch  eine  geringe  Menge  beigemischter  orga* 
Bischer  Bestzndtheile  in  Schwefeloalcittm  umgewandelt  werde  und 
dass  dieses  durch  Zusammensein  mit  heissen  Wasserdämpfen  zer- 
setzt werde  y  und  anf  Kosten  des  Wzsaerstöfis  sich  Schwefelwas- 
serstoff bilde.  Dass  diese  Bildungsweise  möglich  sei,  bat  Strafe 
und  Bisehof  wiederholt  nachgewiesen.  Letzterer  erhitzte  Schwe- 
felealcram  mit  Wasser  in  einer  Retorte  und  das  entwickelte  Gas 
brachte,  in  essigsaures  Bleioxyd  geleitet,  Trübung  uud  Nieder^ 
schlag  hervor.  Struve  leitete  Wasserdämpfe  über  geglühten 
Kalkspat,  und  erhielt  aucli  da  reichliche  ächwefelwusserstoffent- 
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Wicklung ;  liier  war  es  also  ebenfalls  dio  organische  Materie,  die 
sich  auf  Koston  des  Sauerstoffs,  des  dem  Kalkspate  beigemeug- 
ten  Gvpses  oxydirte,  diesen  in  Sclnvt't'olcaieiuni  umwandelte,  wel- 
cher dann  durch  die  Wasserdänipfe  zersetzt  ward.  Dass  Gyps, 
ein  häufiger  Begleiter  aller  Solfataren  ist,  lassen  die  bis  jetzt  nä- 
her nntersuchten  rait  Qewiaabeit  erkennen.  Die  genauen  Sohilde- 
nmgen,  die  Hoffmann  von  den  Solfatarcn  Siciliens  gab,  seigen, 
dasa  daselbst  mächtige  Qypsmassen  anstehen,  und  zwar  dMS  sie 
dem  Schwelel  sun  grossen  Theile  unterlagem;  dass  femer  oiga- 
nisehe  Massen  mit  Torhanden  sind,  beweist  einerseits  der  Znsaai- 
menhaag  vieler  Solfataren  mit  AsphaltqaeUen,  femer  die  Bemer> 
kung  Vanqaelin's,  dass  jeder,  auch  der  reinste  Schwefel  etwas 
Bitamen  beigemengt  enthalte. 

Kor  in  wenigen  FXlien  sehen  wir  Solfataren  ans  krystallini- 
Schern  Gesteine  entstehen;  so  fand  Hoff  mann  an  der  Küste  ton 
£ßoilien  im  Granite,  welcher  die  steil  ansteigenden  Felsen  von  Gap 
Calava  bildet,  eine  ausgezeichnete  und  sehr  schwefelreiche  Fnma- 
rolc,  ein  anibM-os  Beispiel  liefert  die  Schwefelwasserstoffexhalation 
mitten  im  krystalÜniscii'  ii  (resteine  von  Quindiu;  hier  Hesse  sich 
diese  Bildung  so  erklären,  dass  entweder  wie  im  ersten  Falle  der 
eine  Thcil  des  in  der  Kühe  in  so  grossem  Maasslabc  entwickelten 
Schwefelwasserstoffes  sich  unter  dem  Boden  fortziehe  und  durch 
Spalten  in  den  CJraint  gelange,  aus  dem  er  dann  aufsteigt,  oder 
dass  wie  bei  Quindiu  die  bedeutende  Kohlensäureentwicklung 
jener  R^onen  die  schwefelsauren  Salze  des  QUmmersehiefers 
zersetze  und  aus  diesen  auf  Kosten  der  Tagewässer,  die  in  alle 
Spalten  eindringen,  den  Schwefel wasserst^if  entwickle;  die  unbe- 
deutende Menge  dieses  Gases  im  Verhältnisse  zur  Kohlensäure 
(es  kommt  nimlich  auf  94  Theile  Kohlensäure  1  Theil  Schwefel- 
wasserstoif),  macht  diesen  Prosess  wahraeheinlieh. 

In  einaehtien  Fällen  mögen  die  Wasserdämpfe,  die  in  den 
Laven  Torfaandenen  Schwefelmetalle  sersetaen  und  ans  ihnen  bei 
nicht  au  hoher  Temperator  Schwefelwasserstoff  entwickeln.!  In  die- 
ser Weise  erklärt  auch  Bonssingftult  die  Entwicklung  des 
Schwefelwasserstoff«  aus  den  Vulkanen  der  Aequatorialsone  Ame- 
rica*s.  Das  Vorhandensein  Ton  Schwefelmetallec  wurde  in  den 
Laven  vieler  Vulkane  nachgewiesen  und .  Versnobe  bestätigten, 
dass  bei  Behandlung  derselben  mit  Wasserdämpfen  sich  Schwe- 
felwasserstoff entwickelte.  Eine  Bestätigung  für  diesen  Vorgang 
fand  Abieto,  welcher  beim  Zerbrechen  der  Schlaken  jeuer  an 
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dar  Sfidkfiste  Sicilieni  emporgestiegenen  Insel  einen  deotliehen 
Qeraoh  naeh  8chwefelwABsento£f  wahniAhm. 

leage  4e8  SekwefclwassersUffcs  im  dei  HaeralwisMn. 

Der  ScliwefelwaflBentoff  kann  rom  Wasser  in  bedeutender 
Menge  absorbirt  werden,  ßnnsen  gibt  als  Absorptionscoefficienten 
bei  2<' 4.2373,  bei  9,8"  3.5446,  bei  19o  2.9050,  bei  27,8«  2.3735,  bei 
35,6»  1.9972  und  bei  43.3  '  1.7142.  Die  gesättigtesten  Lösungen 
mögen  die  oben  erwähnten  Solfatai'aseen  bei  Koni  sein.  In  den 
Mineralwässern  finden  sich  aber  nur  geringe  Quantitäten  Schwefel- 
wasserstoff. Ein  Wasser,  welches  1  K.  Z.  SH.  =  0,42  Gran  in  16 
Unzen  Wasser  enthält,  ist  schon  ein  reiches  Schwefel wasser.  Aachen 
enthält  0,03,  Weilbach  0,052,  Nenndorf  0,298,  unter  den  sehr  rei- 
chen Schwefelquellen  Galiziens  enthalten  Swoazowice  0,75  und  die 
reichste  Schwefelquelle  von  Lubien  0,9  Gran  ;  in  einigen  ungari- 
schen Mineralquellen  sollen- enorm  grosse  Mengen  SH.  vorhanden  * 
sein,  so  in  Büdösko  176.6  K.  Z.  etc.  Doch  sind  die  meisten  dieser 
Analysen  nur  sehr  wenig  verläaslich,  und  in  Pystjan  z.  B.  wo 
naeh  firfihem  Analysen  5  E.  Z.  äH.  angegeben  wurde,  had  Bagsky 
0.47  K.  Z. 

Der  Sdiwefelgehalt  der  Quellen  erachemt  nicht  bloss  als  Schwe- 
felwasserstoff sondern  hftufig  an  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
gebunden,  als  SdiwefelmetalL  In  den  PyrenSenwassem  findet  sich 
der  Schwelel  fiut  nur  in  Form  von  Schwefelnatrium;  erst  gegen 
die  Oberdilche  des  Wasserspiegels  schobt  sich  durch  Einwirkung 
der  Kohlensäure  der  Luft  Schwefelwasserstoff  aus  dem  Sehwefid« 
metalle  zu  entwickeln.  Bei  manchen  Schwefelquellen  soll  nur  das 
an  der  Oberfläche  geschöpfte  Wasser  die  Reaction  des  Schwefel- 
wasserstoffes zeigen.  Wenn  zuweilen  von  einem  innigeren  Ge- 
bundensein des  Schwefelwasserstoffes  die  Rede  ist,  hat  dieses  darin 
seinen  Grund,  dass  der  Schwefel  in  einem  Schwefelmetalle  vor- 
handen ist,  und  sich  erst  allmäÜg  bei  Berührung  mit  der  Luft  in 
Schwefelwasserstoff  umsetst 

lersetmg      Sdiwefelwisser  bei  Berikruf  mit  der  Uli. 

Die  Schwefelwllsser  setsen  bei  Berührung  mit  der  Luft  ehien 
Theil  ihres  Sohwefeb  ab.  Der  Wasserstoff  des  Schwefelwasser- 
stoffes wird  oi^durt;  ebenso  lässt  SohwefehMtrium  durch  Oxydation 
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:*  eincii  Theil  8«iiiM  SohwefolgehaltM  (ahrm.  Am  diesem  Gnmde 
traben  and  lersetsen  eich  alle  yenendeten  Schwefelwässer,  sie 
werden  edion  beim  Stehen  an  der  Luft  doroh  den  ansgesohiedenen 
Schwefel  milchig.  Durch  solche  milchige  Trilbang  anigeseichnet 
sind  die  Solfataraseen  bei  Bonii  sie  scheiden  aneh  grossere  Flocken 
Ton  Schwefelmilcb  ab,  nnd  ihre  OberflJtche  bedeckt  sieh  mit  einem 
leichten  gelben  Häutchen,  welches  ans  reinem  Schwefel  besteht, 
der  allmählig  zu  Boden  sinkt.  Solche  dünne  Schwefelkrusten  fand 
Humboldt    an  der  Lagune  do8  Vulkans  Purace,   terncr  an  den 
schwefelwasserstofTliältigen  Quellen  von  Mariera  und  las  Trinche- 
ras.  Aelm liehe  SehweiVlpunkte  scheiden  sich  auch  aus  allen  schwe- 
felwaaserstofFhältigen  Fumarolcn  aus;   so  fand  sie  Gräfe  in  dem 
sogenannten  Nitro   di  Stufa  aus  den  Dampfexhalationen  von  St 
Lorenzo.    An  der  Soltatara  von  Puzzuoli   benierkt  man  ein  ähn- 
liches Phänomen  ;   wenn  nändich  der  Wasserdampf  sich  an  der 

-  atmosphärischer.  Luft  abkühlt,  condensirt  er  sich  an  den  Wftnden 
"  der  Spalten  zu  kleinen  Wassertropfep ,  die  sich  allmählig  yer- 
gr5s8cm  ;  beobachtet  man  diese  von  ihrer  Entstehung  an,  so  sieht 
man  in  ihnen  einige  gelbe  Staabpttnktchen,  welche  sich  mit  an- 
nehmender Grösse  der  Tropfen  mehren,  und  die  nichts  anderes, 
als  Schwefeltheilchen  sind.  Eüne  weitere  Absetsnng  von  Schwefel 
beobachtete  .man  an  der  Kaiserqnelle  von  Aachen ;  als  nttmlich 
der  sie  bedeckende  Stein  Tor  einigen  Jahren  weggehoben  wnrde, 
fend  man  einige  Zentner  Schwefel  Ein  Theil  des  Schwefelwasser- 
stoffes oxydirt  sich  an  schwefeliger  Sinre  nnd  Schwefelsftnre.  Es 

.geschieht  diese  nimeiet  -in  höherer  Temperatur  oder  beiBerfihrong 
des  Schwefelwasserstofies  mit  einem  porOsen  Körper,  samal  mit 
kohlensanrem  Kalk.  In  Badekabinetten,  in  welchen  Schwefelwasser- 
stoiEhlltige  Wasser-  oder  Gasblder  genommen  werden,  bilden  sich 
hlofig  an  Wänden  nnd  Decken  sogenannte  saure  Tropfen  so  z.  B. 
in  Baden  bei  Wien.  Die  Wäsche  solcher  Badekabinette  zerfällt, 
die  Eisengeräthe  werden  angefressen  durch  die  Einwirkung  der 
Schwefelsäure.  Aus  dem  kohlensauren  Kalk  des  Mauerwerks  der 
Badekabinette  in  Aix  in  Savoyen  bildet  sich  durch  Einwirkung  der 
Schwefelsäure  Gyps.  Vielleicht  dürften  die  Gypslagcr,  die  den 
SchwefeimasseQ  inSicilien  eingelagert  sind,  gleichen  Ursprung  haben. 

Sohwefeligo  Sfture 

*  findet  sich  nur  in  Tnlkanischen  Herden.  In  den  Rauchslhilen,  die 
dem  YesuT  selbst  in  den  Bnheperioden  entströmen,  findet  sie  sich 
in  so  grosaer  Menge,  dass  ein  snfiüliges  Einathmen  dieses  Rauches 
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ßnliebiingsaiifiUle  heryorruft,  wie  ich  diess  selbst  bei  einem  Be- 
gaohe  das  Vesavi  in  mMtogeoehiiier  Wei«e  erfahrea  h»b«.  Monti- 
oelli  undCovelli  fanden  «ie  in  den  Spalten,  die  mit  der  Atmoa* 
phllre  in  Verbindung  sind.  Ale  sie  eine  Spalte  öffneten,  an«  der 
kmne  M^hweiige  Säure  strdaite  und  die  glOhende  Laya  blosaleglen, 
drang  so  viel  von  diesem  Gase  hervor,  das«  sie  in  Gtofaiir  waren 
au  ersticken.  Offenbar  ist  es  also  die  Lava  und  swar  das  in  der^ 
selben  enthaltene  Schwefeloaldum,  welches  das  Material  sur  Bildung 
dieses  Gases  liefert;  denn  dass  es  sich  nicht  in  der  Tiefe  bilde, 
beweist  die  Erfahrung  von  lionticelli  und  Oovelli,  der  au 
Folge  rothglühende  Massen  aus  der  Tiefe  der  Spalte  abgelöst  nicht 
auf  Lacniuspapier  reagiron,  während  heitse  Stücke  aus  der  Um- 
gebung der  Spalte  das  Lacniuspapier  röthetcn.  Ein  zweiter  Grund, 
dass  dieses  (inni  »ich  nicht  in  der  'V\v{'('  bilden  könne,  liegt  darin, 
dasH  C8  den  W  eg  bis  zur  Oberfläche  niciit  zurücklegen  könnte, 
ohne  Bich  mit  den  ßestandtlieilen  der  (Jesteine  zu  verbinden-  Die 
Quellen  in  der  Nähe  thätiger  Vulkane  enthalten  ebenfalls  zuweilen 
schweflige  Säure  gelöst.  Noch  häufiger  bildet  sich  die  schweflige 
Säure  aus  Schwefelwasserfitoff  durch  Ox\dation  des  Schwefels. 

Bei  längerer  Berührung  mit  der  atmosphärischen  Luft  w^ird 
schweflige  Säure  su  Schwefelsäure.  Sie  bildet  sich  in  vielen  Laven 
und  bildet  dann  mit  anderen  ßestandtbeilen  derselben  schwefelsaure 
Salze.  Bischof  fand  aus  der  Lava  von  Falkenstein  bei  Bertrich  solche 
schwefelsaure  Saiae  efflorescirt.  Noch  häufiger  bildet  sich  dieselbe  ans 
dem  Schwefelwasserstoffe  und  kann  dann  an  den  Orten,  wo  dieses  Gaa 
exhalirt,  schwefelsaure  Salze  bilden;  so  verwandelt  «ie  in  dem 
Pik  von  Teneriffa»  der  eine  Solfatara  ist,  den  Traohit  in  Alaun- 
steiny  dassslbe  geschieht  in  der  Soliatara  von  Puxauoli,  detaen 
Gestein  durch  die  Einwirkung  der  Sohwefelstture  gebleicht  and 
in  seiner  Zaununensetsting  geändert  wird.  Die  schwefelsanrati 
Salie^  die  in  allen  vulkanischen  and  platonischen  Gesteinen  yor- 
kommen,  miigen  sich  in  derselben  Weise  gebildet  haben.  In  den 
Solfataraseen  finden  wir  sie  ebenfalls.  Die  bekenntesten  Sehwefel- 
säurewftsser  sind  der  Bio  Vinaigre  oder  PnsambioflaaB,  welcher 
ans  dem  im  Zustande  einer  Solfatara  befindlichen  Purac6  in  den 
Andea  Ton  Popayaa  herabfliesst  Sein  Wasser  ist  nach  Hum- 
boldt's  Schilderung  warm  und  sauer,  beim  Dorfe  Puracd  bildet 
er  eine  schöne  Katarakte.  Der  Rio  Cauca  hält,  nachdem  er  ihn 
aufgenommen,  in  einer  Strecke  von  2  Stunden  keine  Fische.  In 
den  untersten  Lagunen  bei  dem  Gipfel  des  Vulkans  fand  v.  Uum- 
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boldt  WasMr  in  Spalten,  welches  Schwefelw»Meratoff  enduelt und 
m  der  Hfindong  derselben  eine  Schwefelkmste.  Es  ist  also  offen- 
bar der  Schwefelwasserstoff  die  Quelle  dieser  Sinre.  Ein  aweiter 
bedeutender  Schwefelsäuresee  findet  sich  im  Krater  des  Hont  In- 
dienne  auf  Java,  aus  welchem  gleichfalls  ein  Bach  fitesst;  das 
Wasser  des  Sees  ist  weiss,  mit  einer  Schwefelkruste  bedeckt  und 
Schwefelwasserstoff  entwickelt  sich  aus  ihm.     Aucli  in  einigen 
italienischen    MinoralwÜHscrn,   Acqua  di  Rio,   Acqua  di  Vigneria, 
Acqua  (Ii  Tiagnacfio,  liat  Ilarlfss   Schwefelsäure  f»ofinidon.  In 
seltenen  Fallen  mag  die  Schwetelsiiurchildung  durcl\  Verwitterung 
von  8cliwet"eleisr>n  eut'^telien,   so  erzeugt   sich   in  Nordamerika  10 
Meilen  vom  Eriesee  am  Fuss  eines  aus  Selnvefelkiea  bestehenden 
Hügels  eine  so  reiche  schwefelsäurehältige  Quelle,    dn^s  die  wäh- 
rend der  Regenzeit  auf  diesem  Flügel  gewachsenen  Pdanzon  in  der 
trockenen  Jahreszeit  durch  Verdunstung  des  Wassers  und  Con- 
ccntrirang  der  Säure  verkohlen ;  doch  diese  nur  selten  yorkom- 
menden  petrographischen  Verhältnisse  können  nur  ausnahmsweise 
Öchwefelsäurebildung  veranlassen.    Die  kalten  Quellen  von  Latera 
al  Mnlino  und  von  Gereone  in  Sttditalien  laugen  die  Oberflitehe 
eines  schwefelkieshaltigen  Bodens  aus  und  sind  reich  an  Schwefel- 
sftur^.   Die  Häufigkeit  ihres  Auftretens,  Torzfiglich  an  Basen  g«. 
bunden,  weist  offbnbar  auf  einen  allgemein  vorkommenden  Bildungs- 
stoff hin,  dieser  ist  wahrscheinlich  in  den  allgemein  in  der  Tiefe 
vorkommenden  Schwefelmetallen  gegeben,  höhere  Temperatur  und 
Luftzutritt  sind  dann  die  weiteren  Ekdingungen  aur  Umwandlung 
derselben  in  schwefelsaure  Salsa. 

Kohlenwo—arrtoff 

ist  IHrodukt  der  Fftulniss  oder  der  Zersetsung  organischer  KUrper. 
Br  entwickelt  sich  in  geringen  Mengen  da,  wo  Hola  und  andere 
Pflansentheile  unter  Wasser  in  Flulniss  flbergehen.  Durch  Auf- 
rfthren  des  Schlamms  stehender  sumpfiger  Wasser  erhält  man  ihn 

leicht  und  kann  ihn  durch  Auffangen  der  aufsteigenden  Blasen 
sammeln.  Es  enthalten  darum  auch  manche  im  Moorgrunde  ent- 
springenden Mineralquellen  dieses  Uas  in  geringer  Menge.  Die 
traurige  Bedeutung,  die  dieses  Gas  unter  dem  Namen  der  feurigen 
8chwad<'n  in  Steinkohleiiffruben  erlangt  hat,  ist  bekannt.  Ausf>er- 
dein  entströmt  aber  dieses  Gas  au  vielen  Slellt'n  der  OberHäehe, 
und  zwar  Hpoiitan  oder  in  Folge  angestellter  r.niinitigeu.  Diese 
ietstem  durch  Bohrung  veranlassten  Exhalationen  erscheinen  alle 

8* 
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in  Gegenden,  in  denen  Steinsalslager  sieh  befinden  oder  wo  Sal>* 
quellen  und  Bergölquellen  vorkommen.  Nach  Bianconi  soll  das 
Gas  immer  ans  Steinsalzlagern  stammen.  Dieses  hält  nach  den 
Beobachtungen  von  Dumas  und  H.  Rose  oft  Kohlenwasserstoff 

in  comprimirtnm  Zustande.  Unterirdisches  Wasser  löst  das  Stein- 
salz auf,  macht  damit  das  Gas  frei.  Dieses  gelan<?t  tlicilwcise  mit 
den  Salzquellen  zum  Ausströmen,  theilweisc  strömt  es  selbstständig 
als  Gasquelle  aus  oder  fliesst  in  Folge  starker  Compression  als 
Naphtsi  aus.  Andere  wollen  diese  Exhalationen  von  der  Zerscitzung 
organischer  Stoffe  herleiten  und  weisen  auf  den  Zusammenhang 
dieser  Exhalationen  mit  (lesteinen,  die  an  organischen  Ueberrestcn 
reich  sind,  hin.  Die  vorzüglichsten  dieser  Exhalationen  sind  die 
berühmten  Feuf'rbrunnen  in  China,  sie  steigen  aus  Salzbohrlöchern, 
in  deren  Nähe  bedeutende  Steinkohlenlager  anstehen,  empor,  und 
werden  zum  Versieden  der  Soole  und  zur  Beleuchtung  benützt; 
ferner  die  von  Fredonia  in  Nordamerika,  die  aus  Stinkstein  auf- 
steigen, das  Gas  wird  in  einen  Gasometer  geleitet  und  gibt  70 — 80 
Flammen.  £s  ist  in  jenem  Theile  Nordamerikas  fast  eine  constante 
Erscheinung,  dass  man  bei  Salinenbohrungen  auf  Kohlenwasser- 
stoff stösst  Aehnliche  Gasezhalationen  zeigten  sich  auch  im  Salz- 
werke Szlatina  in  der  Hannarosch  und  auf  der  Saline  Gottesgab  bei 
Rh^ne  in  Westphalen.  Hier  wurde  das  ausströmende  Gas  eben- 
falls zur  Beleuchtung  und  zur  Heitzung  benfitzt  In  der  Umgegend 
dieser  Gasquelle  ist  der  Jurakalk  verbreitet,  welcher  indess  der 
Saline  naher  yon  dem  bituminösen  Mergel  der  Graphyten-Forma- 
tion  ersetzt  wird. 

Auch  die  spontanen  Kohlenwasserstoff-Gasquellen  bieten  in 
der  Art  ihres  Vorkommens  gemeinschaftliche  Gbaraictere,  sie  er- 
scheinen fiwt  alle  in  der  NShe  von  Naphtaquellen,  sie  sind  aber  ferner, 
vorzügHdi  jene  von  Europa,  an  vulkanische  Regionen  gebnnden. 
Fast  alle  liegen  nämlich  in  jener  Linie  des  vom  caspischen  Meere 
durch  das  mittelländische  Meer  hindurch  sich  ersti'eckenden  Haupt- 
vulkanenzuges,  viele  dieser  Exhalationen  entwickeln  sich  selbst 
aus  den  Kratern  der  Schlammvulkane.  An  dem  einen  Endpunkte 
dieser  Kette,  von  Schlammvulkanen  und  Schlammfeldern  umgeben, 
befinden  sich  die  ewigen  Flammen  von  ßaku  am  Westufer  des 
caspischen  Meeres.  Das  Gas  strömt  aus  einer  Menge  von  Spalten 
und  Ritzen  des  Kalksteinbodens  und  bildet  viele  kleine  und  mehrere 
liühe  Flammen.  Aehnliche  Exhalationen  bieten  die  Schlammvulkane 
von  Taman  zunächst  in  diesem  Zuge.  In  Europa  sind  die  meisten 
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dieser  Exhalatioiieii  io  der  Appeninenkette,  sie  entwickeln  sich 
ans  Schlammvulkanen  oder  unmittelbar  ans  dem  Boden.  Zu  den 
erstem  gehören  die  Exhalationen  der  Maealuba  bei  Oii^nti,  von 
Maina  bei  Modena  und  als  zweiter  Endpunkt  jener  vulkaDisohen 
Reihe  die  von  SasBuolo  und  Quesauolo  bei  Beggio,  fiberall  steigen 
mit  dem  Gase  auch  Naphtadämpfe  an£ 

Unter  den  nicht  mit  SchlammTnlkanen  susammenhängenden 
sind  die  interessantesten  die  Feuer  von  Pietra-mala  zwischen  Bo- 
logna und  Florensy  femer  jene  von  Palagonia  und  Panetta.  Die 
letstern  steigen  ans  dem  Wasser  auf  und  swar  die  von  Palagonia 
ans  einem  in  bituminösem  Hergel  befindlichen  See.   Der  Geruch 
des  Gases  ist  naphtaar^.  Die  Elxhalationen  von  Panetta  kommen 
mit  den  dort  vorkommenden  salinischen  Mineralquellen  zugleich 
empor  und  stimmen  in  Bezug  auf  Geruch  mit  den  ersteren  überein. 
Die  berühmtesten  unter  diesen,  die  Erdfeuer  von  Pietra-mala  ent- 
strömen dem  Muute-Fo,    dem  umfaiif^reiehsten  ans  tlunklt'm  Kalk- 
steine gebildeten  Berge  der  Appeninenturniation.    Aul  einem  Flä- 
chenraurae  von  20  Fuss  entstehen  4  grössere  Flammen,  zu  denen 
noeh  manehe  kleine  nicht  eonstuiite  kouuiien,  überall  kommen  mit 
oder  in  der  Nähe  dieser  (iasexhalatinnen  aiieh  »Salinen  undNaphta- 
quellen  vor.   Der  Zusammenhang  mit  vulkaniseln  n  Kegionen  mag 
sich   vielleicht  darauf  beschränken,   dass   einerseits   eine  höhere 
Temperatur  sich   in  den  oberflächlichen  Schichten  betindet  und 
diese  die  Zersetzung  begünstigt,  dass  andererseits  die  durch  Erup- 
tion veranlassten  Berstungen  dem  Gase  den  Austritt  gestatteten. 

Kohlenwasserstoff  findet  sich  auch  häufig  in  Mineralquellen, 
sfunal  in  Salz-  und  Schwofelquellen.  Ausgezeichnet  durch  einen 
grösseren  Gehalt  an  Kohlenwasserstoff  sind  einige  Jodquellen,  wie 
die  Adelheidsquelle,  die  Quelle  von  Ivonitz,  von  Bassen  etc.  Nach 
Schneller  soll  die  letstgenannte  Quelle  in  100  K.  Z.  Wasser 
400  K.  Z.  Kohlenwasserstoff  enthalten.  Doch  scheinen  diese  ange- 
gebenen Mengen  auf  unrichtigen  Analysen  au  bemheni  denn  nach 
Bansen  ist  der  Absorptionscoefficient  des  Kohlenwasserstoffes 
0,04742  bei  6«  nnd  sinkt  bis  auf  0,0S121  bei  2fi.6«. 

Qhlarwaaoeratoflbtture 

kommt  als  Ezhalation  nur  an  Vulkanen  yor ;  man  fand  sie  in  den 
Fnmarolen  des  VesayS|  wie  in  jenen  des  Aetna,  sie  ist  Bestand- 
theii  mancher  Laven  und  festerer  yulkanischer  und  platonischer 
Gesteinmassen.  Spallanaani  fimd  sie  im  Bimssteine  sowohl  als 
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in  den  festen  Laven  des  Aetna,  des  Vesuvs  und  des  Stromboli. 
Kennedy  und  Klaproth  trafen  dieselbe  in  Basalten  verschie' 
dener  Gegenden.  Bischof  gewann  aus  dem  letzten  Minerai  0,01% 
der  betrefft  ncb  n  Säure.  Struve  fand  kleine  Mengen  dieser  Stture 
sugleich  mit  iSchwefelsänre  in  Carlsbader  Zwillingskrystallen. 

Das  Material  aar  Bildung  dieses  Qases  ist  im  vulkanischen 
Herde  in  grossen  Quantitfttea  Torhaaden,  wie  dieses  die  Subli- 
mation  Ton  Chlonnetallen  an  den  Kraterrftndem  beweist  Man 
findet  am  Vesuv  Sublimationen  von  Cbloreisen  als  gelben  Beschlag^ 
seltener  Chlorblei  und  Ghlorkupfer,  am  häufigsten  hingegen  Chlor- 
natrium,  Kochsalz.  L.  Buch  fand  dasselbe  im  Krater  des  VesuTS 
im  Jahre  1805.  Während  der  Eruption  des  Vesuvs  im  Jahre  1822 
wurde  so  yiel  Kochsalz  ausgeworfen,  dass  die  armen  Leute  es 
ffir  ihren  Kttchenbedarf  benfltsten  und  dadurch,  mit  den  Zollbe- 
amten In  Oonflict  geriethen.  Auf  dem  Heda  wird  es  in  so  grosser 
Menge  gewonnen,  dass  nach  jeder  Eruption  viele  Pferde  damit 
beladen  werden.  In  seltenen  Fallen  ist  auch  Salmiak  Sublimations- 
product  dt'H  \  ulkans,  so  vorzüglich  an  den  beiden  Vulkanen  Inner- 
.asiond  des  Pesclmn  und  Turpan.  Die  Einwohner  zahlen  mit  diesem 
»Salze  den  Tribut  an  den  Kaiser  von  China.  Aus  diesen  Stoffen 
mag  sich  Chlorwasserstoff  in  Folge  einer  andern  hinzutretenden 
Säure  auRscheiden  :  da  Chlorwasserstoff  nur  zu  Ende  der  Eruptionen 
und  in  Fiuuarolen  auftritt,  könnte  die  während  dieser  relativen 
Ruhe  bereits  aus  dem  Sehwefelcalcium  gebildete  Schwefelsäure 
die  Zersetzung  veranlassen. 

b)  Fixe  Qnellenbestandtheile. 
lisaneahaaf  swtseheu  Bestaadtheilea  der  %iellea  ■■4  des  ieleis. 

Während  wir  bei  den  Gasen  nur  die  Sphäre  ihres  Vorkom- 
mens zu  ermitteln  im  Stande  waren,  und  für  ihre  Bildungsweise 
nur  nach  Analogieen,  muthmassliche  Prozesse  aufstollen  konnten, 
yermögen  wir  die  ßildungsvorgängei  durch  welche  die  Quellen 
ihre  fixen  Bestandtheile  erhalten,  klar  und  deutlieh  zu  erkennen. 
Die  Bildungsstätte  der  Gase  ist  in  den  meisten  Fällen  von  der 
Oberfläche  sehr  entfernt,  sie  hat  In  einer  Tiefe  statt,  ddren  geo- 
gnostuche  Beschaffenheit  wir  nicht  kennen,  wir  sind  daher  in 
Besng  auf  den  sichersten  Anhaltspunkt,  in  Bezug  auf  das  Bildungs- 
material nämlich,  bloss  auf  Vermutbungen  beschränkt;  die  Tiefe 
des  Quellenlaufes  dagegen  ist  sehr  oft  su  ermitteln,  und  mit  ihr 
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meli  die  g«ognoitiMifa«ii  and  petrographisehen  Yeriiftltiiisse  des 
Bodens,  in  welohem  sich  das  Wasser  bewegt  Wir  kttnnen  über- 
diess  das  Wasser  beim  Beginne  seines  Laufee  beobaehtsn,  seine 
Einwirkung  «of  den  Boden  und  s^ine  Besieknngen  su  demselben 
kennen  lernen,  und  haben  somit  weit  mehr  Elemente  snr  richtigen 
Bikenntniss  des  ürsprangen  der  fixen  Quellenbestandtheile. 

Diese  Momente  gewinnen  um  so  mehr  an  Bedeutung,  nach- 
dem man  zur  Erkenntniss  gelangt  ist,  dass  es  der  Boden  ist,  aus 
welchem  die  Quellen  ihre  fixen  Bestiviultiieile  holen,  dass  der  in- 
nigste Zusammenhang  zwischen  Budenzu8amnH3Usetzung  und  Quei- 
lenbestandtheilen  b(\stehe- 

Diese  Ansicht  ist  jetzt  so  fest  begründet,  und  mit  nllen  That- 
»achen  80  übereinstimmend,  dass  es  nicht  weiter  nöthig  ist,  die 
früheren  Hypothesen,  die  dieser  Gegenstand  in  so  grosser  Menge 
veranlasst  hatte,  zu  widerlegen  tlnd  wir  können  diese  nur  vorüber- . 
gehend  erwähnen  nm  au  seigen,  wie  weit  die  öpeculation  sich 
verirrt  hatte,  bevor  man  die  natürliche  Erklärung  für  dieses 
Factum  fand. 

Die  klare  nüchterne  Naturanschauung  der  Aiten  hatte  auch 
über  diesen  Gegenstand  wie  über  so  viele  andere  schon  fene  rich- 
tige naturgemässe  Anucht,  aof  die  wir  nach  vielen  Irrthfimem  wieder 
anrfldcgekehrt  sind.  Aristoteles,  GalenuSi  Vitray  ahnten  den  Zu- 
sammenhang swisohen  Quellenbestandtheilen  und  Bodenyerlittlt- 
nissen,  und  Plinius  hat  m  seinem  bekannten  Satae  „Taleä  sunt 
aquae  quales  sunt  terrae  per  quas  flunnt^'  sein  Qlaubensbekenal- 
niss  niedergelegt  Diese  Ansicht,  welche  damals  noch  keine  wissso- 
schaftliche  Basis  hatte,  wurde  dann  yerlaieen,  und  die  abwechselnd 
in  den  Katnrwissenschaffeen  Torherrschende,  gleichsam  leitende  An- 
schauung wurde,  wie  auf  Quellenentstehung,  auch  hieher  über 
tragen. 

Der  Voltaismus,  der  beim  Beginne  dieses  Jahrhunderts  der 
Schlüssel  schien  fiir  alle  unerklärten  Naturphänomene,  wurde  auch 
hier  benützt,  und  die  in  der  Erde  vorhandenen  Riesenbatterien 
sollten  die  Quellenbestandtheile  hervorbringen. 

Als  dann  mit  der  Herrschaft  der  Naturphilosophie  die  Erde 
zum  belebten  Organismus  wurde,  wurden  die  Quellen  und  ihre 
Bestandtheile  als  Secretionsprodukte  dieses  Organismus,  ähnlich 
jenen  der  Thiere  und  Pflanzen,  aus  selbstständigen  fiir  diese  Thä- 
tigkeit  ;]jesehafrenen  Organen,  angesehen.  Spind  1er  war  der  vor- 
löglicbate  Vertreter  jener  Ansicht,  daes  der  Erdorganismus  eine 
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freitliätige  mit  dem  Monde  in  Polarität  be^priffone  Handlongsweise 
besitse,  and  dass  die  Quellen  die  Abeonderangen  der  Secretions- 
organe  seien.  BerzeliuB  bemerkt  darauf  gans  naiv,  daes  die 
Erde  hiernach  mit  Tielen  Nieren  rersehen  sein  mfieste.  Koch  in 
der  neuesten  Zeit  hat  Keferstein  eine  analoge  Ansicht  geltend 
gemacht  Indem  er  ebenfalls  das  ESrdenleben  jenem  der  Thiere 
und  Pflanzen  parallelisirt,  ist  ihm  die  Quellenerzeugung  Produkt 
des  Athtnungsprozesses  der  Erde.  Wäre  er  in  der  Parallele  wei- 
ter gegangen,  hätte  er  gefunden,  das«  durch  den  Athiiiuugsprozess 
kein  neuer  Stoff  erzeugt  werde,  dass  vielmehr  die  von  aussen 
einj^enonimenen  Stoffe  nur  in  anderer  Verbindung  wieder  in  die 
Atmosphäre  treten. 

Den  Zusammenhang  zwischen  gcognostiseher  Beschaffenheit 
und  Quellenbestandtheilen  hat  zuerst  13  e  rz  elius  erkannt,  und  er 
war  somit  der  wissenschaftliehe  Begründer  jener  einfachen  von 
den  Alten  geahnten  Ansicht,  dass  die  Quellen  ihre  fixen  Bestand- 
theiie  dem  Boden,  durch  welchen  sie  fliessen  entziehen.  Auf 
einer  Reise  nach  dem  an  Mineralquellen  so  reichen  Nordwesten 
Böhmens  fiel  ihm  zuerst  die  Aehnliohkeit  des  geologischen  Cha- 
rakters awischen  diesem  Theile  Böhmens  und  dem  Süden  Frank- 
reichs, der  Auvergne  und  dem  Viyarais^  auf.  Beide  stellen  sich 
als  Brandst&tten  ehemaliger  vulkanischer  Thätigkeit  dar,  beide 
tiefem  Quellen,  die  an  kohlensaurem  Natron  reich  sind.  In  den 
gleichen  loealen  Verhältnissen  musste  also  das  ursicfaliche  Moment 
fnr  die  Herrorbringung  desselben  Bestandthdles  gesucht  werden. 
Doch  gewohnt,  alle  Thtttigkeit  der  Erde  in  die  Tiefe  au  conoen- 
triren,  hatte  man  anfangs  die  fixen  Bes^ndtheile  jener  in  vulka- 
nischen  Regionen  entspringenden  Quellen  als  Produkte  aus  dem 
Herde  vulkanischer  Thätigkeit  betiaclitet.  Die  Analogie,  die 
BerzeliuH  zwischen  Bodenverliähiiiöscn  und  Quellenhestandthei- 
len  gefunden  hatte,  sollte  auch  auf  da.s  ursächliche  Moment,  wel- 
ches beide  veranlasst  hatte,  ausgedehnt  werden.  Die  von  Bous- 
singault  gemachte  Beobachtung,  dass  die  Vulkane  der  Andes- 
kette  fast  dieselben  Bestandtheile  liefern  wie  die  Quellen,  die  in 
jenen  vulkanischen  Gegenden  entspringen ,  war  die  Stütze  dieser 
Ansicht. 

Weit  einfacher  erklärte  sich  diese  Abhängigkeit  gleichartiger 
Quellen  von  vulkanischen  Felsmassen,  als  die  ehemische  Analyse 
nachwies,  dass  diese  Felsarten  selbst  jene  Stoffe  besitzen ,  durch 
welche  die  Quellen  jener  Qegenden  aosgezeiohnet  sind.  Das 
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Wafiser  inuHste  dann  seine  Bcstantltlieile  nicht  aus  grosser  Tiefe 
holen,  die  FeUmassen  Ijoteii  reiches  Material  tür  eine  huiije  Aus- 
beute. G.  B  i  8  c  Ii  o  f  liat,  veranlasst  durch  die  von  Klaproth 
gefundenen  Resultate  der  Analyse,  dass  Basalt  und  Klingstoin  Na- 
tron enthieiteDy  die  ausgedehntesten  Forschungen  über  den  Zu- 
Bammenhang  der  kohlenBaurca  Natron  hältigen  Quellen  mit  den 
geologischen  Boden verhultuissen  angestellt.  Er  fand,  dass  jene 
Quellen  nur  in  Tulkaniscbem  Gesteine  entspringen.  Die  kohlen- 
saures Natron  httltigen  Quellen  Dentsehlands  entspringen  in  je- 
nem langen,  sehon  früher  erwftbnten  Basaltgürtel,  der  sich  von 
der  Eifel  bis  sn  den  Sudeten  erstreckt  Jede  der  7  Qaellgmppen 
die  Bischof  nntersoheidet  entspricht  einem  Clebirge,  das  dnroh 
seinen  ▼nikanist^en  Charakter,  Bumal  durch  BasaltdurchbrAche 
ausgezeichnet  ist.  In  allen  diesen  Gesteinen  hat  die  Analyse  kie- 
selsaures Natron  gefunden,  und  damit  auch  das  Material  nachge- 
wiesen, welches  die  Identität  aller  jener  Quellen  veranlasst  G.  Bi- 
sch of  nannte  dieselben  in  ßerücksichtigiing  des  vulkanischen 
Gesteinen^  welchem  sie  ihre  Stoffe  danken,  vulkanische  Quellen. 
Eine  zweite  Stiitzc  für  den  Zusammenhang  zwischen  Qucllengehalt 
und  Gebirgßzusammcnaetzung  fand  Bischof  in  den  Auswitterun- 
gen violer  Gebirgsarten.  Diese  sind  doch  unbezwoifelt  Produkte 
oder  Edukte  aus  den  Felsmassen  und  correspondiren  dem  Ge- 
halte der  Quellen,  die  ebenfalls  in  diesen  Gegenden  entspringen. 
Hei  Carlsbad  und  Bilin  finden  sieh  Auswitterungen  von  kohlen- 
saurem Natron,  das  iSalz  am  Trassfelsen  in  der  Nähe  von  Ander- 
nach am  Laachersee  ist  ebenfalls  kohlensaures  Natron.  Die  Mi- 
neralquellen der  genannten  Gegenden  sind  durch  diesen  Bestand- 
theil  ausgezeichnet 

Den  von  G.  Bischof  geführten  analytischen  Beweisen 
fügte  Struve  um  dieselbe  Zeit  noch  synthetische  bei.  Es  gelang 
ihm  nämlich  nach  wiederholten  Versuchen  kflnstliche  Mineralwäs- 
ser aus  den  Gesteinen  daranstellen,  die  dei\|en]gen  Quellen,  welche 
in  denselben  Felsmassen  entspringen,  gans  oder  sum  grossen 
Theile  analog  waren.  Aus  den  Klingsteinen  von  Bilin  und  aus 
den  Oraniten  tod  Carlsbad  hatte  er  nach  vielen  vemnglfickten 
Versuchen,  durch  Kohlensäure  haltiges  Wasser,  welches  unter 
emem  Drncke  von  IVi  bis  nahe  8  Atmosphären  auf  die  Gesteine 
einwirkte,  kflnstliche  Mineralwässer  dargestellt,  die  den  daselbst 
entspringenden  natürlichen  Mineralwässern  ziemlich  analog  sind, 
und  hat  ao  in  diesen  Versuchen  nicht  bloss  über  die  Abhän- 
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glf^keit  der  Qnellenbestandtheile  von  den  Felsnrten,  in  welchen 
s'w  entspringen,  sondern  auch  über  die  Bildungsprozosse  selbst, 
welclie  die  Natur  zur  Gewinnung  dieser  Bestandtheile  einleitety 
die  befriedigendsten  Antworten  niedergelegt. 

Di©  Fortschritte  der  Chemie  haben  diese  rein  chemische 
Theorie  vielfach  unterstützt  und  befestigt.  Zuerst  hat  das  Fort- 
Bofareiten  der  chemischen  Analyse  die  Bestandtheile  der  Mineral- 
quelien  weit  häufiger  in  den  Felsmassen  nachgewiesen,  alt  man 
diese  sonst  in  denselben  vemiuthete;  das  Natron,  welches  man 
nur  sehr  selten  in  den  kiystallinisohen  Gesteinen  antreffen  wollte, 
ist  Bestandtheil  der  meisten  Fossilien,'  welche  diese  krystaUini- 
sehen  Gesteine  ausammensetaen.  Andere  Stoffe,  von  denen  man 
noch  bis  in  die  neueste  Zeit  glaubte,  dass  sie  den  Mineralqtfellen, 
welche  im  krystallinischen  Gesteine  entspringen,  aus  sehr  bedeu- 
tender, Ton  uns  geognostisch  nicht  gekannter  Tiefe  beigegeben 
werden,  s.  B.  kohlensauren  Kalk  fand  man  ebenfalls,  wenn  auch 
nicht  als  constituirenden  Bestandtheil,  doch  sehr  bäuÜg  als  Um- 
wandlungsprodukt in  den  krystallinischen  Gesteinen.  Als  ferner 
der  Fortschritt  der  chemischen  Analyse  früher  in  den  Mineral- 
quellen ungekannte  Stoffe  in  denselben  nachwies,  z.  B.  Zink, 
Kupfer,  Arsenik,  wies  sie  zugleich  in  den  Fossilien  jener  Gegen- 
den dieselben  Bestandtheile  nacli,  und  l)«^stätif:^te  so,  dass  sich 
selbst  bis  auf  Minimalthcile  der  Zusainnienliang  zwischen  Gestein- 
sosamracnsetzung  und  Quellenbestandtheilen  bewähre. 

Selbst  für  jene  Stoffe,  die  so  spärlich  und  in  so  fein  ver- 
theiltem  Zustande  in  den  Feismassen  auftreten,  dass  sie  mit  un» 
seren  chemischen  Reagentien  nicht  mehr  nachgewiesen  werden 
können,  ist  uns  in  dem  Vegetationsprozesse,  jenem  Condensator 
der  unorganischen  Bodenbestandtheile  das  Mittel  gegeben,  diesel- 
ben SU  entdecken.  Die  Pflanzenasche  weist  oft  Bestandtheile  nach 
die  wir  sonst  in  dem  Gesteine  nicht  kannten,  und  lehrt  uns  also 
auch  den  Ursprung  derselben  kennen,  wenn  wir  ihnen  in  den 
Mineralquellen  begegnen. 

iaaltgie  iwischea  YegeUÜ§BSfr*ieii8  sad  liaeralfaeneablUaig. 

Gleichzeitig  bietet  der  Vegetattonsproaess  mehr  als  alles  be- 
reits All  geführte  den  Beweis  ftlr  die  Aufnahme  der  Quetlenbe- 

standtheüp  aus  dem  Boden.  Seitdem  Lieb  ig  die  Bedeutung  der 
unorganischen  Bestandtheile  für   den   Vegetationsprozess  nachge- 
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wiesen  hat,  wurden  die  Pflanzenaschen  mit  weit  mehr  Sorgfalt  un- 
tersucht, und  in  ihnen  alle  jene  Bestandtlieile  nachgewiesen,  denen 
wir  auch  in  den  Mineralquellen  begegnen.  Die  Pflanzen  haben 
jene  Stoffe  dem  Boden  entzogen,  hier  ist  eine  andere  Quelle,  aus 
der  sie  dieselben  erhielten,  undenkbar,  das  Medium  dnroh  welches 
ihnen  diese  Stoße  zugeführt  werden,  ist  das  niedergegangene  He- 
teorwasser;  dieses  wirlct  Mif  das  Gestein  Bereetsend  und  lösend, 
und  führt  die  aufgenommenen  Stoffe  den  Pflanzen  zu.  Dieaee  Wae« 
'  ler  bildet  also  unaählige  Miniaturquellen  und  gibt  uns  den  si- 
scbertten  Anhaltspunkt  fittr  deren  Bildung  im  Qressen. 

Man  könnte  gegen  diese  Analogie  einwenden,  dass  das  He- 
teorwasser,  weldies  die  Pflaosen  mit  ihren  unorganischen  Bestand- 
theilen  yersiehl^  weit  Iftnger  mit  dem  Boden  in  BerQhmng  ist,  als 
das  den  Boden  rasch  durchstrttmende  Quellwasser,  und  dass  let»> 
teres  in  seinem  raschen  DurohstrISmen  nicht  anf  die  hSrtesten  Fel- 
sen einzuwirken  yermöge;  doch  ist  diese  Einwendung  von  keinem 
Belang.  Denn  nicht  dieses  durchströmende  Wasser  ist  das  Zer- 
setzungsmittel  sondern  jenes,  welches  ganz  langsam  durch  alle 
Poren  des  Gesteines  sickert,  dieses  bleibt  lange  mit  der  Gesteins- 
masse in  Berührung,  wirkt  mit  andern  in  ihm  enthaltenen  Agen- 
tien,  mit  der  Kolilensiiuro  und  dem  Sauerstoffe,  zersetzend  auf  das- 
selbe, und  bereitet  jene  im  Wasser  löslichen  Bestandtheile  vor, 
die  dann  von  dem  rascher  durchfliessenden  Quellwasser  aufge- 
nommen  werden. 

Die  meisten  Gesteine  haben  die  Bedingungen  der  Porosität 
in  ihrer  Bildungsweise.  £a  sind  nAmiich  nur  die  wenigsten  Fels- 
arton  homogen,  sie  sind  vielmehr  aus  mehreren  Fossilien  zusam- 
mengesetzt welche  vielfacho,  dem  unbewaffneten  Auge  unbemerk- 
bare Lücken  «wischen  sich  lassen.  Es  sind  femer  bei  der  Fels- 
bildung im  Grossen  die  sedimentftren  Qesteine  aus  den  kleinsten 
Theilchen  zusammengekittet  und  diese  lassen  Klttfte  swischen  sich, 
und  es  sind  die  plutonischen  und  vulkanischen  Gesteine  dureh 
Zusammensiehung  vielfach  sehr  fein  aerklflftet  Empirische  Beweise 
filr  die  Durohsiekerung  von  Wasser  liefern  einerseits  die  Firste 
derBergweke,  die  in  ihrer  gansen  Ausdehnung  feucht  sind,  ander- 
setls  direete  Beobachtungen  an  knstallinisohem  Gesteine  angestellt* 
G.  Bischof  fimd  nicht  bloss  grobkörnige  Felsmassen  beim  Zer- 
schlagen feudit,  selbst  die  schönsten,  iMt  homogen  scheinenden 
Basaltfelsen  von  Mindeberg  bei  Lina,  fisnd  er  an  der  Brnchfläche 
von  Wassertröpfdien  bedeckt  Dass  das  so  eingedrungene  Wasser 
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wirkliche  Zersetzungen  bewirke,  beweist  die  oft  mit  freiem  Au^e 
wahiTiehmbare  Verwitterung  der  (lesteiue,  zumal  die  gelben  Ocher- 
flecke,  und  wo  das  Auge  nicht  mehr  ausreicht,  weist  ein  einfaches 
chemisches  Verfahren  den  tiefgedrungenen  Zersetsungsprozess  nach. 
Wird  nämlich  ein  solches  Steinfragment  mit  einer  starken  8äure 
befeuchtet,  braust  es  in  Folge  der  entweichenden  Kohlensäure, 
diese  ist  aber  kein  unprftnglickes  diese  GesteinmaBse  constita* 
irendee  Eiementy  sie  ist  yielmehr  mit  dem  eingedrungenen  Wasser 
dahin  gelangt  und  hat  uefa  mit  einem  der  Bestandtheile^  mit  Kalk 
oder  Natron  verhimden.  Sehr  feinkörnige  Qraaite^  QuanfWsen, 
glasige  Gesteine,  wie  Schlacken,  Bapilli,  Obeidian  besitsen  wenige 
oder  keine  Poren,  in  ihnen  kann  jene  Zersetzung  in  Folge  des 
durchsickernden  Wassers  nicht  statt  haben,  es  werden  daher  in 
solchen  Gesteinen  keine  oder  nur  an  fixen  Bestandtheilen  sehr 
arme  Ifineniiqueilen  vorkommen.  Gleichzeitig  sehen  wir  aber  anoh 
solche  Gesteine  nur  mit  einer  sehr  dürftigen  Vegetation  bedeckt 
nnd  finden  so  abennuls  die  Identität  in  dem  Bildungsproaesse  der 
festen  Qucllbestandtheile  und  der  unorganischen  Pflanzenstoffis  be- 
stätigt. Wie  wir  ferner  gewisse  Ptlanzenfamilien  nach  den  in  ihnen 
vorwaltenden  Bestandtheilen  an  gewisse  petrographische  Verhält- 
nisse geknüpft  sehen,  so  werden  wir  auch  die  Quellen  nach  dem 
sie  charakterisirenden  Hauptbestandtheil  nur  in  jenem  Boden  an- 
treffen, der  in  seinen  Fossilien  das  Material  enthält,  welches  den 
Quellen  diesen  Bestandtheil  liefert.  Genaue  Analyse  der  Asche 
einer  Pfianae,  gleichzeitige  chemisch-geognostische  Kenntniss  des 
Bodens,  auf  welchem  die  Pflanae  gewachsen,  hat  schon  einige 
früher  unerklärte  Probleme  in  Beang  auf  die  Verbreitung  gewisser 
Pflanzen  gel^tat,  nnd  wichtige  Beiträge  aur  Pflanzengeographie  ge- 
liefert Wenn  es  sonst  unerklärte  Laune  schien,  dass  der  Frauen- 
schuh (Pypripedium  Calceolus)  jene  herrliche  Orchidee  der  Vor- 
alpen in  ihrem  Vorkommen  so  bedeutende  SprOnge  mache,  hat 
dieses  einfach  dadurch  seine  Erklärung  gefimden,  dass  man  Kalk- 
yerbindungen  als  den  yorwaltendsten  Asdienbestandiheii  jener 
Pflanze  fand,  und  gleichseitig  die  Gebirge,  auf  denen  dieselbe  vor- 
kommt, als  Kalkgebirge  erkannte.  Sie  begleitet  darum  den  schwä- 
bischen Muschelkalk  nnd  verschwindet  plötalieh  diessseits  der 
Donau,  wo  man  auf  den  Sand  der  Jura  und  Keuperformation  trifft; 
erst  im  thüringischen  Muschelkalke  tritt  sie  wieder  auf,  überspringt 
den  bunten  Sandstein  des  unteren  Eichfeldes,  den  Granit  des 
Harzes,  um  auf  der  Kalkformation  östlich  vom  Brocken  abermals 
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mm  Vorschein  su  kommfln.  80  finden  wir  femer  die  daroh  N«tron* 
gehalt  ausgezeiohneten  Saisola-  und  Salicomienarten  an  der  Weet- 
küste  von  Frankreich  und  Termiieen  tie  auf  dem  We^  nach  dem 
Osten  bis  wir  in  die  miBischen  Steppen  kommen,  weil  wir  erat 

dann  im  Boden  abermals  der  Bedingung  ihres  Vorkommens,  dem 
Salzgclialtc  desselben,  wieder  begegnen.  In  derselben  Weise  dürfen 
wir  mit  Hülfe  einer  genauen  geo^nostischen  Kenntniss  die  sicher- 
sten Schlüsse  in  Jiezug  auf  das  Vorkommen  von  Mineralquellen- 
gruppen gewisser  Gegenden  machen,  und  die  Geographie  der  Heil- 
quellen kann  nur  in  geognostischen  Kenntnissen  eine  wissenschafl- 
Ucbe  Basis  haben. 

Dass  63  bei  Ermittlung  dieses  Zusammenhanges  nicht  auf 
geologische  Kenntniss  der  einzelnen  Formation,  d.  h.  auf  deren 
Altersstufe  im  Erdenbaue,  sondern  bloss  auf  ihre  petrographische 
Zusammensetzung  ankommt,  ergibt  sich  aus  dem  Wesen  dieser 
Abhängigkeit.  Eine  an  Kalk  reiche  Quelle  kann  in  jeder  Kalk- 
schichte  yorkoinmen,  giciehgiltig  ob  diese  Muschelkalk,  Keuper^ 
kalk  oder  Jurakalk  ist.  Die  BedeuUmg  dieses  Zusammenhanges 
swischen  Qaellenbestandtbcilen  und  geognostischen  Verh&ltniiaen 
hat  sieh  bereitB  vielfiich  im  praktischen  Leben  bewihrty  mid  hat 
TonfigUch  in  Bezog  auf  Salinen  auf  den  Wohlstand  yieler  Staaten 
den  Bttchtigsten  lÜnfiass  geflbt  Gegenden,  die  frtther  salsarm 
waren,  so  jene  am  Neckar,  worden  dorch  die  richtige  Wttrdigong  . 
der  dortigen  Koehsalzquellen  lo  den  sakreichsten,  alle  Bohnrersuche 
auf  Steinsais  hatten  den  glflcklichsten£rfolg.  Die  Qoellen  hatten  die 
Kenntniss  der  dem  Ange  yerborgenen  Bodenverhiltnisse  yermittelt. 

PresesiSi  dareh  welche  die  tsellea  Ihre  Aua  BettaadthcUe  erhaltea. 

Das  Meteorwasser  enthält  nur  ausnahmsweise  und  in  sehr 
spärlicher  Menge  Spuren  von  festen  Bestandtheilen.  Der  Regen, 
der  in  der  Nähe  des  Meeres  fällt,  enthält  gewöhnlich  etwas  Koch- 
salz, im  Allgemeinen  sind  es  nur  zufiillige,  durch  den  Staub  mit- 
gerissene feste  8toffe,  die  sich  im  Abdauipfungsrückstunde  des 
Regenwassers  finden.  Die  constanten  Bestandtheile  des  Re^ons  sind 
atmosphärische  Luft  und  zwar  mit  vorwaltender  Sauerstotlraenge 
und  etwas  Kohlensäure.  Auf  1  Pfund  Regenwasser  kommen  etwa 
1 1/2  K.  Z.  Oase,  davon  entfallen  80%  auf  Sauerstoflf  und  10%  auf 
Kohlensäure. 

Mit  diesen  lünimalquantitäten  Ton  Gasen  yermag  das  Atme- 
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sphirenwasser  die  tiefgreifendsten  Verändemngen  im  härtesteu  Ge- 
steine hervonabringen,  es  vollbringt  in  den  oberflächlichen  Schich- 
ten den  Ver wi  tt er u  n  gspr  oze  8  8 ,  der  die  unorganischen  Be- 
stÄndtheile,  welche  die  Pflanze  zu  ihrem  L''l)en  braucht,  vorbereitet, 
und  die  wichtii^stc  B<'dini;uMg  lüreine  beginnende  Vegetation  bildet. 
Das  Atniospharcnwasscr  setzt  diese  Wirkungen  in  die  Tiefe  fort 
und  bereitet  dadurch  die  fixen  Queilcnbestandtlieile  vor. 

Der  Verwitterungs.prozo«*«,   d.  h.  die  chemische  Veränderung 
von  Mineralien  und  von  ganzen Gebirgsniassen  durch  Atmosphärilien, 
wird  durch  die  mechanischen  Wasserwirkungen  eingeleitet.  Dm 
in  den  feinsten  Klüften  und  Spalten  der  Qesteine  eingeschlossene 
Wasser  wirkt  auflockernd,    die  Cohäsion  der  einzelnen  Bestand- 
theile  aufhebend.  Zumal  geschieht  diess  durch  das  zu  Eis  gewor- 
dene Wasser,  welches,  indem  es  durch  die  Eisbildung  ein  grösseres 
Vohinien  einnimmt^  die  engen  Klüfte  gewaltsam  erweitert  und  das 
festeste  Qestein  sa  sprengen  Termag.  £s  beginnt  dann  die  chemi- 
sche Aetion.  Das  Wasser  wird  die  Bestandtheile,  die  es  an  Ideen 
▼ermagi  anfiaehmen  und  dadurch  schon  verindenidaiif  das  Gestein 
einwirken.  Der  Banerstoff  dos  Atmosphirenwassers  wird  einselne  ' 
8to£Ee  oxydiren  und  sie  dadurch  in  lösliehe  Salae  umwandeln. 
Die  Tortöglich  sersetaende  Wirkung  flbt  die  Kohlensiure  des 
Atmosphirenwassers,   indem  sie  erstens  durch  ihre  Anwesen- 
heit die  Aufnahme  einiger  unlöslicher  Salae,  die  sie  in  doppelt- 
oder  anderthalbfach  kohlensauere  Salse  umwandelt,  begünstigt, 
indem  sie  femer  Umbildungen  veranlasst  und  vor  allem  die  un- 
löslichen kieselsauren  Verbindungen  in  kohlensaure  lösliche  Salze 
umsetzt  und  die  Kieselsäure  Ht  lb.st  löslich  macht.  Dieser  V^crwitte- 
rungs-  oder  Aufschbessung^prozoss  geht  an  der  ganzen  Erdober- 
flüche von  statten,  und  zwar  rascher  oder  langsamer,  je  nachdem 
das  Gestein  l^^ichter  oder  schwerer  angreifbar  ist ;  Kalk- und  Talk- 
silicate  werden  z.  Ii.  leichter  zersetzt  als  Natronsilicate ;   er  ver- 
mag aber  schliesslich,   wenn  die  zur  Verwitterung  nöthige  Bedin- 
gung,  häufiger  Zutritt  von  Atraosphärenwaaser  gegeVjen  ist,  auch 
das  härteste  Gestein  im  Laufe  der  Zeit  zu  zersetzen  und  in  Acker- 
krume umzuwandeln. 

Nirgends  zeigt  sich  dieses  Phänomen  auffallender  als  an  den 
Lavamassen,  die  utiter  unsem  Augen  aus  den  Vulkanen  hervor- 
brechen. Wir  sehen  die  erstarrten  Massen,  die  an  europäischen 
Vulkanen  zumeist  augitischer  Natur  sind,  schlackig,  schwarz,  dürr 
und  kahl,  ein  Bild  trostloser  Sterilität.  AllmäUg  wird  der  Ver- 
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wittamngipröMfli  ein jpeleitel,  die  rauhen  und  scharfen  Eoken  nnd 
Kanten  schwinden,  das  Oestein  wird  mürbe,  brttchig^  die  Kiesel- 
Yerbindongen  werden  sersets^  in  kohlensaore  und  in  kieselsaure 
Salze,  in  Oxjde  und  in  Oxjrdhydrate  umgewandelt  Der  nackte 
sterile  Fels  bedeckt  sich  rasch  mit  einer  krilftigen  Vegetation  und 
in  der  Asche  der  Pflanzenwelt  finden  wir  bald  in  yeränderter 
löslicher  Form  die  Salze,  die  frtther  in  anscheinend  unzerstörbarer 
Qestalt  aus  der  Erdtiefe  emporgebracht  waren. 

Der  Prozess  der  Hinendquellenbildung  ist  mit  dem  Verwit- 
terungsprozesse  vollkommen  identisch,  nur  da«8  sich  an  demselben 
oft  höhere  Temperatur  und  grossere  Quantitäten  Kohlensäure  be- 
theiligen und  dadurch  den  Prozess  viel  energischer  machen.  Der 
Bildungsvorgang  ist  mehrfacher  Art: 

Erstens,  das  W  asser  der  Mineralquellen,  welches  das  Gestein 
durcliff uchtet  und  in  seiner  Continuitiit  verändert  hat,  nimmt 
schon  fertig  gebildete  iSalze,  die  in  einfachem  Wasser  löslich  sind, 
auf,  so  die  schwefelsauren  8alze,  das  Kochsalz;  es  ist  diess  die 
einfachste  Form  des  Auslaugungspr ozesses,  oder 

.  ZweitenSi  das  Wasser  nimmt  solche  Bestandtheile  auf,  die 
es  nur  in  Folge  seiner  eigenthiimlichen  physikalischen  oder  chemi- 
schen Eigenschaften  su  lösen  vermag,  so  z.B.  kann  ein  an  Kohlen- 
Mure  reiches  Wasser  kohlensauren  Kalk  und  kohlensaures  Eisen- 
oxydul durch  Umwandlung  in  doppelt-  oder  IV^fache  kohlensanre 
Salze  lösen.  Heisses  Wasser  vermag  in  Folge  lemr  hohen  Tem- 
peratur Eieselsttnre  aufzunehmen  und  gelöst  zu  halten.  Eevermag, 
wenn  es  unter  hohem  Drucke  wirkt»  selbst  wasserfreie  Silicate  an 
zersetzen  und  sich  mit  kieselsauren  Alkalien  zu  sftttigen/  wie  diess 
Daubrie  in  seinen  spitter  zu  erwühnendeo  Versuchen  bewiesen  hat. 

Drittens  endlich  wird  das  Wasser  durch  seinen  SauerstoiFoy 
seinen  Eohlens&uregehalt,  wie  durch  die  schon  in  ihm  gelösten 
.  Salze  auf  das  Gestein  zersetzend  einwirken,  neue  lötlidie 
Salze  bilden  und  dieselben  aufiaehmen.  Durch  den  Sauerstoff  sehen 
wir  z.  B.  Schwefelmetalle  ozydirt  und  in  schwefelsauere  Salze  um- 
gewandelt. Durch  die  Kohlensäure  werden  Silicate  zersetzt  und 
in  Carbonate  umgewandelt.  Durch  schon  vorhandene  Bestandtheile 
des  Wassers  z.  H.  durch  Schwefelwasserstoff  kann  bei  gleichzeiti- 
ger Einwirkung  von  Sauerstoff,  kohlensaurer  Kalk,  dem  das  W^asser 
in  seinem  Laufe  begegnet,  in  schwefelsauren  Kalk  umgewandelt 
und  in  kleinen  Quantitäten  vom  Wasser  aufgenonimen  werden. 
Trifft  Wasser,  welches  schwefelsauren  Kalk  enthält,  auf  kohlen- 
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saure  Magnesia,  so  wird  sich  nach  dem  Gesetze  der  Verwandt- 
schaft kohlensaurer  Kalk  und  schwefelsaure  Magnesia  bilden, 
letztere  wird  vom  Wasser  reichlich  aufgenommen. 

In  den  Versuchen,  die  Struve  zur  Erzeugung  der  künst- 
lichen Mineralwässer  anstellte,  selirii  wir  die  Vorgänge,  die  wir 
als  in  der  Natur  bei  der  Mineralquellenbildung  wirksam  ange- 
geben haben,  vollkommen  bestätigt.  Er  versuchte  es  aus  dem 
Klingsteine  ein  dem  ßiliner  Sauerbrunnen  ähnliches  Wasser  dar- 
zustellen. Er  füllte  in  eine  28"  hohe  Säule  1 V4  Pfund  gepulverten 
Klingstein  und  leitete  durch  dieses  Pulver  destillirtet  Wasser.  Das 
ablaufende  Wasser  enthielt  in  16  Unzen: 

schwefelsaares  Natron  und  Kali  5,872,  gr. 
salzsaures  Natron  2|448y 
einfach  kohlensaures  Natron  1,880. 

Diese  Salae  waren  schon  im  KUngsteine  Torgebildet,  die 
beiden  erstgenannten  Salze  bildeten  Bestandtheile  des  Gesteinesi 
das  letzte  war  dnrch  vorausgegangene  Zersetzung  entstanden,  sie 
wurden  als  lösliche  Salze  von  gewöhnlichem  Wasser  aufgenommen. 
Er  mute  später  eine  8V'  hohe  Säule  mit  S  Pfund  14  Unzen  des- 
selben Klingsteins,  dem  Qesteine  wurde  trockene  Kohlensfture  zu- 
geleitet, nnd  Wasser,  das  an  Kohlensäure  reich  war,  unter  einem 
Drucke  von  zwei  Atmosphären  durchgeführt  Das  abträufebde 
Wasser  enthielt  in  16  Unzen: 

Klingsteinwasser  Biliner  Sauerbrunnen 

Kohlensaures  Natron     21,974  gr.  22,732  gr. 

Salzsaures  Natron  1,963  2,884 

SchwefeUaurcs  Kali  1,H70  1,735 
Schwefelsaurea  Natron  4,859  6,171 
Kieselerde  0,512  0,356 

Kolilensaurer  Kalk  4,480  3,0(>6 
Kohlensaurer  Talk  1,126  1,196 

Es  war  durch  das  kohlensaure  Wasser  ein  dem  natürlichen 
Biliner  Sauerbrunnen  ähnliches  erzeugt  worden.  Bestandtheile,  die 
früher  in  dem  Gesteine  in  unlöslicher  Form  vorhanden  waren» 
wie  die  Kieselerde,  Kalk,  Magnesia  und  ein  grosser  Theil  des  Na- 
trons wurden  erst  durch  die  Einwirkung  der  Kohlensäure  löslich, 
und  für  die  Aufnahme  zugänglich;  die  Kohlensäure  hatte  also 
einen  Zersetzungsprozess  eingeleitet,  sie  hatte  das  Gestein  aufge* 
schlössen.  Es  waren  also  in  diesem  Versuche  die  beiden  Vorgänge, 
die  die  Natur  zur  Erzeugung  der  fixen  liineralqueUenbestandtheile 
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dnlaitet,  Tereinigt:  Ansla^gung  der  yorgebildeten  Idili- 
chen  Salse  und  UmwmBdlnng  der  unlöslichen  durch 
Zersetzung,  das  Resultat  des  künstlichen  Versuches  war  darum 
auch  mit  jenem  vun  der  Natur  Vollzogenen  vollkommen  überein- 
stimmend. 

Qnpmg      f  liMlaei  iioi  tiemtitaailhclle. 

Nachdem  wir  im  Allgemeinen  die  Prozesse  kennen  gelernt 
babeiiy  durch  welche  die  Mineralwässer  ihre  fixen  Bestandtheile 
aus  dem  Boden  erhalten,  wollen  wir  die  einaelnen  fixen  Stoffe  der 
Q^ellen^  mit  Besag  auf  das  Oefitein,  ans  welchem  sie  stammen 
tmd  auf  den  Vorgang,  der  sie  va  Minerwasserbestandtheilen  macht, 
näher  besprechen.  « 

Die  wichtigsten  QnellbestandtheOe  und: 

Sahbaseit 

Natron,  Kali,  Kalk,  Magnesia,  Thonerde,  Ebenoxydal. 

Kohlensäure,  ISchwefelsäure,  Phosphoraäure,  Kieselsäure. 

SalibUderi 

Chlor,  Brom,  Jod,  Fluor,  Schwefel. 

•rgasUelie  Sibstasiesi 

Qaells&nre,  Quellsatssitiire,  Barögine  etc. 

Ausserdem  kommen  als  minimale  Qnellenbestandtbeile  noch 
yor:  Lithion,  Caesium,  Rubidium,  Amoniak,  Strontian,  Baryt,  Mangan, 
Zinn,  Kupfer,  Antimon,  arsenig<;  Stare,  Salpetersäure,  Borsäure 

Wir  wollen  die  wichtigsten  Stoffe  nach  den  Verbindungen, 
in  welchen  sie  in  den  Mineralwässern  yorkommen,  also  als  Salze  ^ 
einzeln  durchgehen. 

L  Caffttaatc. 

Kohlensaures  Natron 

bildet  einen  wesentlichen  Bestandtlieil  aller  alkalischen  Säuerlinge 
von  hervorragender  Bedeutung.  Das  kohlensaure  Natron  erscheint 
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in  den  Qnellen  «Is  einfach  kohleneanres  Natron,  und  doppehkoh- 
lenaaores  Natron,  ersteres  ist  im  Wasser  löslicher. 

Das  kohlensaure  Natron  findet  sich  nur  in  Quellen ,  die  aus 
kristalinischem  Gesteine  entspringen.  Ihr  Vorkommen  beschränkt 
sich  auf  vulkanisches  und  plutonisches  Gebirge ;  in  diesem  Sinne 
hat  auch  G.  Bischof  die  Quellen,  welche  kohlensaures  Natron 
enthalten,  vulkanische  Ifineralquellen  genannt  Dieselben,  sind  un- 
gemciu  zahlreich  im  vulkanischen  Gebiete  des  Laacheraees,  unter 
ihnen  ist  die  roicliste  der  Säuerling  von  Hcilbronn ;  im  Taunus- 
gebirge entstehen  die  berühniton,  an  kohlcnsaureni  Nation  reichen 
iSäuerlinge  von  Selters,  Fachingcn  und  Geilnau,  im  böhmischen 
Mittelgebirge  sind  die  reicben  Sauerquellon  von  Bilin  und  Giss- 
hübel,  in  Steiermark  die  reichen  sodahaltigen  Quellen  von  Glei- 
chenberg,  im  vulkaniBchen  Gebiete  Mittelfrankreichs  die  Quellen 
von  Vichy  u,  s.  w.  Das  vulkanische  Gestein  gibt  das  Material, 
aus  welchem  das  kohlensaure  Natron  gewonnen  wird.  Die  meisten 
vulkanischen  Gesteine,  Basalte,  Syenit,  Granit  haben  einen  gentt- 
genden  Natrongehalt,  am  reichsten  an  Natron  sind  diejenigen  vul- 
kanischen Gesteine,  welche  Natronfeldspat,  Oligoclas  in  ihrer  Zu- 
sammensetaung  haben,  sie  enthalten  bis  20%  Natron.  In  allen 
diesen  Gesteinen  kommt  das  Natron  in  Form  von  Silicaten  vor, 
die  Kohlensäure  veranlasst  die  Zersetaung  und  Umwandlung  des 
Natronsilicats  in  Natroncarbonat,  welches  vom  Wasser  aufjgfe- 
nommen  wird. 

In  sedimentären  Gesteinen  kommt  kohlensanres  Natron  nur 
in  sehr  kleinen  Quantitäten  vor,  es  wurde  in  geringen  Mengen  in 
vielen  Kalk-  und  Mergelarten  gefunden.  Vielleicht  ist  seine  grosse 
Löslicbkeit  im  Wasser  die  Ursache,  dass  es  nicht  als  Sediment 
vorkommt.  In  den  Quellen  aus  sedimentären  Gesteinen  finden 
sich  nur  selten  Spuren  kohlensauren  Natrons.  Die  Anwesenheit 
schwefelsaurer  Erdsalze,  die  in  Mineralwässern  aus  sedimentären 
Gesteinen  so  häufig  sind,  achliesst  schon  die  Alkalicarbonate  aus, 
da  sogleich  eine  Umsetzung  der  Bestandtiieiie  stattfindet. 

In  manchen  Gegenden  Ungarns,  Egyptens,  Ostindiens  sind 
während  der  heissen  Jahreszeit  grosse  Strecken  mit  kohlensaurem 
Natron  bedeckt,  diese  rühren  von  ausgetrockneten  Natronscen  her. 
Auch  an  den  Wänden  vulkanischer  Gebirge  findet  sich  oft  koh- 
lensaures Natron  als  Elfflorescenz.  Dieses  fertig  gebildete  Sali 
kann  auch  vom  Wasser,  welches  keine  Kohlensäure  enthält,  auf- 
genommen werden. 
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ist  ein  seltener  Quellenbcstandtheil.  Berzelius  konnte  dasselbe 
in  den  Quellen  von  CarUbad  niclit  entdecken.  Er  fand  «Sporen 
dftTon  im  Sprudelstein,  was  iu  jedem  Falle  auf  eine  Miuimalqaan- 
tität  des  Salzes  im  Wasser  hindeutet  Spätere  Untersuchungen 
haben  Kalisalae  im  Carlsbader  Wasser  nachgewiesen,  aber  in  viel 
geringerer  Quantitftt  als  Natronsalse.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
eine  auf  Kali  gerichtete  genaue  Analyse  dasselbe  in  yielen  Wtts- 
sem  nachweisen  wird,  doch  ist  die  Quantität  in  jedem  Falle  ver- 
schwindend  klein  gegen  den  Natrongehalt 

Dieses  seltene  Vorkommen  der  Kalicarbonate  gcgenflber  den 
Natroncarbonaten  bildet  noch  einen  unaufgeklärten  Punkt  in  der 
Mineralqueüenchcmie.  Die  Kalisilicate  sind  eben  so  häufig  wie  die 
Natronsilicate,  sie  sind  durch  Kohlensäure  aufschliessbar,  das  Kali- 
Ciirboiiat  ist  im  Wasser  leicht  löslich,  wie  kommt  es  nun,  das» 
dieser  Ik'standtheil  in  den  Mineralquellen  so  selten  ist,  während 
er  doch  in  den  PHanzenaschen  wieder  umgekehrt  viel  häuriger  ist 
als  Natroncarbonat  und  auch  in  Wassern,  d'w.  mit  faulenden  organi- 
schen Substanzen  in  Berühi'ung  smd,  wie  in  dem  von  Pt)rla  und 
in  der  Adolplisberger  Mineralquelle  (beide  in  öchwedeu)  mit  Aus- 
schliessung von  Natroncarbonat  vorkommt. 

G.  Bischof  meint,  es  könnte  vielleicht  das  Toro  Wasser 
angenommene  kohlensaure  Kali  bei  Berührung  mit  andern  Fels- 
arten gegen  Natron  eingetauscht  sein,  aber  er  fragt  selbst,  wohin 
alles  Kali  jener  auf  grosse  Tiefe  zersetsten  Kalifeldspate  gekom- 
men ist,  bei  denen  bloss  Kaolin  aurückgeblieben  ist  Diese  Frage 
wartet  noch  ihrer  Lösung. 

Kohlensaurer  Kalk 

ist  im  Wasser  sehr  wenig  löslich,  dagegen  als  Bicarbonat  sehr 
leicht  löslich^  6—20  Qraa  im  Pfunde  Wasser.  Da  jedes  Wasser 
etwas  Kohlensäure  enthält,  kann  es  auch  diesem  Qehalte  entspre- 
chend kleine  Quantitäten  kohlensauren  Kalkes  gelöst  halten.  Selbst 
Fbsswasser  enthält  geringe  Quantitikten  kohlensauren  Kalkes; 
grössere  Quantitäten  finden  sich  in  dem  an  Kohlensäure  reichen 
frischen  ^ellwässern,  i^i  Gran  Kohlensäure  yermag  schon  unge- 
fthr  4  Gran  kohlensauren  Kalk  in  ein  ßicarbonat  nmauwandeln; 
Quell  Wasser  wird  auch  darum  im  Gegensatze  zum  Flusswasser 
hartes  Wasser  genannt 

Säuerlinge  enthalten  die  grösste  Menge  kohlensauren  Kalkes^ 

9*  • 
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weil  in  ihnen  die  Bedingung  der  Lösliohkeit,  der  Gebalt  an  Kohlen' 
»äure,  am  reiehtten  yorhanden  ist,  die  Menge  flbersteigt  aber  selten 

6  Gran  im  Pfunde.  Einige  alkalische  Quellen  deriCuyergne  sind  rei- 
cher, sie  enthalten  wie  St.  Allyre  bei  Clennont  bis  12  Gran  im  Pfimde. 

Das  Material,  aus  welchem  die  Wässer  ihren  Gehalt  an 
kohlensaurem  Kalke  erhalten,  tindet  sich  sowohl  im  gesehiehte- 
ten  wie  im  krystallinischen  (5<'steine.  Alle  geschichteten  Formatio- 
nen enthalten  Kalklager,  alle  kr\ .staliiinschen  Gesteine  enthalten 
in  grösseren  oder  kleineren  C^^nanti täten  Kalksiiicate.  Keich  au 
Kalksilicaten  sind  Augite,  Ihirnhiende  und  Kalkfeldspate  (Labra- 
dor), also  auch  alle  krystaliinischen  Felsarten,  welche  eines  der 
genannten  Fossilien  unter  den  sie  componirenden  Bestandtheilen 
haben.  In  einigen  krystallinischenliestcinfm  wie  imGrauite  von  Carls- 
bady  ist  der  Kalk  durch  direote  Analyse  nicht  nachzuweisen,  und 
Beraelius  meinte  daher  „es  werde  immer  unerklärlich  bleiben  wo* 
her  die  Quellen  von  Carlsbad  ihren  Knikgehalt  nehmen*.  AUein 
die  Versuche 'von  Strnve  zeigten  den  Kalkgehalt  im  Granite  auf 
indireciem  Wege.  Bei  der  Behandlung  des  gepulverten  Qranites  mit 
kohlensaurem  Wasser  unter  siemlich  starkem  Drucke  enthielt  das 
abfliessende  Wasser  1,290  gr.  Co^  Oao  in  16  Unaen  Wasser.  Die 
grössten  Quantitäten  kohlensauren  Kalks  erhielt  er  aus  dem  Ba- 
salte Ton  Bilin,  nämlich  6,877  Qran  in  16  Unzen  Wasser. 

Die  Aufnahme  des  kohlensauren  Kalkes  aus  geschichtetem 
Gestein,  aus  Kalklagem,  geschieht  durch  blosse  Auflösung  dbs  fer> 
tig  gebildeten  kohlensauren  Kalkes;  doch  rauss  das  Wasser  viel 
Kohlensäure  enthalten,  um  eine  {grössere  Quantität  dieses  Salzes 
aufnehmen  zu  können,  eine  Bedingung,  welche  von  dem  Wasser 
mancher  tiefgebohrten  artesisclien  Brunnen  erfüllt  wird,  so  ist  z.B. 
die  Kochsalztlierme  des  artesischen  Brunnens  von  Neusalzwerk 
reich  an  Kohlensäure,  daher  sie  auch  eine  ziendicli  grosse  Quan- 
tität kohlensauren  Kalkes  aufnehmen  kann.  In  dem  krystalli- 
nischen  Gesteine,  aus  welchem  die  meisten  Kohlensäure  haltigen 
Quellen  kommen  muss  das  Kalksilicat  erat  durch  die  Einwirkung 
der  Kohlensäure  in  Kalkcarbonat  umgewandelt  werden. 

Das  kohlensaure  Natron  wird  von  den  Säuerlingen  in  weitgrOsse- 
rer  Menge  aufgenommen  als  der  kohlensaure  Kalk,  und  selbst  aus  sol- 
chen Qesteinen,  aus  Basalten  z.  B.,  die  mehr  kohlensauren  Kalk  als 
kohlensaures  Hatron  erhalten.  Die  Ursache  li^  dam,  dass  die  Sätti- 
gungscapacität  des  Wassers  filr  kohlensauren  Kalk  viel  tiefer  steht 
als  jene  fiHr  kohlensaures  Katron.  Während  abo  bei  einem  gewissen 
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Grade  der  ZersetEong  echon  eine  genügende  Menge  kohleoMiireii 
Kalkes  aufgenommen  ist,  wird  die  fortschreitende  Zersetznog  des 
Oeeteines  das  Wasser  noch  immer  mit  kohlenfianrem  Natron  ver- 
•ehen,  wAhrend  das  Kaikcarbonat  im  sersetsten  Gesteine  au- 
rfiekbleibt 

Die  Bedingung  für  die  Löslichkeit  des  kohlensaoren  Kalkes 
ist  die  Anwesenheit  von  KohlensiMirey  welche  den  kohlensanren 
Kalk  in  ein  Bicarbonat  umwandelt  Wenn  diese  flberschttssige 
Kohlensfture  entweicht,  verwandelt  sich  das  Bicarbonat  wieder  in  ein- 
fach kohlensauren  Kalk  und  dieser  wird  als  unlöslich  ausgeschieden. 
Das  Entweichen  der  Kohlensäure  findet  statt  bei  Erhitzung  des 
Wassers,  bei  längerer  Borührung  desselben  mit  atmosphärischer 
Luft,  oder  wenn  die  Aufiiahnie  der  Kolilcnsaure  unter  grossem 
Drucke  stattj^cfunden  hat,  beim  Aufiiören  des  Druckes.  Gewohn- 
liclios  Trinkwasser  lässt  in  lange  gebrauchten  Wasserflaschen  einen 
weissen  Beh'g  von  kolilensaurem  Kalk  zurück.  Wasser,  selbst 
Flusswasser,  welelies  in  Dampfkesseln  erhitzt  wird ,  lässt  seinen 
geringen  Gehalt  an  kohlensauren  Erden  zurück,  die  allmälig  den 
für  Dampfkessel  so  verderblichen  Kesselstein  bilden.  In  Wasser- 
leitungen, zumal  in  solchen,  welche  Wasser  führen,  die  reich  an 
kohlensauren  £rden  sind,  wie  z.  ß.  in  der  Nähe  von  Paris,  bilden 
sich  nach  kurzer  Zeit  bedeutende  Ausscheidungen  Ton  kohlen- 
saurem Kalke.  In  Höhlen,  die  im  Kalkgebirge  voriLommen,  setzt 
sich  an  der  Decke  aus  dem  durchsickernden  Wasser  der  Kalk- 
gehalt ab,  der  im  Laufe  der  Zeit  sich  au  den  schönsten  Stalaktiten 
gestaltet  Das  von  der  Decke  der  Höhlen  su  Boden  sinkende 
Wasser  seist  auch  dort  den  Rest  seines  Kalkgehaltes  ab,  es  ent- 
stehen Stalagmiten,  die  im  Vereine  mit  jenen  oft  herrliche  Säulen 
formiren,  und  durch  den  Zauber  ihrer  Gestalt  und  Farbe  jene 
unterirdischen  Prachtbauten  bilden,  die  unter  dem  Namen  der  Tropf- 
stnnhöhlen  gekannt  sind,  wie  s.  B.  die  Adelsberger  Grotte.  Viele 
Mineralwässer,  die  reich  an  kohlensaurem  Kalke  sind,  scheiden 
diesen  unter  den  früher  genannten  Bcdingun^a^n  in  so  reicher 
Quantität  aus,  das»  sie  die  Gegenstände,  die  damit  in  Berührung 
kommen,  mit  einer  Kalkhülle  überziehen,  man  nennt  sie  incru- 
8  t  i  r  e  n  d  e  Mineralquellen.  Die  mit  Kalk  üherladonen  Wässer 
von  Tivoli  bei  Korn,  die  in  Kaskaden  herabfallen  und  dabei  den  ge- 
ringen Kohlensäurcgehalt  einbüsscn,  haben  eine  solche  incrustirende 
Wirkung.  Aus  manchen  italienischen  Flüssen,  die  von  kaikreichen 
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Quellon  ihr  Wasser  erhalten,  scheidet  sich  der  kohlensaure  Kalk 
uuter  dciij  Namen  Tavertiii  in  grossen  Maasen  ah. 

Minerah|U*dlen  v<»n  hoher  Temperatur,  wrnn  sie  aucli  nur 
geringe  Quantitäten  kohlensauren  Kalkes  enthalten,  sind  hiiuHg 
incrustirende  Quellen,  weil  sie  durch  ihre  Temperatur  nur  sehr 
geringe  Quantitäten  Kohlensäure  gelöst  halten  können,  die  in  der 
Tiefe  uuter  hohem  Drucke  aufgenommene  Kohlensäure  entweicht 
«n  der  Oberfläche  wo  dieser  Druck  aufgehört  hat,  und  der  kohlen» 
saure  Kalk  scheidet  sich  aus.  Dieses  Verhältniss  zeigt  sich  am 
deatUehsten  .  in  Carlsbad,  die  heisseste  Quelle,  der  Sprudel,  mit 
2,S  Gran  Oot  Cao  ist  eine  stark  incrustirende  Quelle,  die  Aus- 
•cbeidnng  des  kohlensauren  Kalkes  des  Spmdelsinters  ist  so  reieh- 
Uch,  dass  das  Bassin  sich  dadurch  selbst  fiberwölbt  hat,  während 
die  kfihlern  QneUen,  die  eben  so  viel  Kalkcarbonat  enthalten,  aber 
durch  ihre  geiingere  Temperatur  einige  Kubiksoll  Kohlens&ure 
gelöst  halten  können,  diesen  Kalk  in  Lösung  erhalten  und  nicht 
inorustiren.  Die  Thermen  von  8t  Allyre  bei  Clermont,  die  12,^  gr. 
Co.,  Cao  enthalten,  die  Thermen  Ton  St  Filippo,  St  Vignone  im 
Toskanischen,  die  aus  dem  Apeninenkalk  kommen  und  reioh  an 
Kalk  sind,  gehören  auch  zu  den  iucrustirendeu  Quellen.  , 

Kohlensaure  Magnesia 

ist  im  Wasser  nicht  schwer  löslich,  in  kohlensaurem  Wasser  ist 
sie  in  grossen  Quantitäten,  bis  III  Gran  aufs  Pfund,  löslich.  Die 
kohlensaure  Magnesia  findet  sich  in  kleiner  Quantität  in  den 
meisten  Trinkwässern,  sie  ist  Bestandtheil  der  meisten  kohlensäure- 
hältigen  Quellen  und  am  reichsten  in  den  Bitterwässern  vorhanden. 

Ungeachtet  der  grössom  Löslichkeit  der  kohlensauren  Mag 
nesia  im  Vergleiche  zu  kohlensaurem  Kalke  findet  sich  doch  das 
letsgenannte  Salz  häufiger  als  Quellenbestandtheil;  selbst  bei  Be- 
handlung eines  Kalksteines,  welcher  If'/o  kohlensaure  Magnesia 
enthielt  mit  kolüensäurehaltigem  Wasser  durch  24  Stunden,  gingen 
nur  Spuren  von  kohlensaurer  Magnesia  ins  Wasser  Aber,  wührend 
viel  kohlensaurer  Kalk  gelöst  war. 

Das  Wasser  erhält  die  kohlensaure  Magnesia  durch  Auflösung 
aus  magnesiareichem  Kalkstein,  dem  Dolomit,  oder  durch  Zer- 
setsung,  aus  kiystaUinischedi  Gestein  welches  Hagnesiasilicate  ent- 
hält Augite,  Hornblende  und  einige  Feldspatarten  sind  reich  an 
Magnesiasilicaten.  Struve  erhielt  die  grössten  Quantitäten  von 
Magnesia  in  dem  Wasser,  mit  welchem  er  den  Kliugsteiu  von  Tepl 
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und  den  Basalt  von-  Padhor%  beide  in  der  Nlihe  von  Uarienbad^ 
behandelt  hatte. 

In  dem  Mergel  von  Saidachttts  und  Pdilna  findet  sich  zer- 
setzter Basalt  und  Klingsteui;  die  dnreh  Zersetzung  gebildete 
kohlensaure  Magnesia  i«t  die  Quelle,  aas  welcher  die  Bitterwässer 

jener  Gegend  dieses  Ssls  nehmen.  Bei  der  BcliaudluDg  dicnes 
Mergels  mit  Wasser  erhielt  8truve  eine  jenem  UitWtYJaaaw  eul- 
sprechende Quantität  kohlensaurer  Bittererde. 

Da  d}vs  Magnesiacarbonat  nicht  »»>  sehr  wie  da«  Kalkcarbonat 
an  die  Anwesenheit  der  KohlenHjiure  gebuiidcji  ist,  wird  sich  beim 
Verluste  der  Rehleusaiire  nur   wenig  kohlensaure  Bittererde  axu- 
scheiden.   Die  jSiuter  enthalten  nur  geringe  Quantitäten  dieses 
Salze«. 

Kohlensaurer  Strontian 

ist  in  kohlensaarem  Wasser  etwas  löslicher  als  Kalk,  in  einem 
Pfunde  kohlensaaren  Wassers  können  9  Gran  Strontian  gelöst  sein. 
Berzelius  fand  zuerst  Spuren  dieses  Salses  im  Sprudelsteine 
▼on  Carlsbad.  Seitdem  hat  man  es  in  vielen  Quellen  in  kleinen 
Qeentitäten  naohgewlesen,  so  in  der  Elisenquelle  von  Kreusnach, 
in  der  Adelheidsquelloi  im  Krensbrann,  in  Franaensbad,  inViohj, 
Ems,  OberaaUbmnn,  in  den  Quellen  des  Laachersees  ete.  Struve 
fand  Strontian  in  dem  kohlensaaren  Wasser  mit  welchem  er  den 
Kiingstein  Tom  Befien  und  den  Basalt  von  Bilm  eztrahirt  hatte. 
Strontaanit  (kohlensaurer  Strontian)  findet  sich  in  den  Blasenrttn- 
men  des  Mandelsteines  und  in  Blasenräumen  und  Rlttften  von 
Basalt,  was  ebenfalls  dafür  spricht,  dass  er  in  geringen  Quantitiieii 
hiofig  im -Wasser  gelOst  sein  muss»  denn  diese  Bildungen  sind 
seeundäre,  das  heisst  durch  Absats  oder  dureh  Einwirkung  im 
Wasser  gelöster  Bestandtheile  entstandene 

Kohlensaurer  Baryt 

ist  »ehwer  löslich,  in  kehlensaureni  Waaser  ist  er  ziemlieh  hislich, 
dagegen  ist  sehwetolsaurer  und  kieselsaurer  Baryt  sehr  schwer 
löslieh.  Bei  der  Anwesciihrit  von  Seliwefelsäure  in  nicht  zu  hoher 
Teiin)eralur  setzt  sich  koldensaurer  Baryt  in  schweielsauren  um, 
und  wird  dadurch  sehr  schwer  löslich.  Doch  huden  sich  Spuren 
v«m  Baryt  in  einigen  Mineralwässern,  so  in  Luhatschowitz  (0,7  nach 
Ferstl),  in  Meinberg,  Pyrmont,  Ems,  Adclheidsquelle.  Auch  in 
dem  Wasser  von  Carlsbad|  wo  bisher  die  Analyse  keinen  Baryt 
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entdecken  konnte,  scheint  derselbe  vorliiuidoii  sa  sein,  da  in  neue- 
ster Zeit  bei  Fassung  der  Quellen  im  neuen  Militärbadehause  ein 
Absatz  von  Barytspat  (schwefelsaurer  Baryt)  in  den  schönsten 
Krystallen  auf  Hornstein,  einem  kieselsäurereichen  Absätze  des 
Carlsbader  Wassers,  aufsitzend  gefunden  wurde.  Der  Baryt  kann 
im  Carlsbader  Wasser  als  kohlensaurer  Baryt  gelöst  sein,  denn 
nach  Bischofs  Versuchen  kann  bei  einer  Temperatur  über  30*^ 
kohlensaurer  Barj^t  neben  schwefelsauren  Salzen  bestehen  und  sich 
beim  Sinken  der  Temperatur  unter  20^  wieder  in  schwefelsauren 
Baryt  umaetKeD,  er  könnte  auch  als  schwefelsaurer  Baryt  ursprünglich 
im  Wasaer  «ein,  was  um  so  interessanter  wäre,  da  es  erstens  be- 
wiese, dasB  selbst  die  sohweriöslichsten  iialse  von  grossen  Wasser- 
quantitäten  aufgenommen  zu  werden  vermögen,  und  das«  femer 
diese  Minimalqnantitifcten,  die  durch  directe  Analysen  gar  nicht 
nachgewiesen  werden  kOnnen,  doch  im  Laufe  der  Zeit  bemerkens- 
werthe  Absätse  in  Form  neogebildeter  Minerale  liefern  können. 

Die  Anwesenheit  des  Baryts  im  Waaser  von  Carlsbad  be- 
webty  dass  er  anch  in  kiystallinischem  Qesteine,  im  Granite  vor- 
kommen moss ;  durch  directe  Analysen  wurde  er  bis  jelst  nicht  in 
kfystallinischem  Gesteine  gefunden.  Als  seeundSres  Gebilde  fin- 
det er  sich  hftnfig  in  Blasenrftomen  krystallinischer  Gleeteine,  hftafig  . 
in  Begleitung  von  Brauneisenstein,  Ocber  und  Kalkspat,  die  an- 
zweifelhaft Absätze  aus  dem  Wasser  sind.  Gewiss  werden  Baryt- 
und  Strontiansalze  sich  häufiger  in  Mineralquellen  nachweisen 
lassen,  wenn  die  Analyse  sich  vorzüglich  darauf  richtet;  diese  ist 
ziemlich  schwierig,  weil  die  genannten  Salze  mit  dem  Kalke  nie- 
derfallen und  durch  grosse  W^assermengen  leicht  ausgewaschen 
werden.  In  jedem  Falle  sind  die  beiden  Stoffe  unbedeutende  Mi- 
neralquellen-Bestandthcile,  ihr  Verhältniss  zu  den  andern  erdigen 
Bestandtheilen  der  Mineralquellen  ist  ungefähr  dasselbe  wie  das 
Verhältniss  der  Baryt-  und  Strontianfossilien  zu  jenen  des  Kalkes 
und  der  Magnesia,  sie  kommen  ebenfalls  häufig  vielleicht  immer 
als  Begleiter  der  lets^^enannten  Fossilien  vor,  aber  in  so  gerin- 
gen Quanüttlten ,  dass  die  directe  Analyse  sie  meist  nicht  nach- 
weisen kann. 


Kohl ensaur 

ist  nur  als  Bioarbonat  löslich, 
welche  KohlensMore  enthalten. 


es  £  ISO  nox  y  d  ul 

findet  sich  darum  nur  in  Quellen, 
Die  meisten  Säuerlinge  und  sehr 
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viele  alkalische  Mineralquellen  enthalten  kohlensaures  Eiseno^rjr- 
dal.  Die  Quantitäten  sind  aber  oft  unendlich  klein ,  so  dass 
sie  nicht  direct  durch  Keagentien  nachgewiesen  werden  und 
sich  nur  durch  die  AusBcheidung  von  Ocher  in  den  Qaelienfaa> 
soiigeiB  oder  im  Abiaufsbette  des  Wassers  als  eiseohältig  manife- 
sturen.  Die  sogenannten  Eisenwässer  müssen  mindestens  Vio  gt. 
ESisen  im  Pfände  Wasser  enthalten.  Der  Eisengehalt  der  Quellen 
flbersteigt  selten  1  gr.  im  Pfonde.  Zu  den  ausgeaeiofaneten  Eisen- 
quellen zählen  Pyrmont,  Spaa,  Schwalbach,  Driburg,  Fransenabad, 
Parad  in  Ungarn  etc,  nnd  die  sehr  interessanten,  leider  nieht  ge- 
nflgend  gewflrdigten  Eisenthermen  Ungarns,  Vichnje  mit  der  Tem- 
peratur Ton  W  und  0,9  Eisen,  Sakleno  42<>  G.  Salito  20—28  R. 
und  0,3—0,8  Eisen. 

Die  Eisenquellen  erhalten  ihren  Eisengehalt  sowohl  aus 
krystallinischem  wie  aus  neptuni&chem  Gesteine.  Die  meisten  kiy- 
stallinischen  Gesteine  enthalten  Eisensilicate  in  den  sie  componi- 
renden  Mineralien,  zumal  im  Glimmer,  Augit,  Turmalin,  Horn- 
blende. Ötruvn  extrahirtc  kohlensaures  Eisenoxydul  aus  dem 
Basalte  von  Bilin,  dem  Basalte  vom  Plattenberge  bei  Eger,  und 
dem  Ghranite  von  Carlsbad.  Selbst  wo  der  Gtehalt  an  Eisenoxy- 
dul nicht  durch  direete  Analyse  gefunden  werden  kann,  weist  ihn 
die  Verwitterung  noch  oft  nach  durch  die  sich  bildende  braune^ 
dem  Ocher  angehörige  Farbe.  Auch  in  vielen  neptunischen  Qe- 
steinen  findet  sich  Eisenoxydul  als  Silicat  In  vielen  Thonschie- 
fem, im  schwarsen  wie  im  grOnlich  gef^bten  Dachschiefer,  in  al- 
len chloritischen  Gesteinen,  in  der  Granerde,  in  den  grünen  Kör- 
nern der  chloritischen  Kreide  und  bis  in  den  Schichten  der  ter- 
tiären Formation  ist  Eisenoxydul  gefunden  worden. 

Beim  Entweichen  der  Kohlensäure  kann  das  einfach  kohlen- 
saure Eisenoxydul  nicht  mehr  gelöst  bleiben.  Der  Sauerstoff  der 
atmosphärischen  Luit  wirkt  zugleich  oxydirend,  es  bildet  sich 
Etsenoiqrdhydra^  Ocher,  welcher  sich  ans  dem  Wasser  ausschei- 
det Bei  Berührung  mit  der  atmosphärischen  Luft  wirken  diese 
beiden  Ursachen  auf  das  rasche  Anssehttden  des  kohlensauren 
Eisenoxyduls,  als  JEäsenoi^dhydrat  Diese  rasehe  Ausscheidung 
ist  Ursache,  dass  die  ersten  Niederschläge,  die  sich  ans  einem 
Wasser  bilden  ,  welches  kohlensauren  Kalk  und  kohlensaures 
Eiseikoxydnl  enthält,  dunkelbraun  gefärbt  sind,  während  diese  Aus- 
scheidungen im  weitem  VerlanfSe^  in  dem  Haaese  als  dae  Eizen- 
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oxydhydrat  schon  ausgeacbiedeu  ist,  immer  lichter  uud  endlich 
ganz  weiss  werden. 

Wenn  die  Ausscheidungen  bei  Ausschluss  der  atmosphäri- 
schen Luft  stattfinden,  kann  sich  das  einfache  kohlensaure  Eisen- 
oxydul als  solches,  ohne  weitere  Oxydation  ausscheiden.  Bei 
VVel  ir  am  l^achersee  finden  sich  unter  den  mächtigen  Ocherla- 
gern,  welche  Absätze  aus  früher  hier  geflossenen  Mineralwässern 
sind,  auch  einzelne  Schichten  von  kohlensaurem  EÜBenozydul, 
Sphäroaiderit 

Das  kohlensaure  Eisenoxydut  der  Quellen  kann,  weon  ea 
mit  Schwefeisaaren  Salaen  zugleich  iui  Wasser  Torkommt^  aneh 
In  anderer  Form  and  awar  ab  Schwefelkies  aosgesehiedsB  werden. 
Es  geschieht  diess  dann,  wenn  die  Wässer  mit  oiganfeeher  Sab- 
stans  m  Berttbrong  kommen.  Der  Kohlenstoff  der  organischen 
Substans  desuzjdirt  die  schwefelsanren  Salse,  er  bildet  Schwefel- 
lebeni,*ttnd  veranlasst  die  Zersetanng  des  kohlensaoren  Eisenozy- 
duls  und  Desoxydation  des  Eisenoxyduls  durch  Basen  der  Schwe- 
felverbindung* Es  entsteht  ein  kohlensaures  Alkali-  oder  EIrdsalz, 
und  Schwefeleisen  scheidet  sich  aus.  Im  Torfe,  durch  welchen 
Mineralwässer  fliessen>  welche  die  oben  genannten  Bedingungen 
vereinigen,  sehen  wir  häufig  diese  Schwefelkiesbildung;  auch  als 
Ausscheidung  aus  Mineralquellen,  wie  aus  den  Quellen  von  Carls- 
bad, aus  einem  8ooIbrunn  von  Halle,  an  einer  Quelle  von  Rois- 
dorf fand  sich  Schwefelkies  eingespreiij^t,  oder  Gegenstande  in- 
crustirend.  Longchamp  fand  JScliwefelcisen  in  einem  engen 
Kanäle  einer  Thermalquelle  zu  Chaudesaigues,  Noegerath  fand 
dasselbe  an  den  Quellen  von  Aachen  zwischen  dem  Uebergangs- 
kalke  und  der  Urauwacke,  aus  welchem  diese  ((Quellen  hervor- 
brechen. 

Kohlensaures  ManganoxyduL 

Mangan  ist  fast  immer  ein  Begleiter  von  Eisen,  es  ist  also 
begreiflich  und  eine  glänzende  Bestütigung  der  Mineralwasserbil- 
dungstheorie,  dass  er  auch  zugleich  mit  dem  Eisen  aufgeschlossen 
und  aufgelöst  wird,  und  dasselbe  auch  in  den  Mineralwässern  be- 
gleitet; kohlensaures  Manganoxydul  wurde  in  Pyrmont,  Spaa,  Dri- 
.  bürg  u.  s.  w.  gefunden,  im  Alexisbad  ist  es  in  bemerkenswerther 
Menge,  nämlich  0,224  gr.  im  Pfunde. 

Mangan  scheidet  sich  ebenfSiüls  beim  Entweichen  der  Kohlen- 
säure aus,  und  findet  sich  als  Ausscheidung  an  Quellen.   Er  fand 
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aich  aU  AbsaU  einer  Quelle  zwischen  Alexisbad  undMäiir(1os])rung, 
in  emeni  Wasserknnale  in  der  Nälie  von  Nürnberg.  Kersten 
fand  an  der  bloss  lö»  warmen  Quelle  aur  rusaisehen  Kroue  in- 
Cwrlsbud  einen  Absatz,  der  zum  grossen  Theilc  aus  Manganoxyd 
bestand.  Zuweilen  fanden  »ich  Absätze,  die  zugleich  Mangan  und 
Baryt  entiiielten,  so  an  den  Wänden  de«  BaesinB  der  Quellen  von 
LazeaH. 

• 

IL  Silfate. 

Schwefelsaures  Natron 

« 

ist  ein  nemlich  häufiger  Qaellenbestandtheil.  Sehr  viele  Quellen, 
die  aus  krystaUinischem  Gesteine  kommen,  enthalten  sohwelelsan- 
res  Natron.  Einen  hervorragenden  Quellenbestandtheil  bildet  die- 
ses Sab  in  den  Quellen  des  bdhmisohen  Mittelgebirges,  in  Oarls- 
bad,  Pranzensbad,  Marienbad  und  in  den  QueUen  des  Schwan^ 
Waldes.  Ferner  findet  sich  dieses  Salz  als  hervorragender  Bestand- 
theil  in  allen  Bitterwässern. 

Schwefelsaures  Natron  findet  sich  schon  als  solches  in  vielen 
krystallinischen  Gesteinen.  Struve  fand  es  in  mehreren  Kling- 
steinen, Basalten.  Aus  dem  Phonolith  von  Bilin  gewann  er  es 
durch  Eiztraction  des  Steinpulvers  mit  einfachem,  nicht  Kohlen- 
sllnre  hältigem  Wasser. 

Im  zersetzten  Basalte  und  Klingstein  kommt  Natroncarbonat 
und  Silicat  vor  und  wird  durch  Berührung  mit  schwefeisaurem 
Kalke  in  schweteisaurea  Natron  umgewandelt. 

Schwefelsaures  Kali 

ist  wie  alle  KalisaUe  ein  seltener  Quellenbestandtheil;  es  kann 
wo  es  vorkommt  aus  dem  krystallinischen  Gesteine  stammen,  da 
es  in  diesem ,  nach  den  Versuchen  von  Struve  fertig  gebildet 
enthalten  iat.  Struve  extrahirte  es  selbst  ans  dem  Granite  von 
Carisbad,  aus  welcfaero  er  kein  schwefelsaures  Natron  gewinnen 
konnte,  fis  bleibt  auch  da  die  FVage,  wie  es  bei  dieser  Anord- 
nung in  den  Fossilien  komme,  dass  die  Mineralquellen  so  selten 
oder  doch  nur  in  geringen  Quantitäten  schwefelsaures  Kali 
enthalten. 
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Sohwefelsftarer  Kalk. 

Gyps  ist  im  Wasser  ziemlich  leicht  hislich.  1  Pfund  Wasser 
kann  fast  20  gr.  Gyp«  gel«)st  lialtcn-  Kochsalzgchalt  dos  Wassers 
erhöht  die  Lösliclikcit  für  Gy[>s.  Gyps  ist  ein  Bestandthcil  vieler  süssen 
und  Mineralquellen,  dio  iti  sodimontäreni  Gesteine  ihren  Ursprung 
haben,  zumal  kommt  er  immer  in  zienilicli  grossen  Quantitäten  in 
Salzsoolen  vor.  Sehr  reich  an  Gyps  sind :  Baden  im  Aargau, 
Lucca,  Leuk,  Eilsen,  die  ungarischen  Quellen  SzliacS)  Vichnye  und 
SkienOy  letztere  enthält  Qyps  fast  bis  zur  Sättigungscapacität. 

Gyps  findet  sich  nie  als  ßestandtheil  kiystallinischer  Gebirge; 
es  ist  sehr  WAhrscheinlich,  dass  Gyps  zuerst  aus  der  UmwaDdlang 
TOD  kohieiiMMireiii  Kalk  durch  SchwefelwaBBentoffkerrorgegangen 
iat,  und  da  dieser  sich  erst  bilden  konnte,  als  organische  Stoffe 
Torhanden  waren  und  auf  schwefelsanre  Alkalisalae  sersetsend 
wirkten,  begreift  es  sich,  dass  Gyps  erst  eine  spätere  Bildung  ist 
Er  findet  sich  dagegen  in  allen  sedimentttren  Formatiotteny  häufig 
in  mächtigen  Lagern  und  mit  und  swischen  Stemsals  eingelagert, 
er  findet  sich  durch  Eindringen  und  Verdunsten  gypshältiger  Wasser 
in  Höhlen,  in  Gäng(!n  und  Spalten  des  krysttdlinischen  Gesteina 
Auch  mit  Schwefel  ist  er  häutig  vergesellschaftet,  weil  er  selbst 
durch  Berührung  mit  verwesenden  organischen  Substanzen  zur 
Bildung  von  Schwefelwasserstoff  Veranlassung  gibt,  und  aus  diesem 
sich  leicht  Schwefel  ausscheidet 

.  Schwefelsaurer  Strontian  und  Baryt 

Die  beiden  genannten  Salze,  zumal  der  schwefelsaure  Baryt, 
sind  sehr  seltene  Quellenbestandtheile,  letzterer  vorzüglich  wegen 
seiner  Schwerlüsiichkeit  Dass  derselbe  doch  vielleicht  spiiren- 
weise  vorkommen  kann|  beweist,  wie  schon  irtlher  genauer  be- 
sprochen, die  Bildung  von  Barytspat  aus  dem  Wasser  von  Carlsbad. 

Der  schwefelsaure  Strontian  kommt  cnweilen  als  Versteine- 
mngsmittel  von  Muscheln  und  Knochen  vor,  z.  B.  in  St  Cassian, 
und  beweist  dadurch,  dass  er  im  Wasser  löslich  ist 

Schwefelsaure  Magnesia 

findet  sich  in  kleinen  Quantitäten  nur  sehr  selten  in  Quellen.  Ihr 
gewöhnliches  Vorkommen  in  Mineralquellen  ist  in  grossen  Quanti- 
täten, zumeist  in  Verbindung  mit  schwefelsaurem  Natron  in  den 
Bitterwässern  oder  auch  mit  grossen  Quantitäten  Kochsalz  in  vielen 
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Soolen.  In  Kösen,  Halle,  Friedrichshnll  ist  sie  mit  Kochsalz  ver- 
bunden, in  den  liitterwüssern  von  >S;iidschütz,  Pülna,  »Sedlitz,  Ep- 
som,  (Jran  kommt  sie  mit  schwefelsaurem  Natron  vor. 

Dieses  Salz  kommt  nie  im  krystiilUnischen  Gesteine  vor; 
denn  wird  kristallinisches  (iesteiu  invt  scViwefelsaurer  Magnesia 
geglüht,  wird  letztere  zersetzt,  und  os  tritt  ein  Theil  der  Schwefel- 
säure an  die  Alkalien  des  Gesteins.  Die  .schwefelsaure  Magnesia 
ist  wahrscheinlich  zuerst  aus  der  Zersetzung'  von  Chiormagnauum 
durch  schwefelsaures  Natron  hervorgegangen,  die  beiden  genannten 
Salze  bilden  Bestandtbeile  dea  krystaliinischen  Gesteins,  doroh 
ihr  Aufeinandarwirken  Im  Wasser  entstanden  Chloniatrium  vaaA 
•oliwefelsanre  Magnesia,  die  ins  Meer  geführt  wurden,  und  danun 
auch  Bestandtbeile  aller  sedimentlren  Formationen  bilden. 

In  Mineralwteeni  kann  es  entweder  dvroh  Aualragen  der 
sedimenlllren  Gesteine  T<Mrkomnien,  dieses  gih  lomeist  Ton  dem 
Bittersalagekalt  der  Scalen  oder  es  entsteht  in  Folge  der  Zer- 
setsong  yon  MagnesiariUcat  und  llagnesiaoarbonat  doroh  Gyps. 
Naeh  Mitscherl  ich  setst  sich  eine  QypslOsang,  die  mitkoUen* 
saarer  Magnesia  sosanunengebracht  ist,  innerhalb  14  Tage  in 
sohwefelsanre  Magnesia  und  kohlensauren  Kalk  nm.  In  einer 
GypslöBung,  die  mit  Magnesiasilicat  xosammengebraoht  wurde, 
fand  Bischof  nach  14  Tagen  die  Zersetnmg  noch  nicht  sehr 
weit  Torgeschritten. 

iUdlaag  der  BItlefwisser. 

Die  Bitterwässer  enthalten  als  vorzügliche  Bestandtbeile 
schwefelsaures  Natron  und  schwefelsaure  Magnesia;  sie  erhalten 
diese  JSalze  durch  Einwirkung  von  schwefelsaurer  Kalkerde  auf 
Natron-  und  Magnesiasilicate,  es  bildet  sich  schwefelsaures  Natron 
und  schwefelsaure  Bittererde.  Die  oben  angeführten  Versuche  von 
Mitscherlich  und  Bischof  beweisen  die  Zersetzbarkeit  der 
Magnesia- Carbonato  und  Silicate  durch  G^s.  Als  Beweis  ftlr  die 
Zersetabarkeit  von  Natronsilicat  durch  Gyps  dient  ein  Versuch 
▼on  StruYC;  er  versetsto  ein  Pfimd  gesohlemmten  Klingstein 
mit  Qyps  und  Wasser  und  erhielt  nach  8  Tage  langem  Digeriren 
nahesu  eine  Urne  sohwefelsanres  Natron. « 

Fliessen  Gewisser,  welche  kohlensaures  Natron  enthalten, 
ttber  Gyps,  bildet  sich  gleichfalla  schwefelsaures  Natron.  In  den 
Bitterwisser-Begionen  Böhmensy  in  den  Serpmamorllsten,  die  die 
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Bitterwässer  von  Saidschütz  und  Sedlitz  liefern  und  in  der  Um- 
gebung von  Püllna  besteht  der  Boden  aus  einem  Mergel,  welcher 
sich  aus  zersetztem  Basalt  und  Klingstein  und  Gyps  gebildet  hat. 
Die  zersetzten  kryatallinischen  Gesteine  enthalten  Magnesia-Na- 
tronsilicate-  und  Carbonate.  Struve  hat  durch  Auslaugung  dieser 
Mergel  ein  dem  Püllnaer  und  Saidschützer  analoges  Bitterwasser 
dargestellt.  Auf  diesem  Mergel  wittert  selir  häutig  Hittersjil/.  aus, 
in  demselben  findet  auch  die  Bildung  der  Bitterwässer  statt.  Es 
sind  nämlich  in  diesen  Mergellagem  ausgemauerte  Brunnen,  in 
welchen  sich  das  Tagwasser  sammelt  und  die  durch  die  Zersetzung 
gebiUiot(  n  Salze  auslaugt  Die  Brunnen  sind  ungeflklir  8 — 2T  txet, 
4 1  2 — ^Vs'  im  Durehmesser.  Das  Wasser  wird  nm  so  salxreicher 
je  länger  es  mit  dem  Meigel  in  Berühnmg  ist  Der  Salzgeh.ilt 
ist  nach  anhaltendem  Regen  yennindert,  im  Sonimeri  wo  die  Ffll- 
liing  ▼orgenommen  wird,  ist  er  am  gröstten*  Diese  Differensen 
sind  Ursachei  dass  die  qualitative  Analyse  der  Bitterwässer  £ut 
nie  das  gleiche  Resultat  liefert  Aus  ähnlichen  Mergeln  wie  sie 
in  Böhmen  yorkommen  soUen  auch  die  engUsohen  Bittarwässer 
stammen» 

An  yielen  Orten  finden  sich  auch  Auswittorungen  YonGlanber« 
und  Bittersala.  Im  Kaukasus,  in  den  kyrgisisehen  Steppen ,  in 
Südamerika  finden  sich  ganse  Strecken  mit  Effloreseensen  von 

Bitter-  und  Glaubersalz  bedeckt ;  sie  entstehen  fast  immer,  wie 
diess  Herrmann  für  die  Efflorescenzen  des  Kaukasus  nachge- 
wiesen hat,  auf  Mergelboden  in  Folge  von  Zersetzung  der  Natnui- 
Magnesiiisilicate  durch  Oyps.  Zwischen  GeorgiefF  und  i'iiltigorsk 
sind  zwei  Flächen  während  des  Pommers  mit  diesen  Eflflorescenzcn 
so  bedeckt,  dass  sie  das  Aussehen  von  Schnet'feldorn  haben.  Sie 
bilden  das  Bett  zweier  kleiner  Seen,  die  sich  in  Mergellagern 
gebildet  haben  und  im  Sommer  mit  Zurücklassung  der  Salze  aus- 
trocknen. Efflorescenzen  von  Bittersalz  kommen  auch  auf  sedi- 
mentären Gesteinen  vor;  so  in  den  Steppen  Sibiriens^  Andalusiens, 
Gataloniens,  in  der  Umgegend  von  Jena,  wo  es  nach  »Suckow 
von  einer  Zersetzung  der  kohlensauren  Magnesia,  des  DolomitSy 
durch  GypB  entsteht.  £fflorescenzen  von  Glaubersalz  allein  oder 
mit  kohlensaurem  Natron  finden  sich  auch  in  der  Nihe  Yon  Sala- 
seen  und  in  Steinsalzlagem  tot.  Darwin  berichtet  von  solchen 
EJfflorescenaefl  in  der  Nihe  eines  grossen  Salneee  am  Rio  negro. 
Ittcrustattoiien  mit  diesem  Salae  und  Kochsais  finden  sich  in  Sttd* 
amerika.  Bei  Chili  finden  sich  ScUehten  einige  Zoll  dick  ans 
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sohwefeUaiirem  mid  kohlensttorem  Natron.  In  der  Nuhc  der  Sali- 
nen von  Hall  in  Tirol  und  im  Dörrenberge  von  ilaliein  Hnden 
sich  gleichfalls  Efflorescenzen  von  schwefeisaurem  Natron  in  der 
Nähe  von  öteinsala.  Auch  Ungarn  ist  an  solchen  Ausblühungen 
sehr  reich. 

Schwefelsaures  Eisenoxydul 

ist  kein  hiiuHj^^er  Quellenbestandtheil,  es  kommt  zumeist  in  Quellen 
vor,  die  durch  Gesteine  fliesscn,  welche  Schwefel kicslager  ent- 
halten. Durch  Oxydation  des  Schwefeleisens  bildet  sich  schwefel- 
saures Eiaenoxydul,  welches  vom  Wasser  aufgenommen  wird.  Die 
bekanntesten  schwefelsaures  Eisen  Enthaltenden  Quellen  sind: 
Alexisbad,  Bukowina,  Gleissen,  Mnskan ;  eine  Quelle  in  Schweden, 
Ronneby,  enthält  im  Pfunde  8  Qran  schwefelsaures  Eisenoxydnl. 
Reich  an  schwefelsaurem  Eisenozydnl  sind  die  Eisenmoore  anmal 
wenn  sie  ISogOre  Zeit  an  der  Luft  gelegen  sind,  so  dass  ihre 
SchwefeHdese  sich  oxydiren  konnten. 

Schwefelsaure  Thonerde. 

Diese  kommt  meist  mit  schwefelsaurem^  Eisenoxydul  verge- 
sellschaftet ▼or.  Sie  bildet  sich  nämlich  bei  Anwesenheit  von 
Pyriten  (Schwcfeleisen)  in  einem  thonhaltigen  Gestein,  im  Thon- 
schiefer, Alaunschiefer  etc.  Durch  die  Oxydation  des  ISchwefel- 
cisens  (FeS^)  wird  neben  schwefelsaurem  Eisenoxydul  auch  freie 
Schwefelsäure  gebildet,  welche  sieh  mit  der  Thonerde  verbindet; 
enthält  das  Gestein  gleichzeitig  Kali,  bildet  sich  schwefelsaures 
Thonerde-Kali,  Kalialaun.  Der  eben  beschriebene  Verwitterungs* 
prozcss  wird  «luch  zur  fabriksmässigen  Alaungewinnung  benütet, 
nur  dass  hier  die  Verwitterung  noch  dadurch  imteratützt  wird, 
dass  man  die  schwefelkieshältigen  Thongesteine  in  Haldem  dem 
Zutritte  der  atmosphärischen  Luft  aussetzt  und  die  Massen  dann 
mit  Wasser  auslaugt;  die  Lauge  enthält  schwefelsaures  Eisenoxydnl, 
schwefelsaure  Tbonerde  und  schwefelsaures  Thonerde-Kali,  wenn 
Kalt  in  dem  Gesteine  ▼orhanden  war.  Ist  das  nicht  der  Fall,  dann 
mnss  die  eingedampfte  Lange  mit  Pottasche  vermengt  werden. 
Aiannhmtige  WSsser  die  in  dieser  Weise  entstehen,  finden  sich 
häofig  in  Schweden  (Bonneby),  in  Ungarn  (Farad),  in  Siebenbürgen 
(Zoyany),  etc.  Auch  in  vulkanischen  Gebieten,  summst  in  Solfa- 
turea  sind  Alannquellen  häufig  d^rch  directe  Einwirkung  der  aus 
dem  Schwefelwasserstoff  gebildeten  Schwefelsäure  auf  das  thon- 
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hältige  Qestein.  So  ist  2.  B.  der  Boden  und  die  Waadungen  der 
SoUatara  bei  Puzzuoli  duroh  Einwirkung  von  Sehwefeltllure  ge- 
.  bleiMit  und  in  Alaunstein  nmgewandelt.  An  den  äussern  Abhän- 
gen der  Solfatara  finden  sich  die  alaunhultigen  Quellen  der  Piscia- 
relli,  die  Acqiia  Subveni  homini  etc.  An  andern  vulkanischen 
Punkten  Italiens  findet  man  AlauiK^uellen,  die  in  derselben  Weise 
entstanden  sind. 

m.  Cklefrerkiidng». 

Cblornatrium 

kommt  fast  in  allen  süssen  Quellen  in  kleinen  Quantitäten  vor. 
Die  meisten  Mineralquellen  enthalten  ebenfalls  Kochsalz.  Quellen, 
welche  dasselbe  als  vorzüglichsten  Bestandtheil  in  grosser  Menge 
enthalten,  nennt  man  Soolen. 

Die  groase  Verbreitung  des  Kochsalzes  in  den  Quellen  be- 
weist schon,  dass  es  in  allen  Gesteinen  yorkoromt,  in  krystalii- 
nischen  wie  in  sedimentären.  Der  Prozess,  durch  welchen  es 
Quellen-Bestandtbeil  wird,  ist  ein  einfacher  Aaslangungaprosess. 

Die  directe  Analyse  hat  gleichfalls  nachgewiesen,  dassKooh- 
sala  alt  solches  in  Tulkanischen  Gesteinen  vorkommt^  es  wurde 
wiederholt  als  Sublimation  in  Kraterapalten  des  Vesuvs,  in 
Schlacken^  in  Tolkanischen  Bomben  und  in  Lava  gefunden.  Bei 
vulkanischen  Eruptionen  des  Vesuvs  werden  oft  grosse  Quantitäten 
Kochsalz  ausgeworfen;  ebenso  bei  Eruptionen  des  Heklat  In  ver- 
schiedenen Basalten,  in  Trachitconglomeraten,  in  Bimsstein  und 
Obsidian,  in  den  Graniten  von  Carlsbad,  in  sehr  vielen  Mineralien, 
welche  Bestandtheile  krystallinischer  Gesteine  sind,  wurde  Salz- 
.  säure  nachgewiesen.  Selbst  wenn  diese  Salzsiiure  an  Kalk  und 
Magnesia  gebunden  wäre,  niüsste  bei  der  Zersetzung  des  Gesteines 
und  Verwandlung  des  Natronsilicats  in  Carbonat  sich  dieses  mit 
den  Erdchlorüren  umsetzen ,  und  Chlornatrium  gebildet  werden. 
Struve  hat  auch  wirklieh  aus  dem  Klingstein  und  Basalte  von 
Bilin,  dem  Klingstein  von  Engelhaus,  dem  Granite  von  Carlabad, 
und  dem  Basalte  aus  der  Umgebung  von  Eger  und  Marienbad 
durch  kohlensäurehältiges  Wahser  unter  einem  Drucke  von  1  '/2  At- 
mosphären Kochsalz  ausgelaugt.  Auch  reines  Wasser  hatte  in  den 
Versuchen  von  Struve  aus  Rlii^tein  von  Bilin,  aus  dem  Basalt 
ans  der  Umgebung  von  Marienbad  und  Franaensbad  Kochsalz  aus- 
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gezogen,  ein  Beweis,  dass  diese  Salze  schon  fertig  gebildet  in  den 
krystall inischon  (Testeinen  vorhanden  waren.  Ebenso  wurde  aus 
dem  Porphyr  von  Kreuznach  Kochsalz  durch  Waaser  ohne  Mit- 
wirkung von  Kohlensäure  ausgelaugt 

In  den  sedimentären  Gesteinen  findet  sich  laat  immer  ela 
geringer  Kochsalzgehalt,  da  sie  als  Absätse  aus  dem  Meere 
immer  eine  kleine  Quantität  des  im  Meere  Yorhandenen  Salaei 
surflckhielten.  In  allen  eedimentürai  Formationen  von  der  Gran^ 
waeke  bis  anf  die  tertiilre  Gruppe  hat  men  ferner  mächtige  Stein- 
lalalager  gefunden.  AUe  Sebichten  in  der  Mähe  von  Steiniala* 
lagern  sind  aehr  reich  an  Kochsais,  und  ans  diesen  Schichten 
stammen  alle  kochsalireichen  Quellen,  die  natfirlichen  Soolen.  Nir- 
gends hat  sich  der  Zusammenhang  swisehen  Bestandtheilen  der 
Quellen  und  des  Bodens  giftniender  bestätigt  als  bei  Kocbsals* 
quellen.  An  vielen  Orten,  wo  seit  undenklicher  Zeit  schwache 
Soolen  geflossen  sind,  hat  das  Rohren  artesischer  Brunnen  und 
das  'ri<'f(!rsiiiken  der  natürlichen  Brunnenschachte  Soolen  mit 
reichen  Salzpercenten  gflicfert  und  hUufig  wurde,  zumal  wenn  die 
Bodengf'staltimg  eine  niuldenlorniij^e  war,  der  Steinsalzstock  selbst 
dnrch  das  Hohrfn  erreicht.  In  dieser  VVeise  sind  Länder,  welche 
früher  Mangel  an  Salz  hatten,  nun  sehr  salzreich  geworden,  so 
z.  B.  Würtemberg,  wo  bis  zum  Beginne  dieses  Jahrhunderts  nur 
wenige  schwache  Soolen  versotten  wurden.  Bohrungen,  die  an 
einer  dieser  Soolen,  Wimpfen,  vom  Jahr  1812  bis  1816  fortgesetzt 
wurden,  ergaben  endlich  das  gltlckliche  Resultat,  dass  man  auf  Stein- 
salz  stiessy  dadurch  ermuthigt  wurden  die  Bohrarbeiten  an  den  schwa- 
eben  Salinen  Wttrtembergs  begonnen.  Das  Resultat  war  Überall 
ein  gHicklicheSy  und  man  kennt  jetst  im  Süden  Deutschlands  eine 
60  Qnadratmeilen  grosse  Landstrecke,  in  welcher  man  beim  Boh- 
ren mit  Bestimmtheit  anf  einen  Salastock  stosst  Man  kann  sogar 
raf  geognostische  Kenntnisse  gestittat  im  voraus  angeben,  in  welcher 
Tiefe  der  Salsstock  erbohrt  werden  muas.  Gldohe  Besultale  hatte 
man  in  den  Vogesen,  wo  früher  bloss  einige  arme  Soolen  waren; 
man  fand  Salzlager  von  8  Quadratmeilen  Ausdehnuog.  Endlich  ist 
auch  England  durch  Entdeckung  des  mächtigen  Steinsalzlagers 
von  Nortwich  in  Chcshiro  in  der  Niilie  von  Salzquellen,  aus  einem 
salzarmen  zu  einem  sehr  salzrcichcn  Lande  geworden. 

Die  natürlichen  S  o  o  I  q  ii  e  1 1  e  n  kommen  theils  aus  salz- 
hältigem  Kalke  und  Uyps,  theils  aus  dem  Sulzthon  und  zwar,  da 
dieser  selbst  wasserdicht  ist,  aas  den  Trennungsklüften  der  ein* 
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seinen  ITionschichten,  zuweilen  kommen  dw  Soolquellen  aus  dem 
Steinsalze  selbBt  Letzteres  i^t  der  Fall  bei  dem  iSalzquellenzuge 
Ostgalisiens.  Die  dortigen  Soolen  sind  zumeist  gesättigte.  Die 
Soolen  von  Westphalen  kommen  au  dem  Kreidemergel  des  teuto- 
bmger  Waldes.  Die  SoolqueUen,  welehe  aus  dem  Salzthon e  ntam- 
men,  sind  nur  dann  permanent,  wenn  der  Thon  sehr  salareich  ist 
£■  erfolgt  nftmlieh  die  Anfitenng  dea  Salaes  in  grtaerer  Quanti- 
tit  nur  an  der  Decke  der  yod  dem  Wauer  durchströmten  Sala- 
sohiohten,  weil  das  aehwerere  Salawasser  an  Boden  sinkt  and 
immer  frisches  Wasser  emporsteigt  vnd  die  Decke  auslangt  Mit 
dem  Salawasser  sinkt  auch  der  ausgelaugte  Thon  an  Bo- 
den. Ist  die  Schichte  salaann,  dann  wird  der  in  grosser  Menge 
niedersinkende  Thon  die  Spalte,  in  welclier  die  Salaanfhahme  vor 
sich  geht,  bald  ansfUUen  nnd  den  Wasserzuflnss  hemmen.  Zu- 
weilen kommt  eine  Soolquelle  aus  kriAtallinischem  Gesteine,  wie 
die  Soole  vom  Münster  am  j^ein,  bei  Kreuznach.  Der  Bohr- 
schacht reicht  102'  tief  und  die  Soolquelle  kommt  mit  einer  Tem- 
peratur von  23"  empor.  Schon  diese  hohe  Temperatur  beweist, 
dass  das  Bohrloch  hier  auf  eine  sehr  tief  pichende  Spalte  trifift, 
aus  der  das  Wasser  kommt  und  wahrscheinlic  h  ist  der  Heerd  der 
Kochsalzbildung  auch  in  diesem  Falle  im  sedimentären  Üesteine 
und  die  Spalte  im  Porphyr  nur  der  Kanal,  durch  welchen  die- 
selbe emporsteigt  Sehr  viele  Soolen  sind  erbohrte  Quellen; 
je  tiefer  solche  artesische  Quellen  reichen  d.  h.  je  näher  sie  dem 
mnthmasslichen  Steinsalzlager  kommen,  desto  salsreicher  ist  die 
ansfliessende  Soole,  so  hat  das  Bohrloch  TonKensafanrerk  in  einer 
Tiefe  yon  600'  Soole  von  IVd  Procent  geliefert,  in  einer  Tiefe  Von 
ISOC  war  der  Gehalt  S  Prooent^  die  Soolquelle  von  Artem  gab 
SVi  ProcMt,  in  der  Nfthr  derselben  erhohrte  man  einen  Sehacht 
der  in  der  Tiefe  von  SSIK  8,8  Prooent  Sals  gab,  dagegen  in  der 
Tiefe  yon  867'  eine  Soole  von  18  Prooent  lieferte.  Das  Steinsala- 
lager  wurde  in  emer  Tiefe  von  968'  erbohrt  Dasselbe  Verhält- 
niss  sehen  wir  in  Nauheim;  die  wärmste  Soolquelle,  die  Friedrich* 
Wilhelmsquelle  mit  31 «  R.  hat  3  Procent  Salz,  während  eine 
Quelle  von  23^*  nur  1,9  Procent  liefert.  Die  hohe  Temperatur  ent- 
spricht der  grössern  Tiefe.  Eine  gleiche  Hezieliung  zwischen 
Temperatur  uud  Salzgehalt  sollen  aucli  manche  Soolquellen  Eng- 
lands zeigen.  Sinkwerke  oder  Auslagokaniniern,  welche  in  salz- 
führenden Schichten  angelegt  werden ,  licftM-n  in  dem  in  diese 
Kammern  geleiteten  und  mit  demaeibep  durch  limgere  Zeit  iu 
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Berührung  gelassenen  Wasser  die  künstlichen  Soolen.  Das 
Wasser  muss  nach  der  Reichhaltigkeit  der  salziührenden  Schichten 
kürzere  oder  längere  Zeit  in  den  8inkwerken  bleiben,  um  u<^ 
mit  Salz  zu  sättigen,  es  braucht  in  einigen  nur  Wochen  Wie  im 
Dürrenberge  bei  Hallein,  während  es  z.  B.  im  Salzbeige  ma  BaU 
fast  ein  Jahr  m  seiner  Sättigung  braucht. 

MH  reichen  Soolquellen,  zumal  mit  erbohrton  Soolqiielleii 
kommt  gewöhnlich  auch  Kohlensäure  empor.   Die  reioheti  natör 
liehen  Soolquellen  kommen  nimlich  gewöhnlich  ans  dem  Stein- 
salae  selbst^  oder  «u  den  ihm  eiinAohst  flberlagemden  Sehielilen. 
Da  die  bedeckenden  Schichten  aber  meist  waaaerdiehftB  Geatene 
ündf  rnttaaen,  damit  daa  Wasser  in  grossere  Tiefe  gelangen  kdnne^ 
Verwerfungen  stattgefunden  haben,  und  dadurch  die  Communis 
cation  mit  der  Tiefe^  aas  welcher  die  Eohlenstare  komm^  heige- 
stettt  sein.  Bei  den  artesischen  Soolbmnnen  ist  diese  Oommuni- 
eation  durch  den  Erdbohrer  hergestelli 

Ausgeseichnet  durch  ihren  Kohlensfturegehalt  sind  die  erbohr> 
ten  Soolquellen  von  Kissingen,  Nauheim  und  Kehme. 

Ghlorkalium. 

Sowie  die  früher  genannten  Kalisalze  kommt  auch  Chior- 
kaiium  ungleich  seltener,  zumal  in  unverhältnissmäasig  geringerer 
Quantität  in  den  Mineralwassern  vor  als  Chlornatrium.  Die  Mineral- 
wässer von  Soden,  Homburg,  Wiesbaden  enthalten  geringe  Quan- 
titäten Chlorkalium.  In  einigen  Soolen  findet  es  sich  in  siemlich 
bedeutender  Menge ;  so  in  den  Soolen  Galiziens,  in  Tniskawice  und 
Drohobycs,  in  letsterer  bis  zu  50  Gran  aufs  Pfund.  In  den  Mutter- 
langen der  Soolen  findet  sieh  Ghlorkalium  immer  in  hervorragen- 
derlisDgey  weil  es  wegen  semer  leicfaten  Ldsliohkeit  n|oht  herans- 
kristalKsirty  sondern  in  der  sehr  emieenirirten  Muttsriange  au- 
rOckbleibt 

Chlorcalcium  und  ChlormagD esium 

kommen  in  Quellen  aas  kristalUnisohem  GeeteÜM  sehr  seilen  Ter. 

Bischof  fand  sie  in  den  Quellen,  die  aus  dem  Porphyr  bei  Mün- 
ster am  Stein  und  aus  dorn  Granite  von  Schrieshein  kommen. 
Dagegen  kommen  die  beiden  Salze  sehr  häufig  in  Salzsoolen  vor 
und  sind  oft  hervorragende  Bestandtheile  der  Mutterlaugen. 
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Der  Prozess,  durch  welchen  die  Mineralwässer  diese  8alzc 
gewinnen,  ist  iniiner  die  Aushiugmig,  sie  finden  sich  n:unlich  in 
den  krystaliinischen  Gesteinen,  ans  welchen  die  obgenaiinten  VV  asiter 
kommen,  fertig  gebildet,  und  sind  auch  im  sedimentären  Gesteine 
die  häufigen  Begleiter  des  8teinBalze8.  Chlor  eisen  und  Cblor- 
alnm  in  i  u  ni  sind  seltene  QueUbestandtheile;  das  Chloreisen  kommt 
suweilen  in  den  Quellen  vor,  welche  schwefelsaures  Eisenoxydul 
enthalten.  Die  grösste  Quantität  Ohioreisen  wird  fürs  Alexisbad 
angegeben,  2  Gran  anfii  Pfund  Wasser.  Chloraluminium  wird  nach 
einigen  Ghemikera  in  den  Analysen  der  Quellen  von  Kissingen 
und  in  einigen  Soolen  aogefilhrt 


l\.         snd  BreMTerblsdsigei. 

Jod 

wurde  früher  nur  als  ßestandtheil  des  Meeres  und  der  Meeres- 
vegetation und  einiger  Mineralquellen  gekannt.  In  neuerer  Zeit 
ist  es  durch  die  Analy>^en  von  hat  in  als  ein  sehr  häufiger 
Quellbcstandtheil  <;<  funden  worden.  Er  fand  .Todspuren  in  der 
atmosphärischen  Luft,  im  Kegenwasser,  zumal  im  Süden  von  Krank- 
reich, im  Wasser  vieler  Flüsse  und  deren  Quellen,  und  fast  in  allen 
Trinkwässern  Frankreichs.  Die  Minimalquaatitäten  Jod,  die  sonst 
in  einigen  Mineralwässern  gefunden  wurden,  wie  z.  ß.  in  Ems 
0,00008,  Kissingen  0,0000017  gr.  verlieren  dadurch  an  Bedeutung, 
da  viele Brunnenwftsser  eben  so  viel  Jod  enthalten.  Vau  Ankum 
fand  in  den  meisten  Brunnenwässern  der  Niederlande  Jod,  das 
Trinkwasser  Ton  Amsterdam  soll  in  830  Pf.  1  gr.  Jod  enthalten. 
In  der  Lufk  mehrerer  Orte  wies  Yan  Ankum  ebenfidls  Jodspuren 
nach,  ebenso  im  Regenwasser  an  10  ▼erschiedenen  Orten.  Manche 
Mineralwftsser  enthalten  grössere  Quantitäten  Jod,  sumeist  sind  es 
Soolen  oder  an  Kochaak  reiche  Quellen.  Das  Jod  wird  gewöhnlich 
an  Natrium  gebunden  angenommen.  Die  bekanntesten  Jodquellen 
sind  Iwonics  mit  0,1  —  0,ü  gr.  Jod,  Adelheidsquelle  mit  0,16,  Hall 
0,312,  Lippik  0,269,  Zai«onl,61  (?),  öaxon  im  Rhonethale  0,3  —  0,7, 
Oastrocaro  0,67,  Torpa  in  ^Schweden  0,14,  eine  andere  Quelle 
'/fl  Meile  von  Torpa  entiernt  soll  Jodnatriuui  in  1000  Th. 
enthalten. 

Das  Jod  ist  auch  in  Gesteinen  nach  den  Untersuchungen  von 
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Ciiatin  sehr  verbreitet.  Er  fand  überall  wo  das  ^Va»scr  jodhaltig' 
war  Mich  Jodgehait  der  Gesteine.  Sehr  wahrbcheiulich  ist  das  Jod 
ein  constanter  Begleiter  de»  Chlors,  kommt  schon  mit  diesem  in 
vulkanischen  Gesteinen  vor,  worauf  einige  Chlor  und  jodhaltige 
QueUeii  der  kristallinisohen  Formation  z.  B.  einige  Andesquellen, 
hinweisen;  die  Quelle  von  Krensnach,  die  aus  Porphyr  kommt, 
ist  kein  Tollgttltiger  Beweis,  weil  es  nicht  bestimmt  ist,  ob  die 
Bildungsstfttte  der  Quelle  sich  auch  im  Porphyre  befindet 

Das  Jod  kommt  mit  dem  Chlor  ins  Meer.  Die  niederste  Thier- 
welt scheint  die  Jodsalze  des  Meeres  mit  Vorliebe  an&unehmen,  sie 
gleichsam  zu  sammeln,  mit  ihnen  gelangen  diese  Salae  in  allesedi'  * 
mentären  Gesteine.  Der  grosse  Reiehthum  einiger  Quellen  an  Jod 
entspricht  dem  Reichthume  des  Gesteines  an  diesem  Stoffe ;  so  ist  der 
Scliieter  des  Bcrgablianges  von  iJaxoii,  aus  wclclicm  die  dortigen  Jod- 
(jUfllen  entspringen,  so  reich  an  Jod,  dass  es  sicli  schon  durcli  den  Ge- 
i  iu  h  nianitcstirt  und  mit  Stärke  geleimtes  Papier  von  <Mnem  Stücke 
d»'s  dortigen  Scliieters,  welches  in  dasselbe  gewickelt  war,  ge- 
bläut wurde.  Unzweifelhaft  werd<'n  weitere  Analysen  an  allen 
jodreichen  Quellen  dasselbe  X  erhaltiiiss  dos  Gesteins  nachweisen. 
Das  Jod  wird  wie  das  Chlor  immer  durch  den  einfachen  Auslau- 
gnngsprosess  vom  Wasser  angenommen. 

Brom 

ist  immer  ein  Begleiter  von  Jod  und  wahrscheinlich  auch  so  rer- 
breitet  wie  dieses.  Es  ist  schon  von  Marchand  in  Tielen  Trink- 
wässern nachgewiesen  worden.  Sein  häufiges  Vorkommen  in  Pott- 
asche beweist  gleichfalls  seine  grosse  Verbreitung.  In  grösserer 
Quantität  kommt  es  nur  im  Meere,  In  Kochsalsquellen  und  In  der 
Mutterlauge  vor.  Einige  der  reichsten  BromqneUen  suid  Lohat- 
schowits.  Hall,  Kreusnaoh,  Adelheidsquelle.  Der  Reichthum  der 
Mntterlaugen  an  Brom  ist  sehr  beträchtlich;  au  den  reichsten 
diiitte  jene  von  Kreuznach  gehören,  sie  enthält  nach  der  Analye 
von  Moor  im  Pfunde  6j),9  Gran  Bromnatriuui.  Das  Brom  stammt 
wie  das  Jod  aus  kristallinischen  wie  aus  sedimentären  Gesteinen, 
zunjal  aus  solchen,  die  reich  an  Kochsalz  sind,  es  ist  ein  häufiger 
Begleiter  des  Steinsalzes.  Struve  fand,  dass  das  meiste  käuflicho 
Kochsalz  Jod  und  Brom  enthalte.  Es  kommt  gewöhnlich  als  Brom- 
magnesium vor,  und  wird  immer  durch  Auslaugung  vom  Mineral- 
wasser ao^enommen. 
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Kies  eis  fture 

findet  sich  in  Minimalquantititten  fast  in  jedem  Wasser,  in  grösse- 
ren Quantitäten  kommt  sie  nur  in  Thermen  von  hoher  Temperatur 
vor.  Keich  an  Silicaten  sind  die  Quellen  von  Baden-Baden  1,2, 
Wiesbaden  0,6,  Pystjan  0,3.  In  der  Quelle  von  Luxeuil  ist  fast 
die  £L&lfte  des  Rückstandes  Kieselsäure.  Die  Crucifixqaelle  von 
Plombi^res  hat  auf  2^  feste  Bestandtheile  0^2  Kieselsäure,  sie  lie- 
fert beim  Abdampfen  weisse  BliUfcehen  fast  reiner  Eieselsftnre. 

Das  liaterial,  ans  welchem  das  Wasser  die  EieselsSare  auf- 
nehmen kann,  findet  sich  fiberalL  Kieselsiore  ist  das  ▼erbreiteteste 
Fossil  des  Erdköxpers,  sie  ist  Bestandtheil  aller  krystallinischenGe» 
stebe  und  findet  sich  in  allen  sedimentären  Formationen  und  immer 
in  grosser  Qpantitäi  Sie  kommt  in  sweiModificationen  vor,  in  einer 
lOaliehen  und  in  einer  unlöslichen  Form,  in  der  ersten  ist  sie  nur  von 
Flusssäure  angreifbar,  in  der  zweiten  Form  ist  sie  im  Wiiöscr  und  in 
Säuren  löslich.  Doch  sehen  wir,  dass  selbst  die  unlösliche  Modification, 
jene,  die  selbst  den  stärksten  Säuren  unzugänglich  ist,  durch  Ein- 
wirkung der  Atmosphärilien,  des  Wassers  und  der  Kohlensäure 
der  Luft  angegriffen  wird,  denn  selbst  die  härtesten,  aus  unlösli- 
chen Silicaten  zum  grossen  Theile  bestehenden  Felsmassen,  Gra- 
nite etc.,  verwittern  allmälig,  Wasser  wird  angenommen,  die  Sili- 
cate  setzen  sieh  in  Carbonate  um,  und  wasserhältige  Kieselsäure 
scheidet  sieh  ans,  es  bildet  sich  Boden  für  eine  kräftige  Vegetar 
tioOy  nnd  in  der  Pflansenasche  finden  sich  Spuren  der  frtther  un- 
angreifbar gewesenen  Kieselsäure.  Jede  Pflanienasohe  enthält 
Sporen  von  Kieselsänrep  reich  an  Kieeelsänre  ist  die  Asche  der 
auf  sandigem  Boden  wachsenden  Gramineen. 

Diese  Zent6rbarkeit  der  Siüoate  durch  den  fiinflnss  der 
Atmosphäre  ist  Ursache,  dass  alle  Wässer  kleine  QioantltätenKiesel- 
sänre  enthalten,  sie  nehmen  diese  in  den  oberflächlichen  verwit- 
terten Schichten  anf,  in  welcher  die  Kieselsäure  in  die  lösliche 
Modification  umgewandelt  wurde.  Wo  das  Wasser  grössere  Quan- 
titäten Kieselsäure  aufnimmt,  enthält  das  Gestein  dieselbe  in  lös- 
licher Modification,  so  ist  der  Palagonit,  aus  welchem  die  an  Kiesel- 
säure reichen  Quellen  Islands  entspringen,  schon  im  Wasser  theil- 
weise  löslich.  Heisses  Wasser  vermag  grössere  Quantitäten  Kiesel- 
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•iiii»  «ofimlltoeii.  Damotir  w«r  im  Stande  geglilhton  Mesotyp, 
ein  Thon-,  Kalk-  und  Natronsilicat,  mit  hcissera  Wasser  theil- 
wcise  aul'zulöseii.  Kohlensaure  Alkalien  und  Kohlensäure  begün- 
stigen die  Löslichkeit  der  Kieselsäure.  Beim  Kochen  mit  kohlen- 
sauren Alkalien  löst  sich  eine  grosse  Quantität  Kieselsäure,  nach 
Bischofs  Versuchen  wird  dabei  etwas  Kohlensäure  frei.  Roger, 
Nivet  und  Andere  konnten  juit  kohlensäurehaltigera  Wasser  ziem- 
liche Mengen  Kieselsäure  den  Gesteinen  extrahiren,  wenn  sie  dai- 
selbe  unter  ttarkem  Draoke  wirken  Hessen.  DaubrSe  schlois 
Wasser  in  me  GlasrOhre  ein  und  setzte  diese  Röhre,  die  in  eine 
zweite  eiserne  mit  Wasser  erfüllte  Röhre  eingeschlossen  war,  einer 
Temperfttor  von  400<^  C.  aus.  Als  er  nach  einer  Woche  die  Glaa^ 
rQhre  Offiiete,  fand  er  das  Glas  in  eine  nndarcbsiohttge  poröse, 
dem  Kaolin  llhnliche  Hasse  nmgewaadelt  Das  in  der  Glasröhre 
vorhandene  Wasser  war  mit  ausgelaugten  alkalischen  Silicaten 
▼oUstSndig  gesättigt 

Die  KieselsSore  wird  gewöhnlich  in  den  Analysen  als  selbst- 
stSndiger  Bestandtheil  angenommen ,  doch  ist  sie  wahrscheinlich 
an  Basen  gebunden,  und  zwar  entweder  an  Alkalien  oder  alkali- 
schen Erden.  Ist  das  Mineralwasser  reich  an  Kohlensäure  kann 
man  sich  die  Kieselsäure  nicht  an  den  Kalk  gebunden  denken, 
weil  Kalksilicat  durch  Kohlensäure  zersetzt  wird.  Magnesiasilicate 
werden  durch  Kohlensäure  nicht  zersetzt ,  es  können  sogar  Dop- 
pelsalze von  Magnesiacarbonat  und  Magnesiasilicat  im  W^asser  ge- 
löst sein.  Am  häufigsten  ist  wohl  die  Kieselsäure  an  Natron  ge- 
bunden. Forchhammer  fand  im  Geiserwasser  ein  Natronsili- 
cat aus  2  Atomen  Kieselsäure  und  einem  Atom  Natron  bestehend. 
Kieselsaure  Thonerde  ist  sehr  schwer  löslich,  sie  bedarf  bis 
300,000  Theiie  Wasser  sä  ihrer  Lösung.  In  den  Pflanzen  ist  die 
KieseUätire  meist  an  Kali  gebnnden.  Die  Kieselsäure  bedarf  au 
ihrer  Lösung  grosse  Quantitäten  Wasser,  7000  Th.  Wasser  lösen 
1  Th.  Kieselsänre.  Wenn  das  Wasser  verdampft  scheidet  sich  die 
Kieselsäure  aus.  Aus  dem  Spmdelwasser  scheidet  sich  bei  der 
Abdampfung  Kieselsäure  ans.  Der  Hornstein^  der  sich  im  Schloss- 
berge  Garlsbad's  findet  und  fast  nur  ans  Kieselsäure  besteht,  ist 
aus  dem  Mineralwasser  ansgeschiedeu.  Interessante  Kieselbildun- 
gen  finden  sich  auf  Island.  Die  Quellen  bauen  kleine  Kegel  von 
Kieselsäure  auf,  aus  dcm^ii  sie  hervorbrechen.  B u  na  en  tiberzeugte 
sich,  dass  das  Wasser  bei  der  Abdampfung  in  einer  »Schale  nur 
an  den  äussersten  Kanten,  wo  die  Verdampfung  am  vollständig- 
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sten  isty  eine  KieaeUfturekruBte  absetze.  Das  WaMerbeokea  selbst 
enthält  keine  Kiesdeäiire-Austcheidungy  dagegen  bildet  sich  diese 
an  den  den  Wasseräpicgel  fiberragenden  Rändern,  an  denen  aich 
die  Feuchtigkeit  hinan&ieht  und  leicht  und  schnell  eintrocknet; 
sie  bildet  sich  im  Umkreise  des  AusfiusseS|  wo  das  Wasser  im 
langsamen  Abfliessen  verdunstet  In  £eser  Weise  entsteht  eine 
hügelförniige  Bodenerliühunj^,  aus  deren  röhrenförmigem  Innern 
der  Wassers trahl  liervorbricht  Solche  Hügel  sind  zahlreich  auf 
iHland,  aus  vielen  bricht  kein  Wasser  mehr  hervor.  Auch  auf  den 
Azuren  sind  ähnliche  BiiduDgcu  aus  heiääeu  kieseisäurchalügeu 
(Quellen  abgesetzt 

Tl  rhesphate. 

Phosphorsäure 

kommt  spurenweise  in  den  meisten  Quellen  und  in  etwas  grösse- 
rer Menge  in  einigen  Mineralquellen  vor,  ist  aber  immer  ein  sehr 
untergeordneter  Quellenbestandtheil. 

Das  häufige  Vorkommen  der  phosphorsanren  Salse  in  den 
Vogetabilien ,  sumal  in  Kömem  bewebt  ihre  -grosse  Verbreitung 
im  Mineralreiche.  Phosphorsäure  findet  sich  auch  wirklich  in  den 
meisten  vulkanischen  und  neptunischen  Gesteinen.  Sie  wurde  in 
Laven  und  vulki.nischen  Auswürflingen,  im  Ghranite^  Augite^  Glim- 
m«r  und  auch  in  den  meisten  sedimentären  Kalkschichten  gefun* 
den.  Sie  kommt  im  Mineralreiche  zumeist  an  Kalk  gebunden, 
als  Apatit  vor. 

BcrzeliuH  fand  die  PhosphorsiUiro  im  Sprudelsteine  Carls- 
bads an  Kalk  gebunden.  Der  basisch  phosphorsaure  Kalk  ist  zu- 
mal in  kohlensäurehältigem  Wasser  ziemlich  h  ieht  Kislich,  es 
scheint,  dass  die  Phospliorsäure  in  dieser  Verbindung  im  Wasser 
vorhanden  ist  und  darum  beim  V^crluste  der  Kohlensäure  nieder- 
filWu  Kieselsaure  Alkalien  zersetzen  den  basisch  phospiiorsauren 
Kalk  in  Lösungen  und  bilden  kieselsauren  Kalk  und  phosphor- 
saure  Alkalien.  Eisen  und  Thonerde  lallen  die  Phosphorsäure 
und  bilden  damit  sehr  schwer  lösliche  \'crbindungen.  Man  fand 
in  Skeletten  phosphorsauren  Kalk  in  phosphorsaures  Eisen  umge» 
wandelt  Die  Verwesung  der  Pflanzen  vermag  fiisenoxyd  su  des- 
ozydiren,  es  bildet  sich  kohlensaures  und  quellsaures  fiisenoxy- 
dul,  dieses  setat  sich  mit  den  Phosphaten  der  verwesenden  PAmi- 
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zen  um,  es  bildet  sich  pliosphorsaures  Eisenoxydul,  welches  sich 
ausscheidet,  und  eineo  Bestandtlieil  d»»»  Sumpf-  oder  Kaseneisen- 
steioB  bildet  Nur  in  sehr  grossm  (Quantitäten  Wasser  kiiiinen 
Sporen  phosphorsaiu-en  Eisenoxydul.s  gelöst  bleiben.  Diese  Zcr- 
setzong  der  leicht  löeliclien  phosphonanren  Salze  mag  wuld  Ur- 
sache sein,  (Uis  sie  nur  in  so  geringen  Qnantitftten  im  Mineral- 
wasser Torkommen. 

Flnor 

wurde  zuerst  von  Berselius  im  Spradelsinter  Carkbads  nach- 
gewiesen; sehdem  bat  man  ihn  in  mehreren  llineralwissem 

gefunden. 

Die  vorzüglichste  Quelle  des  Fluors  ist  der  Qfimmer  und 
die  Hornblende,  die  von  3 — 10  Prc»zeiit  Fluor  enthalten.  Fluor- 
calciura  (Flussspath)  findet  sich  als  secundjircs  Oebilde  in  vielen 
Spalten,  Drusen  und  Blasen  d<  s  kryHtalliaischea  Gesteines  und  in 
vielen  sedhupntVvren  V^)rniationen. 

Flussspath  ist  in  sehr  geringen  Quantitäten  löslich,  heisse« 
Wasser  vermag  etwas  mehr  zu  lösen.  Kohlensäure  vermag  nf>ch 
roehr  davon  zu  lösen,  entweicht  die  Kohlensäure  fällt  das  Fluor- 
calcium  nieder,  wie  wir  diess  im  Sprudolsintor  sehen.  Berzelius 
berechnete  ans  dem  Gehalte  der  Sprudelsteine  an  Fluorcalcium 
6,9  —  9,9  p.  m.  den  Gehalt  des  Wassers  an  Fluor  auf  0,0246  gr. 
aufs  Pfund.  Diese  Minimalmenge  betrigt  in  dem  innerhalb  eines 
Jahres  von  den  Carlsbader  Quellen  gelieferten  Wasserquantum 
247  Zentner  Flussspaih. 

Der  Fluorgehalt  des  Carlsbader  Wassers  mag  dem  dortigen 
Granite  als  Fluorlithium  extrahirt  sein,  trifft  dieses  im  Wasser  auf 
Kalksilicat  der  in  geringen  Qnantitttten  vorhanden  sein  kann,  da 
das  Wasser  nicht  viel  Kohlensäure  hält,  dann  bildet  sidi  Flnor^ 
calcium  und  Lithionsilicat,  dieses  setzt  sich  wieder  mit  dem  Kalk- 
carbonate  in  Lithioncarbonat  und  Kalksilicat  um. 

Flussspath  fand  sich  auch  als  Absatz  in  Plombitres,  es 
kommt  in  allen  Knochen  vor,  in  grösseren  Quantitäten  in  fossilen 
Knochen,  walirscbeinlich  als  Absatz  aus  dem  Wasser. 

Bonaure 

ist  bis  jetzt  nur  sehr  selten  und  in  geringen  Spuren  al8  Mineral- 
wasserbestandtheil  gefunden  worden,  zumal  in  den  Thernialwässem 
von  Wiesbaden,  Aachen,  Carlsbad  und  Schlangenbad.  Dagegen 
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findet  rie  moh  «b  vorwaHmider  Bettendthdl  in  deo  kosten  Wm- 

•erdMmpfbn,  welche  sich  in  den  Lagoni  am  Monte  Cerboli,  Sasso, 
Castel  nouvo  in  Toscana  au»  Spalten  (sut'Honi)  entwickeln.  Fast 
alle  Borsäure  des  Handels  stammt  daher.  Auch  aus  dein  Haupt- 
krater der  Liparischen  Insel  Vuicauo  entwickelt  sich  mit  heisseu 
Wasserdämpfen  Borsäure. 

Borsäure  vei*flüchtigt  sich  leicht  mit  Wasserdämpfen.  Destil- 
lirt  man  ihre  Lösung,  so  enthält  das  condensirte  Wasser  etwas 
Borsäure.  Als  Bischof  eine  Bonäurelösung  bei50<^R  abdampfte, 
setzte  sich  auf  das  Papier,  womit  die  Soliale  bedeckt  war,  etwas 
Borsäure  ab.  Wenn  also  an  den  genannten  Orten  beisae  Wasser- 
dämpfe mit  einem  BorsHuresalae  in  Berührung  kommen,  werden 
sie  dasselbe  sersetien  und  Borsinre  aufiiehmen.  Fossilien,  welche 
Borsftore  enthalten  sind  im  primiren  Gesteine  nioht  häufige  bloss 
der  Tarmalin,  weloher  verschiedenen  kijstallinischen  Gesteinen, 
lumal  dem  Gianite  eingewachsen  is^  enthält  2 — 11  Piooent  Bor- 
sinre. Ansserdem  kommt  sie  als  secnndirea  Gebilde  im  Datolit, 
Borax,  Boradt  n.  s.  w.  vor. 

äalpetersaurs. 

Im  Gewitterregen  findet  sich  hftufig  Salpetersäure.  In  Brun- 
nen und  Quellen  in  der  Nähe  volkreicher  Städte  finden  sieh  auch 

salpetersaure  Salze,  so  wurde  in  den  Quellen  und  Brunnen  in  der 
Nähe  von  Bern  salpeter.saurc  Magnesia  gefunden.  Ebenso  in  den 
Brunnen  von  London,  Berlin,  Wien  und  Prag.  In  manchem  Mi 
neralwasser  ist  eine  beträchtliclie  Quantität  Salpetersäure.  Aus- 
gezeichnet durch  den  Gelialt  an  salpetersaurer  ^lagnesia  sind 
PüUna  mit  4,6  und  Saidschütz  mit  8,25  gr.  salpetersaurer  Magne- 
sia. iSalpetersaures  Kali  findet  sich  in  manchen  Quellen  Ungarns, 
Siebenbürgens,  in  den  Mineralquellen  von  Adolfsberg  und  Porla 
in  Schweden. 

Die  Salpetersäure  des  Regenwassers  nach  Qewittern  stammt 
aus  der  Atmosphäre^  wo  sich  in  Folge  electriscber  Entladungen 
aus  dem  Sauerstoff  und  Stickstoff  Salpetersäure  bildet  Sonst  ist 
die  Salpetersäorebiidnng  nur  ein  Produkt  der  Fänlniss  Stickstoff- 
hältiger  KOrper.  üeherall  wo  Salpeter  auswittert,  findet  sich  im 
Gestein  stickstoffhaltige  Materie,  reich  an  solchen  Ififflorescensen 
ist  Ungarn  und  Chili.  Je  nachdem  die  gebildete  Salpetersäure 
Kali  oder  Natron  aatrifik»  bildet  sich  Kali-  oder  Natronsalpeter. 
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Die  Quelle  der  Salpetersäure  in  den  Brunnen  grosser  Städte  ist 
ebeni'alU  die  Verwesung  Tieier  orgaoiioher  Subatanzeii. 

Amoniak 

18t  ein  seltener  Quellenbestandtheil.  Oberflächlich  fliessende  Wässer 
können  etwas  aus  der  Ackerkrume  aufnehmen.  Er  findet  sich 
in  uianchen  Soolquellen  als  Salmiak,  wahrscheinlich  auch  als  Pro- 
dukt organischer  Zeraetsongen.  In  den  borsinrehlltigen  Wasser- 
dimpfen  Ton  Toscana  wie  in  den  ▼ulkanisohen  DampfiuustrOnian* 
gen  findet  sich  anch  Amoniak. 

Axveoige  Sauro 

ist  in  nenerer  Zeit  in  minimalen  Spuren  in  sehr  Tielen  Wlaaem, 
in  sfissen  Quellen  wie  in  Mineralwässern  gefunden  worden.  Die 
Quantität  ist  aber  so  klein,  dass  sie  gewöhnlich  nur  in  dem  aus 
Quellen  ab^^esetzten  Oclier  und  Sinter  gefunden  werden  konnte, 
80  im  Absätze  von  Driburg,  von  Carlsbad,  Alexisbad,  im  Nieder- 
schlage des  Wiesbadner  Wassers.  Die  Quantität  des  Arsens  der 
daraus  berechnet  wird,  stellt  sich  als  sehr  klein  herau8|  ia  Wies- 
baden z.  B.  0,45  Theil  auf  1  Million  Theile  Wasser. 

Im  Carlsbader  Wasser  soll  in  1875  Pfund  1  Gran  arsenige  Säure 
vorhanden  sein.  Einige  Quellen  sind  reicher  an  Arsen ;  so  soll 
das  auf  ^  reducirte  Wasser  von  Plombi^res  schon  mit  Schwefel- 
wasserstoff eine  deutliche  Arsenreaction  geben,  im  Wasser  von 
Rippoldsau  findet  sich  1  Qran  Arsen  auf  ungefiüir  300  Pfund. 
Im  Wasser  von  Kissingen  soll  nach  den  Berechnungen  aoa  dem 
Geher  sogar  1  Qran  auf  150  Pfund  kommen.  Thenard  hat  in 
den  Dämpfen  dea  künstlich  erwärmten  Waiaera  von  Honl-Doro 
araenige  Sinre  nachgewiesen. 

Die  sehr  grosse  Verbreitung  dea  Arsens  in  den  Wässera 
weist  daranf  hin,  daas  derselbe  im  Ifinendrmohe  in  kleinen  Quan- 
titäten sehr  ▼erbreitet  ist  Seitdem  sieb  die  Analyse  mit  Sorgfidt 
dahin  richtet,  hat  man  ihn  in  unzähligen  Qesteinen,  in  krystallini- 
sehen  wie  in  neptunischen  Bildungen,  geftinden.  Er  wurde  auch 
in  Minimalmengen  in  vielen  Vegetabitien,  in  der  Asche  von  Kar- 
toffeln, Rüben,  Kohl,  Cerealien  nachgewiesen.  Wo  er  im  Wasser 
in  etwas  grösserer  Quantität  vorkommt  wird  sich  gewiss  auch  eine 
grössere  Quantität  in  dem  Boden,  durch  welchen  das  Wasser  fliesst 
nachweisen  lassen. 
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Selleie  UellfBliMtaUihfUc. 

Manche  Metalle  wie  Antimon,  Zinn,  Zink,  ßlei,  Kupfer  sind 
in  neuester  Zeit  spurenweise  in  manchen  Mtnerahvilssern  gefunden 
worden.  Im  Quelienabsatz  von  Kissingen'  wurde  Antimon,  Zinn 
und  Blei,  in  Rtppoldsau  Blei,  Kupfer,  Zinn  und  Antimon  gefunden. 
Im  Waaser  von  Soidschüts  fand  Berzelius  Spuren  von  Zinn  und 
Kupfer.  Im  Wasser  von  Carlsbad  wurden  Spuren  von  Zinn,  Ku- 
pfer und  Arsen  gefunden.  Kupfer  ist  sogar  in  einigen  Quellen 
in  grosser  Quantität  vorhanden  und  wird  aus  denselben  industriell 
gewonnen,  es  sinddiess  die  sogenannten  Oementque  llen,  oder 
Quellen  welche  Kupfervitriol  aufgelöst  enthalten.  Hineingetauchtes 
Eisen  überzieht  sich  sogleich  mit  einem  rothen  Kupferbcschlagc. 
Solche  Quellen  sind  zu  Neusohl  in  Ungarn,  Jcnichcn  in  Tyrol, 
Fahlun  in  Schweden  u.  s.  w.  Aus  sulchen  Quellen  werden  jühr- 
lich  viele  Centner  Kupfer  gewonnen.  Spuren  von  Kupfer  wurden 
im  Quellenabsatzc  vieler  Mineralquellen  gefunden. 

In  neuester  Zeit  hat  Bunsen   im  Wasser   mehrerer  800I 
quellen  zwei  neue  Alkalien  Rubidium  und  Caesium  entdeckt. 

Alle  diese  genannten  Metalle  liat  man  auch  in  neuester  Zeit 
spurenweise  in  Pflanzenaschen  gefunden.  Diese  Resultate  der 
Analyse  haben  durchaus  nichts  Wunderbares,  sie  stimmen  viel- 
mehr mit  der  fes%esteUten  Ansicht  über  den  Zusammenhang  der 
Mineralquellen  mit  den  Bodenbestandtheilen  überein.  Das  Wasser 
kann  alle  BestandtheUe  des  Bodens,  durch  welchen  es  fliesst,  auf- 
nehmen. Die  QuantitätverhAltnisse  dieser  Bestandtheile  in  den 
Gesteinen  und  die  LOslicbkeitsverhältnisse  derselben  im  Wasser 
bestimmen  allein  die  Mengen,  in  welchen  dieselben  in  den  Quellen 
wie  in  den  Pflansenaschen  vorkommen.  Bestandtheile,  die  allge- 
mein verbreitet  und  leicht  löslich  sind,  werden  auch  häufige  und 
copiöse  Quellenbestandtheile  sein,  dagegen  werden  die  schwerlös- 
lichen wie  Kieselsäure-  oder  Thonerdeverbindungen  oder  solche 
die  nur  sehr  spärlich  auftreten  aucli  nur  in  geringen  Quantitäten, 
die  seltenen  Stoffe  endlich  nur  in  Ausuahmsfällen  in  den  Quellen 
vorkommen. 

Organlaoha  Bestandtheile  der  Mineralquellen. 

Die  Monge  der  organischen  Materie  in  den  Mineralquellen 
ist  nicht  sehi*  bedeutend,  sie  betrilgt  selten  mehr  als  Vi  Uran  im 
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Pfunde.  Man  erhält  sie  erst  beim  Glühen  des  Abdampfungsrttck- 
standes  oder  Behandlung  desselben  mit  Schwefelsäure. 

Die  Natur  dieser  organischen  Materie  in  jedem  Miwelnen 
Falle  zu  bestimmen  ist  sehr  schwierig  —  wir  begnügen  ans  damit 
die  wicbtigsten  oiganisohen  Stoffe  die  bis  ietet  in  den  Mineral- 
quellen geionden  wurden,  aufsaaählen. 

Diese  organischen  Substanaen  aerCallen  1.  in  ttiekatofffireie 
«nd  2.  in  atiokstofihältige. 

Stickstofflose  organische  Substanzen  der  Quellen. 

Säuren. 

In  sekr  fielen  aOasen  and  Mineralquellen  finden  aich  die 
au»  der  Zersetaung  dea  Humna  henroigelmdeB  Sinren.  Diese 

sind  Humin-  Qein-  und  Ulminsäure  die  früher  unter  dem 
Saninielnamen  Humussäure  zusammengefasst  wurden,  ferner  Que  1 1- 
säure  und  Quellsatzsäure.  Es  sind  diese  Säuren  Uebcrgangs- 
stufen  der  Verwesung  der  PHanzenfaser,  deren  Endglieder  die 
Kohlensäure  und  da«  Wasser  sind.  Die  3  erstgenannten  sind  im 
Wasser  schwer  löslich,  bilden  aber  mit  Alkalien  leicht  lösliche 
Salze.  Die  Quellsäure  und  Quellsatzsäure  sind  für  sich  löslich 
und  bilden  mit  Alkalien,  mit  alkalischen  Erden  und  Metalloxyden 
leichtlösliche  Salze.  Das  Wasser  nimmt,  indem  es  durch  die  Acker- 
erde filtrirt,  etwas  von  diesen  Salzen  auf,  am  häuügsten  findet 
sich  die  Quellsäure  und  Queilsatasäure  an  Eisenoxydul  gebunden, 
da  die  Pflanzen  bei  ihrer  Verwesung  die  Eisenoxydsalze  des  Bo- 
dens desoxydiren  und  mit  dem  Eisenoxydul  leieht  löaliehe  Salae 
bilden.  Die  atagnirenden  Wftsaer  oder  Wttsser,  die  ans  Sumpf-, 
Morast-  und  Torfboden  kommen,  verdanken  ihre  gelbe  Farbe  den 
gellNitan  Sailen  der  Hummsinre.  Aua  solchen  Wlaaem,  welche 
häufig  viel  quellsaures  Eiaenozydul  gelöst  halten,  bilden  aioh  durah 
Oxydation  eines  Theila  dea  Eisenoxydnls  und  duroh  Verbindung 
dea  SU  Boden  fiaUenden  quellsauren  Eiseooxydnl-ISisenoxyds  mit 
der  ans  der  Zeraetiung  hervorgegangenen  Phoaphoninre  bedeu- 
tende Absätse  von  Raseneisenstem. 

Andere  Säuren  wie  Essigsäure,  ßernsteinsäure,  Ameisensäure, 
die  wahrscheinlich  alle  nur  Zersetzungsprodukte  organi.scher  StolFe 
sind,  werden  hie  und  da  in  Wässern  gefunden.  Essigsäure  soll 
in  den  Wässern  von  Franzensbad  gefunden  worden  sein.  Sie  haben 
diesp  S.iiiro  dem  Moore  zu  danken,  da  auch  im  Destillate  des- 
selben Kssigsäure  gefunden  wurde. 
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diu  in  manchen  Gegenden  ganz  rein  als  Naphtaquellen  zu  Tage 
kommen,  finden  sich  oft  auch  in  kleinen  Quantitäten  in  Mineral- 
wättern,  zumal  in  vielen  Soolquelleni  io  der  Adelheidsqaelle,  in 
Ivonioiy  in  den  Soolen  von  Halie  n.  s»  w.  In  diecen  Quellen 
kommt  moh  kiofig  KoklenwuMitloff  vor,  diesM  Gas  wie  die 
Sporen  von  Han  haben  einerlei  Ursprangi  rie  alammen  aua  den 
kitomindsen  Stoffen,  welehe  vielen  Gesteinen  beigemengt  sind  und 
swar  oft  in  grosser  Menge  wie  s.  B.  dem  StinUcalke.  In  den 
Sehiekteni  welche  dem  Steinsalse  fiberlagern  und  im  Steinsalae 
selbst  findet  sieb  kanfig  Bitumen.  Die  SekwefelqueUea  entkalten 
kiufig  Spuren  von  Harz,  weiches  ebenfalls  den  an  fossilen  orga- 
nischen Ueberreaten  reichen  (xesteiuen  angehört,  ans  wekskeo  die 
Schwefelquellen  kommen. 

Stickstoffk&ltige  organische  Substanaen. 

Viele  Mineralquellen  zumal  alle  Thermalwfisaer  von  hoher 
Temperatur  zeichnen  sich  durch  einen  eigenthümlichen  fleisch- 
brühartigen  Geruch  aus.  Man  findet  in  den  nächsten  Umgebungen 
dieser  Quellen,  auf  den  Gesteinen  Uber  welche  das  Wasser  flieset, 
in  den  Röhrenleitungen,  an  den'  Wänden  der  Wasserreservoirs 
einen  eigenthümlichen  gallertartigen  Absatz.  Solche  Absätze  fand 
man  an  dm  Quellen  von  Gastein,  von  Wiesbaden,  in  den  Ther- 
men von  Isohia ;  am  kftnfigstan  wurde  er  an  Sckweüsltkermen  und 
von<igliok  m  den  Sekwefelquellen  d«r  Pyrenien  beobaobtet  Die 
Absfilae  in  den  ^ranllenbSdem  bilden  versehiedeoe  Schiebten, 
dia  oberste  ist  granweiss,  seifig  ansullUilen,  dem  Papierbrei  Ähnlich, 
tiefer  liegende  Schichten  sind  consistenter  und  spielen  suweilen 
ins  Grttnlaoke. 

Longchamp  hat  alle  Varietftten  dieses  stick s t offh äl- 

tigen  organischen  Niederschlages  Bar^gine  genannt,  und  es 
wurde  angenommen,  er  stamme  aus  der  im  Mineralwasser  gelös- 
ten organischen  Substanz.  Der  Name  wie  die  Entstehungsweise 
des  Absatzes  wurde  von  den  Pyrenäenbädern  auf  alle  übrigen 
Thermen  übertragen,  welche  solche  Depots  von  organischer  Mate- 
rie besitzen,  sie  wurden  immer  als  aus  dem  Wasser  stammend 
angesehen,  und  der  specifische  Geruch  dieser  Wässer  auch  jener 
in  Lösung  befindlichen  Substanz  zugeschrieben. 

Eine  neue  Arbeit  von  Dr«  Lambron  hat  über  diese  etwas 
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mysteriöse  Materie  Licht  verbreitet,  und  es  stellt  sich  aus  dersel- 
ben heraus,  dass  diese  Depots  nicht  dem  Wasser  angehören,  das» 
sie  vieltrehr  durch  Zerseteong  Ton  Algon  und  Conferren  entste- 
hen, die  das  Thermalwaner,  wenn  et  m  Tage  gekummen  ut^ 
begleiten. 

Pontan  hatte  ment  m  deo  AbillMD  der  SelnraiBlqiiellen 
eine  nrte  iMlenförmige  Oonlurve  entdackfl»  die  er  Salfaraire 
nennt»  sie  ist  itickitoiniilfig. 

Alibert  hatte  ttereits  tot  mehreren  Jalurea  die  Aneicht 

au8^a>sprochen,  daes  die  Bar6gine  aus  der  Zenetaong  der  Sulfu- 
raire  entstehe.   Er  hatte  während  einiger  Zeit  einen  Strahl  des 

Schwefelwassers  von  Ax  über  eine  Glasplatte  strömen  lassen.  Et 
untersuchte  diese  Platte  häufig  unter  dem  Mikroscope  und  sah, 
dat*s  sich  Fäden  der  JSulfuraire  bildeten,  die  ununterbrochen  an 
Menge  zunahmen.  Nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  hatte  »ich 
der  i>rö8ste  Theil  dieser  Filamente  zersetzt  und  eine  Lage  von 
Han'^iiK'  «ji-bildet,  welche  noch  die  schwer  zersetzbaren  Keimkör- 
ncr  der  8ulturaire  enthielt  L  am  b ro  n  hat  um  den  Beweis  siche- 
rer herzustellen  eine  Quantität  der  Snifurairefiklen  aus  einem  Lei- 
tungsrohr in  Bagnöres  de  Lachen  genommen,  und  dieselben  in 
Porcelaincapseln  gegeben,  die  er  mit  Schwetelwasser  füllte,  und 
in  ein  Wasserleitungsrohr  setate,  damit  sie  die  immer  gleiche 
Wassertemperatnr  haben. 

In  einem  Zeitranme  von  12  Tagen  konnte  er  die  Umaelrang 
der  Snlfnraire  in  Bar^e  beohaehten.  Bin  Theil  der  Söhren, 
welche  diese  Pflanaen  oonstitaireQ,  schied  sieh  als  achleimige  giai- 
rense  Masse  ansy  die  im  Waaser  schwanmi  md  den  Sohleimwol- 
ken  glichy  die  man  im  Harn  jener  Leute,  die  an  Blaaeneatarrh 
leiden,  antrifft  Die  Schleinmasaen  soheineii  der  iosieni  HOlle 
der  Röhren  su  entsprechen,  da  die  Sulfbraire  walirsoheinUch  wie 
die  andern  Conferven  aus  doppelten  Schläuchen  bestehen.  Eine 
2.  Portion  dieser  Sulfurairefiiden,  die  wahrsclielnlich  den  innern 
Schläuchen  correspondiron,  zersetzten  sich  indem  sie  die  Gestnlt 
von  Papierbrei  annahmen.  Durch  ihre  grössere  specifische  Schwere 
sanken  sie  auf  den  Boden  dcvS  Getasscs  und  rissen  unzählige  kleine 
Keimkömer,  welche  da«  Innere  erfiillenj  mit  sich  nieder.  In  einer 
mehr  oder  weniger  vorgeschrittenen  Epoche  bildet  sich  diese 
weisse,  Papierbrei  förmige  Masse  in  eine  dunkle  Materie  um, 
welche  dem  halb  aufgelösten  Leim  gleicht.  Legt  man  sie  an  eine 
Stelle,  wo  sie  trocknen  kann,  gleicht  sie  nach  einiger  Zeit  einem 
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Gel6e  von  Gallerto  und  wird  nach  den  verschiedenen  Unterlagen 
auch  eine  verschiedene  Farbe  annehmen.  In  den  Wässern  von 
Luchon,  welche  Eisen  enthalten^  wird  die  Mawe  oft  schwars  von 
Sohwefeleisen. 

Mit  den  Sporen  reisst  diese  Masse  aach  noch  Sandkörner, 
die  im  Wauer  fein  vertheilt  sind,  zu  Boden,  und  in  den  Maschen 
derselben  entwickeln  sieh  imstthlige  Infusorien.  Da  der  Nieder- 
schlag  anoh  viel  Wasser  eingesehlosaen  enthält,  sind  auch  die  |Ii- 
neralwaaserbestandiheila  in  demsalben  enthalten,  die  beim  Ver^ 
dampfSsn  des  Wassers  nurilckbleiben.  Die  Sporen  widerstehen  der 
Zersetsong  und  erküren  die  Leichtigkeit  des  Entstehens  der  Sol- 
ftiraire  auf  dem  gansen  W^  des  oberfliohlichen  Wasserlanfii. 

Der  in  den  Kapseln  gebildete  Niederschlag  entsprach  toU- 
konnnen  dem  Absätze,  welcher  sich  an  den  Qaelltti  bildet,  es  ist 
also  unzweifelhaft,  dass  die  Barone  ans  den  Oonferven  ensteht, 
daas  der  schleimige  Theil  derselben  im  Wasser  in  Suspension 
bleibt,  der  scliwerere  niedersinkt,  und  den  Absatz  mit  allen  den 
oben  angegebenen  Eigcuthünilichkoiten  bildet.  Alle  Analysen  des 
Bar^gingehaltes  des  Schwefelvvassers  beziehen  sich  auch  wirklich 
nur  auf  Wasser,  welches  in  seinem  oberirdischen  Lauf  geschöpft 
wurde,  in  dem  Wasser,  welches  unmittelbar  am  Ursprünge  einer 
Qnelle  ans  dem  Gebirge  geschöpft  wurde,  konnte  man  bis  jetzt 
nur  Spuren  einer  stickstoffhaltigen  Materie  finden  und  diese  stammt 
wahrscheinlich  von  den  fossilen  Thierresten,  welche  im  Gesteine 
vorhanden  sind,  und  die  noch  h&ufig  einen  Theil  ihrer  organischen 
Zttsammensetrang  behalten  haben»  • 

Wie  in  den  Wftssern  der  Pyrenäen  die  Barögine,  so  bilden 
sich  gewiss  auch  gleich  oder  anders  benannte  sticksto£fhältige 
Materie  der  abrigen  Thermalquellen  and  die  an  denselben  yor- 
kommenden  organischen  Absfttse.  Alle  Thermalwftsser,  aumal 
jene,  die  keine  an  hohe  Temperalnr  haben,  sind  in  ihrem  ober- 
flächlichen Laufe  von  Organismen  der  verschiedensten  Art,  von  Dia- 
tomeen, Oscillatorien  und  Conferven  begleitet.  Die  höhere  Tem- 
peratur, der  Salzgehalt  des  Wassers,  der  Stickstoff,  der  sich  aus 
demselben  an  so  vielen  Thermalquellen  entwickelt,  scheinen  die 
Lebensbedingungen  derselben  zu  sein,  und  die  Unzerstürbarkeit 
der  Sporen  ihre  rasche  Entwicklung  zu  befördern.  An  den  Schwe- 
felquellen von  Abano ,  in  denen  zu  Landeck,  an  den  Quellen 
Carlsbads,  in  Teplits  wurden  die  verschiedensten  Algen  und 
Oscülatorifln  in  grossen  Massen   gefunden.    Köstl  beschreibt 
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10  Arten  Conferven  und  2  Arten  üiva  die  an  den  Euganeischen 
Thermen  vorkonimen.  Auch  an  manchen  kalten  Quellen,  vorztlg- 
iioh  an  Schwefelquellen  und  Soolquellen  finden  sich  oft  eigenar- 
tige microscopische  Organismen.  An  den  Quellen  von  Weilbach 
leben  viele  Oscillarien  und  Diatomeen,  vorherrschend  ist  die 
Schwefelconferre  die  wahraoheinlioh  mit  der  SolfuraireFontan'B 
identiich  ist  An  andern  kalten  Schwefelquellen  worden  fthnliche 
Organismen  gefimden.  In  der  schleimigen  grflnlich  gelben  Materie 
die  sich  an  Tielen  Soolwerken  befindet,  leben  Organismen  die  nnr 
den  Seelen  angehören,  so  Fmstolia  salina,  Achnanthes  salina.  He- 
losira  salina.  Aus  der  Zersetsong  dieser  microsoopischen  organi- 
schen Welt  stammt  der  grossere  Theil  der  organischen  ICaterie, 
welche  in  den  Mineralwässern  gelöst  ist,  stammen  die  organi- 
schen Absätze,  die  sich  an  den  (^iK'llen  bilden.  Diese  Absätze 
sind  an  verschiedenen  Quellen  sowohl  in  Menge  verschieden,  da 
sie  zur  Men^e  der  Pflanzenwelt  in  gleichem  Verhältnisse  stehen, 
als  auch  in  Bezug  auf  dut  unorganischen  Substanzen ,  welche  sie 
einBchiiessen ,  da  auch  diese  von  der  Wassersusammensetaung 
abhängig  sind. 

Nebst  den  erwähnten  pflanslichen  Organismen  nnd  jenen  von 
sweifelhafter  Natur  wie  es  die  Osctllatorien  sind,  leben  auch  in 
Mineralwilssem  wie  in  allen  andern  Wässern  eine  Unsahl  In* 
fusorien.  Von  Bedeuttmg  sind  aber  nur  jene,  die  den  Mine- 
ralquellen und  zwar  gewissen  Classen  derselben  eigen  sind ; 
80  z.  B.  die  Galionella  Fcrruginca.  Ehren  berg  zählt 
diese  zu  den  Infusorien,  andere  Forscher  wie  St  iebel  und 
Schulz  halten  sie  für  eine  Alge.  Sie  findet  sich  in  allen  Eisen- 
wässern und  bildet  nach  Ehren  berg  den  grössten  Theil  des 
Ochers,  der  sich  an  den  Eisenquellen  absetzt  Die  Galiunelia  hat 
unzweifelhaft  auf  die  Bildung  des  Absatzes  grossen  Eintluss,  in- 
dem sie  dem  Eisenoxydul,  welches  in  der  Quelle  gelöst  ist,  Sauer 
Stoff  zur  Bildung  einer  hohem  Oxydationsstufe  bietet.  Zugleich 
bietet  sie  einen  Krystallisationspunkt  um  welchen  sich  das  nieder- 
fallende Eisen  absetzt,  gleich  wie  wir  diess  bei  Kalkabsätzen  se- 
hen, dass  sie  sich  am  liebsten  auf  einen  andern  festen  Körper, 
auf  Pflanxenreste,  Sandkörner  etc.  ausscheiden.  Mit  dem  Eisen  fiült 
auch  oft  die  Kieselsäure  nieder,  die  nach  den  Glühen  des  Ochers, 
nnd  nachdem  der  Eisengehalt  durch  Kochen  mit  verdflnnter  Salx- 
säure  extrahirt  wurde,  surückbleibt  Wahrschemlich  sind  es  Kiesel- 
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Infusorien ,  wclclic  diese  Ausscheiduog  veranlassen;  oder  wenig* 
Stens  begünstigen. 

Noch  sind  die  Osciliatorien  zu  erwähnen,  welche  Jod  enthal- 
ten. Henry  fand  solche  Oscillatorii'n  in  den  Wässern  von  Vichy, 
Neris  und  Evaux.  Eine  Oscillatorio  des  Wassers  von  Monteca- 
tini,  welche  sehr  reich  an  Jodkaliura  ist,  wird  im  Schatten  ge- 
trocknet blau,  und  diese  Farbe  theilt  sich  auch  dem  destillirten 
Wasser  mit.  Lorsch  vermuthet ,  dass  die  Amylumkömer  des 
Chlorophylls  der  Oonfervcn  diese  Jodreaction  veranlassen. 

Sehr  ioteressant  nach  vielen  Richtungen  ist  die  microscopi- 
sehe  Fiora  und  Fannsy  die  stob  in  der  Nfihe  von  Mtneralqnellen 
entwickele  selbst  auf  höhere  pflanzliche  Chqganismen  erstreckt 
sich  oft  die  Einwirkung  der  Quellen.  Die  Bestandiheile  der  Quel- 
len und  ihre  Temperatur  haben  auf  Art  und  Gedeihen  der  Pflan- 
zen einen  besondem  EinAuss.  Doch  da  dieser  Gegenstand  nicht 
▼on  eigentlich  balneologischer  Bedeutung  ist,  müssen  wir  ihn  ab 
nicht  in  den  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit  gehörig  übwgehen. 
Wir  müssen  nur  noch  nachtiilij^licii  als  zu  den  stickstoflFhaltigen 
Quellenbestandtheihm  j^elnirif^  die  Kaniz  säure  erwähnen,  die 
man  in  dem  Kanizer  IJrunncn  hei  i^artenkirehen  entdeckt  liat. 
Später  wurde  sie  nocli  in  einem  Moorwasser  von  (Jrcüfenbcrg  ge- 
funden, sie  war  an  Natron  gehu)iden  und  betrug  fast  Vj  vJran. 
Sie  unterschied  sich  durch  den  StickstotFgehalt  von  den  andern 
Säuren,  die  wir  als  Produkte  des  Verwesungsprozesses  kennen 
gelernt  haben.  Die  beiden  Wässer  in  weichen  sie  gefunden  wurde 
hatten  einen  süsslichen  Geschmack. 

RAckwIrksng  der  MineralqDelleBbildaBg  aaf  di>B  Erdkörper. 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  den  Bildungsprozess  der  fixen 
Quellenbestandtheile  genau  kennen  gelernt  Wir  haben  gefunden, 
dass  das  Gestein,  durch  welches  das  Wasser  fliesst»  immer  das 
Material  liefert  ftr  die  festen  Bestandtheile  der  Quellen,  dass  die 

vorhandenen  löslichen  Bestandtheile  unmittelbar  durch  Auslaugung 

auigenoninien  werden,  dass  die  unlöslichen  durch  die  Einwirkung 
des  Sauerstoffes,  der  Kohlensiiiire  und  der  unter  starkem  Drucke 
wirkenden  Wiirnie  zersetzt,  in  löslielie  umgewandelt  werden.  Wir 
haben  gesehen,  dass  kein  nodenl)est;indtheil  der  Einwirkung  des 
Wassers  entgeht,  dass  sen)st  die  schwerl(isliehsten  in  Minimal- 
quantitäten  vom  Wasser  aufgeuommen  werden.  Wir  fanden  ferner, 
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dass  das  QuantitiitsverhältniBs,  in  welchem  die  fixen  StoflFe  im 
Wasser  vorkommen,  mit  dem  Mengenverhältnisse,  in  welchem  die 
Stoffe  im  Boden  enthalten  sind,  und  mit  der  Lösiichkeit  derselben 
im  Wasser  parallel  geht.  Allgemein  verbreitete  Stoffe  wie  kohlen- 
SMuren  Kalk  und  Magnesia,  schwefelaanren  Kalk,  Kochsalz  fanden 
wir  anch  in  den  Gewässern  allgemein  verbreitet  ätofife,  welche 
sonst  zu  den  seltenen  Quellenbestandtheilen  gezählt  wurden,  wie 
Jod,  fand  eine  BOrgfiUtige  Analyse  spnrenweiee  fast  in  allen  Wllseern, 
welche  Kochials  enthalten,  weil  daeaelbe  wahrscheinlich  immer 
das  Kochsala  in  seinen  Lagerstätten  in  minimaler  Qnantitilt  be- 
gleitet. Dagegen  sind  die  seltenen  und  nur  auf  gewisse  Lager- 
sütten  beschrftnkte  Stofle  so  a.  B.  die  sdiweren  Metalle  nur  seltene 
'Quellenbestandtiieile.  Wo  dieselben  spurenweise  auftreten,  und  es 
geschieht  diess  sumeist  in  Quellen,  die  aus  kiystallinisohem  Ge- 
steine kommen,  sind  diese  Bestandth^Ie  auch  gewiss  im  Gesteine 
vorhanden.  Genaue  Mineralanalysen  jener  Fossilien,  welche  die 
krystttllinischen  Felsmasscn  constituiren,  haben  in  denselben  immer 
einen  grossen  Reichthum  an  Bestandtheilen  nachgewiesen,  es  wur- 
den z.  B.  in  den  Graniten  aus  dem  Norden  von  Amerika  nahe 
an  30  Grundstoffe  gefunden  und  es  ist  darum  zu  begreifen,  wie 
die  Wässer  aus  solchen  Gesteinen  kommend  nahezu  den  grössten 
Theil  der  chemischen  Elemente  in  aich  ver^nigen. 

Wir  haben  den  Bildungsprozess  der  fixen  Quelienbestand- 
theile  jenem  Prozesse  gleich  gestellt,  welchem  die  Pflanaen  ihre 
anorganischen  Bestandtheile  verdanken.  Die  Pflanzen  können  diese 
anorganischen  Bestindtheile  nur  gelöst  mit  dem  Wasser,  welohes 
sie  durch  Wumeln  einsangen,  anfiiehmen.  Die  Fflanae  ist  gleichsam 
das  Besenroir  vieler  oapillären  Wasserströmehen,  die  m  ihren 
fixen  Bestandtheilen  dasselbe  Verhältniss  seigen,  welches  wir  bei 
den  Qnellen  im  Grossen  gefunden  haben.  Wir  finden  die  meist 
verfareifteten  Stoffs  als  die  allgememsten  Bestandth^e  der  Pflan- 
senasohe.  Die  neuesten  Analysen  der  Pflanzenasche  lassen  uns 
auch  jene  Stoffe,  die  in  Minimalquantitäten  eine  allgemeine  Ver- 
breitung haben,  wie  z.  B.  Jod,  aU  häutigen  Bestandthoil  der 
Asche  erkennen,  sor^i^taltifje  Untersuchung  weist  endlich  auch  die 
seltensten  Mineral-Bestandtlieile  in  der  Asche  der  Pflanze  nach, 
wenn  diene  auf  einem  Boden  gewachsen  sind,  der  diese  Bestand- 
theile enthält. 

Die  Mineralquellen,  indem  sie  die  sie  constituirenden  festen 
Bestandtheile  dem  Boden  entsiehen,  üben  rückwirkend  auch  ihren 
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Eiiifluss  auf  den  Erdkürper  und  verursachen  aui  ihrem  Laufe  die 
mannigfachsten  Veränderungen. 

Ohne  uns  in  weit  führende  geolog^ische  Erörterungen  einzu- 
lassen ist  es  doch  nüthig  diese  Veräuderimgea  in  ihren  bedeutend- 
sten Erscheinungen  zu  skizziren. 

Mechanische  Verftnderungen. 

Die  Mineralquellen  bringen  groaae  Quantitäten  fester  Bestand- 
theile  auf  die  OberflUclie.  Die  in  Bezug  auf  einige  Quellen  ange- 
stellten Berechnungen  haben  die  bedeutenden  Mengen  der  zu  Tage 
geförderten  Salze  kennen  gelehrt.  So  hat  z.B.  v.  Hoff  gefunden^ 
dass  die  Wässer  von  Carlsbad  stündlich  2588,67  Ffonde  feste  Be- 
staadtheüe^  also  im  Jahre  22819%%  Gentner  zu  Tage  bringen,  was 
in  500  Jahren  einen  Würfel  von  410  p.  F.  Seite  bei  2,7  8i»eo. 
Gewichte  ansmacht.  Nach  neuem  Berechnangen  ist  die  Menge 
der  yon  den  Wässern  von  Carlsbad  za  Tage  gebrachten  Salze 
noch  grdsser,  sie  sollen  jährUch  200,000  Ctr.  SosNao  und  130,000 
Ctr.  O02  Nao  liefern.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  das  Quellen - 
gebiet  der  Carlsbader  Thermen  ein  ziemlich  grosses  ist  »  denn 
alle  in  Carlsbad  rorkommenden  Süsswasserquellen  sind  nur  ober- 
flächlich fliessende  und  wenig  ergiebig  —  dass  ferner  das  Wasser 
in  bedeutende  Tiefe  sinkt,  und  dv)  Mineralquellen  also  ihre  Hxen 
Bestaudtheile  mächtigen  weit  und  tief  gehenden  Gesteinmassen 
entziehen,  dass  ferner  das  ganze  Gebirge  gleiclimjissig  da.s  Material 
für  diese  Quellenbcstandtheile  liefert,  dann  begreifen  wir  leicht, 
*  dass  selbst  die  grossen  zu  Tage  geförderten  Salzmassen  keine  be- 
deutenden Lücken,  keine  tief  greifenden  mechanischen  Verände- 
rungen des  Gebirges  veranlassen  können.  Anders  ist  es,  wenn  die 
Gewässer  jenen  Stoff  extrahiren,  welcher  in  einem  Gebii^  Tor- 
waltendster  Bestandtheil  ist,  oder  wenn  die  Auslaugung  auf  einem 
engbegrenzten  Kaume  stattfindet,  dann  können  durch  die  Quellen 
selbst  beträchtliche  mechanische  Veränderungen  hervorgebracht 
werden.  So  geschieht  es,  dass  die  Quellen  in  den  Kalkgebirgen 
durch  die  Anflltonng  und  Aufnahme  des  Kalkes  bedeutende  unter- 
irdische Höhlen  bilden,  und  dass  in  deren  Folge  ErdftUe  ent- 
stehen. Solche  Eirdftlle  sind  hllufig  im  Kreidemeigelgebirge  des 
teutoburger  Waldes,  in  der  Kreid^ormation  von  Dänemark  etc. 
Die  Soolquellen,  welche  ihren  Qehalt  aus  beschrilnkten  kochsali» 
hftltigen  Schichten  holen,  müssen  auch  in  Folge  des  su  Tage  geför^ 
derten  Salses  grosse  mechanische  Veründerungen  ▼enmltwu.  Die 
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Bohrquelle  von  Neosalswerk  8.  'B.  bringt  jährlich  eine  Salzquan- 
tität  zu  Tage,  welche  einem  Steinsalz  würfe!  von  82  Vi'  entspricht 
Die  Soolquellen  von  Artern  führen  jähi  lit  li  ^  ^  Millionen  Tentner 
Salz  der  Unetrut  vOf  der  Hohriochschacht  von  Dürrenberg  bringt 
1^/4  Millionen  Centner  Sals  heiror,  die  Bohrqueüen  von  Nauheim 
bringen  nach  Ludwig  jährlich  eine  Salsmenge  an  Tage^  welche 
einen  Raum  einnimmt,  der  200'  lang  und  breit  und  16'  hoch  iti. 
£e  sind  diese  Mengen,  die  im  Laufe  von  Jahrtausenden  sehr  aus- 
gedehnten Blumen  entsprechen. 

Chemische  Veränderungen,  durch  Quelienbildung 

veranlasst 

Weit  bedeutender  als  diese  mechanischen  Veränderungen 
sind  die  chemischen  Wirkimg»'n,  welche  die  Quellen  in  ihrem 
Laufe  üljcn  Es  werden  1.  durcli  den  Bildimgspro/j'ss  fosto  Quel- 
lenbestandtheile  dem  Boden  entzogen  und  dadurch  Veränderungen 
des  Cresteins  veranlasst.  2.  Die  aufgenoninieiirti  Bestandtheile  tre- 
ten während  des  Wasserlaufes  mit  den  Fossilien  oder  mit  orga- 
nischen Stoßen,  denen  sie  he-^.et^nen,  in  Wechselwirkung  und  ver- 
anlassen Neu  und  Uinl)ildunt(en,  3.  es  werden  endlich  die  Quel- 
lenbcHtandtheile,  deren  Löslichheit  an  gewisse  Eigenthümlichkeiten 
des  Wassers  gebunden  waren,  ausgeschieden  und  bedeutende  Ab- 
sätze  gebildet. 

Wenn  das  Wasser  niclit  fertig  gebildete  lösliche  Bestandtheile 
findet,  muss  es  diese  durch  Zersetzung  des  Gesteines  neu  bilden. 
In  allen  krystallinischen  Gesteinen,  welche  die  Mineralquellen« 
Bestandtheile  meist  in  unlöslicher  Form,  als  Silicate,  enthalten, 
muss  dieser  Zersetaungsprosess  vorangehen. 

Die  Siliqrte  werden  in  Carbonate  umgewandelt,  vom  Wasser 
au%enommen  und  fortgeführt,  die  nicht  Idslichen  Stoffe  bleiben 
surflck.  Ueberau,  wo  Mineralwässer  ans  krystallinischem  Ge- 
steine SU  Tage  kommen,  findet  man  das  Gestein  mttrbe,  brüchig, 
fiMil,  in  Zersetsung  begriffen.  Zur  Erläuterung  der  Veränderungen, 
welche  dieser  Zersetzungsprozess  hervorzubringen  vermag,  wollen 
wir  z.  B.  die  Zersetzung  des  Feldspates  näher  erwÄhnen,  da  dieser 
sich  ohnediesfi  an  der  Oonstituirung  der  meisten  krystallinischen 
Felsmassen  betheiligt.  Die  Feldspate  bestehen  meist  aus  Silicaten 
von  Alkalien-,  alkalischen  Erden-,  Thonerde-  und  Eisenoxydul. 
Im  ersten  Stadium  der  F^inwirkun;^  des  Atmosphärenwaaaers  wer- 
den die  Silicate  der  Alkalien,  der  alkalischen  Erden  und  des  £i- 
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sens  in  Carbonate  uiu^ewandelt,  die  ganze  Masse  wird  locker, 
brüchig,  sie  hat  ihre  frühere  Gestalt,  ist  aber  meist  grün  gefärbt 
von  dem  kohlensauren  Eisenoxydul,  allmälig  werden  die  löslichen 
Salze,  die  Carbonate  der  Alkalien  und  der  alkalischen  Erden  fort- 
geführt, das  Eisenoxydul  in  Eisenoxydhydrat  umgewandelt,  dieses 
bleibt  zurück.  Von  den  ursprünglichen  Bestandtheilen  sind  noch 
erhalten  die  Kieselsäure  und  Thonerde.  Diese  zwei  Bestandtheile 
bilden  im  reinsten  Zustande  die  Porzellanerde,  Kaolin, 
welche  die  Stelle  des  frühern  Feldspates  einnimmt,  und  häufig  seine 
Kiystallgestalt  trägt  Häufig  sind  diesen  2  Bestandtheilen  Eisen- 
oiqrdhydrat  nnd  Reste  nicht  zersetzter  Oemengsbestandtheile, 
QaarSy  Glimmer  etc.,  beigemengt,  es  entstehen  dadurch  die  Ter- 
schiedensten  Varietftten  des  Thons.  Dieses  lersetste  Qeetein  ist 
dann  der  mechanischen  Einwirkung  des  Wassers  preisgegeben, 
seine  Bestandiheiie  werden  im  Wasser  suspendirt,  fortgeführt  nnd 
SU  Sedimentii>ildungen  veranlasst  Diese  erste  und  weitgreifendste 
Einwirkung  der  Mineralquellen  ist  eine  Gesteinsmetamor- 
phose  durch  Zersetsung  und  Fortffihrung  von  Be- 
standtheilen. 

Die  zweite  Einwirkung  der  Mineralwässer  auf  die  Gesteins- 
schichten ist  jene,  welche  durch  die  Wechselwirkung  der  im  Wasser 
gelösten  Bcstiindtheiie  und  der  vom  Wasser  auf  seinem  Laufe  an- 
getroffenen Stoffe  ausgeübt  wird,  es  ist  diess  eine  Gesteins- 
metamorphose durch  Umwandlung  und  Austausch 
der  Bestandtheile.  Die  Prozesse,  welche  diese  Gesteinsmeta- 
morphosen veranlassen,  beruhen  nieist  auf  dem  Gesetze  der  star- 
kem Affinität,  der  sogenannten  Wahlverwandtschaft.  Wir  haben 
schon  früher  eine  solche  Umbildung  des  Gesteins  durch  den  Oiy- 
dirten  Schwefelwasserstoff  der  Mineralquellendämpfe  kennen  ge- 
lernt. Der  Schwefelwasserstoff  wird  durch  Oxydation  au  schwefli- 
ger und  Schwefelsäure,  kommt  diese  mit  kohlensaurem  Kalke  in 
Berührung,  bildet  sich  schwefelsanrer  Kalk  und  die  Kohlensllnre 
wird  frei.  Viele  Qypslager,  sumal  solche,  die  mit  Schwefel  wech- 
seUagem,  mögen  in  dieser  Weise  durch  Einwirkung  der  ans  dem 
Schwefelwasserstoffe  gebildeten  Schwefelsäure  auf  kohlensauren 
Kalk  entstanden  sein.  So  fimd  Noegerath  Gypskrystalle  an  den 
Quellen  von  Aachen,  die,  da  das  Wasser  keinen  Qyps  wohl  aber 
Spuren  von  Schwefelwasserstoff  enthalt,  in  dieser  Weise  entstanden 
waren.  Die  Umwandlung  des  Anhydrits  in  Gjps  ist  gleichfalU  auf 
hydrochemischem  Wege  and  awar  durch  Aufiiahme  von  Wasser 
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entstanden,  und  Renggcr  hat  in  dein  gewaltigen  Oypslager 
welches  im  (Janariathale  am  8t.  Gotthardt  zwischen  Glimmer 
schiefer  liegt,  alle  möglichen  Abstufimgen  der  Umwandiuiig  nach- 
g6  wiesen. 

Die  Dolomitbildung  ist  ebenfalls  durch  Metamorphose 
des  Kalksteines  auf  wässerigem  Wege  entstanden.  Haidinger 
und  Morlot  glaubten  die  Dolomitisirang  des  Kalksteines  sei  dnroh 
bittorsalshftUige  Qoellen  bewirkt  worden,  es  habe  sich  durch  Einwir- 
kung der  schwefelsauren  Magnesia  auf  den. kohlensauren  Kalk  ein 
Atom  kohlensaures  Magnesia  gebildet,  dieses  habe  mit  einem  sweiten 
Atom  Kalkspat  den  Dolomit  erseugt,  während  der  gleichseitig  gebil- 
dete schwefelsaure  Kalk  fortgef&hrt  wurde.  Da  aber  die  Chemie 
gerade  die  entgegengesetate  Reaction  nachweist,  da  nSmlieh  wenn 
man  durch  Doloraitpulver  eine  Gypslösung  filtrirt,  Bittersalz  durchs 
Piltrom  geht,  während  kohlensaurer  Kalk  zurückbleibt,  mein- 
ten llaidinger  und  Morlot  die  ITmbildung  sei  in  grosser  Tiefe 
unter  Kinwiikung  der  ErdwUrme  und  eines  bedeutenden  Druckes 
vor  sieh  gegangen.  Morlot  fand  niimlieh,  dass  in  einem  Ge- 
menge von  k(»hlt'ii8aurem  Kalke  und  sehwelVIsuurer  Magnesia, 
welche  unter  dem  Drucke  von  15  Atmosphären  einer  Temperatur 
von  250*^  C  ausgesetzt  war,  sich  schwefelsaurer  Kalk  und  kohlen- 
saure Magnesia  gebildet  hatte.  Ob  es  aber  so  zur  Dolomitbildung 
gekommen  wäre,  ist  nicht  entschieden.  Bischof  meint  die  Dolo- 
mitisirung  des  Kalksteines  entstehe  durch  Wasser,  welches  swei- 
iaoh  kohlensaure  Magnesia  filhrt  Die  halbgebundene  Kohlensfture 
des  Magnesiabiearbonats  ergreift  einen  Theil  des  Kalksteins,  Terwan- 
delt  ihn  in  Kalkbicarbonat,  welches  fortgeflihrt  wird,  während  die 
kohlensaure  Magnesia  an  die  Stelle  des  fortgefilfarten  Kalkes  tritt 

Die  Bildung  von  wasserhältigen  kieselsauren  Verbindungen 
(Z^oKthen),  einer  in  vielen  Gesteinarten  TerbrMteten  Mineralgruppe, 
ist  gleichfalls  auf  dem  Wege  der  Metamorphose  durch  Einwir- 
kung von  kieselsiorehältigcn  Quellen  auf  das  von  ihnen  durch- 
strömte Gestein  vor  sich  gegangen.  Daubr6e  hat  in  neuester 
Zeit  an  den  Thermalquellen  von  Plombi^res  diesen  Bildungs- 
prozess  nachgewiesen  und  damit  eine  der  wichtigsten  Thatsa- 
chen  über  die  Einwirkung  v(tn  Thermalquellen  auf  die  Erdbil- 
dung geliefert.  Als  Daubree  zum  Behufe  tieferer  Quellenfassung 
in  Plombieres  einige  Arbeiten  ausführte,  stiess  er  auf  römisches 
Bauwerk,  Die  Römer  hatten,  um  das  Thcrmaiwas.ser  gegen  das 
Eindringen  von  Fiusswasser  abausühlicbsan,  nahe  au  der  Ausfluss- 
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stelle  dieser  Thennen  in  einer  Ausdehnung  von  mehr  als  100  Metern 
und  einer  Dicke  Ton  3  Metern  theils  auf  den  Ghranit  theils  auf  den  ange- 
sohwemmtenEaessand  einen  Mörtel  aufgetragen.  Dieser  Mörtel  besteht 
aus,  Bmchstacken  von  Backsteinen  und  buntem  Sandstein  und  ist 
durch  Kalk  verkittet.  Das  Thermalwasser  steigt  senkrecht  durch  ge- 
mauerte Abzugskanäle  empor,  es  dringt  aber  audi  theilweise  durch 
die  Spalten  wie  durch  die  Poren  des  Mörtels  in  einem  continuir- 
licheu  und  langsamen  Strom,  so  dass  dieser  Mörtel  vom  Thermal- 
wasser getränkt  ist.  In  den  Höhlungen   dieses  Mörtels  fand  nun 
Daubr^c  die  verschiedenartigsten  Zeolitlie  in  Form  von  warzen- 
förmigen und   zuweilen  auch   krystallisirtcn    Ueberzügen.  Diese 
Zeolithe  waren  verschiedenartig  zusammengesetzt  und  zwar  fand 
sieh  in  den  Höhlungen  der  Ziegelstücke,   welche  den  Mörtel  zu- 
sammensetzten  ein   äiiicat,  welches  aus  Thonerdo-Kali  besteht 
und  unter  dem  Namen  Chabasit  bekannt  ist,  während  in  den 
Höhlungen  des  verbindenden  Kalkes  sich  Apophyllit,  ein  Kalkerde* 
Kalisilicat  gefunden  hat.  An  zwei  sehr  nahe  bei  einander  liegen- 
den Stellen  bei  einem  Zwischenräume^  der  manchmal  nur  einige 
Millimeter  betrigt,  haben  sich  gana  verschiedene  Mineralien  ge- 
bildet nach  der  Natur  der  Ghrundmasse,  auf  welche  das  Wasser 
wirkt  Das  Wasser  hat  also  nicht  alle  Stoffs,  welche  die  Z6oli- 
thcbilden,  mit  sich  gebracht,  das  kieselsaure  Alkali  der  Thwmen 
ist  mit  dem  Gesteine,  durch  welche  es  strömtcj,  in  Wechselwir- 
kung getreten  und  hat  nach  der  Natur  der  Base  welche  es  an- 
traf ein  verschieden   zaBaramcngesetztes  Doppelsilicat  gebildet. 
Diese  Mörtelstückc  von  Plombi^res  bieten,  wenn  man  die  Ver- 
schiedenheit der  Farbe  ausnimmt,  mit  den  Mandelsteinen  die  täu- 
schendste Aehnlicbkeit  und  es  ist  wohl  zweifellos,   dass  die  Aus- 
füllung der  Höhlen  und  Drusen   in  den  basaltischen  Gesteinen, 
die  Bildung  der  Mandeln,  in  ganz  gleicher  Weise  vor  sich  gegan- 
gen wie  bei  der  Ausfüllung  der  Höhlenräume  in  dem  Mauerwerke 
von  Plombiöres.  Ausser  den  in  den  Höhlenräumen  betind liehen 
Ztolithen  haben  auch  vi  (de  Backsteinstiicke  bis  auf  eine  Dicke 
von  ö"»  "-  von  der  Oberfläche  eine  vollständige  Umwandlung  er- 
fahren. Der  schlechtgebrannte  zerreibiiche  Backstein  ist  an  der 
Oberflftche  oft  sehr  hart,  klingsteinartig  geworden.  Die  chemische 
Untersuchung  weist  in  dieser  oberflächlichen  harten  Backstein- 
partie einen  reichem  Oehalt  an  Wasser,  Kalk  und  Alkali  nach,  es 
hat  sich  also  diese  Oberfläche  mit  einem  Kalksilicat  imprttgnirt 
und  dadurch  ihre  Natur  verändert  Auch  dieser  Vorgang  dürfte 
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die  Umwandlung  ganser  Oesteinschichten ,  die  liildiinj^  man- 
cher metamorphosirten  Gesteine  aiM  Sedimentachichten  als  Folgo 
der  Einwirkung  von  Thermalwissem  erklären.  Andere  tief  grei- 
fende Metamorphosen  suBammengesetzter  Fossilien  finden  eben- 
lills  durch  die  Wasserwirkung  statt  Zumeist  sind  es  die  Bitter- 
erdesalse, welche  diese  Umwandlungen  bewirken.  Man  findet  Feld- 
spate und  andere  Fossilien  in  Speckstein^  Chlorit  und  Talk,  alle 
drei  sind  Magnesiaverbindungen,  umgewandelt.  Auch  Kali  bethei- 
ligt sich  häufig  an  diesen  Umwandlungen,  so  s.  B.  bei  der  Um- 
wandlung von  Hornblende  in  Glimmer.  Vielleicht  mag  in  diesem 
Bestreben  von  Magnesia  und  Kali,  sich  an  den  Gesteinsurawand- 
lungcii  zu  bt'tlieili^f'ii,  die  Ursache  zu  suchen  sein,  dass  diese  im 
Mineralreiche  häuHg  verbieiteten  Stoffe  doch  nur  in  geringen 
(^^uautitaten  in  MineralvviUsern  enthalten  sind. 

Zu  den  (lesteinsnietamorphosen  durch  Uniwandlung  gehört 
auch  die  früher  ausführlich  besprochene  Bildung  von  Schwefelkies 
durch  die  Einwirkung  organischer  Stoffe  auf  Wässer,  welche 
schwefelsaure  Salze  und  kohlensaures  Kiseiioxydul  enthalten. 
Fossile  organische  Stoffe  sind  sehr  häutig  im  £rdkörper;  wo  ein 
Mineralwasser  von  eben  erwähnter  ZusammensetEung  solchen 
fossilen  Stoffen  begegnet,  ist  Gelegenheit  zur  Bildung  von  Schwe- 
felkiesen gegeben.  An  vielen  Mineralquellen  haben  sich  solche 
Bildungen  gefunden,  vorsilglich  bemerkenswerth  smd  jene,  welche 
Noegerath  In  Aachen  in  dem  Gesteine,  aus  welchem  die  Quellen 
hervorbrechen  gefunden  hat 

In  Steinkohlenlagern  und  Torflagern  hat  die  häufige  Sohwe* 
felkieebildung  wahrseheinlieh  dieselbe  Ursache.  WoFucusarten  der 
Gihrung  und  Fftulnlss  ausgesetzt  sind  werden  die  schwefebauren . 
8alse  des  Meeres  durch  Desoxydation  in  Schwefellebem  umge- 
wandelt; koranion  diese  mit  kohlensaurem  Eisenoxydul  in  Berüh- 
rung wie  i..  B.  auf  der  Insel  Bornholm,  wo  eine  eisenhaltige 
Quelle  sich  in  eine  Bucht  der  See  ergiesst,  dann  entsteht  Schwe- 
felkies, der  auch  wirklich  dort  F^lussgesehiebe,  Ziegelsteine  etc. 
mit  seinen  schönen  Krvstallen  überzieht  Auch  in  krvstallinischen 
Gesteinen  hat  sich  der  Schwefelkies  gewiss  in  gleicher  Weise  aus 
der  Wechselwirkung  zwischen  den  organischen  Stoffen,  die  das 
Wasser  führt  oder  auf  dem  Wege  antrifft  und  den  Bestandtheilen 
des  Gesteins  gebildet.  Im  Granite  des  Schlossberges  von  Carlsbad 
findet  sich  fein  vertheiltcr  Schwefelkies,  er  begleitet  den  aus  dem 
Wasser  ausgeschiedenen  kohlensauren  Kalk  und  den  gleichialb 
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AHB  dem  Wasser  staninuMul«'!!  Ilornstoin  und  weist  schon  dieses 
Zusamnienvorkomincn  auf  }i:<^inüiiiöcliatlliclu  n  Ursprung  hin. 

Selir  häuli^  kounn(;n  die  neugcbiidett'n  Fo.ssilien  in  der  Kry- 
stallforni  der  ursprünglichen  umgewandelten  oder  verdrängten 
Fossilien  vor.  Man  nennt  solche  durch  Gostcinsmetamorphose 
entstandenen  Fossilien,  welche  nicht  in  der  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung entsprechenden  Krystallform ,  sondern  in  einer 
fremdeni  in  der  eines  andern  Fossilsy  auftreten,  Pseudomor- 
p hosen..  Sowohl  die  durch  Mineralwässer  veranlassten  Gesteins- 
metamorphosen  der  ersten  wie  der  sweiten  Art  sind  im  Stande 
solche  Pseudomorphosen  au  bilden.  Die  Psendomorphose  von 
Kaolin  nach  Feldspat  ist  durch  Zersetaung  und  Fortföhrung  von 
Bestandtheilen,  die  Pseudomorphose  von  Kalkspat  nach  Gyps  oder 
von  Quan  nach  Kalkspat  ist  durch  Umwandlung  und  Austausch 
entstanden. 

Die  dritte  Art  der  Rückwirkung  von  Mineralquellen  auf  den 
£rdk9rper  ist  die  Bildung  neuer  Gesteinmassen  aus  den 

Qu  ol  I  ab  sä  tz  en.  Wir  haben  schon  bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  Quellbestandtlieile  Stoffe  kennen  gelernt,  welche  sich 
aus  dem  Walser  ausscheiden.  Es  sind  solche  weiche  nur  unter 
gewissen  physikalischen  oder  chemischen  Bedingungen,  zumal 
durch  hohe  Temperatur  oder  Anwesenheit  von  Kohlensäure  lös- 
lich waren,  und  niederfallen  sowie  diese  Bedingungen  aufhören. 

Die  Kieselsäure  kann  in  grösseren  Quantitäten  nur  durch 
hohe  Temperatur  gelöst  erhalten  sein.  Erkaltung  des  Wassers  mit 
gleichzeitiger  Verdunstung  bildet  Kieselsäureniederschläge ,  wir 
lernten  solche  Niederschläge,  welche  ziemlich  beträchtliche  Hügel 
bilden,  auf  Island  und  auf  einer  der  Azoreninseln  kennen.  Im 
Granite  des  Schlossberges  vonjCarlsbad  finden  sich  mit  Kalkspat 
und  Eisenozydhydrat  auch  Homsteinadem,  die  sum  grossen  Theil^ 
nämlich  98,28%  aus  Kieselsäure  bestehen.  Sie  sind  gewiss ,  wie 
diess  das  Zusammenvorkommen  mit  unzweifelhaften  Quellab- 
Sätzen  beweist,  aus  der  Kieselsäure  des  Mineralwassers  entstanden. 
Nach  Kersten  sind  die  Homsteine  von  Harienbad  wahrschein- 
lich eben£alls  Quellabsätze.  Gleiches  gilt  auch  von  den  Homsteir 
nen  die  sich  in  und  auf  den  Porphyren  von  Teplitz  finden.  Viele 
dorsclbcn  zeigen  stalactitische  Formen  und  beweisen  dadurch  nur 
um  so  entschiedener  ihren  Ursprung  aus  dem  Wasser.  Im  pul- 
verigen Sinter  dei"  Teplitzer  Mineralquelle  ist  auch  wirklich  die 
Kieselsäure  vorherrschend. 
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Kohlensaurer  Kalk   und   kohlensaurei  Eieen- 

oxvdul  scheiden  sich  WOB  dem  Wasser  Bowie  die  KohiettÄnre 
entweicht,  letzteres  wird  durch  den  Sanerstoff  der  liuft  in  Eisen- 
oxydhydrat  un.gewandclt.  Bodeutende  Ansscheidungen  büdwi  SlOh 
an  dem  Sprudel  von  (;arUbad.  Aus  der  Soole  TOn  Neu^wreA 
werden  jährlich  10145  C.  F.  kohlensauren  Kalks  nnd 
Eiaenoxydhydrat  ausgeschieden,  es  macht  diess  in  einem  Ksaale, 
weleher  2940'  lang  und  1'  breit  ist,  ein  3,45'  mächtiges  Lager 
von  Kalktuff  und  ein  0,1     hohe.  Lager  Brauneiseustem.  Die 
Soole  von   Salzkotten  hat  einen   mächtigen   Hügel  von  eisen- 
hiltigem  Kalksinter  gebildet.   Aus  der  Soole  von  Nauheim  setzt 
uch  gleich&Ua  viel  äinter  ab.  Die  Quelle  von  St.  Allyr  m  Cler- 
ment  hat  sieh  selbstaÄndig  eine  Älauer  erbaut  von  4"  Breite 
und  mehreren  Pose  Höhe.  Das  Wasser  stürzt  sich  über  diese 
Ifauer»  welche  den  Namen  Pont  natif  de  St.  Allyre  erhielt.  Line 
warme  Quelle  «wischen  Eraerum  und  Trapezunt  hat  eine  ahn- 
Hdie  Stalaclitenhrtcke  «her  einen  Pluss  gebaut  Heisse  qne\\en 
bei  Brussah  setaen  ebenfaUs  reiche  Ccnoretionen  ab.  Noch  bedeu- 
tender sind  die  Absitee  welche  Ähnliche  Quellen  in  Torgeschicht. 
liehen  Perioden  geUefert  haben.  Im  Becken  von  Canstott  finden 
sich  mächtige  TuflFmassen  welche  mit  Diluvialschichten  wechseUngem. 
Im  Becken  von  Stuttgart  liegt  der  Tuff  unmittelbar  auf  seoundilrem 
Gebirge,  bildet  weit  ausgedehnte  in  regelmässigen 
theilte  Massen,  die  stellenweise  eine  Mächtigkeit  von 

In  der  Gegend  zwischen  Harz  und  Thüringer  Wald  bei  BlchB- 
feld,  Mühlhausen,  Gotha,  zu  Königslutter  bei  Braunschwsäg  sind 
ebenfalls  mkehtige  Tufflager.  In  einem  Seitenthale,  welches  bei 
Vlotho  in  die  Weser  mündet,  fand  Bischof  ein  Kalktufflager, 
welches  an  einigen  Stellen  \ö'  abgesunken  ist  ohne  dass  man  es 
dnrchsunken  hat.    Von  den  Tavertinlagern  Italiens  haben  wir 

beveits  gesprochen. 

•  Die  Absätae  von  Eisenoxydhydrat  bUden  auch  an  manchen 
Punkten  -bedeutende  Lager.  In  der  Umgebung  des  Laachersees, 
wo  unsShKgeSftwriinge  entspringen,  finden  sich  bedeutende  Braun- 
eisensteinlager,  die  industrieU  benutat  werden ;  unter  einigen  der- 
selben finden  sich  Schichten  von  koUensauiem  Eisenoxydul, 
Sphärosident,  der  sich  unter  dem  Brauneisenstein  bei  Ausschluss 
der  Luf^  abgesetat  hat.  Die  Ocherlager  bÜden  sich  nodi  immer 
fort.  Als  man  bei  Burgbrohl  eine  Quelle  erschürfte  £SMid  man  ^ 
unter  dem  Ocherlager  Reste  römischar  Bauwerke  und  7  rönuscHe 
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Miinsen  mit  Brustbildern  von  J.  Caesar,  Augustus  u.  8.  w. ;  das 
Ocherla^er  hatte  sich  aUo  später  g(^bildet.  G.  Bischof  hat  be- 
reciinet,  dass  die  Quellen,  die  noch  heute  daselbst  fliessen,  durch 
ihre  Absat/c  von  Ocher  in  1000  Jahren  ein  Lager  von  V4  ^ua- 
Uratnieile  und  ein  B^uss  Mächtigkeit  bilden  künntm. 

Scliwefel  gehört  auch  zu  den  häufigen  Bildungen  aus 
dem  Schwefeiwasserstofle  des  Wassers.  Wir  begegnen  densel- 
ben aa  vielen  Schwefelquellen  oft  zu  bedeutenden  Massen  ange- 
sammelt und  in  den  schönsten  Krystallformen,  Daubr^e  fand 
in  dem  Mörtel  von  Plombi^res  mit  der  früher  erwähnten  durch 
Einwirkung  der  Kieselsäure  auf  die  Gesteinsmasse  gebildeten  Zöo- 
ISthe  noch  viele  andere  Steffe,  die  sieh  ans  dem  Wasier  nieder- 
geschlagen  hatten  und  xwar  einen  Niederschlag  von  KieselsiUire 
in  Form  eines  farblosen  halbdnrehsiehtigen  Opals,  ferner  Ealk- 
spath  und  Arragonit  in  ihren  betreflfonden  Krystallformen 
und  mioroscopisch  kleine  Krystalle  von  F lassspat 

Wenn  wir  sehen,  dass  noeh  heute  manche  Mineralquellen 
sich  durch  bedeutende  Abietze  am  Erdenbaue  betheiligen,  sind 
wir  bereehtigt  analoge  Gesteinsschichten,  die  einer  frUhern  BSl' 
dungsepoche  angehf  iren,  ebeutalls  aul  Wirkung  des  Wassers  zurück- 
zuführen. Es  gilt  diess  für  viele  Tuffbänke,  für  viele  Eisenocher- 
lager  und  selbst  für  viele  Oolithseliichten,  die  aus  kleinen  zusam- 
mengebackenen eisenoxydliydrathältif^en  Kalkkiirnern  bestehen  und 
sehr  an  die  Erbsensteine  von  Carlsbad  erinnern. 

Sehr  wichtig  für  die  Kenntniss  der  Quellabsätze  und  für  deren 
Bedeutung  für  den  P>dbau  ist  eine  weitere  lieihe  von  Beobach- 
tungen, welche  Daubröe  inPlombi^res  gemacht  hat.  Der  Granit 
aus  welchem  die  dortigen  Thermen  entspringen,  ist  von  zahlreichen 
Gängen  durchsetzt,  die  aus  Quarz  und  Flussspat  bestehen. 
Mit  dem  Quarz  ist  häufig  Schwefeleiaen,  Eisenspat  und  ßarytspat 
▼eigesellschaftet ;  in  einseinen  Gängen  ist  Kalkspat  und  SUsen 
vorwaltend,  während  der  Quara  surUoktritt  Der  Flusaspat  ist 
bandförmig  angeordnet,  vielfarbig,  in  einaelnen  Geoden  hendiohe 
wOrfelförmige  Krystalle  bildend,  wie  der  bdumnte  Flussspat  von 
Derbyshire,  auweilen  mit  kleinen  Quarskrystallen  besetsi  Mitten 
in  den  Flussspatmassen  findet  sich  oft  eme  schneeweisse  weiohe 
durchsichtigem  Substanz,  welche  unter  dem  Namen  mineralische 
Seife,  Haloysit,  bekannt  ist  und  sich  noch  heute  aus  dem  Thermal- 
wasser  von  Plombi^res  absetzt.  Alle  Thermalquellen  von 
Plombiöres  kommen  aus  aolchen  Gängen  empor,  und 
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es  ist  also  wohl  kein  Zweifel,  dasB  das  ganze  Gangnetz  sich  aus 
Queilabäätzen  gebildet  hat. 

In  der  verlftngerten  Richtung  des  Tli.iles  von  Plombiere«  hat 
Daubrde  noch  zahlreiche  Quarz«  und  Eisenspa^fftnge  nachge- 
wiesen. In  Ohande-Fontaine  kommen  aus  diesen  G&ngen  noch 
Thermalquellen  r^on  2t.t<*  0.  hervor*  Mächtige  Qnaragänge  finden 
sich  in  dem  mit  Plombi^ree  parallel  laufenden  Tlhale  ron  Boches. 
Der  Quarz  ist  wie  m  Plombi^res  selbst  Tielfarbig,  er  enthilt  Eisen- 
spat beigemengt  und  schliessf  würfelförmige  Höhlungen  ein  die 
der  Kiystallform*  des  Flussspats  entsprechen.  Die  Gleichartigkeit 
in  der  Zusammensetzung  dieser  Quarzgänge  mit  jenen  von  Plom- 
biere« deutet  auf  gleichen  Ursprung,  auf  Ausfüllung  durch  Absätze 
aus  Tiiennalquellen  hin.  In  diesen  Beobachtungen  Daubree's 
sehen  wir  den  Zusaninienh.ang  zwischen  einer  noch  vor  unaern 
Augen  fortgesetzten  Gcsteinsbildung  aus  dem  Wasser  mit  bereits 
allgelaufenen  Bildungsprozesaen ;  Quarz  in  allen  seinen  vieirärbigen 
Variationen ,  Flussspat,  Kalk-  und  Barytspat  wclclic  die  Oang- 
massen  zusammensetzen,  sehen  wir  heute  als  Bildungsprodukt  aus 
dem  Thermalwasser  in  dem  römischen  Mauerwerk.  Diese  Beob- 
achtungen lehren  uns  weiter,  dass  selbst  Stoffe,  die  nur  in  Minimal- 
qnantitäten  im  Wasser  gelöst  sind,  im  Laufe  langer  geologischer 
Epochen  bemerkenswerthe  Gesteinsmassen  su  bilden  im  Stande 
sind ;  in  diesen  Glftngen  finden  sich  mit  den  andern  Absataefoesilien 
such  Metalle  yergesellschAftet  mid  es  findet  dadurch  die  Ansicht 
eine  kraftige  Stfitie,  dass  Ersg&nge  sich  auf  wässerigem 
Wege  als  Sedimentablagernng  aus  Mineralquellen 
and  besonders  aus  Thermen  gebildet  haben.  E.deBeau- 
mont  hat  schon  Ifingst  auf  diesen  Zusammenhang  nachgewiesen, 
der  sich  nach  ihm  dadurch  herausstellte,  dass  Erzgänge  sowie  Ther- 
malquelle sich  nahe  an  der  Ber&hrungsstelie  zwischen  geschich- 
teten und  ungeschichteten  Massen  finden.  An  den  Thermalquellen 
im  Schwarzwalde,  in  Baden,  Wildbad  und  Licbinz»;!!  wurde  ein 
Zusammenhang  von  Thermen  mitEisenerzgiini^^'n  nachgewiesen.  Die 
Quelle  von  Badenweiler  22",  konnnt  aus  einem  Gange  zu  Tage,  wel- 
cher von  Quarz-  und  Schwcfelblei  erfüllt  ist.  Im  Departement  der 
Haute  Loire  wurde  von  Grüner  der  Zusammenhang  vieler  Ther- 
men mit  Blei-  und  Kuptcierzgimgen  beobachtet;  in  Curniayeur 
und  in  Serroz  in  den  Savoyischen  Alpen,  fand  man  ebenfalls 
Thermalquellen  aus  Kupfererzgäugen  entspringend,  und  bei  Frei- 
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berg  fand  man  eine  Quelle  von  24*'  aus  einem  Silbererzgange  la 

Tag  kommend. 

Die  or«^ani8cho  Natur  hetheiligt  sich  häutig  an  den  Quell- 
absätzen.   Ludwig  und  Theobald  haben  am  Soolsprudel  von 
Nauheim  nachgewiesen,  dass  die  Ptlanzen  die  au  der  dortigen  Soole 
vorkoiuuien,  die  Ausscheidung  des  kohlensauren  Kalkes  begünsti- 
gen, weil  sie,  durch  Aufnahme  von  Kohlensäure  den  doppelt  kohlen- 
sauren Kalk  zerlegen.  An  den  Diatomeen  und  Confervcn,  die  in 
den  dortigen  Wasserleitungen  wnchernj  eneogen  sich  durch  Nieder- 
schlag aus  dem  Nauheimer  Thermalwasser  jährlich  16000  K.  F. 
Kalk  und  Dolomitgeatebe,  in  1000  Jahren  würde  das  ein  Ralklager 
▼on  Va  Meile  Lllnge  und  Breite  und  2  Fuss  Dicke  geben.  Auch  die 
Auucheidmig  anderer  Stoffe  wird  durch  organische  Formen,  durch 
Algen  und  Infusorien,  begfinstigt^  viele  Thierchen  mit  Kieselpansem 
beüieiligen  sich  an  der  Ausscheidung  yon  KieselsänrCy  andere  die 
Eisen  in  ihrem  Panzer  haben,  wie  die  Qalionella  ferrugiuea  betheiligen 
sich  an  der  Bildung  der  OeherabsStsen.   Sie  sind  nach  Ehrenbeig 
an  allen  Eisenwässem  anautrefien  und  er  vermuthete,  dass  der 
Raseneiscnstein  und  Brauneisenstein  aller  sumpfigen  Qegenden  su- 
meifit  ans  den  Panzern  dieser  Thierchen  bestehen.  Mit  dem  Eisen 
Hndet  sich  in   den   Panzern  auch  Arsen.    Wie  bedeutend  unter 
günstigen  Verhältnissen  die  Nieder8ehlü<i;('  sein  können,  die  durch 
Mitwirkung  dit  ser  niicroscopischen  Tliierwclt  entstehen,  zeigen  die 
Kalk-  und  Kieselbilduiij2^en,  die  durch  di(;sr'lben  aus   dem  Wasser 
des  Meeres  veranlasst  werden.    Das  Meer  enthält  Vioooo  kohlen- 
sauren Kalk  und  dieser  geringe  Gehalt  reicht  für  die  mächtigen 
Bauten  hin,  welche  die  Korallenthierchen  im  Laufe  der  Zeit  un- 
unterbrochen ausführen.    Darwin  erzählt,  dass  in  Keeling AthoU 
im  indischen  Meere  ein  durch  ein  Kill'  gehauene»Kanal  innerhalb 
10  Jahren  wieder  ausgeföUt  war^  und  dass  ein  gestrandetes  Schiff 
nach  50  Jahren  gana  yon  Korallen  inerusttrt  war.  Noch  geringer 
ist  der  Gehalt  des  Meeres  an  Kieselsäure;  es  enthält  bloss  ^^i^ 
und  doch  bauen  die  Kieselthierohen  nach  Ehrenbergs  Unter- 
suchungen im  Hafen  von  Wismar  im  baltischen  Meere  jährlich 
eine  Kieselschichte  von  17496  K.  F.  an£  Mächtige  Kalk-  und 
EUeselsSurebildungen  die  den  frühem  Erdformationen  angehören, 
wie  die  Kreideschiohten  und  die  in  denselben  eingeschlossenen 
Feuersteine  sind  ebenfalls  nichts  anderes  als  Concremente  kalk- 
und  kieseliiältiger  Organismen. 

Eiuc  weitere  Mitwirkung  der  organischen  Natur  bei  der  Qe- 
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Steinsbildung  haben  wir  bei  der  Bildung  des  Schwefelkieses  kennen 
gelernt.  Die  Rasenoisensteinbildung  ist  gleichfalls  Folge  von  Pflan- 
zenverwesung. Plianzcn  nämlich  die  in  einem  stagnirendcn  Wasser 
verweson,  zcrsot/^on  das  im  Roden  befindliche  Kiscnoxydhydrat. 
Es  bildet  sich  quellsaures  und  kohlensaures  Eisenoxydul,  welches 
an  der  Oberflilche  des  Wassers  wieder  oxydirt  wird,  wodurch  die 
Regenbogenfarben  der  obern  Schiclit'  n  entstehen.  Das  Eisen- 
Oigrdhydrat  sinkt  allraählig  zu  Boden,  wird  dort  durch  die  Ver- 
wesung wieder  tlieilweisc  desoxydirt,  verbindet  sich  mit  der  durch 
die  Verwesung  frei  werdenden  Phosphorsäure  und  fiillt  als  phos- 
phorsaures  Eisenoxydul-Eisenoxydhydrat,  als  Raseneisenstein,  zu 
Boden.  Der  Raseneisenstein  bildet  mächtige  Lager  in  derNieder- 
lausitSy  in  Polen,  Schlesien  etc.;  in  diesen  Lagern  eingeschlossen 
findet  man  oft  Qegenstftnde  menschlicher  Industrie,  was  auf  ihre 
fortgesetste  BUdnng  hindeutet.  Wie  schon  erwähnt  ist  die  Qaiio- 
nella  fermginea  sehr  hftofig  in  denselben  ansntreffen. 

Zu  den  Absfttzen  aus  Quellen  zählen  schliesslich  auch  noch 
die  Versteinerungen  fossiler  Pflaneen  und  Thiere.  DieVer 
steinerungen  sind  eigentlich  nichts  anderes  als  Verdrängungs- 
Psendomorphosen,  in  welchen  die  organische  Form  sur  Orundlage 
diente.  Das  Wasser  infiltrirte  diese  Körper,  anorganische  Stoffe 
verdrängten  von  aussen  nach  innen  fortschreitend  die  organische 
Substanz,  und  traten  an  die  »Stelle  derselben. 

Alle  Stoffe  die  wir  als  Quellabsätze,  als  Wasscrbildnngen 
kennen  lernten,  finden  wir  als  Verstcinerungsmittol  wieder.  K<>li 
lensaurer  Kalk,  Kieselsäure  und  8chwefeleiscn  sind  die  häutigsten 
VerRteinenm^ssulistanzen.  Die  Kieselsäure  versteinert  sehr  häutig 
fossile  Hölzer  und  es  ist  von  grossem  Interesse  zu  sehen  in  wel- 
chen Fennen  die  Kieselerde  dabei  auftritt  Tti  rinem  verkieselteo 
Stück  Holz,  welches  ich  ans  einer  Kohlengrube  von  Lössau  bei 
Carlsbad  besitze  und  in  welchem  die  Holzstruotur  sehr  deutlich 
erhalten  ist,  finden  sich  mehrere  Ohalcedonadern  von  2 — Z'"  Durch- 
messer, eine  1"  haltende  Höhlung  ist  voll  der  schönsten  mit  frmem 
Auge  yoUkommen  gut  erkennbaren  Bergkrystalle.  Es  beweist 
diese  abermals^  dass  die  härtesten  und  unlöslichsten  Fossilien  sioh^ 
auf  wässerigem  Wege  gebildel  haben  können. 

VersteinemBgen  in  Kalkspat  fand 'Haidinger  unter  einem 
basalttschen  Tnfflager  bei  Carlsbad,  der  kohlensaure  Kalk  des 
aersetsten  Basaltes  hat  das  Versteinerungsraaterial  geliefert^  nach- 
dem derselbe  vom  Wasser  aufgenommen  war.  Schwefelkiesver- 
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steraerungen  sind  in  Bnuin-  und  Steinkohlen  sehr  häufig,  weil  die 

organische  Materie,  wie  bereite  wiederholt  auseinandergesetst, 
Veranlassung  zur  Bildung  des  Schwefelkieses  gibt.  Versteine- 
rungen in  Braun-  und  Spateisenstein  sind  ebenfalls  ziemlich  hiiutig. 
Auch  die  seltenen  Quellbcstandtlieile  wie  schwefelsaurer  Baryt, 
Fluasspat,  Kupfersalze  kommen  als  V^crsteinerungamittel  vor. 

Alle  die  geschilderten  Wirkungen  übt  das  Wasser,  wenn  es 
mit  den  Eigenschaften,  welch«'  es  auf  die  Oberfläche  bringt,  sich  an 
den  Prozessen  des  Erdkörpers  bethoiligt  Eine  andere  Reihe  von 
Wirkungen  vermag  aber  das  Wasser  zu  üben,  wenn  es  unter  star- 
kem Drucke  bis  auf  eine  sehr  hohe  Temperatur  erhitzt  ist  Dau- 
br^e  hat  über  die  Wirkungen  des  überhitzten  Wassers,  eine  Reihe 
von  Experimente  angestellt»  und  die  Resultate  die  er  erlanget  hat, 
sind  Yon  der  weittragendsten  Bedeutung,  sie  lehren  dass  das  Aber- 
hitate  Wasser  an  den  wichtigsten  Vorgingen  im  Erdinnem  den 
wesentlichsten  Antheil  nimmt,  dass  durch  dasselbe  einer  der  bedeu- 
tungsvollsten und  bis  jetzt  unerklärten  Prosesse^  die  Umwandlung  der 
geschichteten  Gesteine  in  krystallinische,  die  Bildung  der  me- 
tamorphischen  Gesteine  bewirktwird.  Daubr^e's  Experi- 
mente waren  in  Kürze  folgende :  er  gab  in  eine  Glasröhre 20— 80  e.  c 
gewöhnlichen  Wassers  und  nachdem  die  Luft  in  der  Röhre  durch 
Erwilrmung  möglichst  verdünnt  war,  wurde  die  Röhre  zugeschraol- 
zen,  diese  Röhre  wurde  in  eine  zweite  dickwandige  Kisenröhre 
cingi'Ketzt,  der  Zwischenraum  mit  Wasser  ausgefüllt,  die  Eisen- 
röhre mit  einem  Bajonettvcrsi  hluss  versehen  und  das  Ganze  in 
einem  Oasofen  einer  Temperatur  von  400"  ausg^vsetzt.  Nach  Ver- 
lauf von  einer  oder  mchrert  n  Woi  hen  wurden  die  Köhren  geöffnet 
und  folgende  Veränderungen  gefunden:  das  Glas  der  Röhre  ist 
als  solches  nicht  mehr  zu  erkennen,  es  ist  in  eine  weisse  undurch  - 
sichtige Masse  umgewandelt,  hat  nahezu  um  ein  6tel  an  Dicke 
gewonnen  und  hat  eine  schiefrige  Textur  angenommen. 
Auf  der  innem  Flüche  und  im  Innern  des  umgewandelten  Glases  findet 
man  Qnarzkrystalle^  die  Masse  des  Glases  selbst  ist  in  ein  wasser- 
freies Kalksilicat,  WoUastonit,  umgewandelt,  in  dem  in  der  Röhre 
eingeschlossen  gewesenen  Wasser  findet  sich  kieselsaures  Natron 
in  Lösung.  Die  kleine  Menge  Wasser  hat  also  das  Glas  in  seinen 
physikalisohen  Eigenschaften  wie  in  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung complet  umgestaltet  In  einem  zweiten  Versuche  wurden 
kleine  Stücke  Obsidian,  die  ans  denVnIcanen  emporgeschleuderte 
Glasmasse,  in  das  Wasser  der  Röhre  gebracht    Der  ObsIdiaQ 
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verlor  seinen  Glanz,  das  Wasser  entzog  demselben  einen  Theil 
seiner  Kieselsäure  und  er  wandelte  sich  in  krystallisirtcn  Feldspat 
um.  In  einer  weitern  Vcrsuchsreilie  wurde  das  gewöhnliche  Wasser 
durch  Thernialwasscr  \un  Plombiüres,  welches  durch  Verdampfung 
in  eine  mehr  concentrirte  Lösung  umgewandelt  wurde,  ersetzt. 
Schon  nach  2  Tagen  fand  Daubr^e  die  Oberfläche  des  in  seiner 
Texlur  noch  nicht  angegriffenen  Glases  mit  Quarzkry stallen  bedeckt 
diese  stammten  on'enbar  aus  dem  Alkalsilicate  des  in  der  Rühre 
eingeschlossenen  Wassers.  Im  Innern  der  umgewandelten  Glas- 
röhre, hatten  sich  kleine  olivengrfine  Krystaile  gebildet,  die  sich 
als  ein  Eisen-Kalksilicat  in  die  Reihe  der  Pyroxene  gehörig  charak- 
terisiren.  Es  wurden  femer  kleine  StQckchen  Tannenhola  der  Ein- 
wirkung des  überhitsten  Wassers  ausgesetst,  dieselben  wurden  in  An- 
thracit  umgewandelt  Endlich  wurde  gereinigter  Kaolin  der  Einwirkung 
des  überhitaten  Thermalwassers  von  Plombiüres  ausgesetst,  das 
kieselsaure  Alkali  war  mit  der  Thonerde  in  Verbindung  getretea 
und  nach  eini^'cr  Zeit  fand  «ich  die  ganae  erdige  Masse  in  Feld- 
spat umgewandelt.  In  diesen  Experimenten  sehen  wir  Fossilien 
die  bis  jetzt  als  charakteristisches  Merkmal  für  Peuerzeugnisse 
gegolten  habe,  nämlich  Feldspat  und  Pyroxene  mit  Beihilfe  des 
Wassens  gebi/det,  wir  sehen  endlich  durch  Einwirkung  des  über- 
hitzten W  assers  das  (tIus  in  seiner  Textur  umgewandelt,  es  wird 
kry8ta\Vm\se\\  \\t\(\  \)eV.ommt  ein  blätteriges  Gefüge. 

An  der  üren/e  •  ruptiver  Gesteine  sind  geschichtete  Gesteine 
häufig  in  ihren  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  vcr- 
ftndert,  sie  werden  krystallinisch  dicht,  sind  mit  Feldspaten  durch- 
wachsen, haben  ^an  Porphyrartiges  ausseben  und  sind  reich  an 
sahlreichen  andern  wasserfreien  Silicaten.  Die  Veränderungen  er- 
strecken sich  oft  auf  weite  Strecken,  so  dass  sie  unmöglich  durch 
die  Uitse  des  hervorgebrochenen  Gesteines  allein  Teranlasst  sein 
können,  alle  diese  sogenannten  Gontactmetamorphosen  finden 
ihre  Tolle  Erklärung,  wenn  wir  das  fiberhitate  Wasser  als  das 
Büttel  ansehen,  welches  diese  Veränderungen  bewirkt.  Daubr^e 
macht  darauf  aufinerksam,  dass  Thermen  sowohl,  wie  Hetamorphis* 
mus  geschichteter  Gesteine  nur  da  vorkommt  wo  die  Schichtungs- 
reihe durch  Hebungen  gestört  ist  Das  Thermalwasser,  welches  an 
die  Oberfläche  nicht  wärmer  als  lOCH^  sem  kann,  dürfte,  so  lange  es 
noch  unter  dem  Drucke  darfiber  lastender  Massen  stand,  eine  viel 
höhere  Temperatur  angenommen  haben  und  mit  den  eruptiven 
Massen  langsam  emporsteigend  durch  Kisse  und  Spalten  weit  in 
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die  geschichteten  Oestcine  gedrungsti  Bein  und  da«  Werk  der  Um- 
wandlung vollbracht  haben. 

Beiiehuugea  iwischea  ^ueüeagehalt  aad  ■•denbe8chaffeabelt. 

Wir  resumiren  nur  das  was* über  die  Fh>aeBBe  der  Mineral- 
quellenbildungmitgetheilt  wurde,  wenn  wir  sagen,  dass  dioQuellen- 
verhülinisse  im  innigsten  Zusammenhange  mit  den  Bodenverbaltnissen 
sind.  Von  der  mechanischen  Constituirung  des  Quellengebietes  wird 
der  Lauf,  der  Wasserreichthnm  und  die  Temperatur  der  hervor- 
kommenden  Quellen  bestimmt,  von  der  petrografischen  Zusammen- 
setzung des  Quellengebietes  wird  die  chemische  BeschattV  nheit  der 
Quellen  bestimmt.  Sind  die  Bodenverhältnisse  bekannt,  kann  auch 
mit  ziemlicher  Sicherlieit  die  Natur  der  Quellen  angegeben  werden. 

Die  Säuerlinge,  sowohl  die  einfachen  welche  fast  nur 
Kohlensäure  enthalten,  als  auch  die  alkalischen,  welche  durch 
ihren  (lehalt  an  kohlensaurem  Natrnn  ausgezeichnet  sind,  können 
nur  in  krystallischem  Gesteine  vorkommen.  Die  bekannten  sieben 
Gruppen  in  welche  Bischof  die  alkalischen  Quellen  Deutschlands 
eingetbeilt  hat,  ents])reehen  ebenso  vielen  durch  krystallinisches 
Gestein  ausgezeichneten  Gebirgszügen  —  der  Eifel,  dem  Taunus 
und  Westerwald,  dem  Rluin  und  Vogelgebirge,  dem  Fichtelgebirgei 
dem  böhmischen  Mittelgebirge,  dem  Riesengebirge  und  den  Sudeten. 
In  liittelfinrnkreich,  in  Steiermark|  im  Norden  UngamS|  entsprechen 
immer  vulkanische  Gesteinsmassen  den  daselbst  vorkommenden 
alkalischen  Quellen. 

Die  Sckwefelqu eilen  stammen  immer  aus  sedimentiLrem 
Gesteine,  welches  reich  an  Fossilien  ist;  sie  können  aus  diesem 
selbst  oder  an  der  Gbenae  zwischen  diesem  und  dem  eruptiven 
Gesteine  emporkommen,  letzteres  gewöhnlich  wenn  sie  als  Thermen 
wo.  Tage  kommen. 

Die  Eochsalzquellen  kommen  immer  aus  sedimentärem 
Gesteine,  zumeist  aus  Schichten,  welche  dem  Steinsalze  überlagern. 
Nur  selten  kommt  eine  Soolquelle  aus  krystallinischcm  Gesteine, 
wie  die  von  Kreuznach;  wahrscheinlich  communicirt  auch  in 
diesem  Falle  eine  Spalte  des  krystallinisüben  Gesteines  mit  sedi- 
mentären Gebilden. 

Bittersalzquellen  kommen  fast  immer  aus  zersetztem 
vulkanischen  Gesteine,  wo  dieses  mit  sedimentären  äckichten,  zu- 
mal mit  Gyps  in  Verbindung  auftritt. 
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Indifferente  Mineralwässer  können  sowohl  in  vulka- 
nischem als  in  ncptoniscbem  Gesteine  auftreten,  es  ist  nur  uöthig, 
dMB  die  Bedingungen  cur  Annahme  hoher  Temperatur,  mit  wel- 
cher diese  Quellen  immer  sa  Tage  kommen,  also  bedeutende 
Hebungen  tind  Spaltenbildong,  gegeben  sind.  Gewöhnlich  kommen 
die  indifferenten  Thermen  ans  Schiachten  im  kr^^stallinischcn  Ge- 
steine, und  zwar  ans  einem  solchen  Gesteine,  weiches  der  Zerset- 
sang  sehr  schwer  saglinglich  ist  and  daher  nar  wenig  feste  Be- 
standtheile  an  die  Qnellen  abgibt 

leiieksagea  iwisehea  (iielleBgckalt  isd  Hikc  des  YarkostMeas. 

Die  Höhe  des  Vorkommens  kann  im  Allgemeinen  teai  den 
Quellengehalt  keinen  Einfluss  nehmen,  es  können  in  der  IHefe 
wie  in  der  Höhe  Quellen  oberflächlich  fliessen,  also  wenig  fixe 

Bestandtheilo  aufnehmen,  es  können  Quellen  selbst  bis  zur  bedeu- 
tendsten Hoho  als  aufsteigende  Quellen  zu  Tage  kommen,  also 
meist  einen  langen  Weg  zurückgelegt  haben  und  mehr  Bestand- 
theile  mitbringen. 

Bei  Quellengruppen,  zumal  bei  solchen,  die  in  kryatallini- 
schen  Gesteinen  vorkommen,  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  die 
an  den  tiefsten  Punkten,  in  tiefgeschnittenen  Thälem  vorkommen- 
den, auch  die  wasserergiebigsten  und  an  Bestandtheilen  reichsten 
sind.  Es  zeigt  sich  dieses  Verhältniss  im  Gebiete  des  Laachersees ; 
die  tiefstgelegene  Quelle  von  Heilbron  ist  auch  am  reichsten  an 
kohlensaurem  Natron.  Gewöhnlich  nimmt  in  solchen  Quellengrap- 
pen die  heisseste  Quelle  den  tieftten  Punkt  ein,  am  diese  grap- 
piren  sieh,  aber  ebenfalls  noch  in  tief  eingeschnittenen  Thälem, 
die  an  kohlensaurem  Natron  reichen  Säuerlinge^  während  in  be- 
deutender Höhe  and  gleichsam  an  der  äussersten  Peripherie  des 
Kreises  einfache  Säuerlinge  Torkommen.  Dieses  Verhtitniss  sehen 
wir  im  Taunusgebiete,  Wiesbaden  und  Ems  sind  gleichsam  die 
Centralpunkte,  Geilnau,  Fachingen,  Selters  sind  die  sie  umgeben- 
den reichen  alkalischen  l^aerlinge.  In  dem  Quellengebiete  Böh- 
men*s  sind  Carlsbad  und  Teplitz  die  Centraipunkte,  in  ihrer  Nähe 
sind  die  reichen  alkalischen  Säuerlinge  von  Bilin  und  Giesshübel, 
an  der  äussersten  Peripherie  sind  die  vielen  einfachen  Säuerlinge 
der  Umgebung  Mnrienbad's.  Offenbar  dringen  diese  tief  empor- 
kommenden Quellen  bis  zu  bedeutender  Tiefe  in  den  Boden, 
während  die  höher  gelegenen  nur  oberflächlich  fliessende  Süss- 
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quellen  tind,  die  das  ans  der  Tiefe  emporkoromende  der  Ober- 
fläche nahe  entweichende  Gas  auiuehuien  und  damit  einfache  Säuer- 
linge bilden. 

Dass  die  h()here  Temperatur  auf  den  Gehalt  an  fixen  Be- 
staudtheilen  keinen  Einlluss  übt,  zeigt  sich  selbst  bei  einigen  der 
genannten  Quellen  z.  B.  bei  Teplitz.  In  noch  iiöherem  Grade 
zeigt  es  sich  an  den  Quellen  von  PtelYers,  Gastein;  trützdom  sie 
mit  hoher  Temperatur  und  aus  Schluchten  zu  Tage  kommen,  haben 
sie  doch  fast  gar  keine  tixcn  Bestandtheile.  Selbst  bei  den  Quellen, 
die  nn  einem  Orte  entspringen,  richtet  sich  der  Quellengehalt 
nicht  nach  der  Höhe  der  Temperatur,  sie  sind  gewöhnlich  in  ihrer 
Zusammensetzung  ganz  gleich,  da  sie  alle  aus  einem  Wasserreser- 
yoir  komnicn  und  nur  einige  sich  auf  dem  längeren  Wege,  den 
sie  zurücklegen,  abkühlen.  Wir  sehen  diess  in  Carlsbad  und£ms, 
die  Gehalts-Sohwankimgen  sind  ganz  unbedeatend  und  durchaus 
nicht  auf  dre  Temperatur  znrfickzuiühren.  Nur  der  Glefaalt  an  Koh* 
lensäure  ist  wie  natOrlioh  in  den  kfihleren  Quellen  grösser.  Lage 
und  Temperatur  können  also  nur  in  seltenen  Fällen  auf  den  Qnel- 
lengehalt  einen  Einfluss  üben.  Die  Zusammensetsung  des  Gesteinsi 
sdne  Lösliohkeit^  und  die  Menge  des  damit  in  Berührung  kom- 
menden Wassers  können  allein  den  Gehalt  und  den  Beichthum 
einer  Mineralquelle  an  fixen  Bestandtheilen  bestimmen. 


Bestiadigkeit  «les  daeUeagehaltes. 

Die  Frage  über  Beständigkeit  oder  Wechsel  des  Mineral- 
quellengehaltes ist  trotz  ihres  hohen  wissenschaftlichen  wie  prak- 
tischen Werthes  noch  niclit  mit  Bestimmtheit  zu  lösen.  Lerach, 
der  mit  dankenswerthcm  Eifer  die  auf  mehrere  Jahrhundertc  weit 
aurückreichenden  Ergebnisse  der  Gcsammtanalysen  vieler  Mineral- 
quellen gesammelt  und  vergleichend  aneinander  gereiht  hat,  be- 
merkt treflfend,  wie  schwierig  es  sei  daraus  ein  wissenschaftliches 
Resultat  über  Beständigkeit  oder  Wechsel  zu  sieben,  nweii  die 
Chemie  bis  vor  ein  Paar  Jahrzehnten  im  Allgemeinen,  und  was 
einzelne  Stoffe  anbelangt,  noch  bis  zu  den  letzten  Jahren  nur 
höchst  unzuverlässige  quantitative  Bestimmungen  zu  geben  im 
Stande  war/'  Selbst  die  Abdampfungsrcsultate  können  nicht  immer 
als  Vergleichungspunkte  dieneui  weil  dieselben  nach  den  verschieb 
denen  Temperaturen,  *bei  welchen  die  Abdampfung  statt  findet. 
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auch  verschiedene  Mengen  Kr^ötalÜsaüoQg-  und  Constitutionswasser 
zurückbehalten. 

Fortgesetzte  und  in  bestimmten  Zwischenräumen  wiederholte 
Analysen  einer  und  derselben  Quelle,  die  immer  unter  gleichen 
VerbältniMen  und  nach  gleichen  Qrondsätzen  ausgeführt  werden 
müssen,  vermögen  hier  allein  za  bestimmten  wiszenschaftlichen 
Ergebnissen  zn  fthren. 

•  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  Quellen,  welche 
in  ihrem  Wassergehalte  unyeränderlioh  sind,  also  wahrscheinlich 
aus  grössem  Wasserreservoirs  kommen,  welche  femer  ihre  Bestand- 
theile  solchen  Gebirgen  entziehen,  die  eine  homogene  diemische 
Zusammensetzung  haben,  und  welche  endlich  ihre  Bestandtheile 
zum  grossen  Theile  einer  langsamon  Gesteinzersetzung  danken, 
in  ihrem  Ueh;ilt<'  beständig  sein  werden,  llieher  gehören  vor  allem 
die  Quellen,  welche  ihren  Gehalt  aus  krvstallinischem  Gebirge 
nehmen  und  mit  gleicher  Wassermenge  und  gleicher  Temperatur 
zu  Tage  kommen,  z.  B.  die  alkaliselien  .Säuerlinge  der  verschie- 
densten Zusammensetzung.  Da  das  Bildungsmaterial  ein  fast  unor- 
schüptliches  ist,  und  die  Prozesse  dieselben  bleiben,  wird  die 
gleiche  Quantität  Wasser  wold  immer  dieselbe  Menge  fixer  Ke- 
st<andtheile  aufnehmen.  Wirklich  zeigten  sich  auch  bei  solchen 
Quellen  nahezu  gleiche  Ergebnisse  der  verschiedensten  weit  aus- 
einander liegenden  Analysen.  Eine  solche  ausserordentliche  Gleich- 
förmigkeit zeigen  die  Quellen  von  Ems.  Burggrave  fand  im 
Jahre  1751  20,8  Gran  im  Pfunde.  Fresenius,  der  100  Jahre 
später  analysirte,  fand  20,0  Gran,  in  Carlsbad  fand  Ho  ff  mann  im 
Jahre  1704  im  Pfunde  40  Gran.  Berzelius  Analyse  vom  Jahre 
1822  ergab  41,9  Gran.  Wo  die  Witterungsverhiltnisse  auf  den 
Wasserreiehthnm  Einfluss  nehmen,  können  auch  in  alkalischen 
Mineralwässern  Wechsel  im  Gehalte  eintreten.  Im  Kreuzbrunn 
von  Marienbad  fand  Reuss  53,8,  Berzelius  im  Jahre  1824 
64,9,  Kirch  stein  1830  c  70  Gran.  Im  Ferdinandsbmnnen  fand 
Berzelius  45,  Kersten  20  Jahre  später  5S  Gran. 

Koch  salz  quellen  dürften  l:äutig  zu  den  unbeständigen 
i^Miellen  gehören,  weil  die  Schiebton,  aus  denen  sie  das  Kochsalz 
nehmen,  in  ihrem  Gehalte  nicht  gleieli  sind,  weil  ein  und  dieselbe 
Schiebte  je  nachdem  die  Auslaiigung  weiter  fortgeschritten  ist 
auch  weniger  Salz  liefern  wird.  In  den  Soolrjuellcn  von  Kis- 
singen finden   häufig  Veränderungen  statt   Uoffmann  fand 
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1724  65  Gran,  Kastner  1830  8$  Gran,  Schnedemann 
1841  72  Gran. 

Reiehe  Salzquellen,  die  wahrtcheinlich  schon  ans  dem  Stein- 
salze oder  aus  den  ihm  zunächst  überlagernden  und  reichen  Salz- 
schichten kommen  sind  iu  ihrem  Gehalte  gleichförmig. 

Bitterwässer  sind  in  grossen  Variationen  wechselnd, 
im  Wasser  von  PüUna  fand  PI  eise  hl  182  Gran,  Struve  248 
Gran,  weil  sie  auch  durch  Auslaugung  ihren  Salzgehalt  aufneh- 
men, also  um  so  reicher  sind,  je  länger  das  W^asser  in  den  Öalz- 
gruben  mit  den  Schichten  in  Berührung  ist. 

Aaaljse  der  Itacralwisser. 

Die  Analyse  der  Mineralwässer  ist  eme  doppelte;^  l.die  qua 
litative,  2.  die;  quantitative  Analyse.  Die  erste  hat  zum  Zwecke 
die  Bestandtheile,  welche  in  einem  Wasser  vorkommeUi  und  in 
oberflächlicher  Weise  auch  die  relativen  Mengen  der  einzelnen 
Bestandtheile  anzugeben.  Die  quantitative  Analyse  bestimmt  ge- 
nau die  Menge  jedes  einzelnen  Bestandtheils. 

Die  quantitative  Analyse  ab  eine  lange,  mühsame,  der  ge- 
nauesten Umsicht  bedürfende  Arbeit,  kann  nur  von  einem  sehr 
geübten  Chemiker  ausgeführt  werden.  Dagegen  dürfte  es  oft  dem 
Arzte  erwünscht  sein  sich  bei  einer  aufgefundenen  Quelle  eine 
UDgefkhre  Einsicht  von  ihrer  chemischen  Oonstituirung  zu  ver- 
schaffen.  Da  das  Verfahren,  wie  die  dazu  nöthigen  Mittel  ziem- 
lich einfach  sind,  gebe  ich  beifolgenden  Gang  der  qualitativen 
Wasseranalyse  nach  Fresenius. 

Qualitative  Analyse. 

Bei  den  qualitativen  Analysen  pflegt  man  in  der  Regel  nur 
auf  die  vorwaltenden  Bestaiultheile  Kücksicht  zu  nehmen.  Die 
Stoffe,  die  in  unendlich  kleinen  Quantitäten  vorkommen,  können 
durch  dieselbe  nicht  entdeckt  werden. 

Will  man  vor  allem  die  ungef^Üure  Menge  der  im  Wasser 
vorhandenen  fixen  Bestandtheile  kennen  lernen,  giebt  man  200  bis 
500  Grammes  in  eine  kleine  Platinschaale,  erwärmt  langsam, 
dampft  dann  im  Wasserbade  zu  Trockne  ab  und  wiegt  den 
Rückstand. 

1.  Die  Kachweisung  der  freien  Eohlens&ure  wie  des  Schwe- 
felwasserstoffii  bedarf  selten  besonderer  Versuche.  Geschmack  und 
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Qerucb  belehren  raeist  über  ihro  Anwesenlieit  oder  Abwcöculiuit 
Will  man  aber  sichtbare  Beactionen,  verfiüirk  man  so : 

a)  Mao  fügt  aa  einem  Theile  des  Wassers  ein'  wenig  Kalk- 
wisser.  Entsteht  ein  Niederschlags  tmd  yersofawindet  derselbe  auf 
Zusata  von  mehr  Mineralwasser  aeigt  dieses  die  Gegenwart  von 
freier  Roblensftnre  an. 

b)  In  ein  Frobegläschen,  welches  mit  Mineralwasser  gefüllt 
ist,  gibt  man  etwas  essigsaure  Bleilöavmg,  schüttelt,  stellt  das  Pro- 
beröhrchen auf  einen  Bogen  weisses  Papier,  und  sieht  von  oben 
durch.  Ein  schwarzer  Niederschlag  oder  auch  nur  eine  bräun- 
liche Fttrbong  geben  die  Anwesenheit  von  Schwefel  wasser- 
st off  au  erkennen. 

2.  War  KolilcTisäurp  vorhanden,  kocht  man  etwa  24  Unzen 
des  Wassers  in  »'iuoin  ( ilaskttlheiij  es  entsteht  heim  Entweichen 
der  Kohlensäiir«'  ein  Niedoraciilag  von  kohlensauren  Erden,  man 
filtrirt  und  untersucht 

a)  den  Niodcrsclilag  aul  Kalk,  Mui^nesia  und  Eisenoxyd. 

b)  das  B^iltrat  auf  Natron,  Kali,  K  ulk,  Magnesia,  Kohlen- 
eiuxe,  Schwefelsäure,  Chlor,  Jod  und  Broui. 

ad.  a«  Der  Niederschlag  wird  in  Salzsäure  aufgelöst,  es  ent- 
steht Brausen  durchs  Entweichen  der  Hxen  Kohlensäure.  Man 
fügt  Ammoniak  hinzu  und  erwürmt  langsam.  Die  kleinsten 
QuanttUiten  Bisen  aeigen  sich  durch  braune  Flocken  an.  (Ist 
mehr  Eisen  da,  wird  auch  ein  Theil  des  Wassers  mit  Fero- 
(^ankalium  versetzt,  einen  blauen  Niederschlag  geben).  Wenn 
Eisen  vorhanden  ist,  wird  die  Flfissigkeit  filtrirt  und  das  Filtrat 
mit  oxalsaurom  Ammoniak  versetzt,  ein  weisser  Niederschlag  zeigt 
Kalk  an.  Dieser  wird  abfiltrirt,  zum  Filtrat  phosphorsaures  Na- 
tron hinzugesetzt.  Ein  weisser  Niederschlag  beweist  die  Anwe- 
senheit von  Magnesia. 

ad.  b.  <o  Man  prüft  die  Reaction.  Ist  sie  stark  alkalisch,  so 
hat  man  Ursac  he  kohlensaures  Alkali  zu  vermnthen.  Um  sich 
davon  zu  überzeugen  dampft  man  einen  Theil  des  Flltrats  zur 
Trockne  ein,  mischt  Säure  zu  und  beobachtet,  ob  entweichende 
Kohlensäure  ein  Aufbrausen  veranlasst.  Ist  Kohlensäure  vorhan- 
den ist  dadurch  dio  Anwesonhoit  von  Erden  im  Filtrate  ausge- 
schlossen, da  diese  nicht  neben  Kohlensäure  bestehen  können,  ohne 
mit  ihnen  unlösliche  Salze  zu  bilden. 

ß)  Ein  Theil  des  Fiitrats  wird  nachdem  es  mit  Säure  ver- 
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setst  wird  mit  Chlorbaryum  auf  Schwefelsäure  geprüft, 
ein  weisser  Niederschlag  seigt  ihre  Anwesenheit  an. 

Mit  salpetersAurer  Silberlösung  wird  ein  Theil 
dee  FUtrati  auf  Chlor  geprüft.  Ein  weiMer,  kftsigWy  an  der  Luft 
gras  werdender,  in  Sak-  und  Salpeterainre  «nldBlioher  Nieder- 
schlag zeigt  die  Anwesenheit  von  Chlor  an. 

d)  Eine  Portion  wird  mit  Salmiak,  dann  mit  oxalsau- 
rem  Ammoniak  versest,  ein  weisser  Niederschlag  seigt 
Kalk  an. 

t)  Das  Flltrat  dieses  NiederschlageB,  oder  eine  Portion  des 
ursprünglichen  Filtrats,  wenn  kein  Niederschlag  erfolgte,  wird  mit 
phosphorsaurem  Natron  unter  Zusatz  von  Ammoniak 
geprüft  ,  vorhandene  M  u  g  n  c  a  i  a  gicbt  einen  weissen  Nieder- 
schlag. 

^  Das  Filtrat  von  f.  wird  zur  Trockne  eingedampft  und  ge- 
blüht damit  die  Amraoniaksalze  entweichen.  Den  Rückstand  bil- 
den die  Alkalien,  und  da  Kali  ein  seltener  Quellbestandtheil  ist 
kann  man  den  Rückstand  mit  ziemlicher  Zuversicht  als  Natron 
ansehen.  Will  man  genauer  verfahren  nimmt  man  das  Filtrat 
von  d*  verdampft  bis  zur  Trockne,  glüht,  löst  den  Rückstand  im 
Wasser  auf,  fallt  mit  Barytwasser  die  Magnesia  und  Schwefelsäurei 
fällt  den  Ueberschuss  durch  kohlensaures  Ammoniak,  filtrirt,  ver- 
dampft aar  Trockne,  glüht  den  Rückstand  und  prüft  auf  Kali,  in- 
dem  man  einen  Theil  löst  und  Platinchlorid  hinsoflKgt,  ent* 
steht  ein  gelber  Niederschlag  ist  Kali  vorhanden.  Der  Nieder- 
schlag wird  mit  Alkohol  ausgewaschen  das  Filtrat  kann  blosa 
Natron  enthalten. 

17)  Zur  sichern  Pröfimg  anf  J  0  d  ond  Brom  ist  es  ndthigi 
dass  man  grössere  Wassermassen  eindampft.  Einen  Theil  des 
Rflckstaades  versetzt  man  mit  etwas  Stärkekleister  und 
ftigt  langsam  etwas  Chlor wasser  hinzu.  Eine  blaue  Fär- 
bung zeigt  Jod  an. 

Auf  Brom  wird  geprüft  durch  Sclnitteln  mit  (.'hlorwas- 
ser  und  Aethcr,  Abdampfung  dir  AetiierlösuTi«;  mit  Kalilauge, 
wodurch  sich  Brom  und  Kali  verbiudet,  Glühen  des  Rückstandes, 
Erhitzen  desselben  in  einem  kleinen  mit  einem  Kühlrohr  verse- 
henen Ketörtchen  mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  und  Auffan- 
gen des  Destillats  in  einem  Proberöhrchen,  welches  etwas  Stärke- 
kleister  enthält.  Wird  das  Rcdirchen  zugeschmolzen  und  umge- 
stürzt so  dass  die  bromh&ltige  Flüssigkeit  unten  ist  weixien  auch 
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die  geringsten  Spuren  Brom  bewirkeoi  dasa  das  Amylum  nach 
12 — 24  Stunden  gelb  wird. 

Bei  schwacher  alkalischer  Reaction  des  nnprünglichen  Fil- 
trats  b.  nauss  man  auf  Schwefel metnll  durch  eine  Bleilösung  rea- 
giren.  Die  Anwesenheit  des  ächwefeU  gibt  sich  durdi  emen 
ichwarsen  Niederschlag  kund. 

flat  das  Mfaieralwasser  bei  der  artpr&ngtichen  Erhitzung  kei- 
nen Niederschlag  gegeben,  beweist  £en,  das  keine  koUensanren 
Erden  rorbanden  sind,  man  bat  dann  bloss  die  snb  b.  angegebe- 
nen Prüfungen  Torznnebmen. 

CMibliilien  der  hm  Wasser  gehadf  aea  SUU  sa  Saista. 

Die  ebemiacbe  Analyse  ermittelt  die  Art  nnd  die  Menge  der 
einselnen  Bestandtheile  eines  Mfaieralwassers,  sie  gibt  aber  über 
die  Verbindnngsweise  dersdben  keinen  Anfbeblitss. 

Werden  die  Methoden  der  quantitativen  Bestimmung  und 
die  Aequivalente  der  Elemente,  welche  der  Berechnung  als  (^rund- 
lage  dienen,  angegeben,  so  ist  es  zu  jeder  Zeit  miiglich  den  Werth 
und  die  Genauigkeit  einer  Analyse  zu  bcurtheilen  und  sie  mit 
anderen  zu  vergleichen.  Insoweit  stehen  die  analytischen  Resultate 
aatiserhalh  jeder  Theorie  und  sind  danun  von  h^tzterer  unbeeintlusst. 

Die  sauren  und  basischen  Bestundtliciie  sind  in  d«Mi  iMineral- 
wissern  zu  Salzen  verbunden.  Man  pflegt  ilesshalb  nicht  blos  die 
Menge  der  einzelnen  Bestandtheile  anzugeben,  sondern  die  gefun- 
denen Säuren  auch  auf  die  Yorhandenen  Basen  en  vertheilen.  Bei 
dieser  Vtf^eilung  stützt  man  eiob  aaf  gewisse  theoretische  Vor« 
aussetzungen.  Einige  halten  strenge  an  das  Affinitätsgesets^  wor^ 
nadi  die  stärksten  Basen  an  die  stärksten  Säuren  gebunden  wer- 
den sollen,  ohne  dabei  auf  die  LdslichkeiCsverhiUlmsse,  welche  die 
Aflniititswirknngen  beeinflussen,  Rficksicht  zu  nehmen.  Andere 
Chemiker  bringen  bei  ihrem  Oalcul  auch  die  Lösliohkeitsv<erhält- 
nisse  in  Anschlag.  Nach  letzteren  mQsste  a.  B.  die  Schwefelsäure, 
welche  in  gekochtem  Wasser  neben  Ghkr,  Kali  und  Kalk  vor- 
kommt^ stets  an  Kalk  gebunden  werden,  da  dieses  Sala  dasjenige 
ist,  welches  beim  weitem  Eindampfen  zuerst  sich  abscheidet  Aus 
der  Reibenfolge  jedoch,  in  welcher  die  Abscheidnng  der  Salsa 
beim  Kochen  und  Abdampfen  erfolgt,  lässt  sich  ihre  Verbindungs- 
weise  nicht  nothwendig  folgern,  die  geringere  LösHehkeit  eines 
Salzes  hftngt  von  den  obwaltenden  UniRtänd<M)  ab.  Aus  einer  Mi- 
schung von  Chiorkaliuni  und  ttalpctersaureni  ^Hatrou  z.  B.  kr^- 
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stalliurt  beim  yerdansten  in  niederer  Temperatur  ChlorkaUum 
Euerst  heraus,  wogegen  hmm  Verdunsten  in  der  Würme  des  Waa- 
se rbades  Chlomatrium  abgeschieden  wird  und  salpetertanres  Kali 
gelöst  bleihi   Aus  einer  Mischung  von  Kochsak  und  Bittersalz 

krystallisirt  in  niederer  Temperatur  Glaubersalz  aus,  in  einer  Tem- 
peratur aber  über  15"  Kochsalz. 

Diese  Beispiele  zeigen,  class  in  JSalzgemischen  sich  nicht  an- 
geben liisst,  welche  Vertlieiliuii!;  zwischen  Säuren  und  Basen  be- 
steht, ja  sie  rechtfertigen  die  Ainiahnie,  dass  die  auskrystallisiren- 
den  «Salze  sich  eben  erst  im  Momente  der  Ausscheidung  den  Lös- 
lichkeitsvcrhältnlssen  entsprechend  bilden.  Dadurch,  dass  die  Che- 
miker bei  Darstellung  ihrer  analytischen  Resultate  nicht  denselben 
Grundsätzen  huldigen,  ist  der  bedauerliche  Uebelstand  bedingt» 
dass  bei  Mmeralwässern  von  ähnlicher  Zusammensetzung  diese 
Uebereinstimmung  nicht  ersichtlich  wird,  dass  oft  in  Brunnen- 
Schriften  bei  ähnlich  constituirten  Mineralwässern  auf  Differenzen 
hingewiesen  wird,  die  nur  durch  die  verschiedenartige  Combi- 
nationsweise  der  gefundenen  Bestandtheile  veranlasst  worden. 

ChsMlsebe  luasMicasetiug  der  liieralwasserdäsipfe. 

Die  Dämpfe,  die  sich  ans  Muieralwttssem  entwickeln,  sind 
1.  natürliche  d.  h.  solche,  die  sieh  bei  der  EigenwSnne  des 
Wassers  ans  demselben  entwickeln.  Das  Wasser  vermag  bei  jeder 
Temperatur  Dämpfe  zu  bilden,  Dampf  bildung  bei  niederer  Tem|>eratur 
heisstV  er  d  u  n  s  tu  n  g ;  die  grossartigste  Verdunstungsquelle  ist  dasMeer. 

2.  künstliche,  die  durch  Erhitzung  des  Wassers  zui*  Ent- 
wicklung kommen. 

Die  Gase,  welche  die  Mineralwässer  auszeichnen,  finden  sich 
in  den  Mineralwasserdämpfen  wieder,  sowohl  in  den  natürlichen 
wie  in  den  künstlichen. 

Von  festen  Stoffen,  die  im  Wasser  vorhanden  sind,  wurden 
bis  jetzt  in  den  natürlichen  Dämpfen  nur  Spuren  organischer  Ma- 
terien gefunden ;  so  z.  B.  in  den  Dämpfen  von  Vichy  und  Plom- 
bieres  nach  den  Analysen  von  O.  üenry.  Jene  von  Vichy  eut* 
halten  Spuren  von  Jod.  Letsteres  wird  von  andern  Analitikem 
bestritten.  Nie  konnte  man  bisher  einen  wirkliohen 
fixen  Quellenbestandtheil  in  den  natflrliohen  Däm- 
pfen nachweisen. 

In  der  Heeresatmosph&re  dagegen  wurde  unsweifelhaft 
Chlor  and  Kochsais  nachgewiesen.  Zum  grossen  Theile  mag 
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dieser  Gehalt  von  dem  durch  Wind  iintl  Wellen  mechanisch  fort 
gerissenen  Wasser  herrühren,  aber  unzweifelhaft  hat  auch  die 
Verdunstung  daran  ihren  Theil,  denn  es  wurd<'n  nach  den  Beob- 
achtungen ausgezeichneter  Naturforscher  wie  Humboldt,  Mul- 
der, Chat  in  auch  in  Städten,  die  zu  fern  vom  Meere  liegen, 
alä  dass  mechanische  Gewalt  das  Wasser  bis  dahin  tragen  köuntei 
80  z.  B.  in  London  und  Paris,  in  der  Atmosphäre  Chlor  und 
Cblorverbindnngen  angetroffeoy  und  Chat  in  fand,  dass  der  in 
Furis  niedergehende  fingen  an  diesen  Stoffen  reicher  sei,  wenn 
der  Wind  vom  Meere  kommt 

In  den  kftnetliohem  Dftmpfen  wnrden  nebet  den  Oasen 
aneh  feste  Stoffe  gelbnden.  Thenard  fimd  in  den  Dimpfen 
des  erliitaten  Wassers  von  Mont  Dore  arseoige  Säure.  In  den 
Badekabinetten  aller  Soolbttder  bilden  sieh  an  Wttnden  und  in- 
mal  am  Qlase  deutliche  Kochsalskiystalle.  In  Salsungen  fand 
man  in  16  Unsen  Soolendunst  48  Gran  Koehsalsy  in  Eimen  sollen 
sogar  in  einem  Pfunde  Sodendmist  125  Ghran  Kochsala  vorkommen. 
Unzweifelhaft  rind  es  die  beim  raschen  miToniicfatigen  Versieden  , 
mit  fortgerissenen  Wasserpartikelchen,  welche  das  Salz  enthalten. 
Thenard  behauptet  dasselbe  in  Bezug  auf  die  von  ihm  in  den 
Dämpfen  von  Mont  Dore  entdeckte  arsenige  Säure.  Wo  eine  arme 
Soole,  langsam  und  vorsichtig,  also  ohne  Ueberspritzen  versotten 
wird,  wie  die  Soole  von  Pyrmont,  lässt  sich  kein  Salzgebalt  in 
den  Dämpfen  nachweisen. 

An  den  Gradirwerken,  wo  die  Soole  fein  vertbeilt  wird,  und 
wo  ihr  noch  überdiess  grosse  Verdunstungsflächen  dargeboten 
werden^  findet  sich  gleichfalls  Kochsalz  in  der  Atmosphäre.  In 
vulkanischen  Gebieten  finden  sich  in  den  Wasserdämpfen  noch 
viele  andere  Stoffe.  Aus  den  Solfataradämpfen,  die  zum  grossen 
Theile  aus  Wasser  bestehen,  sublimiren  Elisen,  Kupfer,  Blei,  Arsen 
und  KobaltYerbindungen.  Borsfture  kommt  mit  den  Wasserdämpfen 
der  Snf&otti  in  den  Lagunen  von  Toskana  jn  grossen  Quantitäten 
SU  Tage.  Wir  sehen  also,  dass  einer  sehr  hohen  Temperatur  gegen- 
ftber  nahesn  kern  Stoff  fenerbeständig  ist  Es  wäre  also  denkbar, 
dass  bei  hoher  Steigerung  der  Wassertemperatur,  etwa  durch  Er- 
hitsnng  in  Dampfkesseln  unter  grossem  Drucke,  die  entweichenden 
Dim^e  die  StoffiB^  die  das' Wasser  an%el5st  enthält  fortführen 
konnten.  Auch  die  mechanische  Verthnlung  des  Wassers  kann 
in  mannig&eher  Weise  Terwendet  werden,  nm  den  sn  Heilzwecken 
bentttsten  Wasserdämpfen  fixe  Quellenstoffe  zuzuführen. 
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IV.  KAPITEL 
Der  baloeologisohe  Heilappaiat. 

ft)  Dia  natOrliolften  ICLMralwinar. 

Diese  nehmen  im  balncotherapeutischen  Apparate  den  f-rston 
PlatE  mni  ihnen  ziehen  jälurlich  Tausende  und  abermals  Tausende 
von  Kranken  nach,  sie  werden  ferner  aui  li  in  grosser  Menge  ver- 
sendet und  icrn  von  ihrem  Ursprünge  zu  Heilzwecken  verwendet. 

Die  Zahl  der  natOrlichen  Mineralquellen  ist  unendlich  groM, 
sie  «nd  in  ihrer  Znsammensetsning  sehr  verschieden,  sie  sind  ee 
also  aoeh  in  ihrer  pharmaeodynamischen  Wirksamkeit  und  thera- 
pealueheti  Bedeutung. 

^ine  streng  wissenschaftliche  Classification  der  Mhüeralquellen 
ist  bis  jetst  noch  nicht  gelungen. 

Der  Eintheilnngsgrund  kann  ein  zweifacher  sein,  1.  die 
pharmacodjnamisohe  Wirksamkeity  t.  die  chemische  Zuaanmen* 
setaung.  Die  wissenschaftliehe  Oruppirung  der  Heilmittd  nach 
ihren  Wirkungen  hat  immer  etwaa  Hrasliohes,  da  die  Wirkungs- 
sphäre eines  Heilmitteis  selten  eine  streng  begrenzte  ist,  und  die- 
selbe durcli  viele  äussere  Momente,  durch  Individualität  der  Pa- 
tienten, durch  Dauer  des  Gebrauches,  vorzüj^lich  aber  durch  die 
Quantität,  in  welcher  das  Mittel  zur  Anwendung  kommt,  sehr  modi- 
ficirt  wird.  Wenn  diese  ►Schwierigkeit  auch  für  jene  Mittel  besteht, 
die  schon  in  kleinen  Quantitäten  prägnante  Wirkungen  auf  den  Orga- 
nismus äussern,  muss  sie  doch  noch  in  weit  höherem  Grade  für 
Mineralquellen  ihre  Geltung  haben,  in  welchem  minder  tief  ein- 
greifende Stoffe  die  Hauptbestandtheile  ausmachen,  die  flberdiess 
noch  in  den  verschiodonsten  Combinationen,  und  unter  Terschie- 
denen  physicalischen  Verhältnissen  auftreten  und  darum  auch  ge- 
wiss httufig  in  ihrer  Wirksamkeit  -verschieden  sind.  Eline  Eisen- 
quelle wird  gewiss  in  ihrer  Wirkung  Terschieden  sein,  wenn  das 
Eisen nochmitvielenandemSalzen  zusammen  auftritt  wie  in  Fktmzens- 
bad,  und  wenn  es  in  einem  Wasser  vorkommt,  das  sonst  nur 
wenige  Grane  fixer  Bestandtheile  hat,  wie  Spaa.  Die  Quellen  von 
Carlsbad  und  Marienbad  sind  qualitativ  gleich  zusammengesetat 
und  doch  in  ihren  Wirkungen  nicht  gleich,  weil  dieQuantitftt  des 
üesammtgehaltes  wie  die  der  emsehien  Bestandtheile  verschieden 
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ist,  weil  endlich  die  so  sehr  versohiedenan  Temperitiiren  Ter- 
aiiderte  Wirkungen  veranlassen. 

Die  Eintheilun<:,  in  welclior  die  cheniisclu'  Ziisammonsetzunsr 
als  Eintheilungsgrund  genommen  wird,  i.st  daiuni  in  jedem  Falle 
vorzuziehen,  nur  kann  auch  diese  keine  streng  wissenschaftliche 
sein,  weil  die  Combination  der  Hestandtlu-ile  eine  so  mannigfache 
ist.  Wirklieh  sind  bis  jet/t  auch  die  meisten  Versuche  neue  (Jlas- 
siticationen  zu  machen  verunglückt,  und  haben  nur  wenige  der 
Deuen,  den  verschiedenea  Coinbin^tioiieii  enUprecbeuden  Ausdrücke^ 
rioh  eiDsubürgem  yennooht 

Es  seheint  uns  am  zweckmitosigsten  zur  einfachsten  Classi- 
fioation  snrfickzukehren,  die  eben  nur  die  Hauptverschiedenheiten 
ausdrückt  Die  Natur  lisst  sich  selten  in  den  Babmen  einer  eng 
gegliederten  Eintheiliuig  einswlngen.  Der  denkende  Ant  mnss  in 
jedem  einseinen  Falle  ans  der  Analyse  auch  die  Katar  der  Qaelle 
erkennen,  nnd  daraas  ihren  ongefthren  Standpunkt  im  natarhi- 
storischen  wie  im  pharmacodjnamisohen  Systeme  selbst  ermitteln. 

Unsere  ESntfaeilung  soll,  um  sich  doch  einer  möglichst  natür- 
lichen sa  nähern,  die  Entstehungsweise  mit  berftoksichtigen  and 
jene  Qa^en  in  eine  Classe  sasammenlassen,  die  einem  analogen 
Pmesae  ihren  Ursprung  danken. 

Eintheilung  der  Mineralquellen, 

I.  Classe,  Alkalische  Uacralf  aellea« 

(Natropegae). 

Hieher  gehören  alle  Quellen,  welche  sich  durch  einen  Gehalt 
an  kohlensaurem  Natron  und  Kohlensäure  auszeichnen. 
Sie  können  nar  ans  krystallinlscbem  Gesteine  kommen  und  zwar 
durch  Zersetzung  dieses  Gesteines  mittelst  Kohlensäure.  Neben 
diesen  2 Bestandtheil en  welche  diese Mineralqueilen- 
gruppc  charakterisircn  kiSonen  diese  Wässer  auch  noch 
alle  andern  in  den  Mineralwässern  yorkommenden  Bestandtheile 
enthalten.  Carbonate  der  Erden  und  Metalloxyde,  Solfate^  Cblor- 
yerbindongen,  Jod-  und  Bromverbindangen  n.  s.  w.  Alle  hieher 
gehttrigen  Qaellen  sind  gernch-  nnd  farhlosi  ihr  Geschmack  ist 
Terschieden  nach  dm  vorwaltenden  Bestandtheile,  prickelnd  wo 
die  Kohlensäure  vorherrscht,  laagenhaft  darch  kohlensaures  Na- 
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tron,  dintonliaft  durch  viel  Icohlensaures  EJsenoxydul  ii.  s  w. 
Die  alkalisclu  n  Mineralquellen  sind  fast  imnior  Thermen  im  wis- 
scuschaftlicheu  Sinne  d.  h.  Quellen  mit  coiistanter  Temperatur, 
sie  können  selbst  mit  sehr  hoher  Temperatur  zu  Ta<:^e  kommen. 

Nach  dem  Verwalten  des  einen  oder  des  andern  der  genannten 
ßestandtheile  zerfallen  die  alkalischen  Mineralquellen  in  folgende 
Unterabtheilungen : 

a)  Einfache  Säuerling«.  Es  sind  Quellen  die  an  fixen  Be- 
standtheilen  sehr  arm,  dagegen  an  Kohlensäure  sehr 
reich  sind.  Zumeist  kommen  sie  in  der  Umgebung  anderer  kräf- 
tiger Mineralw&sser  und  sumal  in  der  Umgebung  von  Thermen  vor 
und  sind  es  wohl  zumeist  wilde  oberflächlich  fliessende  Wltoser,  die 
einen  Theil  der  von  den  andern  Quellen  der  Oberfläche  nahe  entwi- 
ebenen  Kohlensäure  absorbirt  haben.  Hieher  gehdren  unter  an- 
dern,  der  Dorotheensäuerling  bei  CSarisbad,  Tiele  Sänerünge 
in  der  Umgebung  Harienbads,  Tiele  Säuerlinge  des  Laachersee- 
gebietes  etc. 

b)  Alkalücke  SäwrUnge,  die  bei  einem  grossen  Reioh- 
thnm  an  Kohlensäure  auch  reich  an  fixen  Bestandtheilen 
sind,  und  unter  diesen  kohlensaures  Natron  als  vorwal- 
tenden Bestand  theil  haben.  I  )ie  Kohlensäure  ist  meist  in 
grösserer  (^Uiaiitit.lt  als  dem  einfachen  Luftdrücke  entspricht,  vor- 
handen, daher  die  Wässer  an  ihrer  Oberfläche  eine  bedeutende 
(Tasentwic  klun*;  zeigen,  und  häufig  sprudelnd  und  polternd  zu  Tage 
koniiiu'n.  Pii'  Wässer  dieser  (Quellen  haben  einen  erfrischenden 
prickelnden,  etwas  alkalischen  Geschmack,  sie  kommen  als  kalte 
Quellen  wie  als  Thermen  von  höherer  Temperatur  vor. 

Zu  den  kalten  alkalischen  Quellen  zählen  Bilin,  Giss- 
hübel,  Geilnau,  Fachingen  etc.  fiepräsentant  alkalischer 
Thermen  ist  Vichy. 

c)  Euentäuerlinge,  welche  nebst  der  Kohlensäure  und  dem 
kohlensauren  Natron  sich  durch  einen  bemerkenswerthen  Gehalt 
an  kohlensaurem  Eisenozjdul  auszeichnen.  Nach  denttbri* 
gen  Bestandiheilen  unteraoheidet  man  die  Quellen  dieser  Gruppe 
in  alkalisehe,  muriatisohe  und  erdige  ESisensäuerünge.  Als  Bei- 
spiele dieser  Gruppe  nennen  wir  die  Quellen  Ton  Recoaro, 
Krynica,  Altwasser,  Reinerz,  Malmedy,  Antogast, 
Bartfeld  etc. 

d)  AÜealüeh  nmnaütehe  MinmviqudUn,  die  nebst  dem  koh- 
lensauren Natron  noch  einen  bedeutenden  Kochsalz ge halt' 
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haben,  sie  erschoinen  als  kalto  wie  aln  warme  Quollen.  Zu  erste- 
ren  gehören  die  Quellen  vouÖelters,  die  Constantinsquelie 
von  G leichenl) e  rg,  Sscsawnica  inOalizicn;  die  vorzüglichste 
alkalisch-muriatische Therme  ist  jene  von  Ems.  Ein  Repräsentant 
einer  jod-  und  bromhaltigen  alkalisch^murifttisohen 
Quelle  ist  LuhatBchowits. 

e)  AtkalUehe  salinitehe  MineralqueUen,  die  nebst  dem  Qehalte 
an  kohlensaurem  Natron  eine  hervorragende  Quantität  schwefel- 
saures Natron  haben. 

Mit  Rücksicht  auf  diesen  Bestaudtheil  nennt  mau  sie  auch 
G  lau b er  sal  z  w U  8  s  e  r,  und  wenn  sie  überdiess  noch  Eisen 
in  bemerkenswerther  Quantität  haben  eisenhaltige  Glaubersahs- 
wässer,  sie  kommen  als  kalte  und  warme  Quellen  vor.  Repräsen- 
tant der  kalten  Glaubersalzquellen  ist  Marien b ad,  die  heissen 
alkalisch-salinischen  Quellen  werden  durch  Carlsbad  reprttsen- 
tirt  Zu  den  eisenhaltigen  alkalisch-salinischen  Mineralwässern 
aählt  Franzesbad,  £Uter,  Bohitsch,  RippoldsaU|  Pe- 
tersthal etc. 

II.  Classer  Kechsalswisscr* 

(Ualopegae.) 

Mineralwässer  deren  vorwaltender  Bcstandthcil  Kochsalz 
ist  und  die  sich  auch  durcii  einen  deutiichen  Kochsalzgeschmack 
auszeichnen.  In  diese  Classe  gehören : 

a)  DU  einfachen  Kochsalzquellen;  diese  sind  kalte  Quellen 
oder  Thermen,  natürliche  oder  erbohrte  Quellen,  hi^  kommen 
innner  aus  sedimentärem  Gesteine  und  zwar  zumeist  aus  Stein- 
sais fahrenden  Schichten,  sie  erhalten  den  Kochsalzgehalt  durch 
Anslaugung;  die  artesischen  Kochsalzquellen  haben  meist  eine 
höhere  Temperatur  und  einen  bedeutenden  Kohlensttnregehalt. 
Zu  den  kalten  natflrlichen  Kochsalzquellen  sfthlen  Homburg,  , 
Kissingen.  Zu  den  warmen  Quellen,  Wiesbaden,  Baden- 
Baden,  Soden,  Oanstadt.  Erbohrte  Kochsalzthermen  sind 
Rehme,  Nauheim,  der  Soolsprudel  zu  Kissingen. 

b)  Die  jod-  und  hnnidiä/tujen  Kochsd/zque/leii,  die  durch  einen 
b  e  ra  e  r ke  n  8  w  e  r t  h  e  n  (jchalt  an  Jod-  und  Bromverbindungen 
ausgezeichnet  sind.    Das  Jod  glaubt  man  gewöhnlich  an  Natrium 
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und  Caldluiii  geVunden,  dMBrom  aaNatriam  undMagnenam.  Jod 

und  Brom  in  Minimalquantitäten  enthalten  fnt  alle  Kochsalzquellen. 

In  diese  Abtheilun^  pjohören  die  Quellen  von  Hall  in  Oberöster- 
reich, die  A  d  e  1  h  ei  d  s  (|n  e  1 1  e  von  ileilbronn,  Iwonitz  in 
Galizien,  Castro caro  in  Toskana,  die  brorareichen  Quellen  von 
Kreuznach,  Zaizon  in  Siebenbürgen.  Die  einzige  bekannte 
Jodtherme  ist  Li  p  pik  in  Slavonicn  T.  37''  R.  Viele  Jodquellen 
wie  die  AilrlhiMdstiuclle  und  Iwonitz  enthalten  noch  eine  bemerk- 
liche  Quantitiit  Kohleuwasserstotr. 

o)  Die  tSoolen,  sind  Kochsalzwässer  die  so  reich  an  Koch- 
salz sind,  dufl  ihr  specifisches  Gewicht  mehr  als  1,06  betrügt, 
nnd  die  snr  Kochsalzgewinnnng  industriell  benfltzt  werden.  Sie 
schmecken  scharf,  widerlich,  ätzend,  und  können  unrermiseht 
weder  getrunken  noch  zu  Bädern  benützt  werden.  Sie  enthalten 
mit  dem  Kochsalze  noch  andere  Chloride,  Ohlorcalcium  und 
Chlonuagnesium,  auch  Sulfate,  wie  schwefelsaures  Natron.  Die 
Soolen  kommen  als  natürliche  Quellen  und  als  erbohrte  Quellen 
▼or,  zumeist  gewinnt  man  sie  durch  Auslaugung  eines  kochsalz- 
hältigen  Gesteins  mittelst  Tagewässer,  die  in  Sohachte  geleitet 
werden,  welche  in  den  salzführenden  Schichten  angelegt  sind. 

Natürliche  Soolen  sind  die  Quellen  von  Halle,  K()S(  n, 
femer  die  Soolqucilcn  Galiziens  Truskawice,  Wieliczka, 
die  Soole  Drohobycz.  Künstliche  Soolen  sind  die  Soolen  von 
Ischl,  Reichenhall.  Einige  erbohrte  Kochsalzquellen  wie  die 
von  Behme,  Artern,  Nauheim  sind  auch  zu  den  Soolen 
SU  zählen,  da  ihr  Salzgehalt  sehr  bedeutend  ist  und  sie  zur  Koch- 
salzgewinnnng benfitzt  werden. 

m.  Clatse.  Blttenrister. 

(Pikropegae.) 

Diese  sind  ausgezeichnet  durch  einen  grossen  Gehalt  an 
schwefelsaurem  Natron  und  schwefelsaurer  Magnesia,  sie  haben 
einen  bittersalzigen  sehr  unangenehmen  Geschmack,  sie  kommen 
zumeist  aus  einem  von  zersetztem  vulkanischem  Gestein  und 
schwefelsaurem  Kalk  gebildeten  Mergel,  durch  Auslaugung  mit- 
telst hineingeleiteten  Tagwassers.  Die  wichtigsten  Repräsentanten 
dieser  Classe  sind  die  böhmischen  Bitterwässer  Püllna,  Said- 
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•ehflts,  Sedliti,  die  Bittorwlater  Ungarin  Gran,  Ofen, 
Iran  da,  and  das  bekannteste  Bitterwasser  Englands,  Epsom. 
In  dem  Bittersalzwasser  von  Friedrichshall  ist  das  Kochsalz 
yorherrschend. 

IT.  CUiee.  MwtblwiMer* 

(Tbeiopegae.) 

llieher  gehören  alle  Mineralwässer,  welche  trcieir  Schwefel- 
wasserstoff oder  eine  Schwefellcbcr  als  normalen  Bestandtheil 
in  Lösung  halten.  Es  sind  dadurch  natürlich  alle  solche  Quellen 
auageBchloBsen,  die  nur  zTifa11i<^,  durch  schlechte  ßrunnenfassung, 
oder  sonstige  momentan  einwirkende  organische  Substanzen  etwas 
Schwefelwasserstoff  enthalten.  DieSohwefelverbindung  ist  gewöhnlich 
Schwefelnatrinm  oder  Schwefeloalctum.  Die  SohvefelwAsser  sind  m- 
meist  klar,  haben  häufig  eine  etwas  opalisirende  Farbe,  der  Oeechmack 
iet  Tenokteden  nach  der  sonstigen  Zusammensetsung,  der  Oeruoh 
der  speeifiscke  Schwefelwasserstoi^erucb.  Die  fixen  Bestandtbeile 
der  QaeUe  sind  sehr  Tenehieden,  hiufig  sind  es  Erdsalse,  welche 
die  QüeUenbestandtheile  ausmachen,  so  s.  B.  in  den  Schwefel- 
wissem  GaHsiens  Lubien,  Sklo,  ebenso  in  Baden  bei 
Wien,  in  Eilsen,  in  allen  diesen  Quellen  Ist  sdiwefelsanrer 
Kalk  der  vorwaltendste  Bestandtheil,  in  andern  Schwefelquellen  ist 
Kochsale  vorwaltend  so  z.  B.  in  Aachen,  Mehadia.  Manche 
sind  sehr  arm  an  fixen  Bestandtheilen  wie  Konopkowka  in  Ga- 
lizien,  La n  g e  n  b  r  ii  c  k  e  n.  Eine  andere  fiir  Schwefehjuellen  be- 
deutungsvolle Vor8chied(  iihoit  ist  die  Temperatur,  denn  da  sie 
häufig  zum  Baden  benutzt  werden,  ist  es  nicht  glcicligiltig  ob  sie 
erst  erhitzt  werden  müssen,  was  häufig  auf  Kosten  des  Gasge- 
haltes geschieht,  oder  ob  sie  schon  ursprünglich  erwärmt  sind. 
Nach  der  Temperatur  scheidet  man  sie  in  kalte  und  warme 
Schwefelquellen.  Zu  den  kalten  Schwefelquellen  gehören  die 
Quellen  Yon  Eilsen,  Weilbach,  Nenndorf,  Langen- 
brttcken,  die  genannten  galizischen  Schwefelquellen;  warme 
Schwefelquellen  sind  in  Deutschland  sehr  selten,  sie  sind  bloss 
durch  Aachen,  Burtscheid,  und  Baden  bei  Wien  reprä- 
sentiri  Ausgeieiohnete  Sehwefelthermen  bat  Ungarn,  so  die  Quel- 
len von  Harkanj  mit  47',  Pystjan,  Teplits  — Trentsohin, 
Mehadia,  Krapina.  Die  bekanntesten  Schwefelthennen  smd 
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die  PyreiiäAnWuler  Bar^g«»»  Eauxboonety  Bagn^res  de 
Luc  hon  n.  s.  w.  Die  Menge  det  Schwefelweiaentofies  ist  nie 
growy  in  den  reicluten  Sehwefelqaellen  ist  selten  mehrnk  1  E.  Z. 
Schwefelwasserstoff  im  Pfunde;  wo  wie  an  den  Quellen  Ungarn« 
grosse  Mengen  Torkommen^  sollen,  beruht  diess  gewiss  nur  auf 
fehlerhafte  Analysen.  Die  Schwefelquellen  kommen  meist  ans 
sedimentftrem  Gesteine,  häufig  auch  an  der  Ghrense  swischen  se- 
dimentären und  krystallinisohen  Felsarten. 

T.  dasse*  Useiwisser. 

(Chalybopegae.) 

In  diese  Claase  gelioroii  alle  Min^^ralwässer  die  das  Eisen  in 
bemerkeiiHwertiicr  Menge  habetj.  Die  übrigen  fixen  Bestandlbeile 
der  P^isonquellen  kiinnen  sclir  vcrHc:lii(;(l(  ii  sein.  Wir  erwilliiiten 
schon  frülier  die  alkalisehen  Eisensäuerlinge,  in  welchen  das  koh- 
lensaure Natron  der  hervorragendste  Hestandtheil  ist;  das  Eisen 
kann  in  alkaliseh-salinischen  Wässern,  in  Kochsalzqiiellen,  in  er- 
digen Mineralwässern,  es  Itsan  in  Quellen,  die  in  krystalUnischom 
Gesteine  entspringen,  wie  in  jenen  die  aus  Sedimenten  Formationen 
stammeUi  in  kalten  Quellen  wie  in  Thermen  von  hoher  Tempe- 
ratur, ▼orkommen.  Die  kräftigen  Eisen wässer  sind  gewöhnlich 
arm  an  fixen  Bestandtheilen.  Die  Menge  des  Eisens  ranss  min* 
destens  Vi  Gran  im  Piuade  betragen, .  um  eine  Quelle  zu  einem 
ESisenwasser  au  machen,  selten  beträgt  sie  mehr  als  1  Gran. 

Das  Kisen  ist  fast  immer  als  kohlensaures  £isenozydnl  vor- 
handen, es  bedarf  au  seiner  LOslichkeit  eine  genttgende  Qnantatftt 
Kohlensänrei  alle  Eisenquellen  sind  daher  an  Kohlensäure  reiche 
Quellen.  Nur  in  wenigen  Quellen  ist  das  Eisen  als  schwefelsaures 
Bisenozydul  und  als  Chloreisen  vorhanden;  so  im  Alezisbad| 
Rataes  in  Tirol,  Muskau,  und  wahrstdieinlioh  auch  sum  Theile 
in  den  Stahlquellen  von  Farad.  Auch  an  Qnellsäure  und  Phos- 
phorsäure ist  anweilen  eine  geringe  Quantität  EHson  gebunden,  es 
ist  diess  anmeist  bei  solchen  Quellen  der  Fall,  die  aus  Torfboden 
stammen. 

Als  Beispiele  krätiigur  EUsenwässer  nennen  wir  die  Quellen 

von  Pyrmont,  »Spaa,  Schwalbach  ete.,  als  Hi^rmherMK^n  sind 
zumal  einige  ungarische  Quellen  ausgezeichnet,  6zliacs  von 
18—25,8»  Vichnyo  32«  R. 
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Tl.  ClMse.  KNIgf  limr«lf  ■ellM. 

Diese  sind  durch  einen  vorwaltenden  Gcfialt  an  schwefel- 
sanrem  Kalk  odci'  kohlensaurom  Kalk  ausgezeichnet.  Sie  haben 
einen  erdigon,  f:ulen,  oft  süsslichen  Geschmack,  und  trüben  sich 
leicht  durch  Aussüheidungen  der  Erden.  Sie  enthalten  hUiiHg  Koh- 
lensHure  als  Lösungsmittel.  8ic  kommen  meist  im  Kalkgebirge, 
als  kalte  wie  als  warme  Quellen  su  Tage.  Sie  oombiniren  sieh 
häufig  mit  veraehiodenon  andern  Stoffen.  Repräsentanten  der  Ther- 
men sind:  Leuk  in  der  Schweiz,  Aixt  Bath,  Lucca,  kalte 
Erdquellen  sind  Lipspringu,  Wildungen,  Rehburg  etc 

Yll.  Classs.   Iidlirreale  IlMralfMileB. 

(Acr a t  o  |)c g  a  e.) 

Die  hieher  gehörigen  Quellen  sind  »ehr  arm  an  fixen  Bc- 
standtheilcn,  die  Summe  derselben  ftbersteigt  nie  Uran  im  Pfunde, 
ist  aber  oft  noch  .bedeutend  geringer,  sie  besitzen  auch  keinen 
schon  in  kleinen  Quantitäten  wirksamen  Bestandtheil,  sie  sind  auch 
nicht  ausgeaeichnet  durch  Gasgehalt,  nur  der  indifferente  Stickstoff 
entwickelt  sich  aus  vielen  in  grosser  Quantität.  Alle  besitzen  eioe 
höhere  Temperatur,  die  meisten  eählen  au  den  heissen  Quellen. 
Das  Wasser  desselben  ist  klar,  geschmack-  und  geruchlos,  es  lässL 
sich  an  demselben  mit  Ausnahme  der  hohem  Temperatur,  mit 
unsem  jctsigen  wissenschaftlichen  Hfilftmitteln  durchaus  keine 
Eigenschaft  nachweisen,  welche  dasselbe  von  gewöhuUchem  Wasser 
unterscheiden  und  seine  ausgeaeichnete  therapeutische  Wirksam- 
keit erklären  könnte.  Die  ausgeaeichnetesten  indifferenten  Ther- 
men sind  Gastein,  Tfiffer,  Neuhaus,  alle  8  in  Oesterreich,, 
Pfeffers  in  der  Schweiz,  Wildbad  in  Würtemberg,  Schlan- 
gen 1»  ad  in  Nassau.  Töplitz  in  Bölunen  wurde  t'rühcr  zu  den 
alkalischen  ThernifMi  «^ozält,  e^s  hat  im  Pfunde  4,8  Grau  feriter 
IJestandthoile  mit  2,t)  üran  Coj  Nao.  1  )i('8t'r  gcrin'^e  (ichait  an  Hxen 
Bestandtlieil'  n,  dürfte  sicli  an  den  Hadt'wiikuii^'cn  nicht  hotheili- 
gen, und  Tepiitz  zählt  mit  mehr  Kocht  zu  den  inditferouten  Thermen. 

YerwfndiR^  der  llntralwüHser. 

Die  MinerahvjUscr  werden  zum  Trinken  und  Baden  l)eniitzt. 
Viele  derselben  dienen  nur  oder  doch  aumeist  zu  Trinkkuren,  ao 
die  Säuerlinge,  die  Bitterwässer,  andere  werden  nur  au  Bildern 

n* 
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bentttst  wie  die  Soolen,  die  indifferenten  ThermalwftSBer,  viele 
andere  dienen  sn  beiden  Zwecken.  Das  Trinken  geschieht  meitt 
aus  8 — 6  Unsen  haltenden  Bechern  in  Zwischenrännien  von  V4  bis 
Vi  Stunde.  lieber  die  Menge  ist  wie  natfirlich  nichts  Allgemeines 
zu  bestimmen.  Die  zum  Trinken  benfitsten  Mineralwässer  werden 
auch  häufig  versendet. 

Die  versendeten  Mineralwässer  spielen  im  balneo- 
logisclicii  Heilapparate  eine  grosse  Rolle.  Die  Menge  dos  ver- 
sendeten Mineralwassers  ist  unglaublicli  gross,  einige  Arten,  wie 
die  Bitterwässer,  werden  fast  nur  versendet,  an  der  Quelle  wer- 
den sie  sehr  selten  getrunken.  Viele  versendete  Mineralwässer 
erleiden  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  keine  Veränderung^ 
bei  manchen  anderen  kann  nur  die  sorgfältigste  Füllung  eine  Zer- 
setzung vermeiden.  Die  Säuerlinge,  die  Eisenwässcr  und  Schwe- 
felwässer werden  in  Folge  der  Versendung  meist  verändert  und 
es  dürfte  kein  versendetes  Eisen-  oder  Schwefelwasser  mit  dem 
an  der  Quelle  Getrunkenen  verglichen  werden  können.  Das  Eisen- 
ozydui  hat  eine  solche  Verwandtschaft  sam  Sauerstoffe^  dass  es 
selbst  seinem  ägenen  Hydratwasser  denselben  entsieht  und  sieh  in 
Eisenoxyd  umwandelt  Es  wird  darum  selbst  bei  der  -vorsichtig- 
sten  FfiUung  ein  versendetes  Eisenwasser  allmählich  einen  Theil 
seines  Eisengehaltes  verlieren,  da  sich  das  Eisenozydnl  langsam 
in  Eisenoxydhydrat  umwandelt  und  als  solches  niederftUt  Ist  die 
Füllung  eine  unvollkommene,  so  dass  atmosphärische  Luft  aufge- 
nommen wurde,  wird  dieser  Zersetsungsprosess  rascher  vor  sich 
gehen.  Der  Gasgehalt  des  versendeten  Wassers  erleidet  auch 
trotz  der  besten  Füllung  bei  längerem  Anfbewahren  Veränderung. 
Die  Kohlensäure  und  der  Schwefelwasserstoff  gehen  in  Folge  von 
•  Diffusion  duroll  den  nie  ganz  luftdichten  Flaschenverschluss  theil- 
weise  verloren,  atmosphärische  Luft  tritt  dafür  ein  und  diese  bringt 
abermals,  insbesondere  in  vSchwetelwässern  Zersetzung  hervor. 
Viele  WUsser  enthalten  organische  Hestnndtheile  gelöst,  diese  be- 
wirken in  Wässern,  in  welchen  Hcliwefelsaure  Salze  gelöst  sind, 
Keduction  und  Bildung  von  Schwefelwasserstoff.  Zufällig  beige- 
mischte organische  Verunreinigungen  veranlassen  diesen  Zer- 
setzungsprozess  rascher.  Bei  zweckmässiger  Füllung  treten  alle 
diese  Veränderungen  nur  sehr  langsam  auf  und  das  Wasser  behält 
lange  seinen  Werth«  Eine  zweckmässige  Füllung  muss  die  voll- 
ständige Entfernung  der  atmosphärischen  Luft  aus  dem  Flaschen- 
raame  und  die  Verhütung  eines  raschem  Austausches  der  im 
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Wauer  gelösten  Gase  dnrcli  möglichst  gate  Vendiliesning  der 
FJaiohe  im  Auge  haben.  Zur  Erreichung  des  ersten  Zweckes 
worden  yerschiedene  FflUangsmethoden  angegeben.  Am  bekannte- 
sten nndgebrftachliehsten  ist  die  Hechfsche  Methode,  bei  welcher 
in  den  Baum,  ans  welchem  snm  Behnfe  der  Verkorkung  Wasser 
heraosgedrfickt  wird,  rasch  Eohlensinre  eingeleitet  wird. 

Um  TO  vermeiden  dass  beim  Fallen  der  Flaschen  die  aus- 
tretende Luft  die  Wassersftale  erschttttere  und  Gasrerlust  bewirke 
dient  an  manchen  Orten  z.  B.  in  Oarlsbrunn,  ein  sehr  einfacher 
und  praktischer  F'iilliingsapparat.  Er  besteht  aus  einer  ü- förmi- 
gen Köhre  aus  Eisciiblc'o}i  deren  ^Schenkel  ungleich  hing  sind,  der 
kürzere  reicht  bis  an  dit»  tietste  Stelle  der  Fiasclie  und  ist  zu 
diesem  Zwecke  an  seinein  Ende  etwas  schnabelförmig  gebogen, 
der  andere  »Schenkel  läuft  in  eine  Handhabe  aus.  Der  kürzere 
Schenkel  geht  durcli  einen  konischen  Propf  der  durch  eine  federnde 
Klammer  in  die  Fhischenötfnung  gedrückt  werden  kann.  Der  Boden 
der  Flasche  wird  durch  einen  an  den  längcrn  Schenkel  der  Röhre 
verschiebbaren  Halter  iixirt.  Bei  der  Füllung  wird  der  Apparat 
unter  das  Niveau  der  Quelle  gebracht.  Das  Wasser  tritt  in  den 
Flaschenhals  und  vei^dräDgt  die  Luft,  welche  durch  die  bis  an  den 
Boden  reichende  Bohre  entweicht 

Wasserbäder. 

Das  Baden  geschieht  entweder  in  Einzelbftdern  oder 
in  gemeinschaftlichen  Badebassins,  sogenannten  Pisci- 
nen. Die  Einselbflder  sind  entweder  ttber  der  E«rde  stehende  oder 
eingemauerte.  Hanpterfordernisse  der  Badewanne  ist,  dass  sie 
gsrlnmig  sei,  nach  Wetsler  4—6'  tief,  S— 4'  breit  und  5'  lang. 
Das  Matena]  für  die  emgemauerten  Wannen  muss  ein  glatter  nicht 
poröser  Stein  sein,  oder  eine  Bekleidung  von  Fayence  haben.  Als 
Material  lur  die  ttber  der  Erde  stehenden  Wannen  ist  veninntes 
Kupfer  allen  andern  ▼orrosiehen.  Zinkwannen  werden  oft  schnell 
aerstört  Bei  Soolbädem  werden  oft  gefimisste  Holswannen  bentttat. 
Die  gemeinschaftlichen  Badebassins,  die  Piscinen,  waren  früher 
mehr  im  Gebrauche  nis  jetzt,  sie  bestehen  aber  noch  an  vielen 
Kurorten,  wie  in  Baden  bei  Wien,  in  Wildbad,  in  Leuk  und  in 
vielen  Pyrenäenbädern.  Die  Piscinen  haben  unzweifelhaft  viele 
Vortheile  vor  den  Wannenbädern  in  all  den  Fällen,  wo  die  Bade- 
kur die  Hauptsache  ist  und  es  darauf  ankommt,  dass  die  Kranken 
viele  ötuudeu  des  Tages  im  Bade  subringen  sollen,  wie  z.  B.  in 
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Iieuk.  Die  Piscine  gestattet  freiere  Bewegung,  zuweilen  sogar 
gymnastische  Uebnngen  wie  die  MineralMrasser-Schwimmschule  In 
E^en  bei  Wien,  das  Waaser  kann  direct  aus  der  Quelle  einfliessen 
und  das  Gebrauchte  allmtthlig  abfliessen,  wie  diese  s.  B.  in  Wild- 
bad geschieht,  wodurch  das  Wasser  in  immer  gleicher  Temperatur 
erhalten  wird. 

Die  Piscinen  haben  auch  vom  dkonomisohen  Standpunkte 
Vortheile,  sie  Ökonomisiren  das  Wasser,  erleichten  den  Dienit 
lind  machen  die  BSder  billiger. 

E!s  wurde  gegen  die  Piscinen  die  Mdglichkeit  der  Uebertra- 

giiiig  des  KrankhcitsstofFes,  des  Eiters  von  Geschwüren,  von  sy- 
pliilitiächcn  Affectionen  auf  Mitbadcndo  geltend  gemacht.  Aber 
trotz  des  ausgedehnten  (Jcbraiuhos,  wi  lcher  von  Piscinen  in  den 
Pyrenäen bäderii  geniaeht  wird,  und  trotzdem  viele  der  daselbst 
Badenden  an  äussern  Affectionen,  Hautkraiiklieitcii,  Caries  und 
Geschwüren  aller  Art  leiden,  konnte  bis  jetzt  nie  eine  Ansteckung 
constatirt  werden.  Ilauptbediiigungen  für  gute  Piscinen  sind: 
genügende  Käu  ni  lieh  ke  it,  hinreichender  Wechsel  des 
Wassers,  und  zweckmässige  Ventilation. 

Unter  den  Mineralwasserbädeni  sind  jene  am  wichtigsten, 
welche  wirksame  gasförmige  iStutfe,  Kohlensaure  und  Schwefel- 
wasserstoff, enthalten,  da  bloss  die  Onse  unzweifelhaft  von  der 
Haut  resorbirt  werden,  also  zu  wichtigen  therapeutischen  Zwe- 
cken dienen ;  eine  rationelle  Balneotechnik  musa  sich  die  Aufgabe 
stellen,  diese  Gase  im  Wasser  in  möglichst  grosser  Menge  gelöst 
SU  erhalten,  die  Aufbewahrung  des  Wassers,  dessen  Leitung  in 
die  Reservoirs  und  in  die  Badewannen,  Erwärmung  oder  Abküh 
lung  desselben  mfissen  so  eingerichtet  sein,  dass  der  Verlust  an 
Gas  auf  ein  Minimum  beschränkt  werde,  es  mnss  vor  allem  jede 
stürmische  Bewegiung  des  Wassers  vermieden  und  der  Zutritt  der 
atmosphärischen  Luft  so  viel  als  möglich  ausgeschlossen  werden. 

Viele  gashältige  Wässer  verlieren  ihren  Gasgehalt  zum  grossen 
Theile  dadurch,  dass  sie  um  in  die  Bäder  geleitet  zu  werden  erst 
eniporgepumpt,  also  heftig  ersehflttert  werden.  Von  grosser  Wich- 
tigkeit ist  es  also,  dass  die  Reservoirs  und  Badehäuser  tiefer 
liegen  als  die  Abfluss^Bffiaungen  der  Quellen,  so  dass  das  Wasser 
durch  sein  eigenes  Gewicht  einlaufe. 

Die  Wasserreservoirs  müssen  aus  Stein  mit  einem  guten 
Ceniont  ausgekleidet  sein  und  mindestens  2—  3'  unter  der  Erde 
liegen.    Die  Oetfnungen  durch  welche  man  in  das  Keservoir  zum 
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Behufe  der  Reinigung  einsteigen  kann,  müBsen  durch  Steinplatten 
gut  gesehlosson  sein,  so  das«  der  Eintritt  der  Lutt  eben  nur  auf 
das  für  die  Wassercirculation  nöthij^e  Mass  beschränkt  wird. 

Sehr  wesentlich  ist  es  die  atmosphärische  Luft  aus  den  Lei- 
tungsröhren auszuschliessen  und  zu  dioseiii  Zwecke  besitzt  Seh  w  al- 
ba ch,  welches  in  Bezug  auf  Baineoteclinik  eine  wahre  Muster- 
anstalt  ist,  selir  zweckmässiji^e  Einrichtungen.    Um   die  Luft  auft 
den  Leitungsrohren  zwischen  Reservoir  und  Brunnen  au«zuBc\i\\<aa- 
■an,  hat  man  kurz  vor  dem  Eintritte  der  Röhre  ins  Reservoir  einail 
gerade  durchboluian  Uabn  in  die  Rühre  eingesetzt  der  nichlgaiu 
gaiiffiiet,  sondern  so  weit  geschlossen  bleibt,  dfis  nicht  alies  ein« 
•Mmende  Wasaer  durchfliesscn  kann.  Es  tritt  dadurch  nach  rfiok- 
würta  in  der  ganaan  Röhrenleitung  eine  kleine  Staaung  ein,  der 
Quellapiegel  ate%t  h9her  und  es  wird  dadurch  die  gsoie  Leitung  stete 
nit  Wasser  goüfllU  erhalten.  Von  dem  Beservoir  geben  unterirdisch 
die  LeitttBgsröhren  ins  Badehaus,  eine  Hauptrdhre  geht  durch  die 
Lftnge  der  Bftderreihe  und  gibt  an  jedea  Kalnnet  eine  1"  weite 
Seitenrdhre  ab.  Der  snm  Oeffnen  und  Sehliessen  der  Röhre  be- 
stiuBte  Hahn  sitat  dieht  vor  der  Einmttndnng  derselben  in  die 
Wanne.  Die  ganse  Leitung  ist  also  bei  gefülltem  Beservoir  stete 
mit  Waaser  geMlt  Die  Bdhren  mOnden  In  den  untern  Theil  der 
Seitenwandy  nahe  Über  dem  Boden,  wodurch  der  Gasverlust  in 
Folge  des  jähen  Falles  des  Wassers  verhütet  wird. 

Die  Mineralwä.sHer  haben  nur  in  seltenen  Fällen  die  Eigen- 
warme, welclie  cler  gcwnlmlieht  ii  Hadetemperatur,  27  bis  30"  R., 
entspricht,  sie  müssen  häufig,  um  zu  iiadezwecken  zu  dienen,  a  b- 
ge kühlt  oder  orhitit  werden.  Die  Abkühlung  geschieht 
iladiireh,  dass  man  das  Wasser  in  den  Badewannen  oder  Bado- 
basbins  tMnigc  Stunden  stehen  liisst,  oder  dass  man  in  einem 
eigens  dafür  bestimmten  Reservoir  das  Mineralwasser  abkühlt,  und 
dieses  abgekühlte  Wasser  dann  zur  Abkühlung  des  he  issen  Wassers 
benütst,  oder  endlich  dadurch,  dass  man  das  heisso  Wasser  mit 
gewöhnlichem  kalten  Quellwasser  oonpirt  Wässer  welche  durch 
ihren  Gasgehalt  wirksam  sind,  dürfen  nicht  durch  Stehenlassen  an 
der  Luft  abgekühlt  werden,  da  dacUirch  ein  Theil  des  Glases  ent- 
weiobty  der  Schwefelwasserstoff  überdies«  durch  den  Sauerstoff  der 
Luft  sersetat  wird.  Die  beste  Abkühlungsweise  für  solche  Wässer 
ist  die^  dasa  man  durch  ein  geschlossenes  Wasserreservoir  Röhren 
leitet  darch  welche  kaltes  Wasser  strOmt,  oder  dass  man  kaltes 
Wasser  awisehen  den  doppellen  Wänden  der  Badewannen  strdmea 
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l&set.  Wässer,  welche  keine  wirksamen  Gase  enthalten,  welche 
überdirss  sehr  salzreich  sind,  können  durch  sübses  WsMer  ganz 
ohne  Nachtheil  abgekühlt  werden. 

Das  Erhitzen  des  kalten  Mineralwassers  zur  Badetempe- 
ratur erfordert  grosse  Vorsicht,  zumal  das  Erhitzen  solcher  Wässer, 
in  welchen  gasförmige  Stoffe  die  wirksamsten  Bestandtheile  bilden, 
z.  B.  Sohwefelwässer  oder  Kohlenafture  hältige  Wässer.  Durch 
die  Erw&rmnng  wird  das  Wasser  aasgedehnt,  dit  gleichzeitige  £x- 
panrion  des  Oases  einerseits,  die  durch  die  Erwftrmung  des  Waa- 
ser» Termlnderte  Verwandtschaft  des  Gases  siim  Wass«r  anderer- 
seitSy  veranlassen  einen  Gasyerlost  Hit  dem  Entweiehen  des  Oases 
fidlen  auch  die  doroh  Gas  in  Lltsung  gehaltenen  Stoffs  an  Boden, 
was  lamal  bei  Quellen,  welche  kohlensaures  Eisenozydnlenllialtsn, 
Ton  Bedeutung  ist  Der  Schwefelwasserstoff  sersetat  sioh  flberdiasa 
beim  Erhitaen  des  Schwefelwassers  unter  Lufbutritt  sdur  rasch. 
Der  Zersetzung  und  Entweichung  des  Gases  muss  theilweiBe  da- 
durch vorgebeugt  werden,  dass  die  Erwärmung  bei  Luftabsohlnss 
und  nur  bis  zu  dem  nöÜiigen  Temperaturgrade  geschieht,  entweder 
durch  directe  Erhitzung  in  verschlossenen  Gefässen,  oder  durch 
Dämpfe,  welche  man  in  verschlossene  Wasserreservoirs  einströmen 
lässt.  In  Weilbacli  und  in  Nenndorf  werden  die  kalten  ISchwefel- 
wässer  in  wohlverschlossene  hölzerne  Bottiche  geleitet  und  in 
diesen  mittelst  heisscm  Dampf,  welchen  man  durch  achlangen- 
förmig  gewundene  Röhren,  Serpentinen,  streichen  lässt,  erhitzt. 

Die  kohlensäurehältip^en  Bäder  werden  dadurch  erhitzt,  dass 
man  heisse  Dampfe  zwischen  den  doppelten  Boden  der  Wanne 
strömen  lässt.  Diese  Erhitzungsmethode,  die  zuerst  inSchwalbaeh 
benfitst  wurde,  findet  jetzt  auch  in  Driburg,  Elster  vu  8.  w.  ihre 
Anwendung  und  das  Resultat  dieser  Erhitzung  ist  ein  sehr  gün- 
stiges, das  Wasser  behält  einen  grössem  Theii  der  Kohlensäure 
gelöst,  als  wenn  das  Bad  durch  hinzugegossenes  heisses  Wasser 
erwlfcrmt  worden  wSre.  Wenn  auch  diese  Thatsaohe  feststehe  scheint 
uns  die  Deutung,  die  man  dieser  Thatsaehe  gegeben  hal^  eine 
irrige.  Man  dachte  der  geringe  Gasgehalt  beim  Erhitaen  mit  heissem 
Waaser  komme  auf  Bechnung  des  Gasmangels  dieses  Wassers. 
Diese  Erklitarung  ist  bei  Schwefelwftssem  vollkommen  berechtigt, 
aber  sie  ist  es  nicht  bei  Säuerlingen,  die  nur  einigermassen  reich 
an  Kohlensäure  sind.  Schwefelwässer  erhalten  immer  geringere 
Mengen  Schwefelwasserstoff  als  sie  ihren  AbsorptionscoQffieienten 
entsprechend  gelöst  halten  können«  Bei  derErhitsung  vermag  daa 
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SobwefelwMser  noch  i«men  ganseii  frflhereD  Gasgehalt  gelltot  «u 
halten,  durch  HuumfUgung  von  heiBsem  Waner  wird  die  Gat- 
auf  ein  gröwcres  Waiaervolanien  verdieü^  das  Bad  itl 
also  gasanncr,  alt  ee  sein  wfirde,  wenn  es  bloss  ans  Schwefel- 
wasser bereite!  wire.  Slnerlinge  dagegen  halten,  wenn  sie  an  die 
Oberfliche  gelangOD,  mindestens  so  yiel  Kohleos&are  gelöst  als 
ihrem  AbsorptionscoSffidenten  flir  den  Temperaturgrad,  ndt  dem 
■ie  hervorkommen,  entspricht  Wird  das  kohlcnsänrehtltige  Wasser 
erhitzt,  muss  es  seinem  veränderten  Absorptionscoefficienten  ent- 
sprechend oinen  grossen  Theil  seines  Gasgehaltes  abgeben,  dieser 
würde  in  die  Atmosphäre  entweichen,  wenn  das  ganze  Wasser 
Sauerwasser  wäre,  er  bleibt  aber  im  Rade  zurück  und  dient  zur 
Sättigung  des  sttsseu  Wassers,  wenn  dieses  sur  Erwärmung  be- 
nützt wurde. 

Denken  wir  uns  einen  Säuerling  von  10**  R,  der  Absorptions- 
coefHcient  der  Kohlensäure  bei  dieser  Temperatur  ist  1.1847  V. 
also  ein  Litre  dieses  Sauerwassers  enthält  lt847  c.  e.  Gas  gelöst. 
Angenommen  wir  wollten  4  Litres  dieses  Wasners  auf  20"  Grad 
erwirmen,  dann  brauchten  wir  einen  5.  Litre  heissen  Wassers 
hinisuzufügen,  welcher  60<)  warm  ist.  Die  ursprünglichen  4  Litre  ent- 
hielten  4788.8  c  c  Kohlensiure,  bei  der  Erwärmung  des  Wassers 
anf  20<»  können  dem  Absorptionscoefficienten  0.9014  V.  entsprechend 
diese  4  litre  nur  8608.6  c.  a  Kohlensftore  gelöst  halten,  es  mflssten 
also  1188.2  C.C.  entweichen.  Diese  Menge  ist  mehr  als  hinreichend 
den  litre  des  hinsngefiigfeen  heissen  Wassers  mit  Kohlenslore 
an  slittigen,  da  er  zn  diesem  Zwecke  nur  901.4  c  c.  in  Anspruch 
nimmt  Das  durch  1  Litre  heissen  Wassers  erwannte  Bad  enthlUt 
4807  c  c  Gas  und  mehr  bitte  es  bei  der  Temperatur  von  20* 
mebt  enthalten  können,  wenn  auch  alles  Badewasser  dem  Säuer- 
linge entnommen  worden  wire.  Wenn  trotadem  erfahrungsgendUn 
ein  durch  den  Boden  der  Wanne  erwärmtes  Wasser  gasreicher 
ist  als  ein  durch  Einströmen  von  heissem  Wasser  bereitetes,  hat 
die88  wohl  zumeist  darin  seinen  Grund,  dass  durch  das  Einströmen 
des  warmen  Wassers,  also  durch  die  nothwendige  Erschütterung 
des  Wassers  ein  grosser  Theil  des  Gases  entweiclit.  Die  Wirkung 
ist  dieselbe  wie  wenn  man  einen  festen  zortheiltcn  Körper  in 
Gaswasser  bringt,  ch  beginnt  zu  moussiren,  das  Gas  entweicht. 
Unzweifelhaft  liegt  aber  die  günstige  Wirkung,  die  man  in  Schwal- 
bach in  Bezug  auf  den  Gasgehalt  der  Hiider  erzielt  hat,  sie  ent- 
hält noch  ^^/i^  der  uraprOnglich  im  Wasser  gelösten  Kohlensäure, 
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nicht  bloss  in  der  Erwärmungamethodo,  die  sweckmässige  Leitung 
und  die  mustergiltigen  Reservoirs  haben  an  diesem  Resultate 
einen  guten  Tfaeil.  Die  Erw&rmungsmetbode  kann  nicht  tob  groaser 
Bedeutung  sein,  wenn  das  Wasser  sohon  vorher  den  grttssten  Theil 
seines  Gasgehaltes  verloren  und  durch  ausgeschiedene  Erd-  und 
Eisensalae  getrfibt  in  der  Wanne  ankommt 

Gasbäder,  Gassalons,  Gasdampfbftder. 

Die  Gase  der  Mineralwisser  werden  hiafig  an  Bildern  ver- 
wendet und  awar  werden  sie  entweder  au  einfitchen  Gasbidem 
oder  zn  Gasdampfbädern  benütxt.    Für  Gasbäder  wird  das  Gtes 

in  oino  Wanne  geleitet,  weiche  mit  einem  Deckel  verschliessbar 
ist,  in  welcliem  sich  bloss  ein  Ausschnitt  l'iir  den  Hals  befindet. 
Entwickelt  sich  das  (Jas  aus  dw  QiieUe  unter  stiirkeni  Drucke, 
dann  bedarf  es  keiner  weitern  Vorrichtung,  um  eö  zum  Ausströ- 
men zu  veraidasseii.  Ist  dagegen  die  Spannung  des  Gases  sehr 
gering,  dann  niuss  dasselbe  in  einem  (  iasunieter  gesaujmelt  werden, 
um  es  zum  Ausströmen  zu  bringen.  Zweckuiäasiger  als  in  Wannen 
werden  die  Gasbäder  in  eigens  dazu  hergerichteten  Kabinetten 
genommen.  In  Meinberg  z.  B.  ist  die  Gasquelle  mit  einem  schönen 
holuMi  Kuppelbau  überwölbt  Vom  Eingange  führen  8  Stufen  zum 
QuellenausHusse,  in  diesem  bis  zur  grössern  oder  geringem  üöhe 
mit  Gas  erfüllten  Kaum  sind  auiphitheatralisch  drei  Öitaroihen  an» 
gebraofaty  auf  welchen  die  Kranken  bekleidet  sitzen  und  das  Gas 
auf  den  Körper  einwirken  lassen.  Ein  ähnliches  Gasbad  besitat 
Franaensbad,  nur  wird  dort  das  Gas  ans  der  Gasqu^lo  in  den 
Boden  des  tief  gelegten  Bassins  geieitety  dieses  ist  gleiehfaUs  mit 
mehreren  amphitheatralisoh  angeordneten  Sitsreihen  umgebeUi  da- 
mit nach  Bedarf  der  Körper  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Gas- 
schichte  tauchen  könne. 

Wo  die  Gasansstromung  unter  starkem  Drucke  stattfindet^ 
werden  aneh  sogenannte  »Sprudelbftder  bentttsL  Es  strömt  näm- 
lieh  wie  z.  B.  in  Meinberg  das  Gas  durch  den  vieliheh  durchlö- 
cherten Holzboden  in  eine  mit  Wasser  gefüllte  Wanne  und  setzt 
dadurch  das  Wasser  in  sprudelnde  Bewegung.  In  Rehme  und 
in  Kissingen  lüsst  man  die  kohlciisiiurcreiche  Soole  unter  starkem 
Drucke  vom  Boden  oiler  von  der  Seitenwand  der  Wanne  ein- 
strömen, das  Bad  kommt  dadurch  in  grosse  Bewegung  und  es 
tindet  eine  lebhafte  Entwicklung  von  Kohlensäure  statt ;  man  nennt 
diese  Form  der  Bftder  Weilenbäder.  Die  (^uellgase,  besonders 
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die  Kohlt'nsHurc  worden  aucli  zu  örtliehon  Applicationen  zu  soge- 
nannten (Tasdouchen  verwendet.  (iaa  strömt  durch  elasti- 
sche SchlMnche,  die  mit  verachiedcn  gestalteten  Ansatzstücken  ver- 
sehen werden  können^  um  zwcckentsprechond  au  den  leidenden 
Tbeil  applicirt  zu  werden. 

Die  Quellgase  und  Qiielldäniple  werden  auch  zu  Inhalatio- 
nen benützt.    In   manchen  tiir  diese  Zwecke  noch  auf  primitiver 
Stufe  stehenden  Badeorten  geschehen  diese  Inhalationen  unmittelbar 
in  der  Umgebung  der  Quelle,  wo  dieselbe  aus  dem  Boden  heraus- 
taitt  In  Baden  bei  Wien  dient  der  Quellenschacht  als  Inbalations- 
rBXOD,  was,  da  dieser  Raum  zugleich  mit  Dampf  erfüllt  ist,  aebr 
answeckmäBtti^  ist  In  Wo i Ibach  wird  die  über  dor  QuellcnraBSung 
erbaute  Rotunde  durch  Vorhängo  gcschloasen  und  so  in  einen  In- 
halationsrauiD  umt^estaltet.   An  manchen  Kurorten  bestehen  ver- 
schMdenartig  constmirte  Inhalaüonsapparate.  Die  Qaelie  wird  ent- 
weder mit  einem  unten  offenen  Oylinder  bedeokt»  an  dessen 
oberem  Ende  elastiache  mit  Mundstücken  ▼ersehene  äcbläuche  sich 
bctinden,  oder  e«  wird  wie  in  Ems  in  dem  von  Spengler  ange- 
gebenen Apparate  das  Thermalwaaser  In  einen  Qasometer  geleitet, 
dort  steigt  e»  durc\i  eme  Brause  empor  imd  gibt  seinen  (lasgehalt 
ab,  und  dieser  kann  durch  Scbläucho,  die  an  der  obern  Flilche 
de.s   (lasoineters  angebracht  und  durch  Hähne  abzusperren  sind, 
zuglüicli  mit  dem  Daiiiplu  inhalirt  werden. 

Am  zwe<  kn»ässigsten  werden  die  Inhalationen  in  (t  a  ss  a  I  o  n  8 
vorgenommen,  in  wel«  lieu  die  Atmo.Hpii'ire  naeli  liedart'  mit  einem 
grö.-4.seren  oder  gcrinn^eren  Quantum  des  zu  inhalirenden  (la.Hc.s  ge- 
schwängert werden  k.'iim,  und  in  welcher  die  Kranken  küraere  oder 
längere  Zeit  zubringen.  Wenn  das  (Jjis  unter  starkem  Drucke  aus 
der  Quelle  entweicht,  kann  man  es  direct  durch  eine  mittelst  eines 
üahues  zu  regulirende  Röhre  in  den  Gassalon  leiten,  wo  diess 
nicht  der  Fall  ist,  muss  das  Gas  durch  feine  Zertlteilung  des  Was* 
sers  gewonnen  und  in  einen  Gasometer  geleitet  werden,  aus  wel- 
chem es  dann  in  den  Respirationsraom  strömt.   In  Neundorf  hat 
mm  einen  eigenen  Peitsohkasten,  um  dem  Wasser  seinen  Gasge- 
halt an  entreissen.  Soll  Kohlensänre  in  einen  Inhalationsraom  ge- 
leitet werden,  dann  muss  die  Böhre  an  die  Decke  des  Salons  gefifhrt 
werden  und  aus  einem  kranzförmigen  mit  vielen  Oeffiiinngen  verse- 
henen Ansatsstäcke  in  den  Salonraum  einströmen.   Um  die  Luft 
des  Gassalons  zugleich  feucht  au  erhalten  Ulsst  man  in  einer  Fon- 
taine, die  sich  in  der  Mitte  des  Salons  befinde^  das  Hineral- 
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WMSer  emporsteigen  und  auf  eine  Metalltrommel  BUrttckfkUen, 
et  zertheilt  sich  dadurch  und  gibt  noch  Oas  mit  dem  WassentMibe 
ab.  In  Lippspringe  steigt  das  ThermalwaMer  bis  an  die  Decke 
des  Inhalationsramnes  und  iUU  too  dort  durch  eine  Brause  in 
eine  tief  darunter  stehende  Marmorsohale^  auf  welcher  ein  Dor- 
nenconuB  aufttehi  Auf  diesem  sertheilt  sich  das  Wasser  und  gibt 
seinen  Gasgehalt  ab. 

Nach  demselben  Principe  construirt  ist  das  Sooldunstbad 
von  Rehme.  Das  Tlicrmalwasser  steigt  in  dem  Inhaiationsraume 
durch  ein  Rohr  in  die  Höhe,  f^lt  dann  cascadenförraig  auf  swei 
runde  Schalen  und  auf  ein  mit  Domen  yersehenes  Bassin  suriick,  ver- 
thetlt  sich  und  erfüllt  den  Raum  mit  Dämpfen  von  %tn-W,  die 
reich  an  Kochsais  sind  und  nahezu  3%  Kohlensäure  enthalten. 

ampfbftder  werden  vorzüglich  an  Thermalquellen, 
die  gashältig  sind,  zumal  an  solchen,  die  Schwefelwasserstoff  ent- 
halten, eingerichtet,  indem  man  die  mit  den  Qasen  beladenen 
Quelldänipfe  in  ein  Kabinot  strömen  lässt.    Will  man  an  einer 

'  kalten  Schwefelquelle  ein  Gasdampfbad  errichten,  ist  es  am  sweck- 
mä^sHigsten  Qas  und  Dampf  getrennt  einströmen  zu  lassen.  Diesen 
Bädern  zunächst  stehen  die  Sooldampfbäder.  Man  benfitzt  fiir  • 
dieselben  die  Dämpfe,  die  sich  aus  den  Sudpfannen  entwickeln 
und  die,  zumal  beim  raschen  Versieden,  grosse  Mengen  Kochsalz 
mechanisch  mit  fortreissen  und  in  der  Luft  snspendirt  halten.  Die 
Sooldampfkabtnete  in  Ischl,  die  mnstergiltig  eingerichtet  sind,  be- 
finden sich  oberhalb  eines  Dampfschlottes,  welcher  in  der  Nähe 
der  Sudpfanne  mündend,  die  während  des  raschen  Versiedens  der 
Soole  sich  entwickelnden  Dämpfe  aufnimmt  Am  Boden  jedes  Ka- 

.  binetes  ist  ein  GHtter,  durch  welches  die  Dämpfe  in  das  Elabinet 
strömen.  Durch  eine  Klappe  ist  das  Gttl«r  ganz  oder  theilwelse 
zu  verschtiessen  und  durch  dieselbe  das  Einströmen  des  Dampfes 
zu  reguliren.  Die  Temperatur  in  den  danipferfüUten  Kabineten 
▼ariirt  nach  Dr.  Pollak's  Anprabe  zwisclien  38—4.^0  j)er  Tem- 
peraturunterschied zwischen  den  der  Sudpfanne  nahe  liegenden 
und  den  davon  entferntem  Kabineten  betragt  4 — 1>"  K.  Der  Sool- 
dampf  wird  auch  aus  drin  gemeinschaftlichen  Danipfschlott  in  In- 
halationskabinete  geleitet,  er  gelangt  in  dieselben  durch  Röhren, 
die  vom  Hoden  des  Kal)inete8  eniporstcigea,  und  deren  Mündung 
gleichialls  durch  Klappen  reguiirt  wird. 
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b)  Dm  M»n. 

Eine  Ii  ervorragende  Rolle  im  balneotherapeutisclien  Apparate 
spielt  das  Meer.  Ea  gehört  eigentlich  streng  genommen  in  die 
Reihe  der  Mineralwässer,  da  aber  ausser  seiner  Zusammensetzung 
sich  noch  andere  Momente  an  seineu  therapeutischen  Wirkungen 
betheili;2^en,  mÜHson  wir  es  gesondert  besprechen.  Das  Meer  erhält 
sein  Wasser  aus  den  Flüssen,  die  in  dasselbe  münden ;  die  in 
den  Flüssen  gelösten  festen  Bestandtheile  bilden,  indem  sie  sich 
durch  Zersetzung  nach  VerwandUchaftsgesetzen  anders  grappircny 
die  Salze  des  Meeres.  Der  grosse  Reichthum  des  Meeres  m  Sal- 
zen rührt  davon  her,  dass  der  grösste  Theil  der  dem  Meere  zuge- 
föhrten  SaUe  geUtot  bleibt,  während  ein  Theil  des  Wassers  durch  * 
die  ununterbrochene  Verdanstong  verloren  geht.  Es  verhält  sieh 
damit  wie  Falconer  so  richtig  bemerkt  wie  mit  einem  Landiee, 
in  welchem  ElOsae  mflnden,  der  aber  keinen  Abflnss  hat,  und  nur  durch 
Vefdampfung  Wasser  yerliert  Solohe  Seen  werden  Salzseen  und  blei- 
ben es  so  lange,  bis  nicht  ein  kOnstlicher  Absugskanal  hergestellt  ist 
Die  Summe  der  fixen  Bestandtheile  des  Meerwassers  betrigt 
3  —  4%;  der  Torwaltendste  Bestandtheil  des  Meerwassers  ist 
Kochsais,  nebst  diesem  finden  sich  nodi  in  grösserer  Quantitit  Chlor^ 
magnesiam,  Ohlorkaiium,  schwefelsanrerKaUc  und  schwefelsaure  Mag- 
nesia ;  Jod  und  Brom  Verbindungen  sindimmer  im  Meerwasser  anwesend. 

Viele  andere  Stoflfe,  wie  Chlorverbindungen  von  Eisen,  Man- 
gan, Kupfer,  Silber,  Blei,  Antimon,  Arsenik  wurden  ebenfalls  in 
Minimalquantitaten  im  Meere  gefunden.  Organische  Substanz,  als 
das  Produkt  der  Zersetzung  unzähliger  im  Meere  lebender  Thiers 
und  Pflanzen  ist  ihm  stets  beigemengt.  KohlensÄure,  Sauerstoff 
und  Stickstoff  Huden  sich  gleichfalls  im  Meerwasser  gelöst.  Zu- 
weilen entsteht  auch  durch  Einwirkung  des  Kolilenstoffes  in  Zer- 
setzung begritVener  PHanzen  auf  die  schwefelsauren  Salze,  Schwe- 
felwasserstoff, welcher  im  Wasser  gelöst  bleibt.  Die  vorwaltende 
Menge  des  Kochsalzes  stammt,  nebst  dem  von  den  Flüssen  gelöst 
gehaltenen  Koohsalsy  ans  der  Zersetaung  des  ins  Meer  gelangen- 
den Chlorcalcium  und  Chlormagnesium  durch  das  gleichfalls  von 
den  Flüssen  hingeführte  kohlensaure  und  schwefelsaure  Katr<m| 
es  bildet  sich  kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaure  Magnesia,  die 
nur  in  geringen  Quantitäten  gelöst  bleiben,  zum  grossen  Theil  zu 
Boden  feilen,  femer  schwefelsaurer  Kalk  und  schwefelsaure  Mag- 
nesia, die  gelöst  Ueiben,  aller  Chlor  verbindet  sich  mit 
dem  Natrium  au  Kochsala. 
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Die  Qoantitit  der  gelösten  Salse  ist  nicht  in  allen  Meeren 
gleich.   Nach  allen  Elisten  hin  nimmt  nach  Forchhamme r*s 
Untersuchungen  der  Salsgehalt  des  Meeres  ab^  so  daas  a.  B.  die 
Nordsee  hinter  dem  atlantischen  Ocean  am  %  tausendstel  surflck- 
steht  In  den  abgeschlossenen  Binnenmeeren  finden  noch  grössere 
DifiSorensen  des  Salzgehaltes  statt  Das  mittelländische  Meer  ent- 
hält mehr  Salze  als  der  atlantische  Ocean,  die  Nordsee  mehr  als 
die  Ostsee.  Die  Mittolzalil  im  mittelländischen  Meere  ist  260 — 325 
Gran  im  Pfunde,  im  atlantischen  Ocean  240    290  (Jran.  Im  Nord- 
seewasscr  240  Oran,  in  der  Ostsee  scliwankt  der  Salzgehalt  zwi- 
schen lß4  und  32  Gran.    Der  Salzreichthuui  des  mittelländisclien 
Meeres  beruht  auf  die  durcli  die  südliehe  Lage  veranlasste  ^^nissere 
Vcrrlunstung,  wodurch  das  Meerwasser  eoneentrirter  wird.  Die  grosse 
Sal/armuth  der  Ostsee  ist  Folge  der  vielen  Flüsse,  die  sich  in  dieselbe 
ergiessen,  und  ilir  ungeheure  Mengen  süssen  Wassers  zuführen. 

Die  Temperatur  des  Meeres  ist  gleichförmiger  als  die  Luft* 
temperatur.  In  den  Aequatorialgegenden  schwankt  die  Temperatur 
des  Meerwassers  in  den  nbem  Schichten  das  ganze  Jahr  kaum  um  2®; 
in  den  verschiedenen  Tagesaeiten  ist  gar  kein  Temperaturunter- 
schied SU  bemerken. 

Die  Ursache  dieser  Gleichförmigkeit  liegt  in  dem  schlechten 
Wirmeleitungsvermögen  des  Meeres,  wodurch  nur  grosse  und  lange 
andauernde  Temperaturdifierensen  sich  dem  Meerwaaser  mitaatfaeUen 
▼ermögen.  Daher  kommt  es,  dass  das  Meer  unserer  Klimate  bia 
weit  in  den  Herbst  hineiui  wenn  die  Lufttemperatur  schon  sehr 
gesunken  ist,  noch  immer  höhere  Temperatur  behält,  dass  auch 
plötsllche  Abkühlung  der  Luft  auf  die  Temperatur  des  Meerwassers 
von  geringem  Einflüsse  ist  Die  schlechte  WArmeleitung  und  die 
grosse  Wärroecapacität  des  Meerwassers  im  Vergleiche  mit  der 
Luft  ist  aber  auch  Ursache,  dass  da«  Meerwasser  sieh  langsamer 
erwärmt  und  in  Breiten,  in  welchen  die  Tom peraturvariationen 
zwischen  Sommer  und  Winter  sehr  l)edeuten(i  sind,  erst  in  den 
spätem  S<»mmermonaten  eine  höhere  Temperatur  zeigt,  dass  torncr 
auch  in  geringer  Tii^f(^  die  MecM-estcniperatur  bedeutend  niederer 
ist  als  an  der  Oherfliielu'.  In  grosserer  Tiefe  wird  selbst  in  den 
Tropenzonen  das  Meer  von  eisiger  Temperatur  gefunden.  An  der 
relativen  Gleichförmigkeit  der  Mc(>resteniperatur  nehmen  Inseln 
und  Küsten  ebenfalls  Theil,  so  hat  z.  B.  die  Insel  Wight  in  Eng> 
land  ein  ziemlich  gleichmässigea  Klima,  in  Madeira  schwankt  die 
Temperatur  bloss  zwischen  18  und  2ft®  im  Verlaufe  dea  Jahrea. 
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Die  «ngefÜhrteQ  TemporatunrerhlÜtiiUse  dee  Meeret  weUen 
ibraaf  bio,  cUm  m  swecknitaig  ist  die  Saison  der  Seebäder  erst 
wflU  im  Sommer  beginnen  su  Unsen,  dass  sie  aber  sehr  gat  bis 
weit  in  den  Herbst  fortgesetzt  werden  können.  Die  mittlere  Tem- 
peratur des  Meeres  in  den  Monaten  zwischen  Juni  und  Septem- 
ber ist  in  den  Kordsee-  mid  Kanalbidem  swisehen  16—19^,  in 
den  Ostseebidem  sind  die  Schwankungen  viel  gritoser  «wischen 
12 — 2fi^  K.,  im  mittelländischen  Meere  ist  die  Sommertemperatnr 
eine  weni^  schwankende  und  schon  ziemlich  hohe,  so  in  Mcssina 
27— 30«',  in  Neapel  22-25",  Venedig  21—22",  in  Tiiest  schwankt 
die  Temperatur  zwischen  20 — 30". 

Das  Meer  ist  in  ununterbrochener  Bewcgunj^.  „Die  Bewe- 
gungen des  Meeres,  sagt  Humboldt,  sind  3facher  Art,  theiU 
unregelmässig  uiul  vorübergehend,  vom  Winde  abhän;;!«'-  und  VVel* 
len  erzeugend,  theila  regelmässig  und  periodisch  dureli  Steliong 
und  Anziehung  der  Sonne  und  des  Mondes  bewirkt,  Ebbe  md 
Fluth,  theila  permanent,  doch  in  ungleicher  Stärke,  als  pelagisehe 
Sirtfmnng/'  Die  Wellenbewegang,  die  unter  den  3  genannten  Be- 
wegungen vom  ärastlichen  Standpunkte  die  wichtigste  ist,  ist  vom 
Winde  und  theilweise  auch  von  der  Formation  der  Küste  abhin-* 
gig.  Ein  Meer,  das  häufig  vom  Winde  bew^  ist,  wird  auch 
häufig  Wellenbewegong  habend  Meere,  welche  in  Regionen  sind, 
in  denen  Winde  seltener  smd,  haben  audi  geringem  Weiiensehlag. 
Die  Kordsee  ist  viel  bewegter  als  die  Ostsee,  der  Kanal  la  Manche 
bewegter  als  die  Nordsee.  Die  Steilheit  der  Küste  hat  aof  die 
Stärke  der  Wellen  Einflnss. 

Die  Biklang  der  Kasten  kann  sehr  versohieden  sein,  es  kön- 
nen Steükästen,  KlippenkUsten  oder  flaohe  Küsten  sein.  Die 
Flachkflsten  bilden  eine  siemlich  gleichförmige  Fortsetzung  der 
niedem  Landfläche  unter  der  Meeresfläche;  ein  Strand  verschie- 
dener Breite  aus  grobem  und  feinem  Sande  und  Gerolle  bestehend 
bildet  die  (iränze  zwischen  Land  und  See.  Eine  solche  Küste  ist 
für  Seebadzwceke  am  geeignetesten. 

Die  Seeluft  unterscheidet  sich  von  der  Landluft  durch 
grössere  Feuchtigkeit  und  durch  die  in  ihr  gelösten  festen  Bcstand- 
theile  des  Meerwassers.  Auf  Sehiffen,  in  Strandwohnimgcn  hat 
man  häufig  Gelegenheit  sich  von  der  grossen  Sccluftfeuchtigkeit 
zu  überzeugen,  indem  Wüsche,  Kleider,  Möbel  immer  einen  ge- 
wissen Grad  von  Feuchtigkeit  haben.  Die  häufigen  Nebel  an  den 
Meeresküsten  und  auf  Inseln  sprechen  ebenfalls  für  grosse  Luft- 
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feuohiigkeit.  Nach  direeften  vergleichenden  Beobachtungen  von 
Oräfe  hatte  ein  Knbikfnai  Seeluft  von  Norderney  w&hrend  dea 
Angost  1887  ,  6,25  Gran  Waaaerdampf,  wlhrend  in  derselben 
Zeit  em  KubikfoBB  lüift  in  Berlin  4^77  Qran  Waaaerdampf 
enthielt 

Der  Gehalt  der  See-  nnd  Strandlnft  an  festen  Bestandtheilen 
ist  nnzweifelhaft  Der  Gemohsinn  weist  oft  am  Strande  auf  Jod 

und  Brom  hin.  Salzsäure  und  Kochsalz  wurden  durch  directe 
Analyse  von  sehr  vielen  Beobachtern  im  Seedunstkreise  nachge- 
wiesen. Selbst  in  der  Atmosphäre  von  Städten,  die  einige  Stun- 
den vom  Meere  entfernt  sind,  wurden  die  genannten  Bestandtheile 
nachgewiesen,  zumal  wenn  dor  Wind'  vom  Meere  kam.  Gräfe 
fand  den  Strand  und  Dünensand  von  Norderney  von  Kochsalz 
imprägniit.  Dünenpflanzen  haben  in  ihrer  Asche  einen  grossen 
Kochsalzgehalt  Unzweifelhaft  l»at  die  mechanische  Wasserbewe- 
gnng  den  grössten  Antheil  an  dieser  Imprägnirung  der  Seeluft 
mit  festen  Bestandtlieilen,  geringe  Menge  Salaslllire  wertlen  wohl 
auch  von  dem  verdunsteten  Wasser  in  LSsung  gehalten.  Gräfe 
hat  in  der  Seeatmosphäre  wie  in  dem  mit  Wasser  behandelten 
Dllnensande  auch  organische  Stoffe  nachgewiesen. 

Die  Gieiehfbnnigkeit  der  Meereatemperatur  theilt  sich  auch 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  der  Seeluft  nnd  mit  dieser  auch 
den  Kttsten  nnd  Insellttndem  mit.  Die  Temperatur  ist  überdiess 
in  der  Nähe  des  Meeres  immer  eine  gemässigte.  Die  Sommer- 
hitae  wird  durch  Verdunstung  des  Meeres  etwas  gemildert,  die 
Winteikftlte  wird  dadurch  ermässigt,  dass  die  erkalteten  und 
diditem  Wasserschichten  au  Boden  afaiken  und  dafilr  immer  die 
specifisch  leichtem  und  wttrmem  emporsteigen.  Für  diese  Gleich- 
förmigkeit der  Temperatur  der  Küsten  and  Inselländer  spricht  die 
Vegetation  soleiior  Länder;  in  der  sogenannten  Riviera,  dem  Kü- 
stenstriche zwisclien  Nizza  und  Livorno,  ist  die  Vegetation  dieselbe 
die  wir  im  südlichen  Italien  antreffen.  Orangen,  Palmen,  viele 
Cactusarten  entwickeln  sich  im  Freien  und  gedeihen  vortrefflich. 
In  England  kommen  Pflanzen  fort,  die  unter  gleichen  Breiten  auf 
dem  Contiuente  während  des  Winters  den  Schutz  der  Glashäuser 
bedürfen. 

Auf  die  Temperatur  des  Küstengebietes  haben  auch  gegen 
Landwinde  schützende  Gebirge  einen  günstigen  Einfluss.  Von 
einem  solchen  schütaenden  Gebirgsgürtel  ist  z.  B.  die  Küste  von 
Uy^res  und  Niasa  umgeben.  Der  Gebirgsgürtel  von  Hy^a 
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ist  minder  hoch  und  schützt  niclit  fjonii^ond  gegen  Nordwinde, 
dadurch  hat  Ilyrrcs  auch  eine  durcliscluiittlicli  niederere  nntticre 
Temperatur  als  das  über  '  .  l>rcite^rad  n<.rdlicher  gelegene  Nizza, 
und  es  geschieht  zuweilen,  dass  in  Hy»"res  Orangenbäume  und 
Helbst  Oliven  die  erst  bei  8"  erfrieren,  durch  den  Frost  zu  leiden 
haben. 

Sandbäder,  Arenazionen.  Der  mit  den  Mcercsbestand- 
theilen  imprcgnirte  Strandsand  wird  zuweilen  zu  Hadern  benütst. 
In  den  nArdlichen  Seebildern  wie  in  Ostende,  Di6ppe,  Norderney 
Iftsst  man  scrofulüse  Kinder  gerne  währeud  der  £bbe  im  See* 
strande  spielen,  Gruben  graben,  in  seltenen  Fällen  lässt  man  wirk- 
liche Dttnenbäder  nehmen. 

In  Italien  dagegen,  snmal  auf  der  vulkamschen  Insel  I ach ia 
wo  der  Sand  des  Strandes  durch  vulkanische  Elchitsung  erwärmt 
ist  werden  diese  Sandbäder,  Ärenasionen,  sehr  häufig  angewendet. 
Änifenglieh  legt  sich  der  Kranke  in  flache;  höchstens  1' tiefe  Aus- 
höhlungen, wobei  man  den  Körper,  mit  Ausnahme  des  Kopfes, 
mit  einer  8—10"  hohen  Kieslage  bedockt,  späterhin  werden  diese 
Ghruben  auch  tiefer  gemacht.  Gräfe  fend  die  Temperatur  einer 
frisch  bereiteten  2'  tiefen  Aushöhlung  34*  R.  Als  die  Grube  tiefer 
gegraben  wurde,  quoll  salsig  und  bitter  schmeckendes  Wasser  her- 
vor, und  in  der  bis  su  4'  ausgehölten  Vertiefung  zeigte  der  Ther- 
mometer am  Boden  45*. 


o)  FbannwMloglidie  Srtpsfatd  ans  dan  IPnaralwriMBiu. 
1.  Mutterlaugen. 

Die  Flüssigkeit  weleiie  beim  Veisicden  einer  Soole  oder 
eines  salareichen  ^Mineralwassers  nach  dem  Ilerauskrystivllisiren 
der  schwerer  löslichen  8alzc  zurflekblcibt,  nennt  man  Mutterlauge  j 
sie  enthält  in  einer  durchs  Verdampfen  sehr  concentrirten  Flüssig- 
keit die  löslichstQu  Salze  der  So. de  oder  des  versottenen  Mineral- 
wassers. Die  vorzüglichsten  ßestandtlieile  der  Mutterlaugen  der 
Soolcn  sind  Chlorverbindungen,  Chlorkaliura,  Chi  er  calcium 
und  (/ h lorma  gn  e si u m,  häufig  auch  noch  eine  ziemliche  Quan- 
tität Chlomatrium,  femer  schwefelsauren  Kalk  und  schwctel8auro 
Magnesia.  Schwefelsaure  Magnesia  kann  nicht  mit  Chlorcalcium 
Torhanden  sein,  da  eine  Zersetsung  eintritt  Die  therapeutisch 
wichtigsten  Bestandtheile  der  Muttorlaugen  sind  Brom-  und  Jod- 
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Verbindungen.  Die  Summe  der  Salse  in  einer  Mutterlauge  beträgt 
meist  über  2000  Qran,  suweilen  3000—4000  Gran,  so  dass  sie 
halb  Wasser  halb  Salz  ist  Wenn  man  eine  Mutterlauge  fortge- 
setzt abdampft  wird  sie  zu  festem  Salze,  M  u  tt  er  1  a  u  go  n  s  .i  1  z  , 
welches  aber  noch  iiunier  viel  Wasser  enthält.  Der  Gehalt  an 
Brom  ist  in  manchen  Mutterlaugen  sehr  bedeutend.  Die  Mutter- 
lauge von  Kreuznach  enthält  nach  Mohr  in  10000  Thcile  8f).9 
Bromnatriura  also  im  Ttunde  6.H,9  Gran.  Bromreiche  Mutterlau- 
gen sind  ferner  die  von  Neusaizwerk,  Eimen,  Hall. 


2.  Mineralwasseraalze. 

Durch  Abdampfung  der  Mineralwässer  gewinnt  man  verschie- 
dene Salxei  die  früher  in  den  Wässern  gelöst  waren.  Diese  Mi- 
neralwawersalze  sind  durchaus  nicht  mit  dem  Gehalte  der  Mine- 
ralwässer zu  identificiren,  denn  viele  Bestandtheile  werden  durch 
das  Abdampfen  zersetzt,  wie  das  Eisencarbon at,  die  Schwefelver- 
bindungen^  manche  fallen  heraus  bevor  noch  die  Krystallisation 
b^nnt,  wie  der  kohlensaure  Ealk|  manche  und  zwar  die  löslich- 
sten bleiben  in  der  Mutfeeriange  surftok  wie  a.  B.  der  grtf sste  Theil 
des  kohlensauren  Katrons  bei  Bereitung  des  Oarisbader  Salses. 
Die  Sake  enthalten  also  gewöhnlich  bloss  einen  oder  den  aadem 
vorwaltenden  Bestandiheil  des  Mineralwassers,  und  haben  eben 
nur  den  therapeutischen  Werth  dieses  Bestandtheils.  Das  meist 
gebrauchte  MSneralwassersak  ist  das  sogenannte  Sprndelsala 
▼on  Carlsbad.  Es  wird  aus  dem  Sprudelwasser  bereitet  und  be- 
steht sum  grossen  Theile  aus  schwefelsaurem  Natron;  nefaft  die- 
sem ist  noch  kohlensaures  Natron,  Kochsalz,  etwas  schwefelsaureB 
Kali  in  demselben  ▼orfaanden.Die  Bestandtheile  sind  durchaus  nicht 
in  demVeriiältnisae  wie  Im  Mineralwasser  vorhanden,  das  schwefel- 
saure Natron  ist  weit  überwiegend.  Ein  sehr  zusaminengesetztes 
Salz  ist  jenes  von  Krankenheil,  es  enthält  nach  Fresenius 
kohlensam'es  Natron,  Chlomatrium,  schwefelsaures  Natron,  kohlen- 
saures Natron,  und  ungefähr  2  Gran  Jodnatrium  in   1000  Gran. 

Die  Aixliunpfungsrückständc  alkalischer  .Säuerlinge,  die  fast 
nur  aus  kolilcnsaurem  Natron  bestehen,  worden  zu  Pastillen  ver- 
arbeitet, wie  in  den  Pastillen  von  Vichy,  Bilin,  Gleichenberg  etc. 

Die  alkalischen  Bestandtheile  mancher  Wässer  werden  auch 
zur  iSeifenbereitung  benützt,  so  wird  aus  der  Mutterlauge  die  man 
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hei  Bereitung  des  Carlsbador  Salzes  gewinnt,  durch  BmMaBUmn 
von  Oel  die  öprudelseife  bereitet  ««wuugung 


MtaOTshnoaw,  **'««^ifnThTsimn 

nfl«n^'Y''^'  ^"'^       ^  Oonglomermt  ron  Snmpf- 

pflanzen,  deren  untereuiander  ^^ewiirte  Wüweln  und  Zw^"  .  , 
schwammiges  mehr  oder  weniger  festes  Gp?-  '      "      '  reiches 
nach  und  nach  durch  el^enthümi-  ' '  Umwandlung  in 

eine  bräunliche,  duTil  '  "'"'^  schwarze  Masse  übergeht,  die  neben 
einer  befl*>«i^riden  Quantität  von  Brennstoflf,  Humuskohle,  viele 
andere  vegetabilische  Zersetzungsprodukte,  Humussäuren  und 
Harze  enthält.  Die  Moor-  oder  Torferde  bildet  sich  in  Niederun- 
gen, Mulden  oder  Thalcinsclinitten,  die  dem  Wasser  keinen  günsti- 
gen AbfluBR  gestatten.  In  dem  stagnürenden  Wasser  oder  sumpfartig 
dnrehfeuchteten  Boden  entstellt  sasfst  eine  niedere  Vegetation 
von  Algen  und  Conferven,  welche,  indem  sie  abstirbt,  die  Grund- 
lage für  die  Entwicklung  einer  kräftigen  Sumpfvegetation  bildet; 
diese  wuchert  üppig  fort,  die  abgestorbenen  Schichten  bilden  Bo- 
den für  neue  Schichten,  während  in  ihnen  selbst  unter  dem  stäti- 
gen  Einflnsse  der  Feuchtigkeit  und  der  fortschreitenden  Com> 
pression  die  Zersetsnng  eingeleitet  wird,  die  sie  in  Torf  umwan- 
delt Unter  den  torfbildenden  Pflaosen  steht  das  Snmpfmoos, 
Sphagnmn  palnstre,  oben  an,  dieses  hat  die  Eigenthflmlichkeit, 
dasB  seine  Stengel  nach  oben  fortwaehsen  und  neue  Wuneb 
treiben,  während  der  untere  Theil  der  Pflanae  abstirbt  und  in 
Qrunde  geht  Durch  diese  Eigenthfimlichkeit  ist  ein  Fortwach- 
sen der  Torfmoore  die  von  Sphagnumarten  gebildet  werden, 
ein  Erneuern  der  lum  Theil  ausgestochenen  Lager  möglich. 
Diese  M  o  o  B  torfe  unterscheiden  sich  von  solchen  Tor&rten, 
welche  durch  Umwandlung  untergetauchter  Wiesen  und  Schilf- 
gründe  gebildet  wurden,  und  die  einer  Wiedereri^Bung  un- 
fähig sind. 

Man  unterscheidet  in  dem  Torfe,  je  nach  dem  Grade  der 
Zersetzung  verschiedene  8cliichten.  Der  Rasen-  oder  Stech- 
torf  bildet  die  oberste  Decke  und  erscliL'int  noch  als  verfilztcs 
Gewebe  von  tortbildenden  pflanzen,  er  kann  mit  dem  Spaten  ge- 
stochen werden. 

Unter  diesem  liegt  der  Moor-  oder  Fasortorf,  er  zeigt 
eine  dunkelbraune  Farbe,  mehr  zersetzte  Püanzentheile,  und  ist 
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manchmal  8o  weich,  dasB  er  in  Formen  gepre«it  werden  muiiB. 
Die  unterste  Schichte  bildet  der  Pechtorf,  welcher  meist  «i» 
einem  dunkelbraunen  schwarzen  Schlamm  besteht  und  g«r  keine 
PflanzenBtruetur  zeigt.  Auf  dem  Grunde  der  Moore  «"den  "ch 
häufig  Reste  von  Stämmen,  Eichen,  Tannen,  Bnchen  und  Birken, 
welche  wahrsc-heinlich  von  übersehwenimtcn  Wäldern  herrttiren, 
,V  frlAer  an  der  Stelle  gewael>sen  sind,  wo  jetsrt  das  Torflager 
,  .  /^*Isamo  werden  in  aufrechter  Stellung  gefunden, 
nnd  beweisen  dadfffci»,  .  ^  ^.^  ^.^j^^  der  Feme  berge- 
schwemmt  wurden. 

Der  ProsesB  der  Torf  bildung  besteht  in  einer  &««>iietsang  der 
Pflensenbestandthoile  durch  langsame  Oxydation,  da  der  Zutritt 
▼on  SauerstofF  sehr  gehemmt  ist  Der  grösste  Theil  des  Torfos 
besteht  aus  Humnskohle.  Ein  Theil  derselben  ist  in  UlmtniAare 
umgewandelt,  erst  durch  fortschreitende  Oxydation  bildet  sich 
Humin-  und  Geinsäure,  Quellsat/säure  und  Quellsäure :  neben  dem 
Humus  finden  sich  Harze,  die  aus  dem  Chlorophyll  und  dem  Harze 
der  Pflanzen  stammen.  Die  anorganischen  Be.standtheilc  nchinen 
auch  an  der  Zersetzung  Antheil,  sie  werden  desoxydirt,  das  Eisen- 
oxyd wird  in  Eisenoxydul  umgewandelt,  welches  mit  dem  Phos- 
phor und  Schwefel  der  Ptlaiiz<'n  Verbin<liingen  eingeht  und  phosphor- 
saure?* Eisenoxydul  und  Schweleleiscn  bildet,  die  immer  iu  geringen 
Quantitäten  in  allen  Mooren  vorkommen. 

Miner  alraoore,  entstehen  in  Moor-  oder  Torfgninden  durch 
welche  Mineralwässer  fliessen  Die  Bestandtheile  der  Mineralwässer 
treten  mit  den  organischen  Substanzen  der  Moore  in  Wechselwir- 
kung, es  werden  dadurch  neue  Salze  gebildet,  die  im  Moorboden 
snrückbleiben  und  denselben  mineralisiren.  Zumeist  sind  es 
die  schwefelsauren  Salze  der  Mineralwässer,  welche  durch  die 
desoxydirende  Wirkung  der  Pflanzenfaser  zersetzt  und  in  Schwe- 
fellebern umgewandelt  werden.  Enthält  ein  Mineralwasser  neben 
den  schwefelsauren  Saison  noch  kohlensaures  Eisenoxydul  wird 
auch  dieses  in  den  Umsetzungsprozess  gezogen;  durch  die  Ein- 
wirkung der  aus  den  Sulfaten  gebildeten  Sulfurete  auf  das  koh- 
lensaure Eisenoxydul  entstehen  kohlensaure  Verbindungen  und 
Schwefelcisen.  Kommen  diese  Moore  in  Berflhmng  mit  der  Luft^ 
dann  tritt  Verwitterung  ein.  Die  Schwefelverbindungen  werden  oxy- 
dirt  es  bilden  sich  lösliche  schwefelsaure  Salze.  Das  Doppelt- 
sohwefeleisen  wird  in  Vitriolocher  (2  Fe2  O3  -\-  SOj)  und  freie 
SchwefelsKnre  umgewandelt  Die  Verwitterung  trifft  auch  die  or- 
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ganischen  Substanzen,  die  Hiimussäiin'  wird  in  lösliche  C^uellsäure 
umgewandelt.  LehiiiHnn  fand  iiberdiess  im  Mineralmoore  vou 
Marienbad,  der  längere  Zeit  der  Zersetzunj^  aus|^esetzt  war,  flüch- 
tige Säuren,  namentlich  K^nig-,  Ameisen  und  ßerusteinsäure.  Aus 
völlig  troekcneTi  sehr  verwitterter  Moorerde  von  Marienbad  er- 
hielt Lehmann  0,428*'  ^  wasserhältige  Ameisensäure.  Die 
Ameisensäure  stammt  wahrscheinlich  aus  verwesenden  Fichten« 
nadeln. 

Die  an  schwefelsaaren  Alkalisalaen  reichen  Moore  nennt  man 
salinische  Moore.  Jene  Moore,  welche  sohwefelsaures  £isen 
in  vorwaltender  Menge  enthalten,  sind  £isenmoore  oder  nach 
ihrer  Wirkung  styptische  Moore.  Fliesst  ein  Schwefelwasser 
durch  ein  Moorlager ,  dann  hleiben  die  Bestandtheile  des  Schwe* 
felwassers  und  der  aus  der  Zersetsung  des  Sohwefelwasserstofb 
ausgeschiedene  Schwefel  im  Moore  zurück,  man  nennt  solche 
Moore  Schwefelmoore.  Der  Ausdruck  Kohlenmineralmoor, 
insofern  er  sich  auf  die  Kohlensfture  des  Moores  besieht,  kann 
keine  specielle  Klasse  von  Mooren  beseichnen,  da  in  allen  durdi 
Zersetsung  der  Pflanaen&ser  sich  Kohlensäure  bildet ;  auch  K  o  h* 
lenwasserstoff  und  Schwefelwasserstoff  sind  Bestandtheile 
jedes  Ifoorlagers,  ersterer  bildet  sich  überall,  wo  Pflanzen  unter 
Zutritt  von  Wasser  verwesen;  für  die  Bildung  kleiner  Quantitäten 
Schwefelwasserstoff  reichen  schon  die  schwefelsauren  Salze  der 
Pflanze  hin,  di«;  dureli  den  Z(*rsetzungs[)rozoss  in  Selnvet'ellebern 
und  zum  Theil  in  SeliwetHlwasserstoflf  umi;ewandelt  werden. 

Der  vorzüglichste  Repräsentant  eines  Eisen  moores  ist 
der  M  oor  von  F  r  a  n  z  e  n  r  b  a  d.  In  dem  dortigen  Moorboden, 
welcher  von  den  an  schwefelsauren  Salzen  und  kohlensaurem 
Eisenoxydul  reichen  Mineralwässern  durclistr-imt  wird,  sind  die 
Bedingungen  zur  Rildung  eines  reichen  Eisenmoores  gegeben. 
Die  tiefern  Lager  dieses  Moores  sind  frisch  gegraben,  gelblnaun 
oder  bellbraun,  und  bestehen  aus  einem  dicht  verfllzten  sehr  wasser- 
hältigen  Stengel-  und  Wurzelgewebe,  sie  entwickeln  einen  deutli- 
chen Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  und  sind  von  fadem  moo- 
rigem Geschmacke.  Der  vorwaltendste  anorganische  ßestandtheil 
ist  nach  Carteilieri  Doppeltschwefeleisen,  1244  Gran  S  Feim 
Pfunde  getrockneten  Moors.  Wird  dieser  Moor  auf  der  Halde 
gesammelt  und  einige  Zeit  der  Luft  ausgesetst,  beschlägt  er  sich 
mit  einer  2 — 5'"  dicken  gelblichweissen  Salaauswitterung,  welche 
aus  schwefelsaurem  Natron,  schwefelsaurer  Magnesia,  und  schwefel- 
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■aorem  Eisenoiq^dul  besteht.  Der  Moor  wird  locker,  Yerliertseuie 
organische  Textur,  stellt  eine  schlOpfiig  anxuftifalende,  schwarse 
homogene  Hasse  dar.  Sein  Geschmack  ist  tintenbaft  adstringirend, 
der  Qemch  ist  bitaminds.  Die  Analyse  eines  solchen  Moores  ergiebt 
im  Pfunde  nur  219  Qran  Doppeltschwefeleiseni  dagegen  750  Gran 
schwefelsaures  Eisenozydul  und  868  Gran  fiberschüssige  Schwefel- 
sftnre.  Die  löslichen  organischen  Bestandtheile  sind  in  Folge  fort- 
geschrittener Oxydation  ebenfalls  in  weit  grösserer  Quantität  ▼or- 
handen,  die  Ulminsftnre  ist  in  Humin  und  Geinsäore,  Queilsats- 
säure  und  Quellsäure  umgewandelt. 

Die  mineralogischen  Neubildungen,  die  aus  der  Wechselwir- 
kung der  in  Zersetzung  bcgrifienon  PHiirizen  und  der  anorgani- 
schen Bostandllu'ile  der  Pflanzen  sich  bilden  kuinienj  sind  in  dem 
Eiseuinooro  in  reicher  Menge  vorhanden,  da  auch  die  Mineral- 
wasserbostandtheile  sicli  an  iiirer  Bildung  betheiligen;  diese  Neu- 
bildungen sind  :  reiche  Mengen  von  8ciiwefelkies,  Brauneisenstein 
und  Vivianit.  Nebstdeni  tindcn  sich  im  Moore  von  Franzensbad 
Kieselguhre  in  kleinen  HUufchen  oder  in  Adern,  diese  sind  nach 
Ehrenberg's  Entdcckunt^^en  die  Kieselpanzer  vieler  noch  jetzt  in 
den  Moorgründen  lebenden  Infusorien. 

Ausser  dem  Moore  von  Franzensbad  Hnden  sich  noch  in 
Marienbad,  in  Meinberg,  in  Elster  etc.  sehr  gute  Eisenmoore. 
Damit  der  Moor  benützt  werden  kann,  muss  er  erst  einige  Zeit 
auf  den  Halden  der  oxydirenden  Wirkung  der  atmosphärischen 
Luft  ausgesetzt  sein,  und  später  von  den  gröbem  mechanischen 
Beimengungen,  Steinchen  ete.  befreit  werden.  Der  Moor  wird 
entweder  su  Cataplasmen,  Local-  oder  gansen  Bädern  verwendet 
und  awar  wird  er  zu  dem  Zwecke  mit  erhitatem  Wasser  vermengt 

Schwefelmoore  entstehen,  wenn  Schwefelwässer  längere 
Zeit  durch  Moorerde  fliessen,  es  geschieht  diess  entweder  in  der 
Natur,  wenn  nämlich  Schwefelquellen  in  Moorgrttnden  entspringen 
oder  durch  dieselben  ihren  Abfluss  nehmen,  oder  es  wird  Moorerde 
durch  lange  Zeit  der  Einwirkung  des  Schwefelwassers  ausgesetzt. 
Letzteres  geschieht  in  Nenndorf  und  Eilsen.  Der  ans  einen  V4 
Stunden  von  Nenndorf  entfernten  Moorlager  stammende  Moor  wird 
durch  Mahlen  von  seinen  groben  Substanzen  befreit,  in  ein  Be- 
servoir  gegeben  durch  welches  das  unverwendete  Schwefelwasser 
den  Winter  Aber  fliessty  wodurch  sich  derselbe  mit  Schwefelwasser- 
stoff und  ausgeschiedenem  Schwefel  impregnirt 


uiyiii^uü  üy  Google 


218 


Miner  alsch  lam  m. 

AuB  vielen  Mineralquellen  eetet  sich  ein  schlarnrnfthnlicher 
Abeats  ab,  der  aus  einem  oder  mehreren  Bestandtheilen  des  Mi- 
neralwassers  beeteht  Häufig  betheiligen  sich  an  diesen  Absfttoen 
die  verschiedenen  mikroskopischen  Pflanzen  und  Thiere,  die  im 
Mineralwasser  leben.  Gewöhnlich  sind  diese  die  Condensatoren 
gewisser  Quellenbestandtheile;  so  sammelt  die  fadenförmige  Con- 
ferve  der  Schwefelwässer,  die  Sulfbraire,  den  Schwefbl  der  Quellen, 
die  Oalionella  fermginea  enthält  eineu  grossen  Theil  des  Eisens 
der  Quellen.  Durch  Zei-setzung  dieser  mikroskopischen  Pflanzen 
und  Thierwelt  erhäl(  man  einen  Absatz,  der  au  organischen  Stoßen 
und  an  wirk-sanicn  Quellbcstandtheilen  reich  ist.  Diese  verschie- 
(leniii-ti^en  Absätze  werden  unter  dem  Namen  Mineral-  oder 
Badeschlamm,  therapeutisch  verwertliet. 

Ausgezeichneten  Mineralselilamm,  als  Absatz  aus  dem  Mine- 
ralwasser findet  man  in  Pystjan  ,  in  Hofgeismar,  Kehburg,  Wies- 
baden, Aix  in  Savoyen,  Abano.  In  den  Pyrenäenbädern,  wie  zu 
Barges,  werden  die  schwefelreichen  organischen  Depots  benutzt. 
In  Gaatein  wird  gleichfalls  die  auf  dem  Wege  des  Wasserlaufcs 
gehihleten  Quellengallerte,  das  Zersetzungsprodukt  organischer 
titolfe,  zu  Umschlägen  angewendet.  An  den  Soolwerken  bildet 
sich  auch  häufig  ein  Schlamm,  weicher  aus  organischen  Thier- 
und  Pflansenresten ,  die  mit  Hoole  getränkt  sind,  besteht.  Der 
Salzschlamm  von  Ischl  bildet  sich  in  den  Aushöhlungen  des  Salz- 
berges durch  Imprägnirung  von  Schlammmassen  mit  dem  durch« 
fliessenden  salareiohen  Wasser. 

An  manchen  Orten  wird  ein  künstlicher  Mineralmoor  gebil- 
det wie  B.  B.  in  Baden  bei  Wien,  wo  man  den  Abfluss  der  Ther- 
men durch  %  Kästen  strömen  lässt,  von  welchen  der  eine  mit 
Tegel,  der  andere  mit  Moorerde  gefällt  ist  In  Abano  bereitet  man 
einen  Fango  artifidale,  indem  man  die  Mineralwässer  den  ganzen 
Winter  hindurch  in  eigens  ausgegrabene  Erdmassen  einströ- 
men lässt 

•)  Kolk^ 

Die  Molken  sind  Milch,  aus  welcher  Käse  und  Butter  ab- 
geschieden ist.  Jede  Sänre^  welche  der  Milch  während  des  Er- 
hitaens  sugesetat  wird,  yermag  aus  ihr  den  Käse  und  die  Butter 
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auszuscheiden.  In  den  Apotheken  wird  die  Molke  durch  Hinzu- 
fUgung  von  Essigsäure  bereitet,  nach  der  Congulatiou  wird  die 
Essigsäure  durch  kohlensaure  Magnesia  neutralisirt  Statt  der 
Essigsäure  kann  man  auch  Weinsteinstture  nehmen,  oder  um  die 
nachherige  Neutralisation  zu  ersparen  den  Ekäse  durch  Alaun 
ooaguliren. 

In  den  Molkenanstalten  werden  die  Molken  mit  Labmagen 
bereitet  Die  innere  Haut  des  4.  Magens  oder  auch  der  wässerige 
Anssug  der  Magendrüsenhaut,  das  Pepsin,  bat  die  Eigenschaft 
den  in  der  Milch  gelösten  Kttsestoff  wie  jenen  welcher  die  Butter- 
kfigelohen  umhüllt  su  präcipitiren.  Ein  Mmimum  der  Labflttssig- 
keity  etwa  Vi^  Gran,  kann  die  Gerinnung  in  einem  Pftmde  Milch 
bewirken.  Ein  Qnadratzoll  Labmagen  ist  für  70:— 80  Quart  Milch 
hinreichend,  4—6  Tropfen  guter  Labflfissigkeit  genügen  für  24 
Quart  Milch  (L  er  seh). 

Die  Molkenbereitung  geschieht  in  folgender  Weise.  Das 
für  die  Molkenbereitung  bestimmte  Quantum  frischer  Milch  wird 
in  einem  Kessel  auf  etwa  35—38"  (J.  erwärmt.  Alsdann  wird  das 
Lab  zugesetzt  und  diese  Temperatur  etwa  V4  Stunden  erhalten, 
bis  die  Abscheidung  des  Caseiiis  durcli  die  ganze  Masse  begon- 
nen hat.  Nun  boarbcitut  der  Molkensieder  mit  den  Händen  oder 
mit  einem  passt'iuU  n  ( ierätlic  die  KäsctlK'ilchen,  drückt  und  presst 
rtic  zu  Klumpen,  die  er  zu  immer  grcir^sern  Ballen  vereinigt,  bis 
allor  Käse  ausge8chied«'n  ist.  Dieser  wird  vom  Serum  ab<:;;('8(dht. 
Das  Kiisewasser  entliält  nun  noch  aufgelösten  Käsestoff,  wovuu 
es  durch  die  2te  Sclieidun<j;  befreit  wird.  Dies  geschieht,  indem 
es  bis  zum  Sieden  erhitzt,  und  dann  saure  Molken,  in  der  Regel 
etwa  1  Mass  auf  15  Mass  Käsewasser  zugesetzt  werden.  Dann 
werden  die  Molken  durch  feinere  Tücher  durchgeseiht.  Es  soll 
nie  mehr  Laab  zugefügt  werden  als  zur  Gerinnung  nöthig  ist, 
damit  die  Molke  keinen  Beigeschmack  erhalte.  Die  Molken  bil- 
den eine  halbdurchsichtigei  grüngelbe,  mehr  oder  minder  eigen- 
thümlich  und  aromatisch  riechende  süssliche  Flüssigkeit.  Vorwal- 
tender Restandtheil  derselben  ist  Milchzucker,  380  — ßOO  Gran  im 
Pfunde.  Ferner  enthalten  sie  noL-h  alK'  Alkalisalze  der  Milch, 
die  Erdsalze  sind  beim  Sieden  niedergefallen,  und  zwar  sind  in 
einem  Pfunde  Molken  13  Gran  Chlorkalium,  3 — 4  Gran  Chlorna- 
triura  und  ungefähr  3  Gran  kohlensaures  Natron  vorhanden,  die 
Molke  ist  also  ein  schwaches gesttckertes  Mineralwasser.  (Lorsch). 

Die  Thierart  von  welcher  die  Molke  stammt,  macht  in  ihrem 
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Gehalte  weuig  Unterschiod,  die  vergleichende  Analyse  der  Milch 
von  Kühen,  Ziegen  und  Sehafen  hat  zioniUch  nahe  stehende  Zah- 
len in  Bezug  auf  den  Gehalt  der  Milch  an  Zucker  und  Salzen 
ergeben.    Es  ist  am  zweckmässigsten  in  jeder  Molkenanstalt  die 
Thierart  zu  wählen  die  dort  am  besten  gedeiht.    Man  verwendet 
Milch  von  Kühen,  Eselinnen,  Ziegen  und  Schafen.  Molkenanatal- 
ten  werden  meist  in  freundlichen  Gebirgsthälern  angclej:;t,  welche 
gegen  Nordwinde  geschätzt  sind,  und  in  welchen  die  Milchgebou- 
den  Thiere  eine  gute  aromatische  Weide  haben.   Zu  den  besten 
Molkenanstalton  sählen  Kreuth,  Meran,  Ischl,  Obersalz- 
brann,  GUic  h  enbe  rg,  Ro£ en au  in  Mlhreneto.iluBgese leh- 
net durch  vortreffliche  Molkenanstalton  ist  der  Oanton  Appenzell 
in  der  Schweis.    Hier  sind  die  trefflichen  Anstalten  von  GaU, 
Appenzell,  die  Anstalt  auf  dem  Rigi,  Interlaken  u.  a.  m. 
Im  Naehtrage  su  den  Hineralwässem  haben  wir  noch  au 

erw&hnen,  als  einen  wichtigen  Factor  der  balneologischen  Heil- 

apparals: 

f)  KOxutUohe  MinaratwftMer. 

VV'ir  verstehen  unter  künstlichen  Mineralwiissern  die  durch 
Kutist  in  ihrer  Mischung  nachgeahmten  natürlichen  Mineral wiisser. 
Wirwohl  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  durch  Venel,  Prist- 
Icy  und  Bergmann  Mineralwiisscr  nachgeahmt  wurden,  sogar 
der  Bürger  Paul  in  Paris  eine  grosse  Mineralwasser-Fabrik 
errichtet  hatte,  die  im  Jahre  1799  die  besondere  Anerkennung 
der  Akademie  erhielt,  so  waren  doch  diese  Nachahmungen  immer 
nur  auf  einige  wenige  Wässer,  zumal  Eisensäuerlinge  beschränkt. 
Struve  hat  das  Verdienst  die  Tdee  der  künstlichen  Mineralwas- 
serbereitung  richtig  erfasst,  und  in  entsprechender  Weise  entwi- 
ckelt zu  haben.  Strnve  hatte  zu  diesem  Zwecke  die  genauesten 
Mineralwasser-Analysen  und  die  vergleichenden  Analysra  der 
Felsarten  durch  welche  die  Qu(  llen  ihren  Lauf  nehmen  ausge- 
fmhti  und  hatte  sich  bis  zur  Evidenz  überzeug^  dass  die  Mineral- 
quellen alle  ihre  Bestandtheile  dem  Boden  entziehen;  er  hatte 
femer  durch  vielfache  Beobachtungen  und  Versuchst^  der  Natur 
den  Prozess  der  Mineralquellbildfmg  gleichsam  abgelanschty  und 
war  dadurch  su  bestimmten  Prinzipien  über  die  kOnstliche  Nach- 
ahmung gelangt.  Struve' sehe  Wasseranstalten  bilden  die  mei- 
sten natttrlichen  IhCneral Wässer  nach.  Sie  bereiten  die  Adelheids- 
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quelle,  die  Aachner  Wässer,  Bilin,  Cudova,  Eger-  Franzensbronn 
und  SalzbniTin,  Emser  Kräncheii,  Gächingen,  Gailnau,  Hornburg 
ger-  Elisabethquelle,  Karlslta<ler  Wasser,  Kissinger  Kai^nczy,  Krens- 
nacher  Elisabethbrunn,  Marienbader  Kreuzbrunn  und Ferdinands- 
bronn,  Narzan  (ein  kaukaBisches  Waaser),  Nenndorf,  Püllna,  Pyr- 
mont, Saidschfltz,  Congress  Spring  y.  Saratoga  (Nordamerika), 
Schlesischen  Obersalsbnmn,  Selters,  Span,  Wildegg^  Vichywasser, 
Steinbadquelle  von  Teplits,  Wlesbadner  Wasser.  Die  Bereltnngs- 
weise  der  einzelnen  Wftsser  ist  GeheimnisB  der  einaelnen  Anstal- 
ten, sie  wird  nach  Recepten,  die  StruTe  hinterlassen  haJk,  aus- 
geflEihrt  Strnye'sche  Anstalten  finden  sich  in  yielen  Stftdten 
Deutschlands,  die  Muttenmstatt  ist  in  Dresden,  ferner  in  Brighton, 
Warschau,  Petersburg  n.v.  a.  Lersch  fasst  in  folgender  Weise 
die  Vortheilo  wie  die  Nachtheile  der  künstlichen  MineralwSsser 
ausammen.  „Die  Vortheile  der  künstlich  nachgeahmten  Mineral- 
wässer sind  folgende :  Man  kann  das  Wasaer  oft  unter  Verhält^ 
nissen  gebrauchen,  wo  diess  sonst  nicht  möglich  wäre,  unter  An- 
leitung des  Hausarztes,  zu  Hause,  bei  ungünstiger  Jahresseit  und 
Witterung,  bei  knapper  Börse.  Man  kann  femer  einen  Versuch 
mit  einem  künstlichen  Minemlwariser  machen,  bevor  man  dieKui^ 
reise  antritt.  Beim  Beginne  einer  Krankheit  gewahren  sie  den 
Vortheil  einer  schnellen  Hilfe.  Es  können  die  Bestandtheilc  nach 
Bedürfniss  modificirt  werden,  es  kann  der  eine  Bcstandtlieil  etwa 
Eisen,  wegbleiben,  ein  anderer  z.  B.  Kohlensäure,  hinzugefügt 
werden.  Die  Mischung  bleibt  sich  beständiger,  als  diess  bei  ein- 
zelnen Quellen  sonst  der  Fall  ist."  Die  beiden  letztgenannten 
Vortheile  haben  die  künstlichen  Mineralwässer  zumal  vor  den  ver- 
sendeten natürlielx'n  Mineralwässern  voraus.  Die  Hauptnachtheiie 
der  Struve'schen  Nachbildungen  sind  eben  auch  wieder  darin 
begründet,  dass  der  Kranke  nicht  aus  seinen  oft  nachtheiligen 
Aussenverhältnissen  entfernt  wird,  femer  darin,  dass  die  Mischung 
der  Wässer  nach  geheimgehaltenen  Recepten  geschieht,  die  unter 
der  Clausel  unverbrüchlichen  Geheimnisses  stehen,  ohne  dass 
selbst  der  Arzt  immer  darüber  urtheilen  kann,  ob  und  inwiefeni 
das  Fabrikat  dem  Urbilde  gleichkommt,  ferner  darin,  dass  man 
Treu  und  Glauben  auf  die  Redlichkeit  unbekannter  Personen 
setzen  muss,  dass  endlich  gewisse  Bestandtheile  Yon  den  Verferti* 
gern  künstlicher  Mineralwässer  nicht  nachgeahmt  werden  kfmnen, 
s.  B.  die  organischen  Stoffe^  dass  schliesslich  jede  Nachahmung 
darom  unvollstttadig  sein  muss,  weil  wir  nicht  an  die  Gronie  der 
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Analyse  gelangt  tind.  Wie  manches  Mineralwasser  ist  seit  dem 
Tode  Struve's  quantitiv  and  qualitiv  genauer  erforscht  wmrden. 
Erst  1850  wurde  im  Aachner  Wasser  Brom  ond  Kohlenwasser- 
stofF  nachgewiesen.  Qewiss  wird  die  genaue  Analyse  yieler  Quel* 
len  in  ihrer  ZosammeDsetzung  neue  Stoffe  entdecken  auf  die  jetit 
bei  der  Kachahmung  nicht  Rücksicht  genommen  werdoi  kann. 
Es  können  endlich  bei  leicht  sersetabaren  StoffSsn  a.  B.  dem 
Schwefelnatriumy  in  der  Zwischenzeit  swischen  Bereitang  und 
Trinken,  Zersetsmigen  eh&treten,  was  beim  Trinken  an  der  Quelle 
wo  jeder  geschöpfte  Becher  unmittelbar  aus  dem  Boden  quillt, 
nicht  der  Fall  ist 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  die  Nachbildungen  der 
Mineralwässer  den  natflrlichen  an  der  Quelle  getrunkenen  WftMem 
nicht  gleichkommen,  dass  sie  aber  in  Tiden  Füllen  ein  yortrefiB- 
ches  Ersatzmittel  bieten,  welches  dem  Urbilde  in  den  Hanptbe- 
standtheilen  sehr  ähnlich  ist 


V.  KAPITEL. 

Phaimakodjmauük  der  einzelnen  Quellenbestandiiheile. 

„Kennt  man  von  einem  Arzneikörper  die  Verändenmgen, 
welche  derselbe  von  sciaem  Eintritte  bis  zu  seinem  Austritte  aus 
dem  Organisraiis  erfährt,  genau,  kennt  man  ferner  die  Veränderun- 
gen, welclie  in  P\)!ge  der  Einwirkung  deBselhon  auf  die  physica» 
ÜBchen  und  ciiemisc-hen  Eigenschaften  der  Stoffe  des  Organismus 
mit  denen  er  in  Berührung  tritt,  auftreten,  und  kennt  man  femer 
die  Beactionserscheinungen,  welclie  sowohl  an  den  Elinverleibungs- 
Organen  als  weiterhin  an  den  übrigen  Stellen  auftreten  und  dann 
ab  sympathische  Erscheinungen  gelten,  so  ist  man  über  die  Wir- 
kungssphlire  eines  Körpers  im  Klaren.  Wir  nennen  die  einem 
Arzneikörper  indem  angegebenen  Sinne  zukommende  Wirkung  die 
physiologische;  sie  ist  die  demselben  wesentlich  zukommende 
und  daher  besttndige  Wiricung  desselben. 

Aber  audi  mit  dieser  Kenntniss  kann  man  sich  nicht  be- 
gnügen ;  denn  ein  Arzneikörper  wird  erst  dadurch  zum  Arznei* 
körper,  dass  er  in  einem  bestimmten  VerhKltnisee  zur  Krankheit 
und  zwar  zur  Heilung  der  Krankheit  steht  Um  zur  klaren 
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Einsiclit  de-i  heilenden  X'crluiltnisaes  eines  Arzneikörpei*8  zur  Krank- 
heit zu  gelangen,  ist  ausser  der  Kcnntni.ss  der  physiologischen 
W  irkung  des  Arzneimittels  auch  noch  die  Keuntniss  der  materiellen 
Veränderungen  und  der  Bedingungen,  welche  die  Krankheit  aus- 
machen, nothwcndig.  Wo  beide  Verhältnisse  bekannt  sind,  und 
der  nothwendige  Zusammenhang  zwischen  beiden  d.  h.  zwischen 
der  physiologischen  Wirkung  und  der  Aufhebung  der  Bedingung 
der  Krankheit,  wie  Ursache  und  Wirkung  hervortritt,  da  ist  die 
heilende  Wirkung  eine  eben  so  sichere  und  beständige  wie  die 
physiologische." 

Mit  den  vorhergehenden  Worten  hat  ein  ausgeseichneter 
Lehrer  der  Pharmaoologie,  Prof.  Schroff,  die  Forderungen  au- 
sammengestellt,  welche  die  exacte  Naturwissenschaft  an  den  Be- 
griff des  Heilmittels  knOpfi  Wie  der  Chemiker  im  Vorhinein  die 
Eigenschaften  und  Wirkungen  seiner  Reagentien  genau  kennt,  wie 
er  weiss,  in  welcher  Art  jedes  derselben  in  Bertthmng  mit  allen 
andern  chemischen  Körpern  wirk^  wo  es  Verbindungen  löst,  wo 
es  neue  Verbindungen  schaff^  wie  er  im  Stande  ist  auf  diese  Kennt- 
niss  gestätst  gewisse  Zwecke  mit  Bestimmtheit  zu  erzielen,  so 
soll  auch  der  Arst  die  Wirkungen  seiner  Heilkörper  auf  den  Or- 
ganismus im  Vorhinein  kennen  und  seineu  Zwecken  dienstbar 
machen. 

Der  nnrniale  nach  streng  geordneten  Gesetzen  vor  sicli  ge- 
hende Stoffwechsel  bedingt  das  gesunde  Leben,  jedes  Agens,  wei- 
clu's  auf  den  <>rganisinu8  wirkt,  <äussert  seine  Kückwirkung  auf 
den  Stoffwechsel,  alles  was  der  Körper  einnimmt  wird  zum  Gliede 
dieses  Stoffwechsels  und  hat  in  demselben  seine  bestimmte  lioUe, 
seine  physiologische  Wirkungssphäre. 

Die  Krankheit  ist  die  Störung  dieses  normalen  V^erhältnisses, 
der  StoflFwechsel  ist  bethiltigt  oder  verlangsamt,  er  ist  in  seinem 
Gleichgewichte  verrückt  und  jeder  dieser  SUirungon  entsprechen 
eine  Reihe  von  Erscheinungen,  welche  das  Krankheitsbild  dar- 
stellen. Jedes  Agens,  welches,  indem  es  die  ihm  zukommende 
physiologische  Thätigkcit  übt,  im  Stande  ist,  die  krankhafte  Stö- 
rung zu  heben  und  das  Gleichgewicht  herzustellen  wird  zum  Heil- 
mittel. Um  dieses  Heilmittel  mit  unwiderleglicher  Gewsissheit  an- 
geben zu  können,  müssen  wir  die  dem  Krankheitsbilde  zu  Grunde 
legende  Störung  des  physiologischen  Zustandes,  und  die  Agentten, 
welche  sich  an  Wiederhervorbringnng  des  physiologischen  Zustan* 
des  betheiligeni  genau  kennen. 
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Wir  haben  absichtlich  die  Aufgabe  einer  streng  wissenscliul't- 
lichen  Pharmacodyii.miik  in  ilirem  ganzen  Umfange  dargelegt,  um 
dadurch   auch  die   ^Schwierigkeit  dieser   Aufj^'abe  und   die  Un- 
möglichkeit ihrer  jetzigen  Lösung  ersichtlich  zu  machen. 
Wie  weit  sind  wir  noch  von  der  Erkenntniss  des  normalen  8toflf- 
wechsels,  des  physiologischen  Lebensprozesses  entfernt;  die  Flüa- 
Bigkeit,  welche  denselben  vermittelt^  das  Blut,  ist  noch  durchaus 
nicht  genügend  in  ihrer  Zusammensetzung  gekannt,  viele  Secrete 
und  unter  diesen  diejenigen,  dieauf  den  Stoflfwechscl  einen  grossenEin- 
iluss  üben,  wie  die  Galiei  sind  noch  durchaus  nicht  in  ihren  Normal- 
Verhältnissen  erforscht;  noch  weit  weniger  wissen  wir  von  den  Stö- 
rungen dieser  normalen  Verhältnisse,  wir  kennen  von  der  Krank- 
heit die  Symptome,  wir  wissen  welche  anatomischen  Veränderungen 
.  sie  veranlasst,  die  Stßnmgen  des  physiologischen  und  chemischen 
Verhaltens  sind  uns  meisst  gans  unbekannt  Lehmann,  der 
eifrige  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  physiologischen  Chemie, 
warnt  vor  der  Klippe  an  die  Stelle  der  frühem  naturphilosophi- 
sofaen  Phantasien  eine  Menge  chemischer  Fictionen  in  der  Me- 
dicin  lur  Geltung  sn  bringen. 

Nachdem  er  in  der  Einleitung  zu  seinem  ausgezeichneten  Werke 
über  physiologische  Chemie  den  heutigen  Stand  der  Zoochemie 
dargelegt,  schliesst  er  mit  den  Worten :  „Sollen  wir  bei  solchem 
•Stande  der  Zoochemie  uns  wundern,  dass  die  chemischen  Actionen 
im  Thierkörper,   ihr  verschiedenes  Getriebe  und  ihr  Ineinauder- 
grcit'cn,   ihr  ursächlicher  Zusammenhang  und  ihre  Abhängigkeit 
von   äussern   Einflüssen   uns  noch   nicht   durchsiclititr  «reworden 
sind?    Leider  aber  ist  aus  dem  (lebaren  vieler  Aerztc  in  Reden 
und  Schriften  zu  entnehmen,  dass  sie  den  aphoristiscii  hingeworfenen 
Versicherungen  mancher  Chemiker  vertrauend,   schon  nahe  dem 
Ziele  zu  sein  glaubten,   während  uns  eben  erst  die  Richtung  an- 
gedeutet worden  ist,  in  der  wir  steuern  müssen,  um  es,  wenn  auch 
spät  erst  und  nach  unsäglichen  Anstrengungen,  endlich  mit  Glück 
zu  erreichen.''  Das  Endziel  aller  wissenschaftlichen  Forschung  ist 
ffir  den  Arzt,  dessen  Aufgabe  die  Heilung  ist,  eine  ezactePharma- 
codynamik.  Wir  stehen  diesem  Ziele  noch  sehr  fern,  und  es  wird 
erst  einer  späten  Zukunft  möglich  sein  dasselbe  zu  erreichen. 
Aber  wie  es  unrichtig  wäre  mit  dem  ungenügenden  Material,  wel- 
ches uns  bis  jetst  die  physiologische  Chemie  bietet,  ein  neues 
pharmacodynamisches  System  aufbtellen  «t  wollen,  eben  so  unge- 
rechtfertigt ist  es,  die  Pharmacodynaiuik  von  heute^  insow^t  sie 
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allen  ezaoton  Fonehnngen  Beehnimg  trägt,  ond  jede  auf  dieselbe 
gestütete  Then^ie  als  unwineniehafilieli  und  unnllts  in  verwerfen. 
Die  moderne  Skepsis  vergisst,  dass  die  Naturwissenschaft en  nicht 
die  Erscheinnngen  schaffen,  sondern  dass  sie  dieselben  nur  richtig 
zu  deuten  haben,  und  dass  eine  oft  und  unter  denselben  Verhält- 
nissen beobachtete  Er8cheinun<r  die  volle  Bcrechti'run"'  eines  Na- 
turgesctzes  hat,  auch  wenn  wir  nielit  im  Stande  sind  dafür  eine 
Erklärung  zu  finden.  Wir  wissen,  dass  nahezu  jeder  8toff,  der  vom 
Organismus  aufgenommen  wird,  zumal  jeder,  der  an  dem  Baue 
des  Organismus  betheiligt  ist  den  Stoffwechsel  in  irgend  einer 
Weise  bceinflusst,  es  ist  dadurch  jener  Skepsis,  welche  jede 
Wirkung  eines  Heilmittels,  zumal  wenn  dasselbe  dem  balneo- 
therapeutischen  Apparate  angeliört,  leugnet,  die  Spitze  abgebrochen. 
Sehen  wir  ferner  dasselbe  Mittel  immer  dieselbe  Wirkung  äussern, 
dann  müssen  wir  uns  vor  der  £r£shrung  als  vor  einem  Naturge- 
setze beugen  und  unser  Forsehen  muss  nur  dahin  gerichtet  sein, 
fUr  die  Erfahrung  auch  die  Erklärung  zu  finden.  Grade  die  Balneo- 
therapie ist  der  modernen  Wissenschaft  gegenüber  am  meisten 
gerechtfertigt,  weil  die  Stoffe,  die  sie  handhabt,  normale  Körper^ 
bestandtheile  sind  und  sich  also  gewiss  am  Stoffwechsel  betheiligen ; 
das  ,|Wie''  dieser  Beiheiligung  zu  ermitteln  ist  die  Aufgabe  der  wissen- 
schaftlichen Balneotherapie,  die  Frage  kann  aber  erst  dann  voll- 
stttndig  beantwortet  werden,  wenn  uns  die  Physiologie  und  Patho- 
logie eine  festere  Basis  geliefert  haben. 

An  den  Hineralwasserwirkungen  betheiligen  sich 

1.  das  Wasser  als  solches, 

2.  die  physicalischen  Eigenschaften  dea  Wassers,  sumal  seine 
Temperatur, 

3.  die  in  den  Mineralwässern  gelösten  festen  Bestandtheile. 

Die  Mineral  waaserwirkung  ist  die  Componente  aus  diesen  Ein- 
zelnwirkungen. Es  ist  darum  vor  allem  wichtig  die  therapeutische 
Wirkung  der  einzelnen  Faetoren  zu  kennen.  In  manchen  Mineral- 
wässern ist  die  AN  irkung  nach  unsern  jetzigen  Kenntnissen  noch 
nicht  auf  die  Wirkung  der  einzelnen  Faetoren  zurückzufiiliren. 
Es  gilt  diess  zumal  für  indifferente  Mineralwässer.  Wir  huldigen 
durchaus  nicht  der  Ansicht,  dass  es  aich  hier  um  mysteriöse  Kräfte 
liandolt,  aber  wir  können  die  Thatsache,  dass  die  indifferenten 
Mineralwässer  anders  wirken  als  gewöhnliche  erwärmte  Wässer, 
nicht  leugnen,  und  müssen  diese  Thatsache,  wo  sie  sich  auf  genaue 
Beobachtungen  stütst^  anerkennen. 
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In  vielen  andern  zusaramengeoetzten  Ifineralwädsern  bethei- 
ligen sich  80  viele  Stoffe  an  der  Wirkung,  dass  die  resultirende 
Wirkung  ganz  anders  austiiilt,  als  jene  der  einzelnen  Stotfc.  Bei 
manchen  andern  dürfte  die  Analyse  noch  nicht  das  letzte  Wort 
gesprochen  haben  und  manche  jetzt  unerklärte  Wirkungen  sich 
auf  nocli  nicht  nachgewiesene  Stoffe  beziehen.  Es  scheint  uns  von 
grosser  praktischer  Bedeutung  der  Wirkungsweise  der  einzelnen 
Sto(fi'  auch  jene  der  Mineralwässer,  nach  Klassen  geordnet,  folgen 
zu  lassei'.  Es  werden  daher  im  specieilcn  Tlieile,  die  uns 
bekannten  physiologischen ,  und  therapeutifichen  Wirkungen  der 
einzelnen  Mineralwasserklasaen,  dargelegt,  und  ihre  Indicationen 
featgestellt  werden.  £&  bleibt  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  dass 
unter  den  Wässern  einer  Klasse  jedes  seine  speciellen  Wirkungen 
in  individuellen  Fällen  äussert  Wie  eine  Krankheitsdiagnose  ntu* 
die  generellen  Charaktere  feststellen  kann,  und  die  Krankheit 
selbst  nach  der  Individualität  noch  sehr  verschieden  in  ihren 
Aenssemngen  und  ihrer  Bedeutung  so  werden  auch  die  ein- 
seinen Kurorte  nebst  den  Oattungscharakteren  noch  individuelle 
ESigenthGmlichkeiten  besitzen.  Die  Lage  eines  Kurortes,  seine  Höhe 
über  dem  Meere,  seine  hygrosoopischen  Verhältnisse,  der  Tempe- 
raturgrad  seines  Wassers,  andere  das  Mineralwasser  unteratataende 
Adjttvantia  können  die  Wirkungen  wesentlich  modificiren,  und  es 
mnss  darum  jedes  specielle  Bad  den  individuellen  Krankheitsver^ 
hältnissen  angepasst  werden. 


Pharmakodynamik  da«  Wasaera. 

Waöser  ist  der  vorwaltendste  Bestandtheil  des  thicrischen 
Organismus.  Es  gibt  keine  Flüssigkeit,  kein  Organ  des  thieri- 
ftchcn  K«)rper.s,  an  deren  Zusammensetzung  nicht  das  Wasser  we- 
sentlich bctheiligt  ist. 

Wasser  ist  die  Grundbedingung  jedes  Stoffwechsels.  Das 
letzte  Ergebniss  der  V^erdauung  ist  endosmotisches  Eintreten  der 
verfli'issigten  Blutbestandtheile  der  Nahrungsmittel  in  die  feinsten 
Blut-  und  Chylusgcfässc.  Die  Ernährung  ist  ein  endo-  und  exos- 
motischer  Wepfasel  zwischen  dem  Inhalte  djer  Capillargefössp  und 
den  Geweben ;  derselbe  Wechsel  zwischen  Capillargefässinhalt 
und  Drüsenparenchym  bedingt  (hu  Prozoss  der  Se-  und  Excretion. 

Diese  drei  Prozesse,  welche  die  Factoren  des  Stoffwechsels 
sind,  setaen  eine  Anfldsung  ^aater  BestandiMle  voraus,  das  Was- 
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scr  ist  in  allen  Vorpingon  im  tliiorisc.lifMi  Organismus  .las  Lösungs- 
mittel, CS  ist  somit  auch  das  wiclitigste  Vehikel  für  alle 
Vorgänge  des  Stoffwechsels. 

Ein  Thoil  des  Wassers  wird  durch  die  Lunge  und  Haut  in 
Form  von  Daujpf  ausgeschieden.  Der  Dampf  braucht  zu  seiner 
Entstehung  eine  Menge  Wärme ;  durch  die  Wasserausscheidung 
durch  Lunge  und  Haut  wird  dem  Körper  Wärme  entzogfu.  Das 
Wasser  ist  daher  ein  A  h  k  ü  hl  u  n  gs  m  i  tt  e  1 ,  und  insofern  es 
nach  der  Ausscheidungsgrösse  bald  mehr  bald  weniger  abkühlt, 
auch  ein  Wärmeregulator. 

Physiologische  Wirkungen  der  Wasserauf  nähme. 

Eine  sehr  reichliche  Wasseraufnahine  durch  den  Magen  oder 
Darmkanal  hat  cor  nilchsten  Folge  eine  gesteigerte  Harnentlee- 
rung. Die  AufbangUDg  und  WiederauMcheidung  dee  getrunkenen 
Wassere  geht  auemlich  rasch  vor  sich.  Nach  den  Versuchen  von 
Falk  ging,  wenn  er  Vi — 2 Lttres  Wasser  von  W  nfichtem  trank, 
der  grdsste  Theil  des  getrunkenen  Wassers  in  8  Stunden  wie- 
der weg. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  die  Frage,  ob  mit  der  grösseren 
Harnausscheidung  auch  die  Summe  der  ausgeschiedenen  festen 
Stoffe  vermehrt  sei.  Die  meisten  Beobachter  kommen  zu  dem 
Resultate,  dass  die  Ausscheidung  der  festen  Bestandtheite  annehme^ 
wenn  sie  auch  durchaus  nicht  mit  der  Zunahme  der  Wasserans- 
scheidung des  Harns  parallel  geht;  nur  Falk  und  Bidder  ka- 
men zu  entgegengesetzten  Resultaten.  Nach  Falk's  Versuchen 
sollen,  trotz  des  in  Folge  der  Mehraufnahme  von  Wasser  in  grös- 
serer Quantität  ausgeschiedenen  Harns,  doch  nicht  mehr  feste  Be- 
standtheile  ausgeschieden  werden,  als  durch  die  Normahpiantität 
Harn.  Die  Versucln-  vonliiJdcr  und  Schmidt  werden  gleiclifalls 
als  Beweis  angeführt,  dass  mit  dergrösseren  Wasserausscheidung  durch 
die  Nier<Mi  die  Aussclieidung  von  festen  Stoffen  niclit  zunehme. 

Es  war  nach  iliren  Vcrsuclien  bei  normaler  Fleischt ütterung 
ohne  Wasser  die  Ausscliei<]ung  d  irch  die  Nieren: 

Wasser:    Harnstoff:    {Schwofol :  Phosphorsäure: 
23,49        3,050  0,ÜüO  0,178 

Bei  Inantion  mit  reicher  Waseraufaah  m e  war  die 
Ausscheidung  durch  die  Nieren: 

Wasser:    Harnstoff:    Schwefel;  Phosphorsäure: 
55,47        1,237  0,041  0,071 
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Die  angeführten  Versuche  von  Bidder  sind  aber  für  die 
Beantwortung  dieser  Frage  gar  nicht  massgebend,  da  die  beiden 
Versuchsreihen  unter  so  ganz  ungleichen,  auf  die  Un^etzung  so 
ganz  verschieden  wirkenden  Bedingangen  angestellt  worden.  Alle 
andern  Untersuchungen,  weiche  nach  dieser  Kicbtung  vorliegen, 
wie  die  tod  Lehmann,  Becquerel,  Bischof,  Kaupp  Vi,A^  beweisen, 
dass  unter  sonst  gleichen  UmBetnmgsbedingangen  der  ttgltehe 
Werth  des  Harnstoffes  Bunimmt,  wenn  ticb  da»  HammaM  mehrt 
Hermann  fand,  wenn  er  den  Harn  ans  beiden  Ureteren  getrennt 
sammelte,  dass  jene  Niere,  weiche  in  einer  gegebenen  Zeit  mehr 
Harn  entleerte^  auch  mehr  Harnstoff  au  Tage  förderte. 

Böcker  fand,  da«s  bei  vermehrtem  Wassergenuss  die  Aua- 
scheidung fester  Bestandtheile  nicht  im  Verhältnisse  mit  der  Was- 
sermenge des  ausgeschiedenen  Harns  zunimmt,  dass  aber  doch  in 
Summe  eine  grössere  Quantität  fester  Bestandtheile  ausgeschieden 
werde,  als  bei  geringem  Wassergenusse.  In  zwei  von  ihm  ange- 
stellten Versuchsreihen,  "wo  in  der  einen  tttgÜch  1260  Grammes 
Wasser,  in  der  andern  täglich  3360  Grammes  Wasser  getranken 
wurden,  betrog  in  a)  der  ausgeschiedene  Harn  2021  Grammes 
mit  2540  Wasser  und  77,624  festen  Stoffen,  In  b)  war  die  Menge 
des  ausgeschiedenen  Hams  4994  mit  4900  Wasser  und  und  86,1 
festen  Stoffen,  das  Plus  des  Wassers  im  Harne  war  also  2)65  5^ 
das  Plus  der  festen  Bestandtheile  war  8,  während  bei  paralleler  Stei- 
gerung die  Zunahme  mehr  als  70  betragen  hätte. 

Die  Wasserdampfexhalation  durch  Lungen  und  Haut  wird 
nach  Bidder  und  Schmidt  durch  die  Wasseraufnahmc  nicht 
gesteigert,  sie  ist  unabhängig  von  letzterer,  und  nur  von  der  Tem- 
peratur der  den  Körper  umgebenden  Luftschichten  und  Ton  dem 
Grade  ihrer  Sättigung  mit  Wasserdampf  abhängig.  Dagegen  wird 
•  die  Schweisssekretion  durch  Wasseranfiiahme  bedeutend  ver* 
mehrt 

Eine  weitere  Wirkung  grosser  Wasserau&ahme  ist  die  Ver- 
dünnung und  Vermehnmg  der  Fäkalmassen  ;  in  den  angeführten 
Versuchen  von  Böcker  war  in  a)  das  Gewicht  der  täglichen  Fä- 
ces  178,3,  in  b)  219.  Die  Secrete,  wie  Parotidenspeichel,  Bauch- 
speichel werden  durch  reichliches  Trinken  sehr  verdünnt.  Einen 
sehr  wesentlichen  Einfluss  übt  reichliches  Trinken  auf  die  Gallen- 
sekretion. Die  Versuche  von  Bidder  und  Schmidt  lehren, 
dass  die  Galle  dünnflüssiger  wird  und  reichlicher  strömt,  und  dass 
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niclit  bloss  dor  Wassergehalt  der  Galle,  sondern,  auch  der  feste 
Eückstand  derselben  vermehrt  ist. 

Ob  d|s  Blut  gleichfalis  durch  reichlichen  WassergenusB  ver- 
dfinnt  werde,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  entMshieden.  Lehmann, 
fao4  wohl  den  Wassergehalt  des  Blntserums  awischen  92  und  88 
Percent  wechselnd,  doch  fand  er  den  grSssem  Waasergehalt  nur, 
wenn  ein  Thier  fi»t  nnmittelbar  nachdem  es  grosse  Flttssigkeits- 
mengen  genossen  hatte,  getödtet  wurde.  Sehr  wahrscheinlich  wird 
der  Ueberscbnss  des  Wassei^gehaltas  sehr  bald  durch  Se-  and  Ex- 
crete  ausgeschieden. 

Sehr  interessante  Versuelie  „über  den  Einfluss  des  Wasser- 
trinkens auf  den  IStofFwechsel"  hat  Dr.  Gentli  an  sich  in  9  Ver- 
suchsreihen angestellt.  Jede  Versuclisrciho  umfasste  ungenihr  einen 
Zeitraum  von  7  Tagen.    Die  2.  Versuclisrciho  nimmt  der  Verlas-  * 
Bcr  als  Normale  zur  Vergleichung  an,  es  wurden  genau  bestimmte 
Quantitäten  Speise,  flüssige  und  feste,  genossen,  kein  W^asser 
getrunken.    In  der  4.  und  5.  Versuchsreihe  wurden  täglich 
2000  C  C.  Wasser  getrunken;  in   der  6.  und  7.  4000  C.  C. 
Wasser  täglich;  in  der  8.  und  9.  Reihe  wieder  allmählig  zum 
Kormale  zurückgekehrt   Die  Menge  des  ausgeschiedenen  Urins 
war  durch  das  Wassertrinken  vermehrt,  der  feste  Kück stand 
war  gleichfalls  vermehrt,  erstieg  von  6.')  Grammcs  (II. Reihe) 
anf  74  (V.  Reihe)  und  78  (VI.  Reihe).   Der  Wassergehalt  des 
Urins  war  in  den  genannten  Versuchsreihen  1186^  8100  und  S435. 
Das  Plus  des  festen  Rückstandes  traf  sumeist  den  Harnstoff, 
dieser  war  von  40,2  auf  60,1  und  64,2  gestiegen.  Die  auffallendste 
Verllnderung  betraf  die  Härnsfture;  sie  betrug  in  der  IL  Reihe 
0,624,  sank  in  der  IV.  und  V.  Rdhe  auf  Spuren  und  war  in  der 
VF.  und  VIL  Reihe  bei  der  Aoftiahme  von  4000  C.  0.  Wasser 
gänslich  aus  dem  Harn  verschwunden.  Die  Schwefel- 
sftnremengcn  waren  gestiegen  von  2,8  auf  3,0,  3,8.  Phosphorsaure 
Erden  sehr  weniu; ,    phosphorsaure   Alkalien  ziemlich  vermehrt, 
Chlorgehalt  7,7    -  9,4  —  9,4.  Die  durch  das  Wassertiunken  her- 
vorgebrachten 1  larnvcränderungen  waren  also: 

1.  Vermehrung  des  Harnstoflfes  in  ziemlich  hohem  Grade, 
steigend  mit  der  Menge  des  genoBsenen  Wassers. 

2.  Vermehrung  der  Schwefelsäure. 

8.  Verminderung  der  Harnsäure  bis  sum  Verschwinden,  je 
naeh  der  Quantititt  des  getrunkenen  Wassers. 
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4.  Verhältnissraässig  geringe  Steigerung  der  Phospliorsäure- 
unU  der  Chlorausscheiduiig. 

Das  Körpergewicht  war  in  der  II.  Normalreihe  74406  (Jram- 
nu'S,  es  sank  in  der  IV.  Reihe  auf  74040  Grm.,  in  der  Vi.  und 
VII.  Reihe  auf  73994  und  73678,  stieg  in  der  VIII.  Reihe  bei 
der  Kückkehr  zu  NormftlverhäitaiMea  auf  74346  und  iu  der  IX. 
Reihe  auf  74940. 

Die  Masse  der  ansgeechiedenen  Fäkalstoffe  war  nicht  we- 
aentlich  geändert 

Die  Körpertemperatur  war  in  der  VL  und  VII.  Veranehs- 
reihe  betrllobtUeh  gesunken.  Das  Thermometeri  welolies  wsmi, 
wenn  es  6  Minuten  xwisohen  den  Fingern  gehalten  war,  auf  26*  R. 
stiege  konnte  in  dieser  Zeit  nur  auf  16*  gebracht  werden.  Der 
Pull  war  gegen  die  Normalreihe  um  18  Sohlftge,  der  Athem  um 
einen  Zug  vermindert  In  der  VIIL  Versuehereihe,  wo  Verf.,  um 
nur  alhnfthlig  zum  Normale  snurflokzukehren,  tiglich  noch  1000  G.  C. 
Waeter  an  sich  nahm,  danerte  das  Frostgefühl  nach  dem  Wasser- 
trmken  fort,  'dabei  war  die  Verdanungethätigkeit  etwas  gestört, 
pappiger  Geschmack  mit  Zusammenlaufen  von  Wasser  im  Munde. 
In  der  IX.  Versuchsreihe  lebte  Verfasser  in  normaler  Weise,  er 
trank  nebst  Wasser  auch  Bier  und  Wein.  Die  Harnmenge  war 
auffallend  geringer  als  in  der  vorhcü-^c  lu  iulon  Reihe,  sie  war  be- 
deutend geringer  als  die  Menge  der  eingenommenen  Flüssigkeit, 
das  spezifische  Gewicht  stand  sehr  gegen  jenes  der  II.  Versuchs- 
reihe zurück ;  die  festen  Bestandthcilc  des  Urins  waren  vermin- 
dert, am  auffallendsten  war  die  Phosphorsäure  vermindert^ 
diese  betrug  in  der  II.  Reihe  3,7  und  war  in  der  IX.  Reihe  bloss 
1,«^.  Dabei  hatte  das  Körpeigewicht  iu  dieser  Versuchsreihe  be- 
deutend auganommen. 

Das  letzte  firgebniss  erinnert  an  die  Versuche,  welche  B  e- 
necke  im  Nordseebade  Wangerooge  an  sich  anstellte.  Mit  Zu- 
nahme des  Körpergewichtes  war  immer  eine  auffal- 
lende Verminderung  der  Phosphorslure  im  Harne 
bemerkbar. 

Die  Ergebnisse  der  Versuche  von  Genth  smd  also  dahin 
in  summiren,  dass  wahrend  der  Einnahme  von  grdssem  Quanti- 
tlten  Wassers,  die  Umsetsnngder  stickstoffhältigen  Gewebselemente 
vennehrt  ist,  dafür  spricht  die  Verminderung  desKörpergewidites  und 
die  dieser  entsprechende  reichercAusscheidung  des  Harnstoffes  und  der 
Schwefelsäure  als  Umsatsprodukte  stickstoffhältiger  Gewebe,  und 
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das  gleichzeitig  gesteigerte  Nahrungsbedürfniss ;  dass  ferner  die 
Oxydation  der  zur  Ausscheidung  bestimmten  Blut-  und  Organbe- 
standtheile  sehr  erhöht  war,  und  darum  alle  Harnsäure  in  Harnstoff 
unigewandelt  wurde;  dass  aber  in  der  daraulfolgenden  Rückkehr 
zur  Normale  die  Ausscheidung  etwas  retardirt  und  die  vermehrte 
Anbildnog  von  organischer  Materie  bedeutend  gesteigert  war. 

Zu  gleichen  Resultaten  kam  auch  Mosier  bei  seinen  Veiv 
suchen  Aber  den  Einfluss  des  inneren  Gebrauches  grösserer  Wasser- 
mengen.  Seine  Versuche  waren  auf  8  Menschen  vefMbiedenen 
Altem  und  Gesohlechtes  ausgedehnt  Immer  trat  eme  Steigerung 
der  HamstoffiMisBoheiduiig  mit  Kdipergewiohtsabnahme  bei  ver* 
mehrtem  Wassergennsse  ein.  Auf  den  Stoffwechsel  eines  Knaben 
und  sweier  Mädchen  hatte  der  innerliche  Gebrauch  gleicher  Quan> 
titftten  Ton  Wasser  eine  eingreifendere  und  nachhaltigere  Wirkung 
als  bei  der  Mehnahl  der  männlichen  Individuen.  Minner  von 
sefawächlieher  Constitution  vertrugen  den  lange  fortgesetsten 
Gebrauch  von  Wasser  weniger  gut  als  Männer  von  kräftiger  Con- 
stitution. Die  Verschiedenheit  der  Wirkung  des  raschern  und 
allmäligern  Trinkens  von  Wasser  sprach  sich  nach  Mosier 
in  der  Weise  aus,  ,,dass  beim  rasclicrn  Trinken  grösserer  Quan- 
titäten von  Wasser  der  dirccte  Effekt  bezüglich  der  Ausscheidung 
der  festen  Bestandtheile  durcii  die  Nieren  ein  vcrhäitnissmässig 
geringerer  war  als  bei  allmäligem  Trinken  derselben  Quantitäten, 
dass  dagegen  in  Rücksicht  auf  die  kürzere  Zeit,  in  der  die  Stoffe 
ausgegeben  worden  waren,  die  dadurch  gesteigerte  Intensität  des 
Stoffwechsels  als  eine  bedeutendere  angenommen  werden  muss." 
Mosier  beobachtete  femer,  dass  nach  länger  fortgesetztem  Ge- 
branch grösserer  Wasaermengen,  wenn  nicht  dauernde  Stürun 
gen  dadurch  herbeigeführt  worden  waren,  in  demselben  Verhält- 
nisse, in  welchem  zur  Zeit  des  Trinkens  die  Ausscheidung  vermehrt 
und  unmittelbar  nachher  retardirt  war,  „später**  die  Produkte  des 
raschem  Stoffumsatses  in  denSeoreten  wieder  auftreten,  und  dass 
bei  gleichzeitig  gesteigertem  NahrungsbedfirfiiiBse  die  Anbildung 
eine  vermehrte  wurde  und  sich  in  Körpergcwichtazunahme  äusserte. 
Mit  Recht  findet  Mosier  in  dieser  Wirkung  die  eigentliche  Be- 
'  dentung  des  innera  Gebrauches  grösserer  Wassermengen,  und  es 
ist  sehr  zu  bedauern,  dass  er  dieselbe  nicht  wie  die  andern  Re- 
•nltete  seiner  Beobachtungen  ziffermiissig  constatirt  hat 

Wir  verweilten  absichtlich  so  lange  bei  den  physiologischen 
Wasscrwirkungeu,  und  sammelten  alles  hieher  Gehörige,  weil  uu- 
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Bwcifelhaft  die  Wasserwirkuxig  an  der  therapeutischen  Wirksam- 
keit der  Mineralwftsser  einen  wesentlichen  Antheii  hat,  und 
gewiss  viele  Heilerfolge,  welche  wir  von  den  MineralwAMem  sehen, 
tteh  sum  grossen  Theile  auf  die  Wasserwirknng  cnrttökfiUmn 
lassen.  Vielleicht  mag  es  eben  auf  dieser  Wasserwirknng  bemhen, 
dass  so  manche  Uebel  dnrch  Mineralqaellen  der  yeradiledeniten 
Zosammensetiang  ihre  Besserung  finden.  Die  Versnohe,  welche 
mit  gewöhnlichem  Wasser  angestellt  wnrdeoi  müssen. anch  allen 
Experimenten  mit  Ifineralwftssem  anm  Vergleiohspnnkte  dienen^ 
weil  nnr  so  die  Differensen,  und  damit  die  den  chemischen  und 
physikalischen  Eigenthömlichkeiten  der  Hineralw&sser  sukommende 
Wirksamkeit  erkannt  werden  können. 


Hilms  der  fempeiatw  des  eiigeMameMi  Wassers. 

Die  Wirkung  der  Kälte  des  eingenommenen  Wassers  ist, 
wie  diess  die  Versuche  von  Geuth  zeigeOi  Wärmeentziehung. 
Bei  länjgerem  (Gebrauche  des  kalten  Wassers  in  grossen  Quanti- 
täten scheint  die  Wärmeabnahmo  eine  ziemlich  nachhältige  an 
sein.  Neun  Litres  Wasser  von  10*^  C.  werden  einen  Menschmi, 
dessen  Wärmecapadtät  gleich  ist  der  yon  50  Kilo  Wasser  am 
4*  C.  erkalten.  (Lorsch).  Kaltes  Wasser  wirkt  anregend  anf  die 
Thfttigkeit  des  Magens  und  des  Dannkanals,  es  erhöht  die  peri- 
staltbche  Th&tigkeit  nnd  steigert  die  Darmfunktion.  Sehr  bedea- 
tende  Kältegrade  vermögen  die  Erregbarkeit  der  sensiblen  Hagen- 
nerven  an  vermindern  nnd  die  durch  diese  SensibilitfttYeranlassten 
Reflexbewegungen  anfenheben;  in  dieser  Weise  kann  häu6g  das 
Erbrechen  durch  eine  kleine  Quantitftt  sehr  kalten  Eiswasaers  ge- 
stillt werden. 

Hohe  Wärm  c  des  eingenommener.  Wassers  erhöht  die  Kör- 

pertt'iii|><'ratur,  befiirdort  die  Transspiration  in  auffallender  VV'cise. 
Es  wurde  wiederholt  behauptet,  dass  warmes  Wasser  rascher  auf- 
gesogen werde,  dn^s  eine  grossere  Quantität  in  den  Blutatrora 
übergehe,  und  dass  es  die  Ausscheidungen  in  höherem  Grade  als 
kaltes  Wasser  bet<»rdore.  Darauf  stützte  sieh  auch  die  Gichtkur 
von  Cadet  de  Vaux  mit  grossen  Quantitäten  warmen  Wassers. 
Üb  und  in  wie  weit  die  erhöhte  Temperatur  zur  Resorption  des 
Wassers  beitrage,  ist  aber  bis  jetzt  weder  durch  direkte  V^ersuche 
noch  durch  genaue  Beobachtung  festgestellt.  Mos  1er  Hess  zwei 
seiner  Versuchspersonen  einen  Tag  Wasser  Ton  gewöhnlicher  Tem- 


üy  Google 


I 


230 

peratur  und  an  darauf  folgenden  zwei  Tagen  dieselbe  Menge  Wasser 
2600  Gr.  auf  22.Ö"  C  crwäriut  trinken,  und  er  beobachtete,  dass  die 
Harostoffausscheidung  während  des  Gebrauches  des  warmen  Was- 
sers viel  mehr  betrug  als  bei  der  gleiclien  Wassermenge  von  ge- 
wöhnlicher Temperatur.  Doch  sind  die  Beobachtungszeiten  zu 
kons  um  maflsgebend  an  sein.  Schwankungen  in  der  Harnstoff- 
ansBcheidnng  to*eten  von  einem  Tage  auf  den  andern  au^  ohne 
daes  die  ftussem  Verhältnisse  irgendwie  geändert  sind. 

Warme  der  eingenommenen  Flflssigkeit  wirkt'  oft  beruhigend 
auf  die  sensitiven  Magennerven  und  vermag  Schmers  su  Bndem, 
sumal  in  einfaehen  Gkrdialgien,  wie  sie  oft  bei  Hysterisehen, 
Sohwangeren  etc.  vorkommen,  wo  keine  organische  VerBndemng 
vorhanden  ist 

Indieationmi  ptt  Wanw  aU  Getränk, 

Die  Hauptbedeutung  des  Wassers  ist  eme  diätetische.  Das 
Wasser  ist  Grundbedingung  eines  normalen  Stoffwechsels ,  das 

gesunde  Leben  kann  also  ohne  genügende  Wasseraufhahme  nicht 
bestehen.  8törun<;cu  in  der  Verdauung,  in  der  Assimilation  und 
Ausscheidung  sind  früher  oder  später  eintretende  Folgen  ciues 
UJBgen  ü  gen  den  \  V as  serg  c  b  r  a  u  ch  s . 

Die  thcrnpeutische  Indication  des  Wassers  ergibt  sich  aus 
seiner  physiologischen  Wirksamkeit,  es  ist  indicirt : 

1.  Bei  Verdauungsstörungen,  die  in  einer  geringen 
Thätigkeit  des  Miigens  oder  des  Darmkanals  ihren  Grund  haben. 
Leichte  Hyperämien  der  Magenschleimhaut,  mangelhafte  peristal- 
tische  Bewegung  des  Darmkanals,  die  sich  in  Stuhlverstopfung 
und  rückwirkend  in  Appetitlosigkeit  mit  träger  Verdauung  aus- 
spricht, werden  oft  durch  re  gel  mäss igen  Gebrauch  kleiner' 
Qvantitäten  kalten  Wassers  als  Getränk^  gebessert. 

2.  Bei  Störuhgen  der  Assimilation,  wenn  diese  auf 
eine  zu  reichliche  Anihahme  von  Nahrungsmitteln  bei  mangelhafter 
Oxydation  und  dadurch  gestörter  Verausgabung  des  Eini^enomme- 
nen  beruhen.  Störungen  dieser  Art  treten  anmeist  bei  Wohllebem 
an^  sumal  wenn  diese  eine  sitaende,  geistig  angestrengte  Beschäf- 
tigung haben.  Nächste  Folgen  dieser  Lebensweise  sind:  passive 
Cbngestion  in  der  .Unterleibssphäre  in  Folge  venöser  Blutstauun- 
gen, Hyperämien  der  Unterleibsorgane,  der  Leber,  IfUs  und  des 
Darmkanals,  Ausdehnung  der  Hämorrhoidalvenen  mit  allen  die 
Hämorrhoiden  begleitenden  Beschwerden,,  und  als  Resultat  der 
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gestörten  Circulation,  Störungen  in  anderen  Organen,  zumal  psy- 
chische Störungen,  Ilypocliondrie,  Melancholie.  Im  Beginne  sol- 
cher AfFectionen  bewahrt  sich  reichlicher  Wassergenuss  mit  ge- 
nügender Bewegung  sclir  günstig. 

Wenn  es  auch  unrichtig  ist,  von  vcnTison  Dyscrasien  zu 
sprechen,  ist  es  doch  unzwoitclhaft,  wio  aucli  Virchow  annimmt, 
dasa  die  localcn  Störungen  der  Blutcirculation,  wie  sie  in  Folge 
von  Stauungen  auftreten,  auch  Blutentmisühung  aur  Folge  haben. 
Es  kann  diese  um  so  eher  aoftreten,  wenn,  wie  es  bei  reicher 
Aufnahme  von  Nahrang  und  mangelhafter  Verausgabung  der  Fall 
ia^  die  deletären,  zur  Ausscheidung  bestimmten  Stoffe  im  Blute 
snrückbleiben.  Die  reichliche  WaMeraufiiahme  wird  die  AvMohel- 
duBg  befördern,  ue  wird  dee  Blvk,  wenn  ench  nur  vorflbergeliend 
dttnnflllBBiger  maoheii,  dedurch  eine  raschere  CSrcalation  ermögli- 
chen nnd  die  StMinngen  heben,  sie  wird  endlich  der  Krankh^iti- 
nrsadie^  dem  gestörten  Stoffwechsel,  entgegentreten. 

S.  Bei  qnalitatiy  oder  quantitativ  ▼erftnderten 
Sc-  und  Excretionen.  Ans  dieser  viel  umfassenden  Babrik 
heboi  wir  ftir  die  Wasserbehandlung  hervor: 

a)  Träge  Oallensecretion  und  Ausscheidung 
dicker  zäher  Galle.  Die  Oallensecretion  entzieht  sich  zwar 
jeder  Messung,  und  wir  sind  nicht  im  Stande  zitferniässig  anzu- 
geben, ob  die  noitnalti  (Quantität  ausgrschieden  ist,  aber  viele 
Symptome  bieten  einen  siclicrn  Anhaltspunkt,  um  fehlerhafte  und 
mangelnde  (rallenlxreitung  zu  diagnosticiren.  Die  Symptome, 
durch  welche  sie  sich  chai-aktcrisirt,  sind:  Trage  Verdauung, 
häufig  auch  Sodbrennen,  Stuhlvcrstopt'ung,  die  Fäcalmassen 
trocken,  lehmig,  wenig  gefärbt,  Missstimmung,  häutige  Kopf- 
schmerzen. Die  Kopfiichmerzen  sind  gewöhnlich  mit  Ueblich- 
keiten,  £kel,  Aufstossen  verbunden;  nach  Prout's  Beschreibung 
endigen  diese  gans  plötslichi  und  es  geht  dabei  eine  eigenthüm- 
liehe  Emptindung,  zuweilen  mit  einem  gurgelnden  Geräusche  in 
der  Gegend  der  Galiengänge,  voraus.  Ist  die  Galle  zähe  und  dick- 
flfissigy  dann  staut  sie  sieh  leicht  und  kann  nicht  abgeschieden  werden, 
sie  wird  vom  Blute  resorbirt^  was  sich  durch  icterische  Erschei- 
nungen,  sumal  durch  das  Ctelbwerden  der  Conjunctiva  au  er- 
kennen gibt 

Mach  den  Versudien  von  Bidder  und  Schmidt  vermag 
reichliches  Wassertrinken  die  Gallensecretion  au  vermehren,  und 
sie  dfinnflfissiger  su  madien.  Ifit  diesen  Vefsuchtresultaten  stim- 
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men  auch  die  Eirfiüinmgen  vieler  Aenle  flberoiii^  dMt  die  obge- 
nannten  Stttiungen  durch  reidilichei  Wassertrinken  gebenert 
worden.  Vanotti  theilt  selbst  einen  Fall  yqn  Gallensteinen  mit» 
der  dnrch  reioliliohes  Wassertrinken  geheilt  wofde. 

Da  Gkdlenconcremente  sich  gewiss  hftufig  nur  in  Folge  von 
Stauung  einer  zähen  Galle  bilden,  kann  jedes  Mittel,  welches  die 
(lalle  dünnflüssiger  macht,  ihre  Bildung  verhüten;  die  rascher 
tiiesöende  Galle  kann  selbst  schon  gebildete  Gallensteine  fortspüien. 

b)  Mangelhafte  Oxydation  der  Harnsäure.  Die 
Harnsäure  ist  nicht  das  letzte  Glied  der  rückgängigen  8toff- 
metainorphose,  sie  wird  bei  normalem  Stoffwechsel  durch  Oxyda- 
tion zum  grössten  Theile  in  Harnstofi'  umgewandelt,  und  als  sol- 
cher ans  dem  Körper  ausgeschieden.  Das  Vcrhältniss  der  Harn- 
säure zum  Harnstoff  im  normaleji  Urin  ist  wie  1:28:30.  Vorüber- 
gehende Störungen  der  Oxydation,  wie  z.  B.  mangelhafte  Bewe- 
gung,, längere  fieberhafte  Krankheit,  bei  welcher 'die  Circnlation 
aar  Bespiration  im  Missverhältnisse  steht,  vermögen  schon  die 
Urate  im  Urin  au  yermehren  nnd  aedimentirenden  Harn  an  er- 
sengen.  Dauernd  gestörte  Oxydation  der  Hamsänre  eraeogt 
krankhafte  Vermehrong  derselben  im  Urin  nnd  in  Folge  dessen 
Goneretionen  Ton  Harnsäure  in  den  Nieren,  die  als  Harnsaad, 
Gries  nnd  als  Nierenatttne  anftreten.  Es  ist  nnsweifelhaft^  dass 
diese  Leiden  snmeist  mit  Circulationsstönmgei  im  Unterleihe,  mit 
sogenannten  Hämorrhoidalaffektionen,  vergesellschaftet  sind.  Die 
Störung  der  Circulation  ist  häufig  Ursache  der  mangelhaften  Oxy- 
dation des  Rlutes  in  der  Lunge  und  der  gestörten  Metamorphose 
der  Harnsäure. 

Bei  der  Gicht  ist  die  Harnsäure  des  Urins  nicht  bloss 
nicht  vermehrt,  sie  fehlt  nahezu  ganz;  ich  habe  dieses  Fehlen  der 
Harnsäure;  bei  ausgebrochener  Gicht  ausserhalb  der  Paroxysmen 
so  constant  beobachtet,  dass  ich  es  nahezu  für  ein  patognomisches 
Kennzeichen  der  Qicht  ansehe.  Aber  die  Harnsäure  ist  daitir  auf- 
iallend  im  Blute  vermehrt,  wie  diess  Garrod  und  Lehmann 
durch  wiederholte  Analysen  fanden.  Wahrscheinlich  ist  auch  da 
eine  nicht  genügende  Metamorphose  der  Harnsäure  mit  Torhanden. 
Das  ZnsammentreflEen  der  Gicht  mit  venösen  Stasieu  im  Unterleibe 
spricht  gleichfalls  dafttr.  Doch  ist  bei  der  Gidit  unaweifelhafi  noch 
ein  anderer  pathologischer  Moment,  dessen  Ursache  noch  nicht 
festgestellt  is^  von  Bedeutung,  nämlich  die  yerminderte  Ausschei* 
dimg  der  Harnsäure  aas  dem  Blute  durch  den  Harn. 
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Durch  die  interessanten  Versuche  von  öenth  ist  es  un- 
zweifelhaft, dasa  reichliches  Wassertrinken  die  Oxydation  von 
Harnsäure  sehr  befördere;  diese  war  bei  Einnahme  j^rösserer 
Wasserquantitäten  so  gestiegen,  dass  die  Harnsäure  auf  Null  ge- 
sunken war.  Im  reichlichen  Wasscrgenuss  haben  wir  darum  ein 
sehr  wirksames  Mittel  gegen  die  auf  verlangsamte  Oxydation  der 
Harnsäure  basirenden  Leiden,  und  unzweifelhaft  hat  die  g:ün8ti£^ 
Einwirkung  so  verschiedenartiger  Mineralwässer  in  den  genannten 
Krankheiten  theil weise  m  der  Wasserwirkimg  ihre  Begründung. 
Grössere  Quantitäten  von  Wasser  werden  anch,  indem  sie  die 
Urinsekretion  bedeutend  vennehrony  das  Hinausspülen  des  schon 
•  gebildeten  Nierensandes  Teranlassen;  eine  Ersdieinnng,  die  an 
verschiedenen  Kurorten  bei  Kranken,  die  an  Nierensand  leiden, 
häufig  beobachtet  wird. 

4.  Zur  Ausscheidung  fremdartiger,  im  Blute  und 
in  den  Terschiedenen  Organen  angehäufter  Stoffe. 
Hieher  gehören  sumal  die  chronischen  Hetallvergiftungen, 
die  Ablagerung  von  Blei,  Quecksilber,  Arsen  etc.  in  den  Organen. 
IKe  Ablagerungen  treffen  aumeist  die  Leber,  bei  Kupfer-,  Arsen- 
und  Antimonvergiffcungen ;  d!e  Knochen,  bei  Quecksilbervergif- 
tungen; das  Hautorgan,  bei  Silbervergiftungen.  Durch  die  Sekrete, 
zumal  durch  Schweiss,  Urin  und  Galle  werden  die  Metalle  thoil- 
weise  eliminirt.  Im  Schweisse  von  Leuten,  die  an  Mercurialka- 
chexie  loiden,  wurde  Quecksilber  nachgewiesen.  Silber  und  Gold, 
welche«  mit  ihrer  Häuf  in  Berührung  gelassen  war,  wurde  nach 
Orfila's  Beobachtungen  aroalgamirt.  Die  Haut  von  Leuten,  welche 
anBleiveri^iftungen  leiden,  schwärzt  sich  nach  M  i  a  1  h  e  im  Schwefel- 
bade; das  durch  den  Schweiss  ausgeschiedene  Blei  Terbindet  sich 
mit  dem  Schwefelwasserstoff  des  Wassers. 

Antimon,  Arsen,  Blei  und  Quecksilber  werden  mit  dem  Harn 
ausgeschieden.  Kupfer,  Arsen  und  Antimon  wurden  in  der  Galle 
nachgewiesen. 

Das  Wasser,  indem  es  den  Stoffwechsel  steigert  und  die 
Ausscheidungen  in  bedeutendem  Hasse  erhdh^  kann  auf  die  Eli- 
minirung  der  im  Körper  verweilenden  Metalle  gflnstig  dnwhrken. 

Das  kalte  Wasser  als  solches  hat  noch  spedell  seine 
Anwendung: 

6i  Bei  aeuten  fieberhaften  Krankheiten  mit  be* 
deutender  Temperaturerhöhung,  zumal  bei  aeuten  Exan- 
themen, Typhus.  Die  Haut-  und  Lungenausdünstung  vermag  dem 
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Körper  Wärme  zu  entziehen,  da  dir  Dampfbildung  sehr  viel  Wärme 
bindet;  in  dem  Masse,  als  diese  Kxhalationen  gesteigert  werden, 
wird  Wärme  dem  Körper  entzogen.  Der  in  grösserer  Quantität 
gebildete  iSehweiss  entzielit  gleichfalls  bei  seiner  Verdunstung  dem 
Körper  Wärme.  Schliesslich  v<'rmag  auch  die  geringe  Temperatur 
des  Wassers  sich  an  der  Abkühlung  zu  betheiligen.  Wir  erwähn- 
ten schon  früher  nach  Lersch,  dass  ein  Mensch  mittlerer  Grösse 
durch  etwa  9  Litres  kalten  Wassers  um  etwa  4^  abgekühlt  werden 
kann,  wenn  der  Wärmeverluat  nicht  durch  Bewegung  und  grössere 
Auüiabnie  TOn  Nahrong  ausgeglichen  würde.  Bei  einem  Fieberkran- 
ken wo  diese  Momente  der  Wärmeersetzung  wegfallen,  kann  daher 
das  kalte  Waaaer  eine  entsprechende  Abkühlung  ersielen.  • 

"Wasser  in  Dftdern. 

Bei  der  Darstellung  der  physiologischen  und  therapeatiaehen 
Wirkung  der  Bider  stSsst  uns  vor  allem  die  fOr  die  gesammte  . 
Balneotherapie  so  wichtige  Wage  aof:  Vermag  die  Haut  bei 
unverletater  Epidermis  Wasser  und  die  im  Wasser 
gelösten  Stoff e  zu  resorbiren?  Wiewohl  diese  Frage  wegen 
ihrer  hohen  Hedeutung  Physiologen  und  Aerzte  in  gleichem  Grade 
beschäftigt  und  zu  ihrer  Lösung  zahlreiche  und  genaue  Untersu- 
chungen angestellt  wurden,  ist  deren  Lösung  noch  nicht  erfolgt, 
und  es  begegnen  uns  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Aufnahme 
von  Wasser  durch  die  unverletzte  Epidermis  die  entgegengesetzten 
Ansichten.  Eine  Besprechung  der  Methoden,  welche  um  diese  Frage 
zu  lösen  angewendet  wurdeUi  wird  uns  mit  den  Schwierigkeiten, 
die  sich  der  Lösung  dieses  Problems  entgegensetzten,  bekamit 
machen,  und  wird  uns  zugleich  den  kritischen  Maassstab  an  die 
Hand  geben  sur  Beartheilung  der  durch  die  verschiedensten  Me- 
thoden gewonnenen  Resoltito. 

MÜi  Tersnchte  sameist  durch  Wägungen  des  Körpers  vor 
und  nach  dem  Bade  an  ermitteln,  ob  der  Körper  Waaser  an^e- 
nommen  habe.  Da  aber  der  Körper  in  Folge  des  unaoageaetalen 
Stoffamsataes  immer  an  Gewicht  Terlierty  und  dieser  Oewichtarer- 
lusti  abgesehen  von  den  sichtbaren  und  aeitweiligen  Ezcretionen, 
zum  grossen  Theile  durch  ansichtbare  und  contmairliche  Perspi- 
ration durch  Haut  onA  Langen  stattfindet,  suchte  man  diese 
Perspirationsgrösse  fiir  eine  bertimmte  Zeiteinheit  festaustellen,  und 
der  Gewichtsverlost  Im  Bade  wurde  mit  dem  in  einer  gleichen 


uiyiii^uü  üy  Google 


Zeitdauer  vor  dem  Bade  ver^iichen.  Aber  die  Perspirationsgrösse 
ist  eine  sehr  yariable  und  die  •Scliwnnkungpeii  sind  auch  für  das- 
selbe Individuum  sehr  beträohtlich.  Die  Temperatur  de«  Bade6|  der 
Feuchtigkeitsgrad  des  ßadernumes  kdnnen  auf  die  Lungenansdfin- 
stmig  und  auf  die  PerspiratioD  der  vom  Bade  nicht  bcdeokteo  Kör> 
perpartien  Yefttndemd  einwirken.  Die  Reohnimgy  die  «na  dem  Ter» 
indeiten  Kdrpei^^wioht  die  Waaaerwifttahme  bejahen  oder  ter- 
nemen  soH,  hat  es  mit  awei  anbekannten  Grönen  m  tfran,  kann 
also  an  keinem  TerliaBliehen  Reenltate  lllhren.  Angenommen  a.  B. 
der  Verloat  in  der  Badeaeit  tei  geringer  ala  der  in  der  gleiehen 
Zeit  vor  dem  Bade^  dann  konnte  die  Difibrena  oder  daa  relative 
Plna  ab  angenommenes  Wasser  bereohnet  werden,  mit  demselben 
Reehte  aber  aiieh  als  Erspamiss  in  Folge  verminderter  Perspiration 
angesehen  werden.  Im  entgegengesetzten  Falle,  wenn  nSmlich  der 
Verlust  in  der  Badezeit  grösser  ist  als  in  der  gleichen  Zeit  vor 
dem  Bado,  kann  daraus  nicht  mit  Bestimmtheit  gegen  die  Reaorp-' 
tion  geschlossen  werden,  da  es  möglich  ist,  dass  auch  die  Aus 
gäbe  durch  Perspiration  eine  viel  bedeutendere  war  und  dass  zu 
deren  Deckung  das  aufgenommene  Wasser  mit  verwendet  wurde. 
Nur  wenn  im  Bade  eine  nicht  bloss  relative,  sondern  eine  abso- 
lute Korpergewichtszunahme  eintritt,  ist  man  vollkommen  berech- 
tigt auf  eine  Resorption  von  Wasser  an  scbliessen,  da  seihst  die 
besehnnkteste  Perspiration  immer  einen  Gewichtsverlust  herbei- 
fthrcn  müsste. 

£ine  aweite  Methode,  die  aar  Bew&ltigung  dieser  Frage  an- 
gewendet wurde,  ist  die^  dass  man  das  Gewicht  des  Bades  vor 
and  naeh  dem  Bade  bestunmt  hat  Oollard  de  Montigny  hat 
diese  Methode  lllr  Loealbftder,  L.  Lehmann  in  neuester  Zeit  flir 
gaaae  Bäder  angewendet  Um  an  genauen  Resultaten  wa  gelangen 
masa  die  Verduistangigrdaae  an  einem  andern  dem  Badegeftsae 
gans  gleich  geformten  und  dieselbe  Wassermenge  enthaltenden 
Gefitoae  bestimmt  werden,  die  dem  Kflrper  anhaftende  FUissigkeit 
mnaa  doreh  ein  frflher  gewogenea  Tuch  gesammelt  und  gewogen 
werden.  Dieses  Sammeln  dürfte  bei  der  grOsaten  Umsi^  doob 
»ehr  schwierig  sein,  überdiess  kann  das  von  der  Haut  imbibirte 
Wasser  nicht  berecimet  werden.  Die  Fehlerquellen  sind  hier  so 
zahlreich,  dass  nur  grosse  Gewichtsdifferenzen  zu  einem  Schlüsse 
berechtigten. 

Mau  hat  endlich  die  Frage  (h  r  iiesorption  dadurch  zu  lösen 
gesucht,  dass  mau  dem  Badewasser  titoffo  beimengte,  welche,  wenn 
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sie  in  die  Blaibahn  gelangen,  mit  den  Sekreten,  insbeioiidm  mit 
dem  Harn  rasch  ausgeschieden  werden  und  in  demselben  leicht 
erkannt  werden,  so  z.  Ii.  Jodkalium,  Blutlaugensalz.  Diese  Ver- 
suche werden  streng  genommen  immer  nur  für  dieAufnahme  oder  Nicht- 
aufnahme der  8tüffe,  mit  welchen  sie  angcstelltwurden,  beweisend  sein. 
Für  uns  haben  gerade  diese  Versuche  die  grösste  Bedeutung,  da 
sie  "die  Frage  beantworten,  ob  die  in  den  Bädern  gelösten  Stoffe 
in  den  Körper  überzugehen  vermögen.  Zu  voUgiltigen  Schlüssen 
kann  man  auch  da  erst  dann  gelangen,  wenn  die  Beobachtungen 
sich  vervielfältigen,  wenn  sie  durch  längere  Zeiträume  unter  ver- 
schiedenen Verändennigeii  in  Bezug  auf  Temperatur  des  Bades 
und  Menge  des  sugesetsten  Stoffes  gemacht  werden,  wenn  endlich 
alle  BugMiiglicheii  Sekrete  auch  noch  längere  Zeit  naoh  Beeodi- 
gong  der  Versnehsreihe  anatysitt  werden. 

Eine  andere  sweokmtoige  Methode,  tun  die  -BesorptUm  Ton 
Selsen  tu  bestimmeni  wäre  die»  dass  man  Bidem  von  dsstUirtem 
Wasser  grössere  Mengen  eines  der  Analyse  leicht  sugängliofaen 
Salzes  BQsetBte,  ond  die  Menge  dieses  Salaes  in  emer  kleinen 
Qnantitllt  Wasser  vor  und  nach  dem  Bade  bestimmte,  und  sifir 
entweder  durch  Wftgung  des  bei  derselben  Temperatur  getrock- 
neten Abdampfungsrückstandes  oder  durch  directe  quantitative 
Analyse.  Die  Methode,  die  Veränderung  des  Salzgehaltes  durch  das 
Verhalten  des  spec.  Gewichtes  des  Tiadewassers  vor  und  nach  dem 
Bade  bestimmen  zu  wollen,  wie  diess  Di tt rieh  gethan,  kann  für 
die  wissenschaftliche  Lösung  dieser  Frage  nicht  in  Betracht  kommen. 

Nach  Darlegung  der  Versuchsmethoden  wollen  wir  die  von 
den  verschiedenen  Beobachtern  in  Bezog  auf  Besorption  erlangten 
Besultate  darlegen. 

Krause  hat  über  die  Permeabilität  der  Epidermis  auf  dem 
Wege  der  Imbibition  und  der  Diffussion  die  umfassendsten  Unter- 
suchuniren  angestellt  In  Bezug  auf  Imbibition  Üsad  er,  dasa  wenn 
die  Epidermis  Tage  lang  in  Wasser  yon  mitderer  Temperatur 
eiegeweicht  lag,  dassellie  nur  in  sehr  geringe  Tiefe  einzudringen 
▼ermoohte.  Wenn  er  ein  Stflek  mit  der  Epidermis  bekleideter 
Lederhant  Ton  der  Fnsssohle  1  bis  S  Tage  lang  in  einer  Auf- 
lösung von  Kaliumeisencyanar  liegen  liessy  dasselbe,  nachdem  es 
gut  abgespült  war,  in  eine  Auflösung  von  Eisenchlorid  legte, 
konnte  auf  einem  senkrechten  Durchschnitte  des  Hautstückes  die 
blaue  Farbe  nur  vom  Corium  aus  durch  die  tiefe  und  mittlere 
Schichte  der  Epidermis  verfolgt  werden,  die  eigentliche  Hornschichte 
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der  Epidermis  war  in  dem  grösseren  Theile  ihrer  Dicke  unge- 
färbt geblieben,  die  Flüssigkeiten  waren  nicht  in  dieselbe  einge- 
drungen. Um  zu  untersuchen,  ob  die  Epidermis  bei  stärkerem 
Drucke  Wasser  durchgehen  lässti  wurde  ein  Stück  mit  Epidermis 
versehene  Lederluuit  fiber  dem  kurzen  mit  Wasser  gefüllten  Sohen* 
kel  einer  gebogenen  Glasröhre  befestigt,  und  das  Wasser  dem 
Drucke  einer  Quecksilbersäule  von  28"  Höhe  unterworfen;  die 
Lederhaut  war  nach  24  Stunden  vom  Wasser  durchtrilnk^  die 
Epidemis  war  in  Form  einer  Blaie  emporgehoben  und  an  ihrer 
der  Luft  mgekehrten  Flioha  ToUkommeB  trookon.  Bot  Vennohen 
Aber  Diffiation  Terwehrt  die  Epidermis  als  endosmotisoho  Soheide* 
wand  die  Ansgleiofanng  iwisohen  Wasser  und  wässerigen  SaklO- 
sungen,  dagegen  gestattet  sie  den  Piffusrionsstrom  swisohen  Wasser 
und  Sänren,  swisohen  Alkohol,  alkoholischen  and  ätherisehen  Sala- 
Ifiaongen  und  Wasser.  Essigsäure  und  Aetsamoniak  yermögen  die 
Haut  gleichfalls  leicht  zu  durchdringen. 

Für  Wasserdunst  und  Gase  fand  Krause  durch  sahireiche > 
Versuche  die  Epidermis  vollkommen  permeabel,  und  seine  Unter- 
suchungen dienten  zumeist  dazu,  es  festzustellen,  dass  die  insen- 
sible Hautausdünstung  eine  Function  des  gesammten  Hautorgaucs 
sei.  Durch  die  Epidermis  wird  die  Hautathmung  vormitteit.  VVas- 
serdunst  und  Kohlensäure  treten  in  die  Luft  und  SauerstotF  wird 
aufgenommen.  Krause  gelangte  zu  dem  Resultate,  „dass  die  Horn- 
schichte der  Epidermis  Flüssigkeiten  im  tropfbaren  Zustande  weder 
durch  sichtbare  Poren,  nodi  durch  Imbibition,  noch  durch  Dif- 
fusion hiudurobgehen  lilsst,  mit  Ausnahme  der  wenigen  Flüsstg- 
keiteui  welche  eine  chemisch  auflösende  EUnwirkung  auf  die  Zellen 
oder  wenigstens  auf  den  Zusammenhang  der  Zellen  üben,  wie 
manche  Säuren  und  Aetaalkalien,  dass  sie  dagegen  dunstflBnnigen 
vnd  leicht  Terflllchtigenden  Flfissigkeiten  (Aetheri  Alkohol,  flüch- 
tige Sfturen)  den  Durchgsng  gestattet" 

Die  Versuche  von  Krause,  welche  die  Lnpermeabilitftt  der 
Epidermis  flir  Wasser  und  wässerige  Salalösungen  beweisen,  können 
nicht  fSr  den  lebenden  Körper  vollkommen  massgebend  sein,  da 
eine  Absorption  durcli  die  Schweisskanälchen  in  Folge  von  Dif- 
fusion zwischen  dem  Drüsensekrete  und  der  der  Körperoberfläche 
zugeführten  Stoffe  stattlinden  könnte.  Dass  eine  solche  Absorption 
nur  eine  sehr  beschränkte  sein  kann  hat  Krause  gleichfalls  an- 
gedeutet, da  bei  der  geringen  Dichtigkeit  des  Schweisses  dieser 
von  einer  concentrirten  Sahslösung  eher  angezogen  würde,  als 


uiyiii<-uü  Ly  Google 


m 


dasÄ  umgekehrt  der  Strom  der  Salzlösung  in  die  Schweisakanäl- 
chen  statt  liHljen  sollte. 

Die  directen  Verauclie,  welche  ül)er  die  Absorptionsfähigkeit 
der  raensehlichen  Haut  angestellt  wurden,  wollen  wir  in  solche 
trennen,  welche  1.  auf  die  Aufnahme  von  Gase,  2.  auf  die  Auf- 
nahme von  Wasser,  und  endlich  3.  auf  die  Resorption  von  im 
Wasser  gelösten  Salze  Bezug  haben.  Scharling,  Eegnauit  und 
Re i 86  ty  und  in  neuerer  Zeit  G  e  r  1  a o  b  haben,  indem  sie  den  gansefB 
Körper  oder  einen  Theil  desselben  in  einen  luftdichten  Raum  ein- 
achloBsen,  die  HMitathmung,  die  Aufnahme  von  Sauerstoff  und 
die  Ausscheidung  von  Kohienaäure  diraot  naohgewieeen.  Aber- 
nethy  fand,  dam  teiiie  in  kohlensaureB  Gm  gebradite  Hand 
bfainen  9  Standen  nwhr  als  6^25  KubikaoU  KoUenaiore  abaorbirt 
hatte.  Abemetby's  Hand  in  Stiokatoflfgas  dureh  5  Standen  gehalten 
hatte  daeaelbe  gegen  Kohlenafture  eingetauseht  Thiere  sterben, 
wenn  sie  mit  dem  Körper  mit  Aussohluss  des  Kopfes  in  aolAdlicfae 
Qasartea  tauchen.  Kohlenoxydgas,  welches  auf  die  Haat  eines 
Kaninchens  einwirkt^  erseugte  nach  einer  Stande  grosse  Sehwiohe 
und  Mattigkeit,  Blansftaredämpfe  wirkten  durch  die  Haut  resorbirt 
nach  20  Minuten  tödtlich.  Lebküchncr  erkannte  den  durch  die 
Haut  aufgenommenen  SchwefelwasseratotT  durch  seine  Reaction 
auf  ßlei  an  der  innorn  Fläche  der  Ledcrhaut  und  im  Blute. 

Weit  weniger  übereinstimmend  als  in  Bezug  auf  die  liesorp- 
tionsfähigkeit  der  Haut  für  Gase  lauten  die  Versuchsresultute  über 
die  Aufnahme  von  Wasser.  Die  ersten  genauen  Versuche  wurden 
von  Scguin,  dem  Freunde  Lavoisier's,  angestellt.  Er  ermittelte 
durch  wiederholte  Wägungea  den  durch  Kospiration  entstandenen 
Gewichtsverlust  für  die  Stunde  vor  dem  Bade  und  bestimmte  das 
Körpergewicht  vor  und  nach  dem  Bade.  In  33  Versuchen  fand  er 
niemals  eine  Gewichtszunahme,  sondern  nur  eine  geringere  Ge- 
wichtsabnahme als  in  derselben  Zeit  vor  dem  Bade  In  einem 
Bade  vom  i2^W  0.  betrag  der  Gewichtsverlust  im  Bade  0,3456 
des  Gewichtsverlostes  in  derselben  Zeit  in  freier  Lu^  in  einem 
Bade  von  19— 22<>  0,8821,  und  endlidi  in  einem  Bade  von  82,8<*  war 
der  Gewichtsverlast  0,5688.  Segain  folgerte  ans  dem  Umstände, 
dass  keine  Qewiohtssanahme  erfolgt  war,  es  finde  keine  Resorp- 
tion von  Wasser  statt.  Aber  wenn  auch  keine  directe  (Gewichts- 
zunahme «folgte,  war  diese  doch  nüt  der  Zeit  vor  dem  Bade 
verglichen  eine  relative,  was  awar  als  Verringerung  der  Per- 
spiratiouBgröase,  aber  ebenso  gut  bei  gleichbleibender  Ausgabe 
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durch  die  Perspiration  als  Wasserauliialinie  gedeutet  werden  kann. 
Young  und  Maddcn  fanden  in  Folge  des  Bades  auffallende 
OewichtsBunaiiinen.  Nach  Young  fand  in  einem  Bade  von  2(), 6"  C. 
innerhalb  einer  Stunde  eine  Gewichtszunahme  von  2i>oO  Qraa 
statt^  In  einem  Bade  von  3P  in  derselben  Zeit  eine  Gewichtszu- 
nahme von  638  gr.  Die  Versuche  von  Madden  zeichnen  sieh 
dmrch  Qonaingkeit  mul  Umsioht  mm*  £r  beatimmte  den  Verluit 
dea  KOrperg^wiohta  wihrend  der  halben  Stande  vor  dem  Bade, 
blieb  in  demselben  eine  halbe  Stande  lang,  dan  Kopf  in  einem 
Saeke  von  geöltem  Zeoge  mit  einer  langen,  ans  dem  Fenster  ge- 
Aihrten  Bdhre  mm  Aihmen  und  Hess  sieh  sogleich  nach  sorgOd- 
tigem  Abtrodmen  wigen.  Li  10  Versuchen,  bei  welchen  die  Tem- 
peratmr  des  Bades  «wischen  29— 34<*  0.  betevg^  fand  er  eine  Gle- 
wiehtssonahme  swischen  170 — 817  Gran  binnen  einer  halben 
Stande,  nur  einmal  in  einem  Bade  von  3G,6<>,  in  welchem  die 
Pulsfrequenz  98  war  und  der  Schweias  in  Strömen  herablief, 
hatte  er  um  1159  gr.  abgenommen.  Kathlor,  der  an  einer  Reihe 
von  Soldaten  experimentirte,  fand  nach  einatündigcn  Bädern  von 
45",  30"  R.  eine  Gewichtsabnahme,  nach  Bädern  unter  30"  eine 
beträchtliche  Gewichtszunahme.  Zu  ganz  entgegengesetzten  Resul- 
taten fiihrten  neuere  Versuche  über  diese  Frage,  fast  immer  zeigten 
sich  für  die  Badezeit  eine  bedeutendere  Körpergewichtsabnahme 
aU  für  dieselbe  Zeit  vor  dem  Bade.  Kletzinsky  stellte  eine 
Reihe  von  11  Versachen  an.  Er  hatte  früher  durch  7  einstündige 
Luftbäder  seinen  normalen  Gewichtsverlust  bestimmt^  dieser  betrug 
Im  Mittel  8,43  Unzen  für  die  Stunde.  Die  Temperatur  des  Bades 
war  28— 80^  die  Daner  des  Bades  war  eme  Stande,  nnr  2  Hai 
hatte  er  sie  auf  8  Stunden  ausgedehnt  Die  Wftgmigen  fimden  statt 
vnmittalbar  nachdem  er  daa  Bad  yerlassen  und  sich  abgetrocknet 
hatte.  Nach  dieser  Wignng  nahm  er  wieder  ein  einstOndiges  Luft- 
bad und  stelhe  dann  eine  sweito  Wttgnng  an.  Der  mittlere  Ge- 
wichtsrerlnst  nach  einstfindigem  Bade  betrug  6,81  Unsen,  dw 
weitere  QewichtsTerlust  nach  dem  damnffolgenden  einstiindigen 
Loltbade  war  0,72  ünsen.  Bn  den  swei  Bidem,  die  auf  t  Stun- 
den ausgedehnt  waren,  war  der  Gewichtsverlust  nach  der  zweiten 
Stunde  in  dem  einen  Falle  3,  in  dem  andern  Falle  2  Unzen,  nach 
der  dritten  Stunde  hatte  der  Körper  an  Gewicht  zugenommen  und 
zwar  einmal  um  2  Unzen,  das  andere  Mai  um  1  Unze. 

L.  Lehmann  fand  in  einer  grossen  Reihe  mit  Umsicht  und 
QenauiglLeit  angestellter  Versuche  sowohl   durch   das  einfache 
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WasBerbad  wie  durch  das  Soolbad  eine  sehr  beträchtliche  Gewichts- 
abnahme. Er  nahm  die  Bäder  zu  24,2**  R.,   die  Badedauer  war 
1/2  Stunde,  die  Mittelzahlen  des  Gewichtsverlustes  waren: 
innerhalb  &  jStunden  vor  einem  Bade  367  Ghrammes 

„       ff      ff      nach  einem  Soolbade  423 
,f        „      „      nach  einem  Wasserbade  1(26  „ 
Auf  eine  ötonde  berechnet  war  das  Mittel: 

▼or  einem  Bade  72  Grammea 

nach  «mem  Soolbade  84  y, 
nach  einem  WasBerbade  106 
Der  Gewichtiyerlast  wird  dnreh  Hamanadieidang  and  Per^ 
spirationsTerlust  bedeckt,  nun  ist  aber  nur  die  erste  dem  Gewichte 
nach  gekannt;  die  Annahme,  dass  nur  das  weitere  Deficit  als  Per- 
spirationsgröftse  anaosehen  sei^  ist  eine  willkflhrliohe,  es  wire 
denkbar,  dass  diese  grOsser  ist  als  die  IKffbrens  zwischen  Qe- 
wichtsverlast  und  Hamansscheidung,  und  dass  das  Plus  dieses 
Perspirationsverlustes  durch  aufgenommenes  Wasser  gedeckt 
worden  sei.  ' 

Nach  DurinUj  welcher  in  neuester  Zeit  Versuche  über  die 
Wasseraufnahnie  durch  die  Haut  anstellte,  gibt  es  eine  Normal- 
tcmperatur,  bei  welcher  sich  Ausdünstung  und  Al)sorption  com- 
pensiren  und  das  Kr>rpergewicht  gleich  bleibt.  Er  nonnt  diese 
Temperatur  den  isothermen  Punkt,  er  liegt  zwischen  32 — 34^  C, 
unter  diesem  Punkte  fand  er  bei  8  Individuen  eine  Gewichtszu- 
nahme, die  nach  15  Minuten  awischen  10 — 30  Grammes,  nach  45 
Minuten  swischen  30—60  Grammes  und  nach  75  Minuten  40 — 16^ 
Grm.  betrogen.  Bei  Bädern  über  36*  trat  ein  GewichtSTOrlust 
ein  und  swar  nach  V4  Stande  48  Grsmmes,  nach  V2  Stunde  82  Grammes, 
nach  %  Stunden  ISO  Grammes.  Bei  einer  Temperatur  Ton  41—42* 
war  der  Veriustnoch  grösser,  er  betrug  nach  7  Minuten  136  Grammes, 
nach  V4  Stunde  878  Grammes.  Bei  45*  war  nach  10  Minuten  ein 
Gewichtsverlust  von  412  Grammes. 

Poulet  fimd  im  Oegensatse  zu  Duriau  auch  nach  einem 
Bade  von  28*  Gewichtsabnahme,  die  in  der  ersten  Stunde  gering 
war,  in  der  zweiten  Stunde  nie  weniger  als  50  Grammes  betrug. 
Weder  Poulet  noch  Duriau  erwähnen,  ob  sie  den  normalen  Ge- 
wichtsverlust für  gleiche  Zeitdauer  bestimmt  und  in  Rechnung  ge- 
bracht haben. 

Die  Gewichtsbestimninnf;  des  Bados  zur  Ermittlunfi^  ob  Wasser- 
aufnähme  statt  gehabt  habe,  versuchte  zuerst  Coila^rd  de  Mar- 
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tigny  mit  Localbädern.  Er  tullte  zwei  Gofässe  von  «jlcicher  Ge- 
stalt mit  einer  ganz  gleichen  VV  assertuengc  von  23. o'*  C,  tauchte 
in  das  eine  seinen  Arm  Vt  i^tonde  lang  und  wog  nach  diesem  Bade 
beide  GefUsse  von  Neuem,  lowie  auch  das  zum  Abtrocknen  ge- 
brauchte Tuch,  die  Differenz  des  Gewichtes  der  beiden  Wasser- 
gefilese  betrag  86,47  Gr.,  das  Tuch  hatte  22,67  Gr.  Wasser  auf- 
genommen,  das  Bad  hatte  also  4S,8  Qr.  Wasser  verloren,  die 
nach  Oollard  vom  Arm  anfgenommen  worden. 

L.  Lehmann  hat  ans  der  Gewiehtsdifibrens  gaaser  Bftder 
Tor  nnd  nach  dem  Bade  die  Frage  der  Resorption  au  lösen  yer- 
snefat  Um  die  Wage  nicht  su  sehr  aa  belasten,  wurden  die 
Versnche  an  8  Knaben,  2  von  7  Jahren  und  einem  von  4V2  Jahren 
angestellt  Die  Temperator  des  Bades  war  25— 26«  R.,  Dauer  des 
Bades  V4  Stunde.  Das  Bad  wurde  vor  und  nach  dem  Badege- 
brauche  gewogen,  die  Verdunstungsgrösse  wurde  in  einem  mit 
Wasser  derselben  Temperatur  gefüllten  gleich  grossen  Gefasse  be- 
stimmt. Das  dem  Hadenden  anhaftende  Wasser  wurde  durch  ein 
früher  genau  gewogen«'«  Tuch  abgetrocknet,  das  Tuch  dann  aber- 
mals gewogen.  Die  Wage  gab  bei  gegenseitiger  Belastung  von 
100  Pfund  Fehler  von  ±  i&  Grammes.  In  Summe  wurden  von  den 
3  Knaben  26  Bäder  genommen.  Es  Hess  sich  bei  den  26  Bade- 
wägungen  13  Mal  mit  Bestimmtheit  ein  Gewichtsverlust  des 
Bades  constatiren  der  durch  die  Verdunstungsgrösse  und  durch 
das  dem  Bade  meclianisoh  entrissene  Wasser  nicht  gedeckt  wurde. 
In  allen  26  Beobachtungen  wurden  alle  möglichen  durch  das  Wü- 
gen  selbst  entstehenden  Fehler  in  die  der  Gewichtsabnahme  des 
Bades  ungfinstige  Richtong  gesetst  LSsst  man  den  Fehler  in  die 
enigegengesetrte  Richtong  fidlen,  dann  stellt  sich  unter  26  Beobach- 
tungen 26  Mal  eine  Verringerung  des  Badegewichtes  heraus.  Die 
Verloste  bewegen  sich  in  ziemlich  weiten  Ohrensen,  in  runden  Zahlen 
iwischen  50  und  260  Qrammes.  Lehmann  berechnet  als  duroh- 
sehnittUchen  Veriust  28  Grammes.  Bei  allen  8  Vertnohsobjecten 
war  nach  jedem  Bade  eine  Gewichtsabnahme  eingetreten.  Lehmann 
folgert  daraus,  dass  das  fehlende  Wasser  nicht  resorbirt  wurde  und 
setzt  den  Badeverlust  auf  unvermeidliche  Wägefehler.  Doch  scheint 
uns  die  Körpergewichtsabnahme  nicht  gegen  die  Resorption  zu 
sprechen,  da  einmal  nicht  der  Gewichts vcrlu.st  vor  dem  Bade  er- 
mittelt war,  also  eine  Vergleichung  über  das  plus  oder  minus  des 
Verlustes  wilhrend  der  Badezeit  unmöglich  ist,  und  weil,  wie  wir 
schon  früher  erwähnten,  die  l:*er8pirationsgrös8e  gleichfalls  unbe- 
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kantit  und  es  möglich  ist,  das»  sie  mehr  betrügt,  als  die  Differenz 
zwischen  Körperg(  wichtsverlust  und  ausgeschiedener  Harnmenge, 
und  dass  dieser  Mehrbetrag  durch  das  im  Bade  fehlende  und  vom 
Körper  aufgenommene  Wasser  gedeckt  worden  ist. 

Während  in  Bezug  auf  Wasserresorption  die  Ansichten  der 
Beobachter  so  weit  auBcinander  gehen,  finden  wir  vollkonunene 
Uebereinstimmong  in  Bezug  auf  die  Impermeabilität  der  mentch* 
liehen  Haut  bei  unverletzter  Epidermis  für  w&9Berige  Salzlösungen. 
Kletzinsky  hat  in  7  von  den  11  früher  angefahrten  Badever' 
•neben  den  Bädern  Arsneistoile  sngefligty  nnd  «war:  Ferroeyankalinm 
Hanganyitriol,  Jodkaltmny  Borax,  Bleisacker,  Salpeter  nnd  Schwefel- 
kalinm.  Die  zngef&gte  Quantität  war  2 — 4—8  Unsen.  Kie  konnte 
er  im  Harn  eine  Spur  der  ins  Bad  gebrachten  Stoffe  nachweisen. 
Unmittelbar  nach  dem  Manganritriolbade,  noch  während  des  daraof- 
folgenden  Luftbades  applicirte  er  sich  auf  die  Brost  ein  Vesioans 
und  konnte  ia  dem  Serum  der  Blase  kein  Hangan  nachweisen. 
Mit  Ferrocyankalium  und  Jodkalinmlösung  wurden  in  derselben 
Verdünnung,  in  der  sie  im  Bade  vorhanden  waren,  Controllver- 
suche  durcii  Uargarisraen  gemaclit,  es  wurde  die  F'liis.si^kcit  5 
Minuten  im  Munde  gehalten,  und  jedes  Verschlucken  vorsiclitig 
vermieden.  In  dem  zunilchst  gelassenen  Harne  konnten  schon  die 
Stoffe  nacligcwiesen  werden.  CG.  Lehmann  stellte  an  sich  und 
an  cinif^on  seiner  Schüler  gleichfalls  Versuche  über  die  Aufnahme 
von  Jodkalilösungen  an.  Nach  vorangegangenen  Fussbädern,  welche 
die  Haut  möglichst  erweicht  hatten,  wurden  Fussbäder  von  6  Kilo- 
grammen Wasser  genommen,  in  welchem  1,88  Grm.  Jodkali  ge- 
löst war.  Weder  im  Speichel  noch  im  Harn  konnte  Jod  nachge- 
wiesen werden.  Nach  Fussbädern,  welchen  eine  Jodmenge  von 
1,5  Gramme,  also  gerade  so  yiel  als  in  )ener  Jodkaliummenge  ent- 
halten is^  Bugefligt  wurde,  war  nach  SO— 40  Minuten  Jod  im  Spei- 
chel nachweisbar.  Nach  (Gebrauch  von  Bidem,  in  welchen  2,  Z, 
4  Grm.  Jodkalium  gelöst  war,  wurde  der  gsnze  in  den  nichst- 
folgenden  24  Stunden  gelassene  Harn  gesammelt^  im  Hamrttck* 
Stande  konnte  weder  durch  Extrsction  mit  Ohlorofomii  noch  durch 
Stärkemehl  oder  Palladiumchlorttr  das  Jod  erhalten  werden;  Dasselbe 
negative  Resultat  in  Bezug  auf  den  Harn  gaben  Bftder,  in  welchen 
grössere  oder  geringere  Mengen  gelbes  Blutlaugen  salz  gelöst  war. 
Beneke  fand  nach  Seebädern  den  Kochsalzgehalt  des  Harns  ver- 
mindert. L.  Lehmann  fand  den  Kalkgehalt  des  Harns  nacli  kalk- 
haltigen äoolbäderu  vermindert,  die  nach  diesen  Bädern  etwas  ge- 
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steigerte  Chlorausscbeidunp  geht  nicht  mit  der  vermehrten  Haru- 
aussclieiduiig  parallel.  Duriau  setzte  in  .st'iiuii  Badeversuchen  den 
ijiidern  über  29°  Jodkali,  Blutlnugensalz,  Salpeter  zu,   er  konnte 
keine  Spur  dieser  Salze  im  Harn  entdecken.    Alle  diese  Unter- 
suchungen über  Resorption  wässeriger  Salzlösungen  gestatten  noch 
den  Einwurf,   dass  die  Untersuchungen  der  Secrete   niclit  lange 
genug  fortgesetzt  und  dass  es  noch  immer  denkbar  wäre,  dMS 
Mi%eooiDmene  Salse  erst  nach  längerem  Verweilen  im  Organisnrat 
Amgeworfen  werden.   Wenn  auch  die  £rf*hnmg  bei  Berührung 
dieaer  L'>snngen  mit  deor  Schleimhäuten  gegen  eine  solche  An- 
nahme des  längem  Verweilens  spricht,  ist  e«  doch  bei  der  Wich- 
tigkeit dee  Gegeastaades  nöthig  durch  direete  Versuche  solchen 
Einwendimgeii  entgegemmtreten.  Als  Resultat  aus  allen  diesen 
Verstichen  kdnnen  mr  annehmen,  dass  Gase  and  flöchtige 
Stoffe  sehr  leicht  durch  dieEpidermis  in  denK5rper 
fibergehcn,  dass  die  Aufnahme  von  Wasser  durch  die 
Haut  sweifelhaft  sei,  dass  sie  wahrscheinlich  nur  i  n 
engen  Grenaen  gestattet  ist,  dass  aber  die  Haut  bei 
intacter  Epidermis  ffir  wässerige  Salslösungen  yoll- 
kommen  impermeabel  sei.   Die  mögliche  Aufnahme  von 
Wasser   durch  I^inreibung   ist  darum  nicht  ausgeschlossen,  durch 
das  Einreiben  dürften  die  Stoffe  leichter  in  die  Urüsenraündungen 
•   gedrückt  werden,  bei  manchen  dieser  Stoffe,  für  welche  die  Auf- 
nahme durch  Eiiiieibung  am  besten  constatirt  ist,  wie  z.  B.  für 
Jodkalium,  konnte  auch  durch  den  Scbweiss  eine  Zersetzung  ein- 
geleitet und    dadurch  Jod  frei  geworden  sein.     Eine  Aufnahme 
fixer  Stoffe  aus  den  Moor-  und  Mutterlaugenbädern  ist  dadurch  er- 
möglicht, dass  solche  Hader  bei  langem  Gebrauche  die  Haut  ero* 
diren  und  dass  dann  die  Resorption  jdurch  die  Ton  Epidermis  ent* 
bldssten  HaaUtellen  stottandet 

Phytiologiache  Wirkungen  der  Wasserhäder, 

Wenn  auch  die  Frage,  ob  die  Haut  Wasser  aus  dem  Bade 
SU  resorbiren  vermöge,  noch  lange  nicht  gelöst  is4y  so  ist  doch  gerade 
durch  jene  üntersuchungeu,  welche  die  Wasseranfnahme  sweifel- 
haft machen  oder  sie  sum  mindesten  auf  sehr  enge  Ghrenzen  be- 
sohritnken,  festgestellt,  dass  die  Bäder  sehr  bedeutende  physiolo- 
gisehe  Wirkungen  su  üben  im  Stande  sind.  Das  wichtigste  Resultat 
der  UnterBuchungen  von  L.  Lehmann,  KJetsinsky  und  Poulet  war, 
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dasB  durch  den  Badegebrauoh  eine  Stoigening  des  normalen  Kör- 
penrerlnstes  eintrete,  und  dass  diese  Steigerang  sich  auf  mehrere 
Stunden  nach  dem  Bade  erstrecke.  Dieser  bedeutende  Gewiohtsyer- 
Ittst  ist  snm  Theile  durch  vermehrte  Harnausscheidung  verursacht, 
alle  Beobachter  stimmen  darin  überein,  dass  durch  das  Bad  die 
Diurcse  selir  angeregt  sei.  Poulet  und  Duriau  fanden  dass 
der  Harn  nach  gewülinliclien  Wasserhildüni  immer  alkalisch  reagire, 
Lehmann  der  in  Bezug  auf  die  Wirkung  der  Bäder  die  ein- 
gehendsten Untersuchungen  machte,  der  die  Wirkung  des  einfa- 
chen Wasserbades  mit  jener  der  Soolbädcr  verglich,  wies  nach, 
dass  die  Wirkung  des  einfachen  Bades  sich  nicht  bloss  auf  die 
▼ermehrte  Waaserausscheidung  beschränkte,  sondern  dass  auch 
die  wichtigsten  ümsatzprodukte  des  thierischen  Organismus  in 
grösserer  Menge  ausgeschieden  werden.  Die  Resultate  seiner  mit 
grosser  Sorgfalt  und  Ausdauer  und  unter  bedeutenden  Entbehrun- 
gen ausgeführten  vergleichenden  Versuche  sind  in  Kürae  folgende : 

1.  Die  Eörpergewiohtsabnahme  in  den  6  Stunden,  welehe  auf 
ein  gewöhnliches  Bad  folgten  verhftlt  sich  zur  QewiohtsabDahme 
in  der  gleichen  Zeit  vor  dem  Bade  wie  3:2. 

Z,  Beide  Arten  von  Bäder  vermehren  die  Dinrese,  die  Wasser- 
bftder  thun  09  in  viel  höherem  Grade  als  die  Soolbftder,  das  Ver- 
bältniss  der  Harnausscheidung  nach  emem  gewöhnlichen  Bade  aur 
normalen  Harnausscheidung  war  =  70:82. 

3.  Die  insensible  Perspiration  sinkt  nach  dem  Bade  im  ge- 
wöhnliclion  Wasser,  während  sie  nach  dem  vSoolbade  sehr  ge- 
steigert ist. 

4.  Nach  dem  gewöhnlichen  Wasserbade  worden  alle  Be- 
standthoile  des  Harns  mit  Ausnahme  der  freien  8äure  und  der 
Färb-  und  Kxtractivstolfe  vermehrt  ausgeschieden.  Nanientlicli 
wird  das  Kochsalz  und  das  Wasser  vermehrt  ausgeschieden,  im 
Soolbad  ist  die  vermehrte  Ausscheidung  geringer  als  im  Wasser- 
bade. Dem  Soolbade  kommt  aber  noch  eine  Wirkung  zu,  welche 
dem  gewöhnlichen  Bade  ganz  abgeht,  die  nämlich,  dass  die  Aus- 
scheidung des  phosphorsaui^n  Kalkes  und  der  Harnsäure  unter 
dem  Einflüsse  desselben  vermindert  wird. 

Eine  andere  Reihe  von  Versuchen,  die  L  Lehmann  mit 
kalten  Sitsbftdem  angestellt  hat,  sind  gleichfalls  för  die  Feststellung 
der  physiologischen  Wasserwirkungen  von  Bedeutung.  Die  Sita- 
bttder  wurden  an  den  verschiedenen  Versuchstagen  •  mit  Wasser 
von  verschiedener  Temperatur  von  7— 21**R  gemacht  Die  Daner 
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de«  Bades  war  immer  1/4  Stande.  Er  hielt  dabei  wie  bei  aeineD 
andern  Versuchen,  eine  gans  gleiche  Lebenswc^iso,  und  genoss 
wfthrend  der  Versuchsdauer  nichts.  Durah  das  Bad  wurden  die 
vom  Wasser  berührten  Theile  um  6,6^  R.  erkältet,  wfthrend  gleich- 
aeitig  die  Temperatmr  des  Badewasaers  (45  pr.  Pfund)  um  ifi^  R 
erhöht  wurde.  Der  Körperverlust  ist  wahrend  der  auf  das 
Bad  folgenden  Standen  um  6i%  grösser  als  in  derselben  Zeit  ohne 
Bad.  Die  Hammenge  wird  durch  das  Bad  um  77%  gesteigert 
Dasselbe  gilt  von  den  festen  Bestaaddieilen,  der  Harnstoff  war 
um  20%  vermehrt,  die  Harnsfture  aufs  Doppelte  gestiegen.  Nur 
Schwefelsfture  und  Phosphate  schienen  nicht  vermehrt  zu  sein. 
Die  insensiblen  PerspirationsstofFe  waren  insoweit  sie  berechnet  wer- 
den konnten  gleichfallä  vermehrt.  Hei  seinen  neuesten  Resorptions- 
versuchen,  welche  Lehmann  mit  seinen  drei  Knaben  anstellte, 
fand  er  gleichfalls  dasa  die  Diurese  durchs  Rad  beträchtlich  ge- 
steigert war.  Die  mittlere  Harnmenge,  die  während  einer  Stunde 
ausgeschieden  wurde,  war : 

VW  dem  Hade  nach  dem  Bada 

bei  a  31  co.        42  c.c. 

b  n  48 

c  31  58. 

Diese  eben  so  soigftltigen  als  wissenschaftlichen  Versuche 
von  Lehmann  sind  sehr  wichtig,  sie  zeigen,  dass  Bäder  auf  den 
Stoffwechsel  wesentlich  einwirken,  und  sie  aeigen  femer,  dass  die 
Wirkung  bei  Bsdem  verschiedener  Natur  auch  verschieden  ist.  Die 
durch  Jahrtausende  gemachten  Erfahrungen  über  die  Heilwirkungen 
der  Bäder,  der  gewöhnlichen  wie  der  Mineralwasserbäder,  kann 
also  nicht  durch  eine  Skepsis,  welche  sich  auf  die.  Impermeabiiität 
der  Haut  stützt,  in  FVage  gestellt  werden,  denn  die  Versuche, 
und  gerade  jene  Versuche,  welche  zumeist  für  die  iSiclitaufnuhme 
von  Wasser  durch  die  Haut  sprechen,  beweisen,  dasa  die  Bäder 
Hehr  krafiig  auf  die  Functionen  des  Organismus  und  auf  den  ge- 
sammtcn  Stoffwechsel  einzuwirken  vcrmögtMi,  und  dass  diese  Wir- 
kungen in  verschiedenen  Bädern  verschieden  sind.  Sehr  wahr- 
scheinlich sind  die  Bäder  nicht  die  Vehikel,  um  lixe  Arzneistoffe 
in  den  Körper  überzuführen,  die  Versneho  von  Kletzinsky  und 
Lehmann,  und  die  Erfahrungen  von  Beueke  u.  a.  machen  es 
wahrscheinlich,  dass  kein  fixer  Quellenbestandtheil  vom  Bade  auf- 
gesogen wird,  aber  dadurch  ist  die  durch  die  Erfahrung  bewährte 
heilkräftige  Wirkung  der  Bäder  nicht  umgestossen.   Der  Irrthum 
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kg  ia  der  Eridänuig,  niisht  ia  der  .  TluUaacke.  Es  mflseen,  um 
«OL  einer  riehtigen  E^klamng  der  Thfttsaohe  von  den  epedellen 
Wirkungen  der  MineralwaMorbader  sa  gelangen,  nach  dem  Bei- 
spiele Lehmann's  lahlreiche  Vertuohe  Aber  die  yeigleiohende 
Wirkung  der.  Wawerbader  und  der  spedeUen  ICinerelwasaerbllder 
angestellt  werden.  Nur  so  lisst  sich  eimitteln,  was  auf  Reohnang 
des  gewöhnlichen  Bades  nnd  was  anf  die  ESigenthfimlichkeiteo  dea 
Mineralwasserbades  kommt  Lehmann  and  Beneke  gelangten 
beide  sn  dem  Resultate,  dass  die  Salzbäder  anders  wirken,  als 
die  Wasserbäder,  und  sie  fanden  die  physiologischen  Wirkungen 
vollkommen  in  Uebereinstimmung  mit  der  therapeutischen  Wir- 
kung, welche  die  Aerzto  seit  jeher  diesen  Bädern  zuschrieben. 
Diese  Erfahrungen  sind  für  den  Arzt  die  Hauptsache  ;  ob  die 
veränderten  endo-  und  exosmotischen  Verhältnisse  die  verschie- 
denen Wirkungen  erklären,  ist  minder  wichtig.  Unzweifelhaft  sind 
die  verschiedenen  Temperaturen,  deren  Träger  das  Wasser  ist, 
der  verschiedene  Dichtigkeitsgrad  der  Bäder  und  endlich  die  im 
Wasser  gelösten  Gase,  für  welche  die  Haut  vulikommen  permeabel 
ist,  hinreichende  Heilpotenzeny  um  die  Wirkung  der  Bäder  be- 
greiflich SU  machen. 

Tsmperatur  der  Bäder. 

Alle  thierischen  Organismen  besitsen  eine  Eigenwärmci  welche 
unabhängig  von  der  Temperatur  der  äussern  Medien  von  ihnen 
selbst  produsirt  wird.  Die  Eigenwärme  des  gesunden  Mentcheii 
betragt  ungefähr  27— 28«  R.  Die  bei  dem  ununterbrochenen 
Stoffwechsel  stattfindende  Oxydation  oder  langsame  Verbrennung 
der  organischen  Elemente  ist  die  einzige  Quelle  der  Wärme- 
erzeugung. Nach  angestellten  Berechnungen  würde  der  Kohlen- 
stoff, der  täglich  im  Körper  zur  V^erbrennung  kommt  geniigen, 
um  41  Pfund  eiskalten  Wassers  siedendlieiss  zu  machen  oder  einen 
menschlichen  Körper,  dessen  VVärmecapacität  gleich  der  von  SO 
Kilogramme»  Wasser  wäre,  von  27»  auf  öß**  U.  zu  erwärmen. 
Wenn  trotz  dieser  bedeutenden  Wärmeerzeugung  der  Körper  doch 
immer  die  gleiche  und  viel  tiefer  stehende  Eigenwärme  behält, 
hat  dieses  seinen  Grund  in  don  vielen  normalen  Abktthlungspro- 
sCBsen,  zumal  in  der  ununterbrochen  von  statten  gehenden  Lungen- 
nnd  Hautausdtlnstnngy  welche  einen  grossen  Thell  der  erzeugten 
Wärme  bindet 
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Der  .Wichtigtie  BegoUtor  fifr  die  Erludtung  der  Eigenwirme 
iel  die  Haai  In  dem  Ifeasie  als  durch  Stoffumeati  die  Wftrme- 
produktion  erhftht  wird,  vermehrt  eich  der  Bhitstrom  in  derEUmt, 
die  Haut  wird  geirOthet^  sie  turgesoiri^  wird  heisa,  und  es  beginnt 
damit  auch  eine  gesteigerte  Wärmeausgabe  durch  Leitung  und 
Strahlung,  und  durch  vermehrte  Verdunstung  und  Schweissbildung. 
Umgekehrt  wird,  so  wie  sich  die  Wirmeeraeugung  vermindert  oder 
die  Ausgabe  xu  weit  gediehen  ist,  eine  Verengerung  der  Haat- 
capillart'ii  eintreten,  das  Bett  des  poriplierisclien  Hlutt^tromea  wird 
verkleinert,  die  Temperatur  der  Haut  »inkt  und  mit  ihr  sinktauch 
die  Wärnieausgabe. 

Das  Bad  greift  durch  seine  Temperatur  in  die  Wärme  re- 
gulirende  Thätigkeit  der  Haut  ein,  die  Wiirmeausgabe  wird  durch 
das  Bad  erhöht  oder  beschränkt,  es  muss  dadurch  rückwirkend 
die  Wärmeerzeugung  eine  Aenderung  erleiden,  imd  da  diese  das 
£rgebni88  des  Stoflfumsatzes  und  der  Oxydation  dor  Gewebs- 
elemente  ist,  wird  auch  Hchliesslich  diese  durch  die  Temperatur 
des  Bades  in  hohem  Grade  beeinflusst. 

Jedes  Bad  verhindert  die  Verdunstunr^  un  allen  vom  Bade- 
wasser omspfilten  Körpertheilen.  Ist  die  Temperatur  des  Bades 
sehr  hoch,  so  dass  durch  dieselbe  die  Blutstrdmung  in  der  Haut 
eine  lebhaftere  wird,  dann  wird  die  Schweisssecretion  angeregt 
und  das  Wasser  statt  durch  Verdunstung  durch  die  Thätigkeit  der 
Sehweissdrflsen  entfernt  In  einem  ktihlem  Bade  ist  die  Aus* 
sdMidung  des  Wassers  durch  die  Haut  gi&nalioh  gehemmt  und  daa- 
telbe  wird  durch  die  Nieren  ausgeflOhrt,  jedes  kflhle  Bad  steigest 
die  Diurese.  Aber  die  gesteigerte  Nierenthfttigkeit  beschrinkt  sich 
nicht  bloss  auf  die  AnsfQhrong  des  im  K5rper  durch  gehemmte 
Verdunstung  zurückgehaltenen  Wassers.  Es  ist  durch  aahlrelohe 
Beobachtungen  unzweifelhaft  festgestellt,  dass  mit  vermehrter  Aus- 
scheidung durch  die  Nieren  auch  die  Unisatzstoffe,  die  fixen  Ham- 
bestandtheile,  in  vermehrter  Menge  ausgeführt  werden,  es  ist  also 
für  den  Körper  nicht  ohne  Bedeutung  ob  sein  überschüssiges 
Wasser  durch  die  Haut  oder  durch  di»'  Nieren  entfernt  wird. 

Jedes  Bad  dessen  Temperatur  geringer  ist  als  die  Körper- 
temperatur entzieht  demselben  Wanne,  der  Wärnieverlust  ist  na- 
türlich um  so  grösser  je  grösser  die  Differenz  zwischen  der  Kör- 
pertemperatur und  dem  Bade  ist  Die  meisteln  Beobachter  fanden, 
dass  mit  dieser  Wärmeentziehung  xngleich  ein  Sinken  der  Eigen- 
wSnae  des  Körpers  eintritt  Virchow  iheilt  eine  Reihe  von  Ver- 
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suchen  mit  die  von  ihm  und  andern  Aenten  im  Seebade  von  Miadroy 
angeatellt  wurden.  Die  Temperatur  wurde  Tor  und  nach  dem 
Bade  in  der  Mundhöhle  gemessen,  aU  Resultat  dieser  Beobach- 
tungen ergab  sich,  dass  das  Seebad  von  durchsehnttdieh  19°.  1  C. 

bei  einer  Lufttemperatur  von  18**.7,  eine  Abnahme  der  Körper- 
wärme um  (lurchsclinittlich  l'^.ö  hervorbringt.  Esmarsch  der 
eine  äliulic-lic  licilie  von  Beobachtungen  im  Seebade  von  Düstern- 
hrouk  ;j;emiicht  hatte,  fand  im  Durciiachnitte  aus  12  Beobachtun- 
gen die  Tempcraturahnalime  im  Munde  1.2.')"  Hoppe  hat  über 
die  Tempt  raturabnahme  dureh  bedeutende  Wärmeentziehung  Ver- 
suche an  Hunden  anf^fsitllt,  die  Temperaturraessungen  geschahen 
im  Rectum,  er  fand  dass  ein  kaltes  Bad  von  9" — 12^  schon  nach 
einer  *  2  Minute  da»  iSinken  der  Temperatur  um  0,7^ — 1«  zur 
Folge  hatte.  Bei  einem  Hunde  der  im  Wasser  von  O^'  bis  an  den 
Hals  eingesetst  war,  sank  die  Temperatur  nach  2  Minuten  um 
2°  und  als  er  dureh  dVx  Minuten  in  Eiswasser  getaucht  wurde, 
sank  die  Temperatur  im  Rectum  Ton  38^.8  auf  34<*.  Lieber- 
meistor  gelangte  zu  andern  Resultaten,  er  fand  in  einer  langem 
Reihe  yon  Versuchen,  dass  bei  der  Einwirkung  kalten  Wassers 
auf  die  Eörperoberfläche  während  mässiger  Dauer  dieser  Einwir- 
kung niemals  ein  Sinken  der  Temperatur  der  geschlossenen  Achsel- 
höhle erfolgt.  In  9  Versuchen  wurde  die  AbkOhlung  durch  kalte 
Brause  von  20^—2^  bewirkt,  8  Versuehe  wurden  im  Seebade  angestellt 
Immer  zeigte  sich  ein  geringes  Steigen  des  Thermometers  nach- 
dem der  Körper  entkleidet  war,  während  der  Dauer  des  Bades 
blieb  die  Temperatur  gleich,  es  trat  selbst  einigemal  ein  p^eringes 
Steigen  ein,  dieselbe  Temperatursteigerung  wurde  beobachtet,  so 
lange  der  Korper  nicht  wieder  bekleidet  war,  erst  dann  trat  ein 
Sinken  der  Temperatur  ein.  Nur  2 mal  als  der  Körper  durch  ein 
heisses  Bad  künstlich  erhitzt  war,  trat  durcli  die  unmittelbar  dar- 
auf folgende  Brause  eine  Temperaturerniedrigung  um  l**  ein.  Bei 
der  Abkühlung  der  Körperoberfläche  durch  Luft  von  12—22®  trat 
ebenfalls  eine  Steigerung  der  Temperatur  in  der  Achseihöhle  ein. 
Mit  diesen  Resultaten  in  Uebereinstimmung  ist,  dass  Hoppe  bei 
seinen  Hunden,  die  er  durch  Eintauchen  im  Wasser  von  niederer 
Temperatur  plötalich  abgekühlt  hatte^  eine  bedeutende  Temperatur- 
Steigerung  im  Rectum  fand,  wenn  er  diese  Hunde  mit  nassem 
Pelse  der  Luft  aussetste ;  so  lange  der  Pela  nass  war,  solange  also 
ein  Wärmeverlust  durch  Verdunstung  des  Wassers  auf  der  Körper- 
oberflllche  stattfand,  dauerte  auch  die  Steigerung  der  K(brper- 
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temporatur,  die  «o  wie  der  Pelz  trocken  war,  auch  sofort  aufhörte. 
Lieberraeister  sucht  die  Versfchiedenartigkoit  seiner  lleobach- 
tiingsreäultate  von  jenen  Virchows'  durch  die  Verschiedenheit 
der  för  die  Temperaturbestiminungen  gewählten  Appiicatioiiiorte 
zu  erklären,  die  geschlossene  Acbselhöhle  hält  er  für  geeigneter 
über  die  Temperatur  des  Körpers  Aafsohlutl  sa  geben  als  die 
Mundhöhle^  die  nach  seinen  Erfahrungen  immer  eine  geringere 
Temperator  seigt  als  die  Aehseihtthle.  In  den  Vennchen  Ton- 
Hoppe  gUmbt  er.  die  Tempereturemiedrigiing  durch  eine  Intro- 
pnlnum  deo  peripherischen  Blates  gegen  die  inneren  Organe  voran- 
Uwet  Durch  die  plotaliche  Abkahtung  des  Hundes  musste  eine 
OontmotionderHautArterion  entstehen  und  durch  die  Hemmung  der 
peripherischen  CircuUtion  dieses  abgekühlte  Blut  gegen  die  innem 
Organe  strOmen. 

Lieber  meist  er  suchte  nun  festzustellen,   ob  während  des 
kalten  Bades  eine  höhere  Wärmeproduktion  stattriiide,   oder  ob 
da«  Sinken  der  Körpertemperatur  nur,  wie   Bergmann  meint, 
durch  Beschränkunji:  des  Wärme  Verlustes  in  Folge  verringerter 
Blutzufuhr  zur  Haut  verhindert  wird.  Li  e  her  me  i  «  t  e  r  bestimmte 
in  zwei  kühlen  Badci  ii  die  Wärmemenge,  welclie  der  badende  Körper 
in  einer  bestimmten  Zeit  an  das  Badabgiebt.  Mit  Berücksichtiguugder 
Abkühlung  welche  das  ßadewasser  während  der  Badezeit  durch 
die  umgebende  niedere  Lufttemperatur  zu  erfahren  hatte  und  die 
an  einem  zweiten  die  gleiche  Menge  Wasser  enthaltenden  Bade 
bestimmt  wurde,  betrug  die  Erwärmung  eines  160  Litres  Wasser 
entlialtcnden  20o  6  warmen  Bades  nach  »Vi  Minute  0.53"  und 
in  einem  2ten  Versuche  in  einem  gleichüslls  160  Litre  fassenden 
Bade  yon  90^,19  betrug  die  Temperaturerhöhung  nach  9  Minuten 
0,67t^  Versteht  man  unter  Winneeinheit  die  Wärmemenge  welche 
hinreicht  um  die  Temperatiir  von  1  Kilogramme  Wasser  um  1*  C. 
zu  erhöhen,  dann  betrug  die  an  das  Bad  von  20®  abgegebene 
Wärmemenge      die  Minute  8.9  W.  E.  und  Ar  das  Bad  von  SO« 
Temperatur  8.1  W.E.  Nach  einer  übersehlägigen  Rechnungi  welche 
einerseits  auf  die  bei  Thieren  angestellten  calorimetrischen  Unter- 
suchungen von  D u I o n g  und  Despretz,  andererseits  auf  zahl- 
reiche Untersuchungen  über  die  Quantität  der  von  gesunden  Man- 
schen aiisireschiedcnen  Kohlensäure  sich  stüzt,  berechnete  Helm- 
holz, dass  ein  iresunder  Mensch  von  51 — 62  Kgr.  Körpergewicht 
(innerhalb  dieser  Grenzen  lag  das  Gewicht  der  Vcrsuelispersonen) 
durchschnittUch  in  einer  Minute  eine  Wärmequantität  produoirt 
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welche  zwischen  1.2  und  1.7  W.  E.  liegt.  Die  Wärmeabgabe 
an  das  kühlere  Bad  betrug  also*  das  mehrfache  der  normal  pro- 
ducirten  Wärme;  aber  an  dieser  Wärraeabc^abe  hatte  sich  die 
Körperoberfläche  betheiligt  deren  Temperatur  in  dem  Bade  bedeu- 
tend gesunken  war,  es  müsste  also  dieser  Temperaturvorlust  er 
mittelt  und  von  der  ganzen  Summe  der  an  das  Wasser  abgegebenen 
Wärme  abgezogen  werden.  Lieberraeitter  sachte  die  Wärme- 
quantität  welche  der  Körperoberfläche  entzogen  wird,  durch  awei 
renohiedene  Metboden  feetsustellen«  In  einer  .Versaehareihe  er- 
mittelte er  die  Wärmemenge,  welche  in  den  Teraohiedenen  Zeit^ 
räumen  des  Bades  vom  KQrper  abgegeben  werden.  Er  hnd,  das» 
in  den  ersten  Bademinnten  die  Wärmeabgabe  eine  bedeutende  sei, 
in  einem  Bade  betrug  die  Wärmemenge,  welche  in  den  ersten  2 
Minuten  abgegeben  wurde  21  W.  £.  in  dem  2ten  Bade  betrng'sie 
in  den  ersten  2  Bademinuten  15  W.  später  vrurde  die  Wärme- 
abgabe eine  geringere  und  gleichmässige,  sie  war  in  einem  Bade 
von  220,7  durchschnittlich  ß.2  W.  E.  in  der  Minute,  in  einem  Bade 
2f)0,l  im  Durchschnitte  4.  W.  E.  in  der  Minute.  Die  in  den 
ersten  Minutt'n  erfolgte  rasche  Temperaturerhöhung  des  Bades 
gcsehaii  auf  Kosten  des  Wärinevorlustes  der  Körperoberfläche, 
die  später  bei  gleich  bleibender  Temperatur  der  Achselliöhle  statt- 
findende Temperaturzunahriie  des  Hades  gab  das  Maass  für  die 
Wärme,  welche  während  der  Badezeit  producirt  wurde.  Durch 
eine  zweite  ControUmethode  sollte  die  Wärmemenge  die  die  Kör- 
peroberfläche  an  ein  kOhles  Bad  abgibt  dadurch  festgestellt  werden, 
dasB  man  zu  bestimmen  suchte ,  wie  viele  Wärmeeinheiten  dem 
Körper  nach  einer  solchen  Abkühlung  zugefiihrt  werden  müssen, 
um  die  Temperatur  aller  Theile  der  Körperoberfläche  der  Tempe> 
ratur  des  Körperinnem  gleich  an  machen.  In  swei  aufeinander- 
folgenden Versuchen  wurde  die  Wärmemenge  bestimmt,  welche 
ein  Bad  von  91^  verliert,  um  den  Körper,  welcher  einmal  aus 
mässig  kflhler  Luft  und  ein  aweites  Mal  aus  einem  kalten  Bade 
in  das  Warme  Bad  übertritt  auf  eine  Temperatur  zu  bringen,  die 
der  Temperatur  im  Inneni  gleich  ist  «Die  Diflforena  der  Wärme- 
quantitäten, welche  einerseits  der  durch  kaltes  Wasser  abgekühlte, 
andererseits  der  durch  Luft  abgekühlte  Körper  dem  warmen  Bade- 
wasser entzieht,  ist  gleich  der  Wärmeqnantität,  welche  dem  Körper 
entzogen  wird,  ohne  durch  die  Productiou  ersetzt  zu  werden,  wenn 
er  aus  der  Luft  in  kaltes  Wasser  übertieht."  L  i  e  b  e  r  ni  e  i  s  t  e  r 
bezeichnet  diese  Grösse  als  Quantität  der  Abkühlung,  er  £and  in 
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semeii  Versuchen,  das«  sie  für  einen  Menschen  von  Kgr. 
Körpergewicht  nicht  mehr  als  23.4  W.  E.  betrage.  Auf  diesem 
doppelten  Weg  hatte  Liebermeister  die  Grösse  gefunden, 
welche  von  der  dem  Bade  zugeführten  Wärmequantum  in  Abzug 
zu  bringen  war,  der  Heat  entsprach  der  während  der  Badedauer 
producirten  Wärme.  Aus  allen  seinen  mit  eben  so  viel  Scharfsinn 
aJa  Ausdauer  angestellten  calorimetriiiohen  Versuchen  zieht  Lie- 
bermeiater  daa  BesuJtat,  ,daaa  bei  ruhigem  Liegen  in 
einem  Bade  von  20— dO**  C.  nicht  nur  der  Wftrmeyer- 
luaty  sondern  auch  die  Wftrmeproduction  gesteigert 
iat,  und  awar  in  so  hohem  Grade,  dass  in  einem  Bade 
von  20—230  die  Wärmeprodnction  daa  Dreifache 
bia  Vierfache,  in  einem  Bade  von  SO*  daa  Doppelte 
der  unter  gewöhnlichen  Verh&ltniaaen  atattfinden- 
den  mittlere  Pr oduetion  beträgt." 

Andere  Beobaeliter  wie  Currie  und  Johnson  fanden  gleich- 
falls ,  dass  der  Körper  an  kalte  Bäder  eine  bedeutende  Wfirme- 
nienj^c  abgebe  und  sie  schlössen  selion  daraus  auf  eine  gesteigerte 
Warnieproduetion.  L  i  e  be  r  ni  e  i  s  t  e  r  berechnet  aus  der  Tempe- 
raturerhöhung, welche  in  den  Versuihen  von  Currie  ein  Bad 
von  4  — 6 '  erfahren  hat,  dass  in  einem  Bade  von  so  niederer 
Temperatur  die  Wärineproduction  so  gesteigert  sei,  dass  sie  mehr 
als  das  Zehnfache  der  normalen  Froduction  betrage.  Auch 
durch  kalte  Sitzbäder  wird  die  Wflrmeproduction  gesteigert.  Lie- 
be rmeister  berechnet  aus  den  Versuchen  von  L.  Lehmann, 
dass  die  Wärmeproduction  in  dem  Sitsbade  von  6 — 11*R.40 — 42 
W.  £.  für  li(  Minuten,  also  ungefthr  daa  Zweifache  der  normalen 
Wfirmeproduction  betrug. 

In  einem  die  Eörperwilrme  überateigenden  Bade  tritt  im 
ersten  Momente  durch  den  Reis  der  WSnne  eine  Contraction  der 
Gefitesmuskeln  ein  und  es  findet  wie  Currie  und  Lieb  er  mei- 
st er  gefunden  haben,  anfangs  ein  Sinken  der  Temperatur  statt, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Intropulsion  des  peripherischen  kühlen 
Blutes,  bald  erfolgt  eine  Erschlaffung  der  Muskeln  der  Ilautgc- 
fllsse,  das  peripherische  Strombett  wird  erweitert,  die  Circulation 
in  der  Haut  ist  eine  lebhaftere,  die  Sehweisseeretion  wird  ange- 
regt, die  Eigenwärme  des  Körjjers  steigt.  Hoppe  fand  bei 
eincin  Hunde,  den  er  während  3  Minuten  in  Wasser  von  48"  C. 
badete,  dass  die  Temperatur  im  Rectum  von  38*'.7  auf  41  ".4  ge- 
stiegen war.    Die  Steigerung  dauerte  nicht  lange,  schon  nach 


S  Minuten  trat  ein  Sinken  ein  und  .SO  Minuten  nach  dem  Hade 
war  die  Temperatur  auf  37".5,  also  mehr  als  einen  Grad  unter  die 
ursjiningliche  Temperatur  gesunken.  Hoppe  schhtss  aus  diesem 
hinken,  dass  bei  Hemmung  des  VVärmeverlustcs  oder  bei  Zufuhr 
der  Wärme  von  aussen  die  Wärnioproduction  sinke.  Mösl  er 
fand  in  sechs  Badeversuchen  bei  einer  Temporatur  von  40 — 44^ 
die  Temperatur  in  der  Mundhöhle  nach  dem  Bado  fast  um  2" 
geetiegen,  von  36^.6  auf  38<*.5  im  Bade  von  44",  die  PuUfrequenz 
war  zwischen  80 — 90  vor  dem  Bade,  stieg  in  demselben  auf  120 
bis  130.  Das  Körpergewicht  war  nach  einem  Bade  von  einer  Stunde 
bedeutend  verininderty  es  sank  am  fast  800  gprm.  und  in  den 
Bwei  Budem  von  höherer  Temperatar,  Ton  42^  und  ii^  betrug  die 
Verminderong  des  Körpergewichts  976  und  OSO  grm.  Hosier 
glaubt  diese  Gewichtsabnahme  auf  den  durch  das  heisse  Bad 
angeregten  Stofl^echsel  besiehen  su  können,  aber  wahrscheinlich 
dürfte  dieselbe,  wie  auch  Liebermeister  meint,  nur  die  Folge 
yerroehrter  Schweissecretion  sein.  Ans  den  früher  erwfthnten 
Beobachtungen  H  o  p  p  e  's ,  dass  nach  gehemmtem  WftrmcTerlnst  oder 
nach  künstlich  gesteigerter  l/IHlrme  spftter  ein  Sinken  der  Tem- 
peratur eintrete,  geht  schon  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dasa 
die  Wärmeproduction,  also  der  kStoffuiusatz  eher  gehemmt  sei. 
Crawford  machte  bei  Thieren,  welche  den  Einflüssen  höherer 
Temperatur  ausgesetzt  waren,  die  Beobachtung,  dass  das  in  ihren 
Venen  enthaltene  Blut  nicht  dnnkel-,  sondern  hellroth  sei,  was 
also  auch  für  einet)  t^erinut  n  Sauerstoffverbrauch,  also  für  einen 
verminderten  8totVeinsatz  spricht.  Li  e  b  e  r  m »'is  te  r  wies  direct 
nach,  dass  in  einem  Bade  von  37'\4 — 38**.8  C.  die  Wärmeproduction 
nicht  wesentlich  von  der  normalen  abweiche,  dass  mindestens 
keine  nur  irgend  beträchtliche  Steigerung  der  Production ,  also  auch 
kein  diese  Production  bedingender  vermehrter  Stoffumsatz  statt  finde. 

Ludwig  hebt  als  eine  wichtige  T^adewirkung  noch  hervor, 
die  Veriindening  der  Erregbarkeit  der  Hautmuskeln  und  der  sen- 
siblen Nerven.  Die  Wirkung  auf  die  Hantmuskeln  und  auf  die 
Muskeln  der  Hantgefilsse  haben  wir  bereits  besprochen.  Durch 
niedere  Temperatnrgrade  entsteht  eine  Contraction  dieser  Muskeln, 
das  Bett  f&r  den  Blntstrom  wird  verengert  In  gleicher  Weise 
äussert  sieh  die  immittelbare  Emwirkung  hoher  Temperatnigrade: 
Bergmann  beobachtete  an  sich  und  anderen,  dass  ein  Bad  von 
30*  R  anfangs  Qänsehant  bewirke.  Durch  hohe  Kältegrade,  wie 
durch  längere  Einwirkuig  hoher  Wärme  nimmt  die  Erregbarkeit 
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der  Muskeln  ab  und  an  ihre  Stelle  tritt  Enchlaflung.    Das  Bad 

gibt  durch  «eine  Wirkung  auf  die  Muskelerregharkeit  nach  Lud- 
wig genügende  Mittel  an  die  Hand,  „um  chronische  Miiskelcon- 
tractionen  der  Uaut  zu  hisen,  um  Muskeln  von  niedern  lOrrej^har- 
keitsgraden  zu  stärken  und  um  Muskeln,  welche  geringe  llrizc 
mit  allzu  heiligen  Contractionen  beantworton  in  einen  Zustand  zu 
bringen,  in  welchem  das  genannte  Missverliültniss  zum  Verschwin- 
den kommt.''  Die  Erregbarkeit  der  sensiblen  Nerven  dürfte  durch 
die  verschiedenen  Temperuturgrade  des  Bades  in  derselben  Weise 
beeinflusst  werden  ,  wie  die  der  Muskeln.  Da  Temperatur  nur 
in  80  lange  auf  die  Nerven  reizend  wirkt,  als  sie  veränderlich  ist, 
d.  b.  in  so  lange  nicht  der  Nerve  die  ihm  zugeführte  Temperatur 
angenommen  hat,  dtirtte  dir  Krregung  durch  ein  kühles  Bad 
eine  anhaltendere  sein,  da  dem  abkühlenden  Einflüsse  des  Bades 
der  erwärmende  des  Blates  entgegentritt  Die  selbst  schwaohen 
Reise  snmmiren  sich  im  Htm  nnd  Rflckenmarke  und  bedingen 
auch  dort  einen  gesteigerten  ESrr^gungsiiutand ,  der  sich  dann  in 
mannig&ohen  Reflexen  sä  ftnssern  vermag. 

Wir  sehen  also,  welche  tie%reifende  Wirkongen  das  Bad 
durch  seine  Temperatnr  sn  Üben  vermag,  es  verändert  die  Er- 
regbarkeit der  Muskeln  und  Nerven ,  wirkt  dadurch  indirect  auf 
die  Erregbarkeit  des  Hirns  und  Rttckenmarks,  es  erweitert  das 
Bett  des  peripherischen  BIntstromes,  entlastet  die  inneren  Organe 
und  befördert  die  Secretion  der  Schwcissdrüsen  oder  es  drängt  das 
Blut  von  der  Peripherie  gegen  die  inneren  Organe  zurück,  in  diesen 
wird  die  Umsetzung  lebhafter  angeregt  und  dadurch  die  Wiirme- 
production  gesteigert.  In  der  verschiedenen  Badetemperatur 
besitzen  wir  also  ein  sehr  mächtiges  Agens,  um  die  bedeutsam- 
sten therapeutischen  Wirkungen  zu  erzielen, 

fharMaksdjraasUk  der  i«  >l  asser  gelistea  (isie. 

Sauerstoir  und  Stickstoff. 

Der  Sauerstoff  des  Wassers  ist  so  verschwindend  kleui 
gegen  die  grosse  Qnantitftty  welche  durch  die  Lungen  mit  der 
stmosphlrischen  Lnfk  aufgenommen  wird,  dass  denelbe  weder  eine 
physiologische  noch  therapeutische  Wirkung  sn  äussern  vermag. 
So  lange  man  den  Ozydationsproaess  des  in  Form  von  Kohlen- 
säure durch  die  Lungen  ansgetchiedenen  Kohlenstofifos  anf  die 
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Lungen  concenlrirtey  gkabte  man  dem  mit  den  Getrinken  tii%e- 
nommenen  Sauerstoff,  alt  in  dieBlutwelle  übergehend  eine  beson- 
dere Wichtigkeit  beilegen  au  dürfen.  Die  neuere  Physiologie,  zu- 
mal die  Versuche  von  Vierordt  haben  es  festgestellt,  dass  in 
dem  Bespirationsproaesse  nur  ein  Austausch  der  Gase  nach  den 
Qesetaen  der  Diffusion  staltfindet,  dass  für  die  aus  dem  Blute 
austretenden  Gase,  Kohlensäure  und  Wasserdampf,  die  Gase  der 
Atmosphäre  eintreten.  Der  Sauerstoff  der  l^uft  tritt  also  durcli 
die  Lungen capillarien  in  die  Blutwelle,  oxydirt  da  die  üewebs 
bildner,  veranlasst  zumal  die  Umwaridlung  des  Eiweisstoffes  in 
Faserstoft',  der  Sauerstoff  tritt  ferner  mit  dem  in  die  Gewebe 

und  beginnt  da  den  alhniiligen  Umwandlungsi)rozess,  die  Oxyda- 
tion der  ücwel)sbe8tandtlieile  zu  Ausscbeidungsstoff'en.  Die  bedeu- 
tende Aufgabe,  welche  dem  ISaucrstoff  beim  Stoffwechsel  zufällt, 
wifd  also  durch  den  Sauerstoff  der  Atmosphäre  erfüllt;  die  ge- 
ringe Quantität  des  Sauerstoffes  des  Wassers,  zumal  jene  der  Mi- 
ileralwäsaer,  welche  meist  noch  geringer  ist,  als  die  des  gewöhn- 
lichen Trinkwassers,  kann  also  keine  Bedeutung  haben,  und  alle 
auf  Sauerstoffwirkung  gestütsten  Hypothesen  sind  darum  unrichtig. 

Stickstoff  ist  in  Mineralwässern  in  bedeutend  grösserer 
Menge  als  Sauerstoff,  sumal  sind  die  indifferenten  Thermen  r.eich 
an  Stickstoff.  Aber  die  Bolle  des  Stickstoffes  ist  eine  rein  nega- 
tive^ er  wird  vom  Organismus,  wiewohl  er  ihm  mit  der  atmosph&> 
riaohen  Luft  in  so  grosser  Menge  geboten  wird,  doch  in  keiner 
Weise  Terwerihel^  er  wird  so  wie  er  aufgenommen  wurde,  wieder 
ausgeschieden;  es  ist  darum  nicht  glaublich,  dass  seine  Aufnahme 
mit  den  GletiiLnken  irgend  einen  Einfluss  von  Bedeutung  auf  den 
Körper  üben  kfinnte.  In  der  atmosphärischen  Luft  ist  die  Bedeu- 
tung des  Stickstoffes  die  Taralysirung  der  naclitlieiligen  Wirkungen 
des  allein  gcatlimeten  Sauerstoflfs.  Ueberschreitet  der  Stickstoff  das 
ijim  angewiesene  Mnass,  setzt  er  sich  an  die  Stelle  des  nothwen- 
digen  Sauerstoti*quantnni  dann  worden  alle  die  Nachtheile  für  den 
Organismus  entstehen,  die  ein  ungenügender  Sauerstoffgehalt  der 
Luft  hervorbrintrt.  Das  Athnien  in  einer  Stickstnfiatniospliäre, 
1.  B«  in  den  Badestuben  der  an  Stickstoff  so  reichen  Quellen  von 
Lippapringe  veranlasst  nach  Dr.  Hürling  bei  einem  Gesunden: 
das  Bedürfniss  des  tiefen  Athemholens,  einen  Lufthunger,  das  Ge- 
fühl von  unbefriedigtem  Athemholen,  eine  ängstigende  Beklemmung 
auf  der  Brust,  Sinken  des  Pulses,  Blässe  der  Haut,  Schwindel 
und  Schwere  des  Kopfes.  Die  Schilderungen  von  Graefe  über 
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die  WirknilgaB  von  «mfMtlimetoni  Stiokstoff  und  gans  Khnlieb, 
816  stimmen  aber  ▼ollkommen  tberein  mit  den.  Ertoheinungen, 
welche  das  Athmen  in  sehr  verdOnnter  Luft,  also  mit  nicht  ganz 
genügendem  Saaerstoffgehalte  heryorbringt.  Auf  hohen  licrgen 
8.  B.  treten  gans  ähnliche  Erscheinungen  ein,  wenn  wir  von  jenen 
abstrahiren,  die  durch  den  verminderten  Luftdruck  hervorge- 
bracht sind. 

Stickstoffinhalationen  sollen  sich  therapeutisch  hewähren : 

1.  B  e  i  L  u  n  g  e  n  t  u  1)  e  r  c  u  1  o  8  e.  Der  verminderte  Öauerstoff- 
gehalt  der  Luft  soll  die  Congestionen.  den  Hustenreiz  mildern, 
das  Athmen  leichter  machen  und  die  Expectoration  befördern. 
DicBe  Indication  nmss  mit  grosser  Vorsicht  aufgenommen  werden, 
da  im  Allgemeinen  eine  sehr  verdünnte  Luft,  welche  das  Athmungs- 
bedürfniss  steigert,  auf  tuherculüs  infiltrirte  Lungen  nicht  sehr 
günstig  einwirkt.  Sehr  günstig  sollen  sich  die  Stiokstoffiahalationen 
bei  Bronchial-  und  Kehlkopfkatarrhen  bewähren;  durch  die  Ver- 
minderung des  Sauerstoffs  soll  auch  der  Reis,  welchen  die  einge- 
athmeteLuft  auf  die  erkrankte  Schleimhaut  ttbt»  gemindert  werden. 

2.  Bei  Nervenaffectionen  mit  gesteigerter  Sensi- 
bilität^ bei  Hyperästhesien  und  Neuralgien  der  verschie- 
densten Art:  Migräne,  Zahnschmera^  Cardialgie.  Auch  diese  Wir 
kung  wird  der  Verminderung  des  Sauerstoffiraises  zugeschrieben. 

Kohleastture. 

Die  Kohlensaure  bildet  eines  der  Endglieder  der  rückgängi- 
gen Stoffiuctamorphose  im  thierischen  Organismus.  Die  Harnsäure 
ein  Zersetzuiigsprodukt  stickstoft'hiiltiger  Körper,  verwandelt  sich 
durch  weitere  Oxydation  in  Harnstoff  und  Kolilensäure.  Die  Fette 
gehen  durch  viele  Zwischenglieder,  von  denen  jedes  einer  höheren 
Oxydationsstttfe  entspricht^  schliesslich  in  Kohlensäure  über.  Die 
Kohlensäure  als  Uaupterzeugniss  des  r(  ttograden  Stoffwechsels, 
findet  sich  darum  in  allen  Geweben,  und  geht  ans  diesen  in  die 
venöse  Blutwelle  über.  Im  Blute  selbst,  und  iwar  schon  im  arte- 
riellen findet  gleichfalls  Oxydation  des  aulgenommenen  Fettes  der 
Kahmng  statte  wie  diess  aus  einer  Beobachtung  yon  Thomson 
henrorgebi  Es  wurden  nämlich  6  Stunden  nach  einer  fett-  und 
eiweissreichen  Hahbeitim  Blute  nur  wenig  Fett  im  Vergleiche  zum 
Eiweis  gefonden ;  da  nun  Fett  langsamer  aus  dem  Blute  aus- 
sch'wilit  als  £iweiss,  nmss  ein  Theil  des  Fettes  im  Blute  selbst 
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oxydirt  worden  Bein.  Die  Beobachtungen  von  Bischof,  Davy 
und  Magnus  stimmen  darin  überein,  dasa  das  Blut  freie  Kohlen- 
säure eothalte.  Nach  Magendie  sollen  100  Kaumtheile  venösen 
Blutes  78  Raunitheile  Kohlensäure,  arterielles  Blut  nur  66  V'olum- 
percente  Kohlensfture  enthalten.  Nach  Magnus  sind  die  Zahlen 
bedeutend  kleiner,  es  kommen  300  c.  c.  Kohlensäure  auf  1000  c.c. 
Blut.  Die  Kohlensäure  des  Blutes  tritt  in  die  Lungenzellen  (fber, 
und  tauscht  sich  in  denselben  nach  dem  Gesetse  der  Difiusion 
mit  dem  Sauerstoff  der  atmosphärischen  Luft  aus,  dieser  tritt  da- 
bei in  die  Blatmasse  ein,  f&r  je  100  Theile  eingenommenen  Saaer- 
stoft  treten  8K  Thmle  KohlensSnre  ans  dem  Kdrper. 

Die  Kohlensftnre  ist  also  ein  Anssoheidongsstofl^  die  Auf- 
nahme Ton  KohlensKore  kann  dämm  sich  in  keiner  Weise  an  dem 
Stoffwechsel  betheiligen;  die  Bedentung  der  Yon  aussen  hinsutre- 
tenden  Kohlensäure  muss  in  andern,  und  zumeist  dynamischen 
Wirkungen,  welche  dieselbe  auf  den  Organismus  fibt,  gesucht 
werden. 

Die  Kohlensäure  wird  mit  dem  Getränke  genossen,  sie  wird 
dureh  die  Haut  und  durch  die  Lungen  aufgenommen.  Die  Auf- 
nahme durch  die  Haut  wird  durch  mehrfache  Versuche  mit  Thieren 
bewiesen ;  wenn  man  sie  mit  Ausnahrae  des  Kopfes  in  Kohien- 
•  säure  einsperrte,  gingen  sie  nach  einigen  Stunden  asphyctisch  zu 
Grunde.  Balling  hat  beobachtet,  dass  nach  dem  Gebrauche  von 
Gasbädern  ein  kollerndes  Geräusch  im  Darmkanale  entsteht,  das 
SO  lange  andauert,  bis  das  Gas  durch  Darm  und  Mund  abgeht. 

Bei  Aufiiahme  des  Gases  im  Getränke  wird  der  grösste  Theil 
durch  Aufstossen  wieder  entfernt,  ein  Theil  geht  in  die  Blutmasse 
Aber,  zumal  wenn  sie  bei  nüchternem  Magen  genossen  wird. 

Bebe  Kohlensfture  kann  gar  nicht  geatbmet  werden,  da  sich 
die  StSnunritae  gleich  schliessty  selbst  bei  dem  Gtohahe  yon  40-^60% 
Kohlensfture  ist  eine  Luft  nicht  adiembar.  Nach  Brandes  und 
Kr  11g er  bewirken  die  Einaihmungen  einer  Luft,  welche  18% 
Kohlensfture  enthaH,  schon  nach  einer  Vit  Bfinute  grosse  Beschwer- 
den. Die  Kohlensäure  wirkt  in  grosser  Menge  der  Luft  beige- 
mischt nicht  bloss  durch  Ausschluss  des  Sauerstoffs  nachtiieilig, 
sie  ist  auch  ein  positives  Gift,  was  sich  schon  dadurch  ftussert, 
dass  sie  in  au  grossen  Mengen  durch  die  Haut  oder  durcli  den 
Afagen  eingeführt,  gleichfalls  die  Erscheinungen  der  Narkose  ver- 
anlasst, welche  das  Athmen  in  einer  mit  Kohlensäure  geschwän- 
gerten Luft  hervorbringt.   In  einer  Atmosphäre,  welche  ungefähr 
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4%  Kohlensäure  enthält,  kann  die  Respiration  ohne  Nachtheil 
vor  sich  gehen. 

PhynologUehe  Wirkun^ieH. 

Die   Hauptwirkuiig  der  Kohlensäure  trifft  das  Nervensystem 
und  in  F'olge  dessen  die  andern  Organe,   vorzüglich  scheinen  die 
niotoristlH'n  Nerven  durch  die  Kohlensäure  angeregt,  und  die  Zu- 
saninienzieliung  der  willkührlichen,  wie  der  unwiükührlichen  Mus- 
keln dadurch  hervorgerufen  xa  werden.  Interessant  ist  in  dieser 
Beziehung  ein  von  Scanzoni   ausgefiihrter   Versach.  Er  leitete 
bei  Kaninchen,  deren  Bauchhöhle  geöffnet  worden  war,  einen  SStrom 
▼on  Kohlensinre  auf  irgend  eine  Stelle  des  Darmes  and  sah  da- 
dureh  heftige  peristoltisohe  Bewegungen  entetehen.  Dieeelbe  Wir- 
kung konnte  noek      Stunde  nach  dem  Tode  des  Kaninchens 
kervorgekmeht  werden.  Bei  Individnen  die  in  Folge  yon  Koklm- 
alnremhalationeii  gestorben  sind,  finden  sich  hinfig  die  Moekeln 
tetaniiMrtig  oontnJiirt 

Die  Kolilensftnre  wirkt  erregend  auf  die  finipfindungsnerTen,  au- 
mal  auf  dieNerren  der  Scbleimhfote  nnd  der  äussern  Hant^  vorzüg- 
Uoh  auf  die  nüTttDreidien  Partien  derselben,  wie  a.  B.  auf  das 
Scrotum. 

In  Folge  des  hervorgebrachten  Reizes,  wird  auch  die  Blut- 
Strömung  gegen  die  gereizte  Stelle  lebhafter,  es  entstehen  active 
Congestionen. 

Aus  diesen  physiologischen  Wirkungen  erklaren  sich  die 
meisten  durch  die  Einwirkung  von  Kohlensäure  in  nicht  zu  grosser 
Quantität  veranlassten  Erscheinunf^cn. 

Die  Aufnahme  der  Kohlensäure  durch  den  Magen  regt  die 
Thätigkeit  des  Magens  und  des  Darmkanals  an,  der  Appetit  wird 
kräftiger,  die  Verdauung  lebhafter,  die  peristaltischen  Bewegun- 
gen des  Dannkanals  nehmen  zu.  Die  ins  Blut  übergetretene  Koh- 
lensäure wirkt  auch  als  Reiz  auf  das  Herz  und  die  Nenrencentra, 
die  Girculation  iat  beschleunigt^  die  Qeistesthätigkeit  ist  angeregt, 
die  Gesammtbew^gnngen  des  Organismus  werden  finscher,  ener^ 
giseher.  Die  Ausscheidungen,  aumal  die  Harnansscheidung, 
sind  auch  Termehr^  der  Uebergaag  yon  Kohlensäure  in  den  Harn 
findet  aber  nur  dann  statt,  wenn  sehr  grosse  Mengen  Kohlen- 
säure aufgenommen  werden,  wie  diess  Lehmann  nach  dem  Ge- 
nüsse eines  in  GMthmng  begri£Penen  Bieres  und  nach  dem  Ge- 
nüsse yon  Champagner  beobachtete. 

Seeg««,  Hcili|Ufln6«M»«.  17 
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Bei  Eiuwirkuug  der  Kohlensäure  auf  die  Haut  entiteht  an- 
fangs  ein  leises  Frösteln,  dem  aber  sehr  bald  ein  Gefthl  der 

Wiirinc  folgt,  die  Haut  turgescirt  und  wird  geröthet,  die  Schweiss- 
secretion  wird  vermehrt. 

Ein  eigenthüinliclies  Prii-keln  beobachtete  man  an  dvn  ner- 
venreiclicn  I  lautstcllen ,  /lunal  am  iSmoLum  und  durch  Keflexwir- 
kuTig  auf  di»'  Muskt  liiiden  (h-s  Crcmatrrs  wird  das  8crotunj  in 
die  Hohe  ^('/.Hj^cn,  strall.  Iläufi;^  entstellen  dureli  den  loealen 
Reiz  Wollust^clulih',  «Tk-  sicli  zuweilen  so  steigern,  das«  nach 
wiederholten  ( Jasl>ä(l(M"n  niiehtlielit"  Pollutionen  eintreten.  Da  ein 
Theil  der  Kolilensäurc  durch  di(;  iiaut  in  die  ßlutmasse  ühertritt, 
können  auch  die  allgemeinen  Erscheinungen  des  beschieunigtea 
Kreislaufes  und  der  Anregung  der  Nervencentra  entstellen. 

Beim  Kinatluncn  von  Kohlensäure,  die  in  kleinen  Quantitäten 
der  atmoephäri. sehen  Luft  beigemengt  ist,  wirkt  sie  gelinde  rei- 
send auf  alle  iS>chleimhäute,  die  Augen  thränen^.  die  Naaenseer»- 
tion  wird  Termehrty  die  Schleimtecretion  der  fironchien  wird  be- 
fördert; das  Gas  gelangt  durch  die  Longensellen  rasch  ins  Blut, 
und  vermag  bald  Störungen  in  der  Ciroulation,  und  in  Folg»  des 
Beises  auf  das  Qehim  Gongestionen  hervonurufen.  Es  kommen 
bald  die  Erscheinungen  von  Gehimcogestion :  klopfende!*  Kopf- 
schmerz, Schwindel,  Ohrensausen  anm  Vorschein. 

Wenn  die  Kohlensäure  in  grossen  QnantttlUen  der  Luft  beige- 
mengt ist,  kann  sie  nicht  respirirt  werden,  es  entsteht  Glottiskrampf, 
das  Athmiingsgcschäft  ist  suspendirt,  es  tritt  Tod  durch  Asphyxie 
ein.  Cielaugt  Kohlensäure  in  grösserer  Quantität  ins  Blut,  dann  wirkt 
sie  auf  den  ()r}^anir,iiius  dclctar,  und  liat  häufig  Tod  zur  Folge. 
Lieh  ig  sieht  als  Ursache  der  gefährliclien  Wirkungen  des  Ga- 
ses, die  Verdrängung  des  iSauerstolVes  aus  den  Lungen  durch  das 
kohUnsaure  Gas,  und  die  durcli  Kohlensäure  erfolgte  Todesart 
ist  nach  ihm  Erstickung  in  einem  irrespiiablen  Gase.  Es  ist 
aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Gas  selbst  als  Gift  wirkt,  da 
es  selbst  dann  tödtlicb  wirkt,  wenn  es  in  grosser  Menge  einer 
Luft  beigemengt  ist.  dio  genügend  viel  Sauerstoff  enthält  Die 
Wirkung  tinfftaumai  das  Gehirn  und  das  Herz,  der  ursprüngliche 
Muskeireiz,  welcher  bedeutende  Contractionen  zur  Folge  hatte, 
lähmt  schliesslich  die  Ilerztliätigkeit  und  diese  Lähmung  ist  häufig 
Todesursache.  Das  Gas  wirkt  in  manchen  Fällen  TorsOglich  ai^ 
die  KervencenlTft  und  äussert  dort  die  Folgen  eines  narcotisohen 
Giftes. 
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Jndicationen. 

1.  Als  Bewegnngsreis  für  willkfikrliche  und  un- 
willkührliche  Muskel. 

a.  Bei  Untklltigkeit  des  Magens  und  Darmkanals 
und  bei  allen  Verdauungsstiirungen  die  auf  dieser  Unthatigkeit 
baniren.  Die  Kohlensäure  wird  in  diesen  Fallen  mit  den  Getjün- 
kcn  genossen. 

b.  Bei  Lähmunj^en,  zumal  bei  noch  niclit  weit  vorp^o- 
schrittenen  Lähmungen,  l'aiesen,  die  in  FoU^e  von  rheumatisclien 
Affectionon,  von  Exsudaten,  welclie  aut  einen  Nervenast  drüeken 
z.  B.  nach  Puerpt  ralatTeetionen  entstanden  sind,  oder  dio  durt-li 
lange  Untlultigkc  it  einer  Extrcnutät  in  Folge  äusserer  \'erlctzunj;en 
zurückbleiben.  Häutijjj  ist  in  suklien  Füllen  schon  be<;innende 
Mußkelatrophie  vorhanden.  Die  Kohlensäure  regt  die  MuskcHasern 
zur  Contraction  an,  sie  erhöht  aucli  den  eapillaren  Kreislauf  und 
trttgt  dadurch  zur  Resorption  des  Exsudates  bei. 

Die  Kohlensäure  wird  in  diesen  Krankheitsformen  in  Hädem 
angewendet,  und  zwar  werden  an  Kohlensäure  reiche  Wasserbäder 
und  Gasbäder  benätzt.  Die  Heilerfolge  der  Eisenbäder  und  der 
Thermalsoolen  Ton  Rehme  und  Nauheim  bei  manchen  Formen 
▼on  Lähmungen  dttrften  zum  grossen  TheÜe  auf  den  Qehalt  dieser 
Bäder  an  Kohlensäure  au  beaiehen  sein. 

2.  Die  Kohlensäure  ist  indicirt  als  Beia  zur  Hervorbrin- 
gung  einer  lebhafteren  CSapillarcirculationy  einer  loealen  Gon- 
gestion. 

c)  Bei  torpider  Hantthätigkeit,  und  den  dadurch  yer- 
anlassten  krankhaften  Affectionen,  aumal  bei  Rheumatismus. 
Durch  Qasbäder  wird  die  peripherische  Circulation  angeregt,  die 
Funktion  der  Haut  wird  hergestellt  und  der  RheumaftiBmns  ge- 
bessert 

d)  Bei  chronischen  Catarrhen  der  Schleimhäute 

mit  profuser  Schleimsecre  tion  in  torpiden  Indivi- 
duen, insbesondere  hei  clironischcni  Bronchialcatarrhe 
mit  dickem,  zähem,  oft  iibel  riechendem  Schhiim ;  in  diesen  Fällen 
wird  die  Inhalation  der  Kohlensäure  auch  oft  mit  Nutzen  ange- 
wendet 

3.  Die  Kohlensäure  wirkt  erregend  auf  die   Nerve n- 
centra  und  wird  darum  empfohlen. 

e)  Bei  Störungen  des  geaammten  Nervenlehens,  bei  aJige- 

17* 
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meiner  Abspannung,  Verstimmung,  ohne  dass  eine  locale  Affection 
die  Ursache  ist,  bei  manchen  Formen  von  Hysterie. 

0  Durch  die  Anregung  der  N  e  r  v  e  n  c  e  n  t  r  a  und  auch 
durch  die  locale  Reizung  wirkt  sie  häufig  auf  die  üe- 
schlech  tssph  ure.  Sie  wird  häufig  gegen  beginnende  Impo- 
tenz enipfolilen.  Da  aber  diese  gcwrihniich  nur  ein  Symptom 
eines  Gesanuntieidens  ist,  zumeist  einor  ullgenieinen  Entkräftung, 
muBS  gegen  das  Gcsauimtleiden  gewirkt  werden.  Der  örtliche 
Reiz  kann  momentan  die  Potenz  erhöhen,  aber  die  Verausgabung 
von  Kräften  bevor  das  (irundübel  gehoben  ist^  kann  nur  die  un- 
günstigsten Rückwirkungen  Russern. 

Kohlensäure,  zumal  Gasdouchen,  wurde  auch  gegen  Steri- 
lität empfohlen.  Auch  diese  ist  bloss  Symptom  der  verschieden- 
■ten  Krankheiten.  Ist  sie  durch  einen  Torpor  der  Genitalsphira 
oder  durch  hartnttckig^  Lencorrhoe  ▼emrsach^  dann  kann  die 
Eohlensftttre  günstig  einwirken. 

Sehr  günstig  wirkt  die  Kohlensäure  bttnfig  bei  Stör  an  gen 
der  Menstmation,  aumal  bei  AmAnorrhoe  in  torpiden 
anämischen  Individuen,  oder  bei  schmenhafter  Menstruation 
wenn  kein  Entzttndungssymptom  die  Ursache  ist.  Die  Kohlen- 
säure veranlasst  Gongestion  nach  dem  Uterns,  sie  reist  die  M na- 
kelfaser  aur  Contraction  an,  es  strömt  mehr  Blut  au,  und  es  wird 
die  zur  Ausscheidung  desselben  nöthige  Thätigkeit  angeregt 

4.  Man  versucht  es  die  anästhesirende  Wirkung  der 
länger  einwirkenden  Kohlensäure  zu  benützen. 

g)  In  Neuralgien  der  verschiedensten  Art,  bei  Zahn- 
schmerzen, P  r  o  s  o  j)  a  I  g  i  (•  n  etc. 

h)  Pei  sehr  schmerzliaften  Atfcctionen  des  Uterus. 

ß.  Koiilensäure  bewährt  sicli  oft  sdir  günstig  gegen  symp- 
tomatisches Erbreclieu.  z.  B.  bei  Cholera.  In  welcher  Weise 
hier  die  Kohlensäure  wirkt  ist  noch  nicht  recht  ermittelt. 

öchwofel  Wasserstoff. 

Wir  fassen  hier  unter  einem  zusammen  den  Schwefelwasser- 
stoff als  Gas,  wie  auch  die  Sohwefelverbindungen,  aus  welchen 
sich  durch  die  Säure  des  Magens  Schwefelwasserstoff  entwickelt 
Der  Schwefelwasserstoff  wird,  tob  welcher  Seite  er  auch  immer  auf 
den  Körper  einwirkt,  vom  Blute  angenommen.  Der  Schwefelwasser- 
stoff im  Getränke,  der  Schwefelwasserstoff  der  in  Fon^  von  Gas- 
bädem  oder  in  Wasaerbädem  auf  die  Haut  wurkt,  oder  in  Inhalationen 
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den  Lungen  zugufüJirt  wird  geht  in  die  Blutraaase  über  und  iässt 
sich   häufig  im  Blute  selbst  oder  im  Harn  nachweisen.  Schon 
Antenrieth  beobachtete,  dass  da«  Blut  einer  Katze,  welcher  er 
durch  längere  Zeit  Schwefellebcr  gegeben  hatte,  blankes  Silber 
BohwftrEte.  Wohl  er  konnte  aus  dem  Harn  eines  Hundes,  dem  er 
eine  Drachme  Schwefelblumen  gegeben  hatte,  SchwefelwasserstofF 
entwickeln.  Im  Harn  eine«  Pferdes,  welcihem  Wöhler  ein  Pfand 
Schwefelleber  gegeben  hatte,  wnrde  mit  Bl^sacker  getrinkte« 
Papier  nach  einigen  Stunden  gans  tohwars.   Auch  Orfila  und 
Andere  haben  Schwefelwasseretoif  im  Blute  nacligt  wiesen,  wenn 
sie  den  Tbieren  Schwefel  oder  Schwefelyerbindungen  gegeben 
hatCen.  Bei  Thieren,  welche  in  SchwefelwasserstoiF  erstickt  waren, 
fuid  Chaussier,  dass  Silbe iplatten,  welche  unter  die  Haut  ver- 
borgen worden  waren^  geschwftrst  wurden.    Die  Autnalmie  von 
Schwefelwasserstoff  durch  die  Haut  wurde  durch  wiederliolte  Ver- 
suche bewiesen.  Kaninchen,  welche  mit  Ausnahme  des  Kopfes  in 
einer  Blase  voll  Schwefelwasserstoif  eingeschlossen  wurden,  starben 
nach  10—30  Minuten. 

Schwefchvasseistort'  wirkt  schon  in  kleinen  Gaben  als  Gift, 
kleine  Vögel  eoU»ni  sch«>n  in  einer  Luft  sterben,  die  auf  ItfOO 
Theile  1  Theil  ScIiw.  trUvas.serstoff  enthält.  Hunde  sterben  in  einer 
Luft,  die  '  ^"/„,  Pferde  in  einer  Luft,  die  >  j%  Schwefelwasserstoff 
enthält.  In  den  Mastdarm  oder  ins  Bhu  gespritzt  wirkt  Schwefel- 
wasserstoff gleichfalls  rasch  tödtlicb,  durch  die  Haut  braucht  es 
lungere  Zeit  cur  Einwirkung. 

Physioloyiaclit  Wirkuit gen. 

Die  zerstörende  Einwirkung  des  SchwefelwasserstoffM  soll 
▼orsflglich  das  Hftmatoglobulin  treffen,  und  swar  soll  sich  der 
Schwefelwasserstoff  mit  dem  £isen  desselben  Terbinden.  Das  Blut 
der  mit  Schwefelwasserstoff  Vergifteten  nimmt  eine  dnnkelschwarM 
Tintenfarbe  an.  Casper  hatte  Gelegenheit  die  Seetion  eines  Ar- 
beiters SU  machen,  der  in  Cioakenlnft  erstickt  war.  (Diese  besteht 
ans  einem  Gasgemenge  dessen  Hauptbestaadtheil  Schwefelwasser- 
stoff ist.)  Das  Blut  der  Leiche  hatte  eine  ▼ollkommene  Tinteo&rbe, 
und  er  erhielt  dieselbe  Farbe,  als  er  durch  gewöhnliches  Blat 
Schwefelwasserstoff  leitete.  Alle  andern  Organe,  von  denen  aus 
die  Vergiftung  eingeleitet  wird,  zeigen  ebenfalls  diese  schwarze 
Farbe.  Nacii  Dutrochet  soll  Schwefel wasserstoffwasser  die  En- 
dosmose hemmen.  Schwefelwasserstoff  lähmt  die  Muskelthätigkeit. 
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ChaiissicM-  fand  dio  Muskel  der  Tliierc,  die  damit  getudtot 
wan  n.  vollkommen  reizlos,  diese  Lähmung  trifft  aucli  den  Herz- 
muskel; er  verlanfi^samt  die  Circnlation  und  hebt  sie  endlich  ganz 
auf".  In  geringen  Quantitäten  geathniet  oder  durch  die  Haut  atif- 
genonjuu'n.  scheint  das  (las  zuerst  als  Keiz  zu  wirken,  es  erregt 
anfangs  Beklemmung,  Athembeschwerden,  es  reizt  die  Schleim- 
hiuite  der  Nase,  der  Augen,  der  Bronchien,  es  erhöht  die  Haut- 
temperatur und  den  Turgor,  ob  hat  also  uagefiihr  alle  Erschei- 
nungen mit  der  Kohlensäurewirkung  gemein.  Ebenso  wirkon 
Schwefelwasserstoff  und  die  Schwefelmetallc  innerlieh  genommen 
anfangs  reizend  auf  den  Darmkanal,  die  Darmsecretion  wird  Ter- 
mehrty  es  entsteht  leicht  Diarrhoe.  Wirkt  der  Sohwefelwasserstoff 
zn  lange  auf  den  Körper  ein,  dann  beginnt  er  seine  speoifischen 
Wirkungen  SU  äussern,  es  tritt  Ifattigkeity  Abgesohlagenheit  ein,  die 
Haut  wird  blass,  der  Puls  langsam,  klein,  die  fortgesetste  Einwirkung 
führt  in  Folge  allmäUger  Blutsersetsung,  Erschöpfung  und  Tod 
herbei. 

ItuUectHonen, 

Die  physiologischen  Erfahrungen  sind  zu  iQckenhaf!^  '  ab 
dass  man  die  therapeutischen  Indicationen  auf  dieselben  zurück- 
führen könnte.  Wir  müssen  hier  bewährte  Erfahrungen  als  Stütze 
ueluuen.    Die  vorzügliclisten  Indicationen  sind  : 

1.  Chronische  Catarrhe  der  Res  p  i  r  a  t  i  o  n  s  o  r  ga  ue, 
vorzüglich  chronischer  ('atarrh  desLarynx,  Prof,  Oppol- 
zer  hat  sowohl  Schwetelleber  als  auch  die  Inhalationen  von  Schwe- 
felwasserstoff wiederholt  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  gegen  chro- 
nischen Larynxcatarrh  angewendet.  Der  hochverehrte  Kliniker 
war  so  gütig  mir  zwei  Fälle  von  chroniHchem  LarynxcataiTh  mitr 
sutheilen,  von  denen  der  eine  eine  Dame  betrifft,  die  seit  vielen 
Monaten  an  Heiserkeit  gelitten  hatte,  und  durch  die  Inhalationen 
am  Ursprünge  in  Baden  geheilt  wurde.  Der  andere  Fall  betraf 
einen  Prediger  der  seit  2  Jahren  an  Heiserkeit  gelitten  und  durch 
den  Gebrauch  von  Sehwefelleber  seinw  Stimme  wieder  vollkommen 
mftchtig  wurde.  Wie  natürlich  ist  es  vpr  allem  wichtig  die  Diag- 
enese genau  festzustellen.  Man  muss  überzeugt  sein,  dass  keine 
Qeschwürsbildung  im  Larynx  yorhanden  sei,  dass  die  Heiserkeit 
kein  Symptom  emer  andern  Ejrankbeit  sei,  (Larynzaffektionen  in 
Folge  Yon  typhösen,  tnbercnlösen  oder  syphilitischen  P^zessen) 
es  darf  auch  keine  Fieberbewegung  mit  vorhanden  sein,  der  Ca* 
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tarrli  darf  nber  nucli  nicht  zu  iuveterirt  sein,  da  dann  leicht  or- 
ganische Vrnindcnin^eii  vorhanden  sein  können. 

Auch  bei  chronischoni   ('at'irrli   anih^rer  Schleimhäute,  bei 
Catan  h  der  Nasensi  hlriniliaut,  oziina.  bei  chronischem  Bronchial- 
catarrh,   bei  Catarrh  der  Ilarubhisc  bewährt  aioh  suweiiea  der 
Sehwefelwnsserstoff  sehr  vurtbeiihai't. 

2.  Durch  seine  Einwirkung  auf  die  Haut,  durch  Anre^ng 
der  periphoriHchen  Circulation,  durch  Steigerung  der  Uauttliätigkeit 
insbesondere  der  Schweisssecretion,  bewiihrt  er  sich  sehr  gflnatig 
bei  chronischem  Muskel-  und  Cie lenksrheamatismus. 

S.  Früher  galt  Schwefel  als  Specifioum  f(egeii  Haatkreok- 
heiten  der  yersohiedeiisten  Ar^  es  war  diese  an  emor  Zeit^  wo 
man  die  Kritse  noch  an  sehr  vielen  Hautkrankheiten  betheiligt 
glanbte.  Seitdem  man  das  Wesen  der  Krittae  kennt,  nnd  seitdem 
man  weiss,  dass  es  aueh  snr  Tödtoag  des  Aoams  bessere  Mittel 
gibt,  hat  der  Sohwefelgebranoh  bei  HaaAurankheiten  von  seiner 
Bedeutung  verloren.  Plrof.  Hebra  findet  den  Schwefel  voraOgUch 
wirksam  bei  Prurigo,  bei  Sycosis  und  Aone. 

4.  Als  Specificum  galt  der  Schwefel  und  seine  Verbindungen 
l>ei  Hamorhoidalaffektionen.  Er  sollte  auf  dievendseBlut' 
Sphäre  wirken,  und  Blutungen  aus  den  Hämorhoidalvenen  hervor- 
rufen. Keine  bestimmte  Erfahrung  spricht  für  v'inv  soK-he  speci- 
rtscho  Wirkung  des  Schwefels.  Wahrscheinlich  berulit  die  j;ün- 
stige  Fiinwirkung  des  Schwefels  auf  die  Anre«j^ung  derDaniithätig- 
keit,  er  ist  ein  mildes  Laxans,  liebt  die  Stuldverstopfung  und  da- 
mit auch  die  liauptursache  durch  wclciie  die  Stasen  in  den  Hä- 
morhoidalf^efiis  sen  unterhalten  werden. 

5.  Schwefelverbindungen  sind  indicirt  bei  chronischen 
M  e  t  a  1  I  e  a  c  h  e  X  i  e  n  zumal  bei  Quecksilber-,  Blei-  und  Ar- 
senik v  e  rg  i  ft  u  ng  c  n.  As  tri  e  erklärt  die  vortheilhafte  Wirkung 
der  Schwefolleber  bei  Morcurialvergiftungen  durch  die  FiÜiigkeit 
der  Sulfide  Qneoksilberalbuminate  aufzulösen. 

Phafmaiiedyaamlk  der  fiiea  MeUeahettaadtheüe. 

Bedeutung    der    fixen  Mineralquellenbestandtheile 
'        für  den  Stoffwechsel. 

Fast  alle  Stoffe  die  wir  als  fixe  Mineralquellenbestandtheile 
antreffen,  die  meisten  Alkali-  und  Erdsalae,  die  Kieselsäure  und 


Digitized  by  Google 


264 


das  Einon  betheiligeii  sich  an  der  Bildung  der  thierischen  Ge- 
webe und  Flüssigkeiten,  und  sind  für  die  thierische  Oekonomie 
von  hervorragender  Bedeutung.  Sie  bilden  die  anorganischen 
Bestandthcile,  die  Skoietsalze  die  nach  der  Einäscherung  der  or- 
ganischen Substanz  zurückbleiben.  Es  ist  das  unsterbliche  Ver- 
dienst Liebig's  die  Bedeutung  der  anorganischen  Bestandtheile 
für  die  organische  Weit,  für  Pflanzen  und  Tbiere,  genügend  ge- 
würdigt zu  haben.  Er  wies  zuerst  fiir  Pflanzen  nach,  das»  die 
anorganischen  Stoffe,  die  bei  der  Verbrennung  derselben  Burfick" 
bleiben  keine  zufälligen  Bestandtheile  sind;  sondern  dtM  sie  un> 
erliasliehe  Erfordernisse  für  das  Leben  und  Gedeihen,  für  die 
Bildung  der  orgamiofaen  Stoffs  der  Pflaose  sind.  Die  Pflansea- 
s&oren  TcrmÖgen  sich  nicht  sü  bilden,  ohne  das«  Alkalien  oder 
alkalische  Erden  Torhaaden  sind,  die  als  Basen  mit  ihnen  Salle 
bilden,  i^diese  Basen  sind  es,  sagt  Lieb  Ig,  welche  dnrbh  ihr 
Vorhandensein  die  Entstehung  der  S&uren  vermitteln;  mit  dem 
Verschwinden  der  Sttore  beim  Beifen  der  EVttchte^  nimmt  der  Kali* 
gehalt  des  Salses  ab.^  An  der  Bildang  der  stickstofffireien  Pflan- 
aenbestandibeile  betheiligen  sich  stimeist  die  Alkalien,  an  den 
stiokstoffhältigen  Bestaadtheilen,  die  Lieb  ig  BlaAestanddieile 
nennt,  betheiligen  sich  zumeist  die  phosphorsanren  Salse.  Die 
unorganischen  Bestandtheile  sind  eben  so  constant  an  der  Zu- 
saiumunactzung  des  Gewebes  betheiligt,  wie  die  organischen  Ele- 
mente. Die  PHanzenanalysen  haben  für  viele  Ftlanzenurten,  zumal 
für  solche,  die  als  Nahrungsmittel  und  für  ökonomische  Zwecke 
von  Bedeutuni;  sind,  die  sie  constituirenden  anorganischen  Be- 
atandthoile  kennen  gelehrt,  und  eine  auf  die  Theorie  von  der  Be- 
deutung dieser  anorganischen  Bestandtheile  gestützte  Landwirth- 
*  Schaft  hat  durch  Ilinzufügung  derselben  zum  Dünger  sehr  bedeu- 
tende Resultate  erzielt. 

Dieselbe  Bedeutung  wie  für  die  Pflanze  haben  die  anorga- 
nischen Bestandtheile  für  die  thierischen  Gewebe  und  Flüssigkeiten. 
Wir  sind  noch  nicht  so  weit  die  genaue  percentische  Betheilignng 
dieser  Stoflfe  an  den  verschiedenen  Geweben  an  kennen,  aber  un- 
zählige Thatsachen  beweisen,  dass  sie  eben  so  wenig  im  Thier- 
leibe zufällig  auftreten  wie  in  der  Pflanze,  dass  sie  ▼ielmehr  da 
wie  dort  für  Leben  und  Wachsthum  unerläsalich  sind. 

Physiologen  und  Chemiker  haben  es  versucht  Thiere  mit 
organischen  Stoffen,  mit  stidcstofflosen  und  stickstoffhaltigen,  bei 
Ausschluss  der  anorganischen  Bestandtheile,  zu  ernfthren.  Alle 
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diese  l'hiere  starben  unter  Erscbeinuugen,  weiche  den  Hungertod 

begleiten. 

Liebig  hat  nachgewienon,  dass  das  Rlut  der  pflanzenfressen- 
den Thiere  dieselben  Aschenbcstandtheile  und  nahezu  in  dem- 
selben Verhältnisse  besitet  wie  die  Rüben,  die  Kartoffel  und  Kräuter 
welche  als  Nahrung  dienten,  dass  die  Blutasche  der  körnerfressen- 
den Tbiere  identisch  ist  mit  der  Asche  der  Kömer,  dass  endlich 
die  Asche  des  Blntes  der  Mensehen  und  der  Tiiiere  welche  ge- 
mischte Nahrang  geniessen,  gleich  ist  der  Asche  des  Bredes, 
Fleische«  nnd  Qemfisee. 

Die  anorganischen  Bestandteile  spielen  eine  sehr  bedea< 
tungsToUe  Rolle  bei  allen  Vorgängen  des  Stoffwechsels.  Die  freie 
Salssftare  des  Hagens  betheiligt  sich  an  der  Verdauung.  Das  freie 
Alkali  des  Blutes  ertheilt  demselben  eine  Menge  merkwfirdiger 
Eigenschaften,  es  yermittelt  im  Vereine  mit  dem  Eochsalzgehalte 
die  Eodosmose,  das  Alkali  hält  das  Fibrin  und  Albumin  gelöst, 
durch  das  Alkali  des  Blntes  werden  endlich  auch  die  vielen 
Oxydutioiisprozesse  vermittelt,  welche  der  mit  dein  Blute  kn'isende 
Sauerstoff  vollbringt.  Die  Bedeutung  der  anorganischen  Blutbe- 
staiultlioile  spricht  sieh  ferner  darin  aus,  dass  t^'io  sich  an  der 
Zut<anjnieiisetzung  der  Gewebe  bethciligcn,  und  zAvar,  dass  be- 
stimmte anorganische  Stotfe  auch  constante  Elemente  bestimmter 
Organe  und  Flüt^sigkeiten  bilden.  So  sind  zumal  Pbosphatc  in 
der  Uewebsbildung  von  Bedeutung,  sie  sind  mit  allen  histogonn- 
tischen  iStotfen  verbunden  und  scheinen  nach  den  Untersuchungen 
von  (\  Schmidt  und  Beneke  sich  an  j<d<^r  Zellenbildung  zu 
betheiligen.  Einen  wesentlichen  Aschenbestandtheil  bilden  sie  in 
den  Knochen,  Muskeln,  Harn,  Ei,  Samen,  Blut  und  Milch.  Der 
phosphorsaure  Kalk  betheiligt  sich  wesentlich  an  dem  Knochen« 
baue^  und  Versuche  lehrten,  dass  die  Knochen  von  Thieren  weU 
eben  man  den  Kidk  der  Nahrung  entzog  sehr  gebrechlich  wurden. 
Das  Eisen  hat  seine  constante  Rolle  bei  der  Bildung  des  wichtigsten 
Bestandtheils  der  Blutkörperchen,  des  Hämatins.  Selbst  die  unlös- 
lichsten Salse,  die  Kieselsäure,  und  das  Fluorcalcium  haben  be- 
stimmte Plätse  im  Baue  der  organischen  Welt  Wir  finden  die 
Kieselsäure  als  Gewebbildner  horniger  Theile,  der  Haare,  Nägel 
und  Fluorcalium  als  Skelettsals  der  Knochen  und  Zähne. 

Aus  diesen  Functionen  der  unorganischen  Stoffe  im  Thier- 
letbe  ergibt  sich  die  Bedeutung  derselben  fttr  mnen  normalen 
Stoffwechsel,  fClr  das  gesunde  Leben.  Eme  Aendemng  in  derKor^ 
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inalmengc  der  Salze  im  Blute  und  in  den  Uewobtn  inusü  bedeu- 
tende Störungen  veranlassen.  Wenn  wir  z.  B.  die  Alkalescenz  des 
Blutes  als  Redingunor  eines  normalen  Stoffwechsels  erkannt  haben, 
nniss  das  AuflKiren  dieser  Alkalescenz  sehr  wesentliche  Störungen 
herheil'üliren.  Gerinnungen  der  nur  im  alkalischen  Blute  löslichen 
•Stoffe,  Störungen  der  Oxydation,  die  nur  durch  Vermittlung  des 
Alkalis  eingeleitet  wird,  und  dadurch  Ueberladung  des  Blutes  mit 
Stofieoi  die  zur  Verbrennung  beetimmt  waren,  können  im  Gefolge 
einer  ▼enninderten  Blutalcalescenz  auftreten*  £«ntaiehung  von  Stof- 
fen,  die  sich  als  Qewebsbiidner  an  der  Körperentwicklung  be- 
theiligen,  ^müssen  gehenamte  Entwicklung  dieser  Gewebe  sur  Folge 
haben.  Der  Körper,  dem  das  Eisen  entaogen  ist,  wird  ohlorotisoh, 
ein  Mangel  an  Phosphaten  hat  oft  yerkflmmerte  Knochenentwick- 
Inng  anr  Folge.  Die  Veränderungen  im  Salsgehalt  dee  Harnes  in 
Fo%e  pathologisoher  Brozesse,  die  Verminderung  von  Ohlorideii 
in  allen  exsudativen  Krankheiten^  die  vermehrte  Ausscheidung  von 
Erdphosphaten  in  Krankheiten  der  K&oohen  und  der  Nerveneentra 
weisen  gleiehfidls  auf  die  grosse  Theilnahme  der  anorganischen 
Stoffe  an  dem  liobensprozesse  hin.  Unawelfelhaft  wird  die  Bedeu- 
tung derselben  und  ihr  Einfluss  an  pathologische  Proaesse  sich 
noch  klarer  herausstellen,  wenn  erst  durch  genaue  Analysen  ihre 
ganze  Betheiligung  an  den  Bildungsvorgängen  des  Organismus 
erkannt  wird,  und  wenn  die  chemische  Untersuchung  der  Flüssig- 
keiten und  Gewebe  des  kranken  Körpers  sich  vorzüglich  aut  an- 
organische Körper  richtet.  Von  grosser  Bedeutung  wäre,   wenn  sie 
sich  durch  fortgesetzte  Untersuchung  bestätigte  eine  Mittheilung 
Kl  etzin  sk y's;  er  land  in  den  von  ihm  angestellten  chemischen 
Untersucliungen  gut  und  bösartiger  Aftergebilde,  dass  ein  Mehr- 
gelinlt  von  löslielieni  Kiwcis  und  Alkalisalzen  der  liistochcmische 
Atisdrnek  der  Bösartigkeit  und  ein  Mehrgehalt  von  starrem  Protein 
und  Erdsalzen  der  histochemischc  Ausdruck  der  Gutartigkeit  ist. 
Die  Alkalisalze  hemmen   nach  ihm  wahrscheinlich  die  Fortent- 
wicklung, die  Faserbildung ;  die  Krebszellen,  die  mit  jungen  un- 
schuldigen Bindegewebszellen  ganz  identisch  Bind,  luxuriren,  zer- 
fallen leicht,  sind  bösartig;  während  die  Anwesenheit  von  Phos- 
phaten die  Plasticität  der  Gewebe  erhöht,  und  die  Fortbildung  der 
Zellen  zu  einem  resistenten  gutartigen  Qewebe  vermittelt. 

Stellt  sich  aus  dem  Vorhergehenden  die  AbhJbigigkeit  des 
normalen  Lebens  von  den  anorganischen  Bestandiheilen  als  un- 
zweifelhaft heraus,  dann  ist  es  auch  zu  begreifeui  dass  die  Art 
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und  die  Summe  der  von  dem  Körper  auti^cnomiueuen  unorgani- 
scben  JStoife  von  unendlicher  liedeutuii;^^  sind. 

Wie  die  genügende  Würdigung;  der  unverl)rennlichen  Hestand- 
theilc  für  das  Pflanzenlebcn,  auf  die  A<;ricultur  einen  wesentlichen 
Einfluss  übt,  wie  man  auf  diese  Kenntniss  gestütst  durch  zweck- 
mässige Wahl  des  Bodens,  durch  Uinzuflignng  anorganischen  Dün- 
gers die  Produktion  der  Pflaose  sa  steigern  vermag,  so  wird  auch 
die  Erkenntniss  der  Bethoiligung  unverhrennlieher  Stoffe  an  dem 
thierischen  Leben  auf  die  Diätetik,  die  zur  Aufgabe  hat  das  nor- 
male Leben  an  erhalten,  und  auf  die  Medicin,  die  aar  Aufgabe 
hat  die  gestörten  Proaesse  wieder  cor  Normale  inrttöksoflihreny 
einen  bedeatenden  Einflass  ttben. 

»,Haa  versteht,  sagt  Lieb  ig,  nach  genauer  WOrdigong  der 
anorganiacheo  Bestandtheile  die  oft  wunderbaren  Erfolge,  wdche 
die  Aerste  dureh  eine  rationelle  Diät,  durch  eine  mit  Kenntniss 
und  Ueberlegung  gemachte  Wahl  der  Speisen,  durch  Mineral- 
wisser,  Kräuter-  und  Molkenkuren  in  vielen  Fällen  erseugen, 

Wenn  man  das  Fleisoh  und  Brod  in  der  gewöhnlichen  Nah- 
rung durch  saftreiche  Pflanzennahrung,  durch  Obst  und  Frflchte 
ersetzt)  so  wird  ohne  Zweifel  das  Blut  in  seiner  chemischen  Mi- 
schung verändert,  aber  diese  Aenderung  bemht  in  keiner  Weise 
auf  einem  Wechsel  in  seiin  n  or^^anischen  und  verbrennliclieu  Be- 
staudllieilen,  denn  das  Fibrin  und  Albumin  dos  Ochsenblutcs  woi- 
cluMi  in  ihren  chemischen  Hestandtiieilen  nicht  im  geringsten  ab 
von  dem  des  Blutes  drs  tleiseh-  und  kiirnerfressenden  Thieres, 
souilern  in  einem  Wechsel  in  den  u  n  v  o  r  br  e  n  n  Ii  c  h  en  ß  e- 
s  tu n  d  t  Ii  (' i  l  e  n  ,  in  einem  P^raatze  <les  in  so  viebm  Krankheiten 
stcirenden  Kinllusses  der  Pliosphorsäure  oder  des  phosphorsauren 
Alkalis  durch  kolilen saures  Alkali." 

Die  Balneotberapio  hat  es  speciell  mit  Heilmitteln  zu  thuu 
die  jene  anorganischen  Blut-  und  üewebebestandtlieile  enthalten; 
die  Aufnahme  dieser  Mittel  ins  Blut  muss  darum  auf  alle  B^unk- 
tionen,  bei  welchen  die  Anwesenheit  dieser  Stoffe  eine  Holle  spielt, 
sehr  modiücirend  einwirken.  Wohl  sind  wir  in  dw  Pathol<^e 
noch  weit  von  dem  Standpunkte  entfernt,  um  aas  dem  Plus  oder 
Muins  der  ausgeschiedenen  Skelettsalae  die  erkrankten  Organe 
und  ihre  pathologischen  Vei^ndemngen  au  erkennen,  aber  es  ge- 
nflgt  die  Bedeutung  der  anorganisdien  Stoffe  ftlr  das  Leben  au 
erfassen,  um  auch  die  Heilmittel,  die  diese  Stoffe  enthalten,  nach 
ihrem  vollen  Werthe  an  wttrdigen.   Die  Benutaung  der  Enochen- 
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asche  als  Düngungsmittel  war  lange  bekannt  bevor  Lieb  ig 
(Ion  ^^ crth  (li<'ses  Diiiii^iingsniittels  in  seinem  Gehalte  an  phos- 
phoi't^auron  Krdsalzen  nachgewiesen  hatte.  So  müssen  auch  wir 
der  Erfahrung  ihr  volles  Hexlit  gönnen,  bis  uns  ein  genügender 
Einbück  in  den  Lebenscliemiamus  den  CSaasalnexas  zwischen 
Krankheit  and  dem  erfahmngBgenülfl«  wirksamen  Heilmittel  ken- 
nen lehrt 

-  Aber  nächst  der  grossen  Bedeutung,  welche  die  anorgani- 
sehen  Quellenbestandtheile  als  Qewebselemente  haben,  scheinen 
einige  derselben^  wenn  sie  in  etwas  grösserer  Menge  in  die  Blvt' 
bahn  Übergehen,  auf  die  wichtigsten  Fonktionen  des  Stoffumsatoes 
die  tiefgreifendsten  Wirkungen  zu  Oben.  Die  Einwirkung  des  Koch- 
salzes auf  den  Stoffwechsel  wurde  schon  wiederholt  eifrig  stodirl^ 
in  nenesterZeit  hat  Volt  ausgedehnte,  den  strengsten  Anfordemn- 
gen  der  ezaoten  Wissenschaft  genflgende  Untersuchungen  Uber  die 
Wirkungen  des  Koohsalsee  angestellt  Seine  Untersuehungen  stellten 
es  als  unzweifelhaft  heraus,  dass  durch  dieEiinnahme  Ton  grössereii 
Mengen  von  Kochsalz  der  Umsatz  der  stickstoffhiltigen  Gewebs- 
elemente  lebhaft  angeregt  sei.  Ich  habe  ähnliche  der  Zmt  naoh 
ausgedehntere  Untersuchungen  über  die  Wirkung  des  schwefel- 
sauren Natrons  auf  die  Stickstoffausscheidung  gemacht.  In  zwei  lan- 
gen Versuchsreihen,  die  vor  jerh^n  grösseren  Beobachtungsfehler 
möglichst  frei  gehalten  wurden,  gelangte  ich  zu  dem  überraschen- 
den Resultate,  dass  die  Stiekstoftausscheidung  durch  den  Gebrauch 
von  Glaubersalz  in  kleineren  Quantitäten  wesentlich  verringert  sei, 
dass  also  der  Umsatz  der  iStickstoffgewebe  wahrscheinlich  durch 
dasselbe  retardirt  werde. 

Diese  Resultate  beweiscMi  von  Neuem,  welche  Bedeutung  die 
Einführung  dieser  Salze  für  den  thierischen  Haushalt  hat  ISchon 
jetzt  vermögen  wir  manche  therapeutischen  Erfolge  auf  Grundlage 
dieser  physiologischen  Wirkungen  zu  deuten,  die  Erkenntniss  der 
therapeutischen  Bedeutung  der  Quellenbestandtheile  wird  unzweifel- 
haft in  dem  Maase  klarer  werden  als  wir  im  Stande  sein  werden 
ihre  gnnzo  physiologische  Wirkungssphäre  zu  erfassen.  Ausge- 
dehnte Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  sind  darum  das 
wichtigste  Erfbrdemiss  zur  Begründung  einer  wissenschaftlichen 
Balneotherapie. 

Wir  wollen  nun  die  Pharmakodynamik  der  einzelnen  fixen 
Bestandtheile  der  Reihe  nach  durchgehen. 
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Kohlenaaom  Katron. 

Kohlensaures  Katron  bildet  einen  normalen  BlutbestandtheiL 
Es  Ut  dieses  durch  vielfache  Analysen  der  Blutasche  bewiesen. 
Der  Einw-urf,  dasa  das.  kohlensanre  Alkali  der  ßlutasche  erst 
durch  die  Einftscherang  der  fettsauren  Salze  des  Blutes  entstan- 
den sein  möge,  ist  dadurch  widerlegt^  dass  diese  fettsauren  Salae 
nicht  in  genügender  Menge  im  Blnte  vorhanden  sind,  um  dessen 
Alcaleseens  sn  bewirken.  Das  Katroncarbonat  ist  nach  Liebig 
als  doppeltkohlensanres  Natron  im  Blute  Yorhanden.  Fftllt  man 
Blatsemm  mit  Alkohol,  wodurch  das  Albumin  ohne  Natron  nieder* 
fUlty  nnd  leitet  durchs  Filtrat,  weiches  das  Carbonat  enthftlt, 
Wasserstoffgas,  so  treibt  dieses  ein  Atom  Kohlensllnre  voUstindig 
ans.  In  der  Lymphe  hat  Nasse  ebenfalls  kohlensaures  Natron 
gefunden.  In  Blute  und  in  der  Lymphe  der  pflansenfressenden 
Thiere  ist  das  kohlensaure  Natron  prftyalirend  und  geht  auch  in 
den  Harn  über.  Im  Blute  der  fleischfiressoiden  Thiere  nimmt  ba- 
sisch phosphorsaures  Natron  die  Stelle  des  kohlensauren  Natron 
ein,  und  alcali^irt  wie  dieses  das  Blut.  > 

F^lfMogisehB  Wirkungen, 

Das  yom  Magen  aufgenommene  kohlensaure  Natron,  zumal 
das  doppeltkohlensaure  Natron  wirkt  schon  im  Magen  sfturebin- 

dend,  die  freie  Magensäure  zersetzt  das  kohlensaure  Salz,  verbindet 
sich  mit  der  Base,  und  die  Kohlensäure  entweicht.  Ein  Theil  des 
Aikalicarbonats  wird  resorbirt,  und  macht  das  Blut  nlkaliscli. 
Lieb  ig  hat  dem  kohlensauren  Natron  des  Blutes  eine  sehr  wicli- 
tige  Rolle  für  den  normalen  Stoffwechsel  vindicirt.  Das  kohlen- 
saure Natron  soll  die  Oxydation  der  von  aussen  in  das  Blut  auf- 
genommenen  wie  der  im  Blute  gebikletcu  Säuren  vermitteln,  und 
dadurch  verhüten,  dass  das  Blut  sauer  werde.  Es  werden  durch 
diese  Vermittlung  die  aufgenommenen  Ptianzensäuren  und  die  im 
Blute  gebildete  Harnsäure,  verbrannt.  Das  Endglied  der  Verbren- 
nung ist  die  Kohlensäure)  diese  verbindet  sich  mit  dem  kohlen* 
ianren  Natron  zu  einem  Bicarbonat.  Dieses  kommt  in  den  Lungen- 
capillargefässen  mit  dem  Sauerstoffe  der  atmosphärischen  Luft  in 
Berfthrung.  Der  Sauerstoff  verdrängt  das  zweite  Atom  Kohlen- 
säure, diese  wird  ansgeathmet  und  der  Sauerstoff  tritt  an  ihrer 
Stelle  in  die  Blutwelle*  Qenllgende  Alcalescenz  des  Blutes  nnter- 
■tfltat  also  den  Yerbrennnngtproaees  und  in  Folge  deesen  die  ganse 
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rtickschreitende  Metamorphose,  sie  begünstigt  ferner  die  Aufnahme 
von  Sauerstoff  und  wirkt  damit  abermals  begünstigend  auf  die 
Oxydatitmsvorgänge.  Ein  interessanter  Versueli  von  Frerie. hs 
bestätigt  die  Wirkung  des  Alkalis  auf  die  Zerstörung  der  Harn- 
säure; in  dem  ilarn  von  Kaninchen,  denen  man  verhältnissmässig 
grosse  (Haben  Harnsäure  in  der  Form  von  harnsaurem  Kali  ge- 
geben hatte,  liess  sich  keine  Harnsäure  mehr  entdceken,  sie  war 
übergeführt  in  Oxalsäure  und  Harnstoff.  Diese  beiden  bezeichnen  aber 
nurllebergangsstufen  der  Verbrennung  der  Harnsäure  zu  Kohlensäure. 

Ludwig  charakterisirt  die  iiedeutung  des  kohlensauren 
Natrons  für  den  Lebensprozess  in  folgender  Weise:  Indem  das 
kohlensaure  Natron  in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  sieh 
dieses  Gas  aneignet  und  sich  in  doppeltkohlensaures  jb^atron  um- 
wandelt, und  dieses  wieder  innerhalb  anderer  Gasarten  einen  Theil 
seiner  Kohlensänre  verliert,  ist  es  geeignet  die  Kohlensäure  aus 
den  damit  gesohvri&ngerten  Geweben  «u&anehmen  und  in  die 
AtmoBplAre  in  überführen  —  also  beim  Athemprozesse  6uie  Wieb' 
tige  Bolle  zu  spielen. 

Das  Alkali  erhält  auch  die  Hanptbestandtheile  des  Blutes,  das 
Fibrin  und  Albumin,  in  ihrer  flfissigen  Besohaffenheit,  je  mehr  Alkali 
das  Blut  hat  desto  bdher  steigt  der  Gerinnungspankt  des  Albumins. 

Durch  die  Einwirkung  auf  die  Eiweisskörpor  bewerkstelligen 
die  kohlensauren  Alkalien  deren  allmälige  Umsetzung,  namenttioh 
bedingen  sie  es,  dass  das  Eiweiss  das  in  der  Blutflüssigkeit  gelöst 
ist  in  ein  dem  sogenannten  Protein  ähnliches  Produkt  omgewandell 
wird.  (Ludwig.) 

Das  Natroncarbonat  des  Blutes  betheiligt  sieli  wahrscheinlich 
auch  an  der  Gallensecretion,  es  werden  durch  dasselbe  die  Fett- 
säuren verseift  und  die  Natronsalze  jener  copulirten   Säuren  ge- 
bildet, die  mit  den  stiek^tntTiialtigen  Paarlingen,  die  llauptbestand 
theile  der  Galle  das  fi;lyeucliol-  und  taurocliolsaure  Natron  bilden. 

Werden  L^rössere  (Quantitäten  kohlensauren  Natrons  in  den 
Körper  eingeführt,  erscheint  dasselbe  im  Harne  und  macht  den 
Harn  alkalisch.  Der  Harn  der  Pflanzenfresser  ist  immer  alkalisch 
und  reich  an  kohlensaurem  Natron.  Nach  längerem  Gebrauche 
eines  alkalischen  Mineralwassers  wird  der  Harn  fast  immer  alkalisch. 

Indicatiomti. 

1.  Als  Mittel,  welches  die  tSäure  bindet  ist  es  angezeigt, 
bei  ttberschttssiger  Magonsänre  und  den  Folgezuständen,  die 
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rieh  cUrans  entwickeln,  Sodbrennen,  Oftrdiftl'irie,  chroni* 
scher  Magencatarrh  etc.  Es  werden  an  diesem  Zwecke 
häufig  die  PastiUen  yerwendet,  welche  ans  alkalischen  Mineral- 
wilssem, dem  Wasser  von  Vichy,  Rilin  imd  Gleichenbeig  verfer- 
tigt werden. 

2.  Es  wirkt  durch  die  Herstellung  der  normalen  Magenthitig- 
keit,  insofeme  diese  durch  Mag«  nsfture  gestttrt  war,  wie  durch 
gelinde  Reisung  des  Darmkanals  auf  die  Thfttigkeit  des- 
selben und  auf  Beförderung  eines  normalen  Stuhlganges. 

3.  Die  Ilauptwirkuii^  des  kohlensauren  Natrons  ist  die  Er- 
h(>huiip  der  Hlutaicalesccuz,  t':^  wird  darum  in  üiolclien  Kranklieiten 
angewendet,  als  deren  Ursaclie  eine  verminderte  Aicalescenz  des 
ßlutes  angesehen  wird.    lüeher  gehiiren  : 

a)  Vermehrter  IIarnsäureg*halt  des  Harns,  und  in  Folge 
dessen  Bildung  von  ('oncrennnten  in  Form  von  (Jries,  Sand 
und  Nierensteinen.  Unzwcifelluilt  leisten  die  alkalisehen  Mineral- 
wässer in  diesen  Fallen  gute  Dienste,  die  Ausscheidung  der  ge-  . 
bildeten  Conoremente,  die  oft  zu  den  heftigsten  Nierenkoliken 
Veranlassung  geben  wird  befördert,  und  die  Neubildung  ver- 
hütet. Wahrscheinlich  ist  die  Ursache  dieser  Krankheit  eine 
mangelhafte  Oxydation  der  Harns<äure.  In  Folge  der  erhöhten 
Alcalescens  des  Blutes  wird  die  Oxydation  befördert,  die  Harns&ure 
wird  im  Blute  aerstört  und  dadurch  die  Ausscheidung  der  zu 
copidsen  Harnsäure  in  den  Nieren,  die  Conorementbildung  ver- 
hatet  Die  schon  gebildeten  Nierensteinchen  werden  durch  die 
▼ermehrte  Hsrnseoretion,  die  sowohl  durch  das  Wasser  als  solches, 
wie  durch  das  kohlensaure  Natron  veranlasst  wird,  mechanisch 
fortgespfilt 

Durch  unrichtiges  Verständniss  dieser  Heilwirkung  und  im 
Glanben,  es  handle  sich  darum  die  Alcalescens  des  Urins  su  er- 
höhen, und  durch  diesen  alkalischen  Urin  lösend  auf  Hamconcre- 
mente  einauwirken,  hatte  man  in  dem  kohlensauren  Natron  ein 
▼orsiigliches  Ii  thontr  i  pt  isches  Mittel  gesehen  und  dasselbe 
gegen  Harnsteine  der  Blase  angewendet.  Es  wurde  wiederholt 
darüber  discutirt,  ob  das  kohlensaure  Natron  die  Eigenschaft  be- 
sitze, Harnsteine  zu  lösen,  es  wurden  von  den  Verfechtern  dieser 
Ansicht  Steine  vorgezeigt,  die  durcli  den  (iebrauch  von  Alkalien 
angefressen  sein  sollten  etc.  Civiale  hat  in  der  französischen 
Academie,  die  sich  mit  dieser  Fraise  beschäftigte,  bewiesen,  dass 
das  poröse  augefresseoe  Ansehen  der  Harnsteine  gar  nichts  bo- 

/ 
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dentoy  da  sehr  hftufig  Harnsteine  ein  Bolches  Anseilen  luttten,  ohne 
dass  Alkalien  eingenommen  wnrden;  es  konnte  der  Commisslen 
die  sieh  damit  besohäftigte,  auch  nieht  ein  Fall  rorgeiuhrt  werden, 

der  für  die  Auflösung  eines  Harnsteines  durch  den  alkalischen 
Urin  der  Blase  beweisend  gewesen  wäre.  Diese  Wirkung  ist  auch 
schon  darum  unwahrscheinlich,  da  gerade  Hlascnsteine  selir  häu- 
fig Catarrh  der  Hlasc  erzeugen,  und  in  Folge  dessen  der  Urin 
alkalisch  wird ;  hätte  er  die  lösende  Kraft  müsste  er  sie  häufig 
auch  ohne  Gehrauch  von  Alkalien  bewähren.  Sind  die  Blasen- 
steine aus  Erdphosphaten  gebildet,  dann  können  sich  30<^ar  durch 
die  Alcalescenz,  des  Harns,  welcher  die  Löslichkeit  der  Erdphoa- 
phate  vermindert,  neue  Lt^er  voa  Phosphaten  ausscheiden  und 
den  Blasenstein  vergrössern. 

In  Bezug  auf  die  Verhütung  der  Neubildung  von  Blasen- 
steinen  ist  ein  Urtheil  schwer,  da  die  Momente,  welche  die  Stein- 
bildung yeranlassen,  nicht  genug  gekannt  sind.  Nach  den  neuen 
und  schönen  Arbeiten  Scherer's  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
ein  krankhaft  yerftndertes  Blasensecret  auf  die  Hämsteinbildung 
Einfluss  nimmt  Seher  er  hat  nachgewiesen,  dass  in  jedem  Harn, 
wenn  er  der  mittleren  Lufttemperatur  ausgesetzt  ist  sehr  bald  eine 
saare  Gfthmng  eintritt  und  freie  Hamsfture  sich  ausscheidet 

Seh  er  er  betrachtet  den  Hamblasenschleim  als  Ferment 
und  den  extractlven  Hamfarbstoff  als  den  Körper,  welcher  der 
Umwandlung  in  Säure,  und  swar  in  Milchsäure  unterliegt  Diese 
Säure  wirkt  aersetaend  auf  das  Natrenurat,  freie  Harnsäure  sehei- 
det  sich  ans.  Die  saure  Gährung  dauert  gewöhnlich  4—5  Tage, 
während  derselben  entwickeln  sich  auch  Fermentkttgelchen  und 
Hefepilze.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  und  oft  noch  später  beginnt 
der  Harn  allmälich  alkalisch  zu  werden,  und  es  scheiden  sich 
Phosphate  aus.  Dieses  alkalische  Ferment  ist  gleichfalls  der  durch 
den  Einfluss  der  Luft  veränderte  Blasenschleim. 

Scherer  meint  nun,  dass  unter  manchen  Bedinf^ungen,  durch 
krankhafte  Veränderung  des  Blasensecrets,  diese  doppi  lte  Gährung 
schon  in  der  Blase  eintreten  und  dadurch  Ilarnconcremente  bilden 
könne.  Als  vorzüglichste  Stütze  für  diese  Ansicht  t^ilt  der  Um- 
stand, dass  alle  Harnsteine  einen  Schleimpfropf  als  Kern  haben, 
dass  sich  um  diesen  zunächst  Harnsäure  ausscheidet,  und  dass 
später,  je  nach  dem  die  saure  oder  alkalische  Gährung  eintritt, 
sich  die  in  den  meisten  Harnsteinen  abwechselnden  Schichten  von 
Harnsäure  und  yon  Phosphaten  um  den  Stein  anlagern.  Meist 
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■ind  die  oberflüchlichcn  Schichten  Phosphate,  weil  durch  die  fort- 
währende Reizung  der  Blase  sich  Oatarrh  gebildet  hat  and  in 
Folge  dessen  ein  vemehrtea  alkaUachea  Schleimhantiecret  «bge- 
■ohieden  wird. 

Ist  diese  Ansieht  von  der  Bildung  der  Blaeenstetne  riehtig, 
dann  ist  wie  natllrlieh  von  den  Alkalioarbonaten  die  Veriifitong 
ihrer  BUdnng  nidht  an  erwarten. '  Wenn  dagegen,  wof^  manches 
spricht,  der  Harn  yon  Leuten,  die  an  Blasensteinen  leiden^  aooh 
reicher  an  Harnsäure  ist,  dann  dfirfte  doch  diese  ttberschfissige 
Sinre  sich  an  der  ConcrementbUdung  mithetheiligen  und  die  Ver- 
minderung der  Hsmstae  ancfa  die  Neubildung  von  Harnsteinen 
yerhüten  können. 

b)  Die  kohlensauren  Alkalien  werden  h&ofig  mit  NutMu 
angewendet  gegen  Gieht  Die  GKeht  seheint  mit  der  firtther  be- 
sprochenen Gries-  und  SandbilduDg  diess  gemein  an  haben,  dass 
die  normal  gebildete  Harnsäure  im  Blute  nicht  verbrannt  wird. 
Sie  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  dadurch,  dass  bei  der  Gries- 
und  Steinbildung  diese  nicht  höher  oxydirte  Harnsäure  durch  den 
Harn  abgeschieden  wird,  und  durch  ihre  zu  grosse  Menge  zu 
Concretioncn  in  der  Niere  und  vielleicht  auch  in  der  Blase  Ver- 
anlassung gibt,  während  bei  der  Gicht  die  unverbrannte  Harnsäure 
im  Blute  zurückbleibt.  Garrod  fand  im  Blute  Qichtischer  die 
Harnsäure  bedeutend  vermehrt.  Er  fand  0,005  %,  in  einem  Falle 
sogar  0,017%  Harnsäure  im  Blutserum.  Dagegen  fand  Garrod 
und  Lehmann  die  Harnsäure  im  Harne  Gichtkranker  bedeutend 
vermindert.  Ich  habe  wie  schon  früher  mitgetheiit,  gleichfalls  in 
dem  Harne  Gichtkranker  eine  constante  Verminderung  der  Harn- 
säure beobachtet.  Die  Ursache  dieser  gestörten  Ausscheidung  der 
Harnsäure  ist  noch  nicht  ermittelt.  Die  Therapie  muss  dahin  ge- 
richtet sein,  diese  schädliche  Potenz  aus  dem  Blute  zu  entfernen, 
dieses  geschieht  durch  Steigerang  des  Oxydationsproaesses,  und 
dafür  ist  der  Gebrauch  von  kohlensaurem  Natron  oft  sebr 
günstig. 

c)  Das  kohlensaure  Natron  wurde  oft  bei  acutem  Rheu- 
matismus angewendet,  weil  man  auch  die  Ursache  dieser  Krank- 
b^t  in  überschüssiger  Harnsäure  des  Blutes  gesucht  hatte.  Ulan 
war  durch  die  reichlichen  Sedimentbildungen  des  Urins  zu  dieser 
Ansicht  verleitet  worden,  aber  diese  Sedimentbildung  ist  bei  jeder 
fieberiiaften  Krankheit  au  beobachten,  sie  ist  eine  Folge  des  Fie- 
bers und  nicht  dessen  Ursache. 

SMMiL   18 
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4.  KoUenssnres  Natron  bewilirt  sich  oft  gfflnitig  b«i  Stö- 
rnngon  in  der  Gallenseoretion,  sumal  b«i  Qallenstein- 
bildang.  OaUensteinbildimg  iat  nniwdfeUMft  blnÜg  dio  Folge 
einer  qualitativ  yerSaderten  Gallensecretion.  0ie  Art  dieaer  fel^ 
leriiaften  Miscbnng  können  wir  niobt  mit  Bettinuntheit  angeben. 
Die  Gallensteine  besteben  meist  aus  Gholestearin  und  Pigment- 
kalk.  Bramson  bat  danmf  anfinericsam  gemacbt|  dass  der  Pig- 
menikalk  immer  den  Kern  der  Gallensteine  bildet  Das  Ghole- 
stearin brancht  das  Alkali  der  Galle  au  seiner  Verseiftmg ,  der 
Pigmentkalk branchtnaeh  Lehmann*s  Beobaebtnngen  das  tanio- 
oholBanre  Natron  an  seiner  Lösung;  es  könnte  also  sein,  dass  ein 
mangelnder  Natrongehalt  die  BUdiuig  der  Gonoremente  Teranlassey 
ond  dass  die  Znfobr  von  Natron  die  Misehnng  der  Galle  wieder 
normalisire.  TH»  Auflösung  der  Concremente  dnrdh  Alkalien  ist 
sehr  zweifelhaft.  Wenn  nach  dem  Gebrauche  von  alkalischen 
Mineralwässern  die  Gallensteine  häufiger  abgehen ,  mag  diess  in 
der  durch  den  reichlichen  Wassergenuss  gesteigerten  Gallensecre- 
tion gegründet  sein ,  weiche  die  schon  gebildeten  Concremente 
mechanisch  fortspült.  Die  Gallensecretion  soll  nach  Nasse's 
Versuchen  durch  kohlensaures  Natron  vermindert  sein. 

Die  Gallenstoinbildung  ist  nur  ein  eclntantea  Symptom  der 
anomalen  Mischung  der  (»alle.  Sehr  viele  andere  Erscheinungen 
lassen  sich  oft  ebenfalls  nur  auf  gestörte  Oallcnbereitung  zurück- 
führen, wir  haben  darüber  schon  bei  der  Pharmakodynamik  des 
AVassers  gesprochen.  Das  kohlensaure  Natron  und  zumal  die 
alkalischen  MineralwUsser  scheinen  auf  diese  Störungen  in  der 
üftllonbereitung  einen  günstigen  Einfluss  zu  üben. 

6.  Auch  auf  andere  Leberkrankheiten  scheint  das 
kohlensaure  Natron  von  Wirkung  an  sein,  wir  Bühlen  dazu: 

a)  Die  Fettleber  und  zwar  jene,  die  selbststftndig  und 
nicht  als  Symptom  von  Krankheiten,  die  mit  Marasmus  verbunden 
Bind,  wie  Krebs  und  Tuberculose,  auftritt.  Die  idiopatische  Fett- 
leber ist  wahrscheinlich  duroh  einen  Uebersobuss  von  Fett  in  der 
Biatsphäre  bedingt,  und  zwar  entsteht  sie  entweder  dadurch,  dass 
zu  viel  Fett  erseugt  wird  so  a.  B.  die  Fettleber  der  Branntwein- 
trinker, oder  dassy  wie  bei  mangelnder  Bewegung  derOxydations- 
prosess  verlangsamt  ist  und  das  normal  gebildete  Fett  niobt  ver- 
brannt wird.  Dureh  kohlensaure  Alkalien  kann  derVerbrennnngs* 
prozess  befördert  werden,  nnd  darum  mögen  aneb  die  alkalisdien 
Mineralwftsser  so  gfinstig  auf  die  Fettleber  einwirken. 
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b)  DUbeiet  meUitns.  Wvt  iShlan  deiiDiftbttoB  m  den 

Leberkmkheheii,  d»  es  naoh  den  ESntdeokimgen  Bernard's  nn- 
sweifeUieft  ia^  daee  die  Leber  mit  der  Zuokeremengong  ans  dem 
Plortaderblnte  betrwit  ist  Welche  Verinderang  der  Leber  der 
▼ermehrten  Znekererseogang  sn  Qroade  liegt  ist  bis  jetst  noch 
nicht  emittelt  VereinMlte  Beobachtnngeny  snmel  die  vonStok- 
Tis  lieben  bei  Diabetes  eine  wahre  Leberhyperfcrophie ,  eine  ge- 
steigerte ZeUennenbildung,  gefunden.  Der  grosse  Einflnss,  welchen 
alkftlisehe  Kinendwisser,  insbesondere  Viohy  und  Cerlsbad  nnf 
die  Besserung  aller  Diabetessymptome  und  auf  die  Reduction  der 
Znokeraasseheidang  nehmen,  ist  unzweifelhaft.  Von  Vichy  hat 
Durand  Furdel  zahlreiche  günstige  Erfolge  mitgetheilt  In 
Carlsbad  habe  ich  mehr  als  20  Fälle  von  Diabetes  beobachtet 
und  durch  genaue  quantitative  Analyse  der  vor  und  im  Verlaufe 
des  Kurgebrauches  auageschiedenen  Zuckermenge  sicher  gestellt, 
dass  nicht  bloss  die  Symptome  des  Diabetes  gebessert  werden, 
sondern  dass  die  Zuckerausscheidung  wesentlich  verringert  wird, 
dass  in  vielen  Fällen  der  Zucker  aus  dem  Harn  gänzlich  ver- 
schwindet. Uebcr  das  „Wie"  der  Wirkung  steht  uns  kein  Urtheil 
zu.  Für  den  hemmenden  Einfluss  des  kohlensauren  Natrons 
auf  den  Zuckerbildungsprozess  spriciit  eine  interessante  Beobach- 
tung von  Fr.  Pavy.  Er  erzeugte  wiederholt  künstlichen  Dla1)0tc3, 
wenn  er  die  oberen  Cervicalganglien  beim  Hunde  oder  Kaninchen 
zerstörte,  aber  der  Erfolg  dieser  Operation  blieb  immer  aus,  wenn 
er  vor  dem  Begixme  derselben  dem  Thiere  100  grm.  kohlensaures 
Natron  ins  Blut  injicirte.  Mialhe  hatte  die  günstige  Einwirkung 
der  Alkalien  aof  Diabetes  dadurch  erklärt,  dass  er  den  Diabetes 
als  Folge  einer  rerminderten  Blutalcalescenz  erklärte,  doch  hat 
die  Untersttohnng  des  Blutes  Diabetischer  diese  Ansicht  nicht 
bestätigt. 

6.  Kohlensaures  Natron,  sumal  in  Form  von  alkalischen 
Ifineralwässem  wird  auch  empfohlen  bei  beginnender  Lun- 
gen tub  er  cul  ose.  Unzweifelhaft  seigen  sich  diese  Wjtsser  oft 
nützlich.  Wahrscheinlich  erklärt  sich  die  günstige  EHnwirkiuig 
dadurch,  dass  die  Alkalien  die  oft  überschüssige  Magensänre 
binden,  den  Stnhlgeng  regeln,  und  dadmrch  die  Ernährung  be- 
günstigen, und  man  braaeht  nieht  m  den  auf  onerwiesene  Prär 
misseii  gestütaten  Hypothesen  in  grofen,  dass  durch  die  grossere 
Iiüslichkeit  des  Albumins  die  luberoulüeeAussohwitanng  Teifaindert 
werden  oder  dass,  wie  Jonas  meint,  in  Folge  der  durch  Alkalien 
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begfinfltigten  AvfiMlune  von  Ssaentoff  die  LmignuiffBetioii  gebet- 
sert  werde. 

Eohlenaftares  Kali  wirkt  auf  die  Aloaletoens  dee  Blatee 
wie  daa  kohleiuaiire  Nalnm.  Fflr  die  Gewebsbildnng  fchemea 
EaÜsalse  bedeatongfrolter  ni  sein,  da  sie  an  der  Mnikelbilditiig 
Antheil  haben.  Aber  ihr  geringes  AnfbreCen  in  den  Heilquellen, 
nunal  wenn  wir  die  kleinen  QnantiMlien  derselben  mit  der  Menge 
▼ergleichen,  die  wir  tSgHeh  mit  den  Speisen  anfiiehmen,  madit 
sie  für  die  Balneotherapie  gans  bedenttoagslos. 


Kohlensaurer  Kalk. 

Die  Kalksalze  sind  für  das  Bestehen  des  Organismus  anent- 
behrlich. Fast  alle  Organe  des  Körpers,  vorzüglich  aber  Knochen, 
Muskel  und  Nenrensubstanz  enthalten  als  wesentlichen  Bestand- 
ttieil  ihrer  Skelettsalze  Kalkverbindungen.  Die  Blutkörperchen, 
das  Seruip,  die  meisten  8e-  und  Excrete  enthalten  ebenfalls  Kalk- 
salzc.  Unter  den  Secreten  ist  vorzüglich  die  Milch  und  das 
Sperma  reich  an  Kalkverbindungen.  Der  Kalk  des  Organismus 
ist  meist  an  Phosphorsäure  gebunden  ,  os  kommt  z.  B.  in  den 
Knochen  auf  7  Theile  phosphorsauren  Kalk  nur  ein  Theil  kohlen- 
saurer Kalk.  Es  geht  aber  aus  vielen  I^eobachtungen  und  zumal 
aus  zahlreichen  Versuchen  Valentin's  hervor,  dass  diese  Kalk- 
yerbindung  häufig  erst  im  Organismus  gebildet  werde  aus  dem 
aufgenommenen  kohlensauren  Kalk  und  der  Phosphorsftore  die 
im  Körper  aus  andern  Verbindungen  frei  wird.  Valentin  fand 
in  neu  gebildeten  Knochen  und  Knochentheilen,  im  Gallus 
sowie  in  der  fbtostose  des  Pferdes  den  kohlensauren  Kalk  im 
Verb&ltnisse  zum  phosphorsauren  Kalk  bedeutend  vermehrt.  Las- 
saigne  fand  dasselbe  in  den  Osteophyten,  welche  sich  bei 
Schwängern  an  der  innem  Fläche  der  Hirnschale  bilden.  Bei 
Befimehtong  des  Eies  ist  es  der  kohlensaure  Kalk  der  Schale, 
welcher  dem  Embiyo  zugeführt  wird,  dieser  yerbindet  sidi  mit 
der  beim  Bebrttten  freiwerdenden  Phos|^rsinre  des  Dotters  um 
damit  phosphorsauren  Kalk  an  bilden.  Der  aufgenommene  koh- 
lensaure Kalk  vermag  also  si<di  an  der  Bildung  des  EalkphosphaCt 
zu  betheiligen,  und  wir  müssen,  wenn  wir  von  der  Bedeutong  des 
kohlensauren  Kalks  sprechen,  alle  Kalksalze  des  Organismus  im 
Auge  haben. 
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FkyaioUujische  WxrhmgM, 

Der  kohlensaure  Kalk  rermag  die  ttberschüMige  Magenstture 
m  bbiden,  indem  er  mit  ihr  ein  Sala  bildet  Die  Anfbahme  des 
kohlensauren  Kalks  ins  Blut  wird  wahrseheinUeh  doroh  die  in 
allen  tiiieriaehen  fliflen  Torhandene  Kohleiisiure  Teimittelt.  Aach 
Alkalisalse  nnd  mehrere  organische  Snbsttasen,  ss.  B.  Zucker,  be- 
sitzen die  Fähigkeit  kohlensauren  Kalk  zu  lösen.  Der  kohlensaure 
Kalk  betheiligt  sich  theils  als  solcher  an  der  Bildung  der  Gewebe, 
zum  Theilo  verbindet  er  sich  mit  Phosphorsäiirc  zur  Bildiiiiir  von 
phoBphorsaurem  Kalk.  Die  Pliosphorsäure  stammt  aus  dem  Phos- 
•  phorgehalte  vieler  Thiersubstanzen,  die  in  Folge  der  Stotfmetaraor- 
phose  oxydirt  werden,  femer  aus  dem  phosphorsauren  Alkali  des 
Blutes,  indem  wie  wir  diess  bei  den  kohlensauren  Alkalien  des 
Blutes  auseinandergesetzt  haben,  die  aufgenommenen  wie  die  im 
Körper  gebildeten  Säuren  einen  Thcil  des  Natrons  in  Beschlag 
nehmen  und  dafür  Phosphorsäure  frei  wird. 

Der  so  gebildete  phosphorsaure  Kalk  betheiligt  sich  wahr- 
scheinlich an  jedem  Zellenbildungsprozesse.  C.  Schmid  hat  über 
die  Betheiligung  des  phosphorsaurcu  Kalkes  an  der  Zellenbildung 
■ehr  interessante  Versuche  gemacht.  Er  leitete  bei  einigen  Kreb- 
sen durch  Bchichtweises  vornohtiges  Abtragen  eines  Theils  des 
Brost-  oder  Scheerenpaosen  bis  auf  die  oberste  Schichte  der 
darunter  liegenden  Membran  einen  Nenbildungsprozess  ein,  dieser 
erfolgte  rasch.  Nach  8  Stunden  war  schon  eine  dicke  zähe  Masse 
(Cytoblastem)  ausgeschwitzt,  die  beim  Einäschern  8%  phosphor* 
sauren  Kalk  gab,  nach  24  bis  36  Stunden  hatten  sich  aus  diesem 
Oytoblastem  viele  spindelförmige  Zellen  gebildet  Beneke  &nd 
phosphorsaaren  Kalk  in  allen  frisohen  Exsndatoni  im  Serom  einer 
Blase,  die  durch  Empl.  cantharid.  entstanden  war,  in  dem  24 
Standen  spftter  anf  dem  entblOssten  Corinm  entstandenen  Ezsndatey 
femer  in  jedem  gutartigen  Eiter,  während  er  in  sohlechtem  Eiter 
s.  B.  anf  scrophnlösen  Geschworen  &st  kernen  phosphorsaaren  Kalk 
entdecken  konnte,  er  fsnd  ferner  phosphorsaaren  Kalk  in  den 
kleinsten  unter  dem  Objectivglas  eines  Mikroskopes  ontersuchten 
Mnskelpartien.  Diese  Beobachtungen,  femer  das  oonstante  Vor^ 
kommen  des  phosphorsaaren  Kalkes  in  allen  histogenetischen 
Stoffen  nnd  plastischen  Flflssigkeiten  machoi  es  wahrscheinlich, 
dasB  er  sich  an  der  Bildung  der  thierischen  Zelle  betheilige ,  und 
Beneke  meint  daher  mit  Booht,  dass  der  phosphorsaore  Kalk 
ftr  die  progressire  Metamorphose  eben  so  bedeutend  sei,  als  es 
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daB  kohlensaure  Natron  für  die  regresiiTe  Metamorphose,  nämlich 
fta  den  VerbrennimgsproaeBty  iat 

Vor  allem  aber  ist  der  angenommene  Kalk  von  Bedeutung 
für  den  KnochenbaiL  Je  weniger  Kalk  yom  Organismus  ange- 
nommen wird  desto  weniger  fest  sind  die  Knochen.  ChossAt  yer- 
mochte  btt  Thieren  kfinstliehe  Knoohenerweichang  herronubringe^i 
wenn  er  ihnen  dne  Nahrung  gestattete,  in  weloher  wenig  Kalk- 
salse Yorhanden  waren.  Bei  Sehwangem,  welche  alle  Kalksalae 
fiir  den  Foetns  brauchen,  aeigen  sich  nur  Spuren  yon  Kalkealacn 
im  Urin.  Fractoren  während  der  Schwangerschaftsperiode  heilen 
sehr  schwer.  In  oariösen  Knochen  schwindet  der  Kalk  in  auilal- 
lender  Weise;  wihrsnd  naeh  den  Untersuehungen  you  Bibra 
in  dem  obem  Theil  einer  wegen  Oeries  im  Fussgelenke  ampur 
Urten  Tibia  61%  Kalkerde  TOifaaaden  waren,  wurden  in  einem 
Knodienstttcke  ans  der  spongiösen  Substana  der  oariSsen  G^elenk- 
flache  nur  26,83%  und  in  einem  Knochenstücke  des  am  BtKrkstea 
ergriffenen  Theiles  nur  12,90%  Kalk  gefunden.  Aehnliche  Eeob- 
acbtungen  über  das  Schwinden  des  Kalkgelialtes  in  cariösen  Kno- 
chen machte  aucli  Valentin  und  Davy.  Doch  beruht  dieses 
Schwinden  der  Kalksalze  bei  Caries  nach  Virchow's  Beobach- 
tungen auf  ein  Erweichen  derselben  in  Folge  des  Entzüudungs- 
prozosscs  und  allmiiliger  Lostrennung  vom  Knochenknorpel.  Auch 
die  interessante  Bcobaclitung,  dass  ein  Huhn  mit  gebrochenem 
Fusse  Eier  ohne  Schaale  legte,  beweist  die  Verwendung  des  koh- 
lensauren Kalkes  zur  Bildung  von  Knochensubstanz. 

Kalksalzo  werden  immer  mit  dem  Harn  ausgeschieden,  der 
Kalk  ist  zumeist  im  Harn  an  Phosphorsäure  gebunden,  und  bei 
Pflanzenfressern  wird  viel  kolilcnsanrer  Kalk  ausgeschieden.  Eine 
sehr  vermehrte  Ausscheidung;  von  Kulksalzen  findet  sich  bei  allen 
Knochen-  und  Nervenkrankheiten,  zumal  bei  Rückenniarks-Affeo- 
tionen,  ferner  nach  Beneke's  Beobachtung  bei  allen  Krankheiten, 
die  mit  mangelhaftem  Bildongsprozesse  und  dadurch  veranlasster 
Abmagerung  einhergehen,  wie  bei  öcrophuiose  und  Tuberculose. 

Indicationeu. 

1.  Als  Säuretilgendes  Mittel  bei  überschüssiger  Magen- 
säure, Sodbrennen,  Cardialgie,  Diarrhöe,  die  in  Folge  vermehrter 
.  Sfture  und  schlechter  Verdauung  entstanden  ist  Man  brauchte  zu 
diesem  Zwecke  früher  viele  Präparate,  die  aus  dem  Thierreiohe 
stammen,  und  denen  besondere  Wirkungen  sugescbrieben  wurdet^ 
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wie  lapidc»  cancrorum,  concha  marina,  coralliuin  rubnuiiy  ob  sepiae, 
selbst  Perlen  wurden  benützt,  alle  diese  Präparate  waren  nur  uls 
rtnrebindende  JCalkcarbonato  wirksam.  In  EogUund  benutsfc  man 
M  demselbeD  Zwecke  CSairara  water. 

2.  Als  knochenbildende  Subitans  ' 

a)  in  allen  Knochenkrankliciten,  die  auf  mangelhafter 
Ablagerung  von  Kalksalzen  benilien,  hiehcr  gehört  vorzüglich 
die  Rhachitis  d.  i.  die  Erweichung  der  Knochen  während  ihrer 
Entwicklung.  Die  Khacliitis  besteht  darin,  dass  der  Knochen  zwar 
fortwilchst  aber  seine  nöthigen  Kalksaize  nicht  erhält ;  die  rhaclii- 
tischen  Knochen  haben  statt  der  normalen  6^?"  „  Erdsalze  bloss 
20'y„  und  noch  weniger.  Die  Rhachitis  entwickelt  sich  zumeist 
bei  Kindern,  die  schlechte  Nahrung  geniesscn,  denen  zumal  mit 
der  Nahrung  wenig  Kalksalze  zugeführt  werden.  Bock  er  fand  in 
der  Milch  der  Mütter,  deren  Kinder  an  Rhachitis  leiden,  sehr  wenig 
Kalksalze.  Doch  soll  auch  in  manchen  Fällen  von  Rhachitis,  welche- 
Röcker  beobachtete,  übermässige  Ausscheidung  von  Kalksalzcn 
durch  den  Urin  vorhanden  gewesen  sein.  Rück  er  hat  in  11  Fällen 
von  rhachitischer  Erweichung  der  Schädelknochen  und  in  3  Fällen 
von  Erweichung  der  Rumpfknochen  von  dem  Gebrauche  der  Kno- 
chenerde einen  ausgezeichneten  E^olg  gesehen,  fir  pbt  auch  den 
Säugenden  phosphorsauren  Kalk  und  hat  darauf  eine  bedeutende 
Zunahme  der  Ealksalze  der  Milch  beobachtet  Dieser  war  in  awei 
Fällen  von  1  Ghraa  auf  4  Gran  im  Pfunde  Milch  gestiegen.  Troua- 
seau  lässt  der  Milch  f&r  die  an  nährenden'  rhachitiscfaen  Kinder 
Zuckerkalk  ausetsen. 

Die  eigentliche  Osteomalacie,  die  in  spätem  Jahren  ein- 
tritt, ist  eine  sehr  seltene  Krankheit;  die  Knochen  nehmen  dabei 
an  Volumen  ab,  die  Texturveründcrung  ist  Osteoporose,  mit  Re- 
duction  des  Knochens  zu  seiner  knorpligen  Grundlage  (Roki- 
tansky). Die  Ursache  dieser  Erkrankung  ist  durchaus  nicht  ge- 
kannt, CS  scheinen  hier  andere  Ursachen  als  mangelnde  Kalkzu- 
fuhr oder  übermässiger  Kalicverbrauch  mitzuwirken,  da  man  in 
den  osteoraalacischen  Knochen  auch  Milchsäure  antraf.  Wenn  die 
Krankheit  während  der  Schwangerschaft  eintritt,  wie  diess  zu- 
weilen der  Fall  ist,  dürfte  doch  eine  Resorption  des  Kalkes  für 
andere  Zwecke  erste  Ursache  der  Krankheit  sein,  und  darum  eine 
Ttnnehrte  Zufuhr  von  Kalksalzen  günstig  wirken. 

Caries  und  Keorose  sind  Ausgioigsstadien  einer Knochen- 
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eiit/üti(iuiig  —  die  Zufuhr  vun  Kalkbaizeu  kaou  auf  den  EnUüa- 
dung8proz<!S8  ki'ineii  Einfliis.s  üben. 

b)  Der  kolilensaurc  Kalk  als  Knochen  bildende  Substanz 
wurde  bei  Fracturen  benutzt.  Flctcher  und  Benekc  wollten 
durch  Gebrauch  von  kohlensaurem  Kalk  viel  raschere  Heilung 
der  Fracturen  gesehen  haben.  In  den  von  Beneke  beobachteten 
Fällen  war  die  Callusbildung  eine  sehr  luxuriöse. 

c)  Die  Kalksalze  werden  w^^n  ihrer  Eigenschaft  an  allen 
Gewebsbildungen  Theü  zu  nehmen  empfohlen  in  Krankheiten  mit 
mangelhafter  progressiver  StoffimetamorphoBe,  und  zwar  vor- 
züglich bei  Scrophuloso.  Beneke  hat  in  neuerer  Zeit  mit 
dem  phosphorsauren  Kalke  viele  Versuche  gemacht,  und  fand  ihn 
▼orzttglieh  wirksam  bei  scrophulöscn  Geschwüren;  der  schlechte 
Eiter,  der  wie  Beneke  bemerkt,  immer  amorph  ist,  wurde  gut- 
artig, es  trat  Zellenbildung  ein  und  mit  dieser  der  Heilungsprozeas. 
Auch  bei  Atrophien,  die  auf  scrophulöser  Qrundiage  basireoi 
bei  den  diese  Atrophien  oft  begleitenden  DiarThden,  zumal  wlUi- 
rend  der  Dentitionsperiode^  hat  sich  der  phosphorsaure  Kalk  sehr 
bew&fart  Die  alten  Aerste  haben  den  Nutzen  des  Kalks  bei  Scro- 
phuloso und  Bhachitu  sehr  gewürdigt  In  neuester  Zeit  sind  es 
die  Jünger  Hahnemann's,  die  diese  Er&hrung  der  Alten  ver- 
werthen  und  die  Calcari%  nach  ihren  MitlheUnngen,  bei  allem 
Formen  von  Scrophulose  mit  grossem  Erfolge  anwenden.  Der  An- 
wendung von  Kalksalzen  dürfte  meist  die  schwere  Lösliohkeit 
derselben  und  die  dadurch  veranlassten  Verdauungsstörungen  ent- 
gegenstehen und  darum  werden  die  kalkh&ltlgen  Mhieralwllsser 
in  allen  solchen  Fällen  den  Vorzug  verdienen. 

Kohlensaure  Ma^eeia. 

Magnosiasalzc  kommen  wie  die  Kalksalze,  wenn  auch  in 
untergeordneter  Menge  in  den  meisten  Organen  vor.  Doch  kennt 
man  bis  jetzt  keine  Abnormitäten  defT  Ernährung,  die  vun  mau- 
gelnden  Magnesiasalzeu  herrühren. 

PhftiologiteihB  Wirhmg* 

Die  für  die  therapeutische  Verwerthung  wichtige  Wirkung 
der  kolilcn sauren  Magnesia  beschränkt  sich  darauf,  dass  sie  ein 
vorzügliches  Siiure  bindendes  Mittel  it?t  und  in  dieser  Beziehung 
allen  andern  ähnlich  wirkenden  Mitteln  vorzuziehen  ist.  In  grösserer 


Digitized  by  Google 


281 


Menge  gebraucht  regt  sie  die  ]>annthlltigkeit  an,  es  erfolgen  leich- 
tere Stuhlgtoge.  Hit  dem  Harn  wird  aie  ab  phoephorsaiare  Am- 
moBiak>Magneiia  ansgeachieden. 

TkerapetUUche  AawMdung. 

1.  Als  Bftnretilgeiides  Mittel  bei  llbersohfissiger  Magen- 
s&urei  bei  Magenkrampf,  Kolik,  Sodbrennen  und  anderen  Er- 
scheinnDgeD,  die  im  Gefolge  der  ftberschflsäigcn  SAure  auftreten. 

2.  Auf  die  ThiUxi^eit  des  Darmkanab  einwirkend.  Die  Mi- 
nerahrlHier,  in  denen  die  Menge  der  kohlensauren  Magneeia  be- 
trlcktlich  ist^  kennen  als  gelinde  Abflihrmittel  wirken. 

Troi.  Schroff  theilt  mit,  dass  er  bei  Hamgries,  der  aus 
Harnsäure  besteht,  von  dem  längeren  Gebrauche  der  Magnesia 
sehr  gute  Wirkungen  gesehen  habe. 

Sohwefelaaum  Natron. 

Dieses  Salz  scheint  sich  an  dem  Autbau  des  Körpers  sehr  wenig 
zu  bethciligcn,  es  kommt  im  Blute  wie  in  den  thicrischen  Öecrcten 
nur  in  geringer  Menge  vor.  üie  Sulphate,  die  man  im  Aschenrück- 
stande  vieler  organischer  Verbindungen  Hndet,  rühren  von  dem 
Schwefel  her,  der  sich  an  ihrer  Zusammensetzung  bethoiligt 

Ebenso  stammt  die  Schwefelsäure  des  Harns  aus  der  Zer- 
setzung und  Oxydation  Schwefel  hältiger  Gewebselemente.  Dafür 
spricht  der  Umstand,  dass  Harnstoff-  und  Schwefelsäureausschei» 
duog  immer  paralell  gehen,  mit  einander  steigen  nnd  fallen.  Wird 
schwefelsaures  Natron  dem  Körper  angeführt,  resorbirt  derselbe 
einen  Theil  davon,  scheidet  ihn  aber  rasch  ^it  dem  Harn  wieder 
aus.  Sick  hat  über  die  Resorption  von  schwefelsaurem  Natron 
Versnehe  angestellt  er  feund,  dass  kleine  Mengen  dieses  Sahses 
Tollstttndig  resorbirt  nnd  dnrofa  die  Nieren  aosgesohieden  werden. 
Naeh  seinen  üntersachnngen  war  der  normale  Scbwefelsäuregehalt 
des  Harns  im  Mittel  tigtioh  2.4  grm.  Ffihrte  er  soviel  Qlaaber> 
sals  ein,  dass  dessen  Schwefelsänregehalt  gleich  kam  einem  Drittel 
der  ttgUch  dnreh  den  Harn  ansgesehiedenen  Schwefels&nre  also 
0.8  gruL,  dann  iand  er  diese  sugefiibrte  Schwefelsäure  Tollstlndig 
im  Harn  wieder.  Bei  Zufuhr  der  doppelten  Scbwefelsftnremenge 
nimlieh  1.0 grm.  SO3,  werden  1.2  grm.  im  Ham  gefunden;  diese 
Menge  blieb  unTerftndert  als  dem  Körper  die  dreifache  Schwefel- 
säuremenge  mit  dem  Salae  sngefiiht  wurde.  Mit  der  Aufnahme 
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TOD  1.2  gmo.  Sciiwcfelsäure  war  also  in  diesem  FaUe  der  Körper 
an  die  Grenze  der  Hosorption  angelangt,  was  mehr  xngelüihrt  wurde, 
gelangte  wieder  mit  den  dünnflüssig  gewordenen  FaecalatoliBn 
nach  aussen. 

FhyMogUck»  Wi/rkumg, 

lieber  die  Rolle  w^ohe  das  resorbirte  Sals  im  Körper  spielt. 
Über  die  physiologisoheii  "Wlrkangen  welcbe  es  fibt^  ob  es  sieh 
an  der  Bfldnng  der  sobwefelreieben  tiiieriseben  Subttwuenbelliei- 
lige  oder  nichl^  ist  nahezu  gar  nichts  bekannt    Nmr  die  ther»- 

peutische  Bedentung  der  Glaubersalzwässer,  wenn  diese  in  kleinen 
Mengen  gebraucht  werden,  deutete  darauf  hin,  dass  das  Salz  auf 
seinem  Wege  durch  das  Blut  nicht  unwichtige  Wirkungen  zu 
üben  vermöge. 

Ich  habe  in  zwei  langen  Versuchsreihen  an  Hunden  ange- 
stellt, die  Einwirkung  des  schwefelsauren  Natrons  auf  einige  Fac- 
toren  des  StolYunisatzes  festzustellen  gesucht.  Meine  Aufj^abe  war 
eine  doppelte,  ich  versuchte  zu  ermitteln,  ob  das  schwefelsaure 
Natron  auf  die  Resorption  des  Fett-  und  Eiweissgehaltes  der  Nah- 
nmg  einen  Einfluss  nehme,  und  ferner  ob  es  auf  die  Umsetzung 
und  Oxydation  der  Gewebsclemcntc,  in  so  weit  diese  im  Harn 
zu  constatiren  sind,  einwirke.  Ich  wählte  Hunde  zu  meinen  Ver- 
suchen, weil  es  nur  bei  Thieren  möglich  ist,  annähernd  gleiche  Be- 
dingungen für  die  beiden  Versuch  sepochen  heraustellen.  Die  Hunde  er- 
hielten täglich  um  dieselbe  Stunde  dieselbe  genau  gewogene  Nahrungs- 
und Qeti^bikmenge,  nämlich  800  grm.  Fleisch,  100  grm.  Fett  und 
SOO  grm.  Wasser.  Das  Fleisch  war  von  Fett  und  Sehnen  mög- 
lichst gereinigt  und  dadurch  in  siemlioh  genanen  Grenien  die 
qualitativ  und  quantitativ  gleich  zusammcTi gesetzte  Nahrung  her- 
gestelli  Täglich  wurde  das  Gewicht  des  Hundes  notirt,  in  der 
248tändigen  Hammenge  wurde  in  einer  Venuchsreihe  der  Stick- 
stoff aus  dem  Harnstoffe  bestimmt^  in  der  awetten  Versuehsreibe 
wurde  der  Stickstoff  des  Harns  nach  der  etwas  modifieirten  Me- 
tliode  von  Voit  tSglieb  db«et  bestimmt  Die  FScalmassen  wnrdea. 
glelobfalla  gewogen,  ihr  Wassergehalt  bestimmt,  und  im  trockenen 
Kodie  die  Menge  des  Fettes  und  der  Stickstoffgebalt  festgestellt 

In  Folgendcin  sind  die  DorehsohnittsBahlen  ans  den  Versucba- 
reiben  mitgetheilt; 
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Huod  A. 


Oewichta- 
zuuaUme 


I 


Hammenge 


I 


Stic'kafoflr 
desiianu 


F  ä  c  e  8 
VVaMor  I  trocken 


StickBtofT 
der  Fäces 


Feit  der 
Fäces 


Normalreihe  von  30  Tagen 
1120  wm,  {13m  c.  ej  441.106  |  308    |   aC2   |    13.16  j  80U>0 


a)  Tägliche  Einnahme  von  1  grm.  wasserfreiem  SO«  NaO. 


270 


I     6360     I  1*24.116   I     90    |    102     |  5.81 


80.H0 


b)  TSglicbe  Einnahme  von  II  grm,  wasserfreiem  SOj  NaO. 


880 


I    «090    I  118.413  I   lU    I    64    I     4.03     I  18.8 


e)  Tttgliehe  EioBahm«  von  HI  grnL  waiserfreien  SQg  NaO. 


688 


I    8130    I  137.331   I   188    I    «3    i     3.56    I  iM% 


Samme  fttr  die  30  Tarsnahstaga 


1730 


i   18570    1  579.850  |  381    |  229    |  13.40    |  57.48 


Der  Hund  B.  ein  sehr  fetter  Hund,  verlor  schon  in  der  Nor- 
malreihe  an  Körpergewicht  Der  Gewichtsverluat  betraf  wahr- 
scheinlicli  das  Fett,  da  die  Stickstoffausscheidimg  geringer  war 
als  die  Einnahme. 

Hand  B. 


Körpergewichts- 
abnahme 

ttunnenge 

Stickstoff  der 
Fiees 

Normalraiha  tob  10  Tagen 

^  500      1       «050       i     143.104      1       110  | 

2.32 

a)  Einnahme  v.  I  grm.  wasserfreiem  SO«  NaO. 

—  880  i 

6830       1     m.190      1       310  1 

4.«0 

b)  Einnahme  v.  II 

grm-  wasaerfrefem  SOs  NaO. 

—  360  1 

5800 

114  8(12      1        400  1 

6.10 

c)  Kinnahme  v.  III  Rrm.  wasserfreiem  SOj  NaO. 

—  830  1 

()(»B5  1 

riS.984       1         55*  1 

4.86 
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Die  Ergebnisse  dieser  Untenuchiuigen  lassen  sich  dahin 
sumtniren : 

1.  Das  schwefelsaure  Natron  übt  auf  die  Resorption  des  Fett- 
und  Kiwcissgchaltea  der  Nahrung  keinen  Einfluss.  Vor  und 
während  des  Gebrauches  des  schwefelsauren  Natrons  wurde 
nahezu  der  gesainmte  Stickstoff  und  Fettgehalt  der  Nahrung 
resorbirt  und  ffir  die  Zwecke  des  Körpers  verwendet.  In  den 
Kothmassen  finden  sich  in  beiden  Versuchsepoclicn  gleich- 
massig  ungefähr  0,1%  des  eingenommenen  Stickstoffes  und 
zwischen  2—3"/^  des  als  Nahrung  eingeführten  Fettes  wieder. 

2.  Die  Diurese  ist  durch  den  Salzgebrauch  nicht  angeregti  sie 
ist  selbst  in  geringem  Grade  vermindert. 

3.  Die  Darmthütigkeit  wird  auch  schon  von  kleinen  Gaben 
schwefelsauren  Natrons  langsam  angeregt»  der  Wassergehalt 
der  Fäcalmassen  wird  bedeutend  grösser. 

4.  Das  wichtigste  Ergebniss  dieser  Untersuchungen  ist,  dass 
kleine  Gaben  schwefelsauren  Natrons  die  Stickstoffaus- 

.  Scheidung  durch  die  Nieren  wesentlich  beschrän- 
ken. Die  Verminderung  ist  eine  sehr  bedeutende,  siebetritgt 
1.5—2.2  grm.  fiir  den  Tag,  also  den  10—7.  TheU  der  ge- 
sammten  tHglichen  Stickstoffiiuflscheidiui^  sie  ist  für  unsere 
Versnchsthiere,  die  ein  Körpergewicht  Ton  21—25  K.  G. 
hatten,  am  Btärksten  bei  der  Einnahme  von  2  grm.  des  wasser- 
freien Sabes.  Beigrössem  Salsmengen,  bei  welchen  hftufigere 
und  dünnflassige  Stuhle  sich  einstellen,  steigt  die  Stickstoff- 
ausscheidung wieder. 

Die  Analyse  der  Fftces  hatte  nachgewiesen,  dait  in  beiden 
Versuchsepochen  eine  gleich  grosse  Stickstoffmenge  resorbirt  wurdei, 
die  yerminderte  Ausscheidung  bei  dem  Gebrauohe  des  schwefel- 
sauren Natrons  könnte  dahin  gedeutet  werden,  dass  die  Stickstoff- 
httltigen  Umsatzprodukte  im  Blute  angehäuft  blieben  oder  dass  sie 
auf  anderem  Wege  als  mit  dem  Harn,  also  durch  die  Lungen 
entfernt  wurden,  oder  endlich  dass  die  Umsetzung  der  Stickstoff- 
hSltigen  (Jewebselemente  eine  geringere  war.  Die  erste  Annahme 
wird  dadurch  widerleg^  dass  bei  dem  Hunde  A.  nach  Ablauf  der 
30tägigen  Salzzufuhrsepoche  der  Harn  abermals  durch  10  Tage 
untersucht  wurde  und  dass  während  derselben  die  Stickstoffaus- 
scheidung wieder  allmählig  auf  die  Normalmenge  vor  der  iSalz- 
zuruhr  stieg,  diese  aber  niciit  übertraf,  was  nothwcndig  der  Fall 
gewesen  wäre,  wenn  die  umgesetzten  Ötickstuffverbiuduugen  im 
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BlateaafgespetohertgewflMiiwIren.  Eineugencl  bedeatonde  Stiok- 
stoffiHuseheidttDg  durdi  die  Limgeii  ut  mmdestons  ftr  Hunde  nach 
Verfuchen  von  Voit  und  Bttehoff  nicht  ansimehmen.  Auch  in 
muerezD  VenachBobjekte  A.  wurde  wihrend  der  SOtägigcn  Nor- 
malperiode  aller  vom  Körper  nicht  verwendete  Stickstoff  im  Hani 
wieder  gefunden,  es  ist  nundestens  sehr  unwabraohdnUoh,  dass 
durch  die  Zufuhr  von  schwefelsaurem  Katron  die  ganze  Art  der 
Umsetzung  eine  andere  geworden  sei.  Wir  sind  daher  berechtigt 
die  verminderte  Stickstofl'aussclieidung  dahin  zu  deuten,  dass  in 
Folge  der  Einnahme  des  schwefelsauren  Natrons  die 
Umsetzung  der  stickstoffhältigen  Körperbestand- 
theile,  der  Leim-  und  Eiweissge webe,  beschränkt  ist. 
Diese  Annahme  wird  noch  dadurch  bestättigt,  dass  während  der 
Periode  des  Öalzgebrauches  bei  dem  Hunde  A.  die  Kürpergewichts- 
zunahme bedeutender  war  als  in  der  Normalperiode  und  dass 
bei  dem  Hunde  B.  die  Körpergewichtsabnahme  mindestens  ver- 
ringert war. 

Ucber  die  Ursache  der  während  der  Salzzufuhr  verminderten 
Umsetzung  der  Leim-  und  Eiweissgcwcbe  sind  uns  nur  Ver- 
muthungen gestattet.  Durch  die  Versuche  von  Bischoffund  Voit 
ist  es  erwiesen,  dass  Fettnahmng  die  Stickstoflfausscheidung  im 
Harn  vorringert.  Bei  einer  aus  Fett  und  Fleisch  gemischten 
Nahrung  erfolgte  eine  geringere  Harnstoffaussuheidnng  als  wenn 
die  gleich  grosse  Menge  Fleisch  ohne  Fettzusatz  genossen  wurde, 
offenbar  beschränkt  das  Fett  die  Wirkung  des  Sauerstoffes  auf 
die  Leim-  und  Eiweissgewebe,  indem  es  denselben  für  sich  in  An- 
spruch nimmt  Es  ist  uns  also  die  Annahme  gestattet,  dass  während 
des  Gebrauches  des  sohwefekauren  Natrons  der  Oxydations- 
prosesB  mehr  auf  dieFettgebilde  des  KSrpers  gerich- 
tet sei  und  dass  dadurch  die  Stickstoffelemente  in  geringerer  Quan» 
titllt  umgesetat  werden.  Diese  Hjpodieae  erhftlt  dadurch  eine  StfltM, 
dass  wir  in  keinem  der  beiden  Versuchstfaiere  eine  Gewichtssu- 
nahme  finden  die  der  ^sparten  Stickstoffimenge  entsprechend  wilre. 
Die  Gewiditssunahme  muss  also  aum  Theile  durch  Verlust  auf- 
gewogen worden  sein;  da  die  sichtbaren  Secretionen  nicht  ver- 
mehrt waren  kann  dieser  Verlust  nur  durch  unsichtbare  Wasser- 
ansscheidung oder  durch  gcöteigerte  Oxydation  von  Kohlenhydraten 
also  von  Fett  reranlasst  sein.  Die  Entecheidung  tiber  diesen  Punkt 
ist  auf  Grundlage  unserer  Untersudmngen  nicht  festsustellen,  nur 
soviel  kdnnen  wir  hinansetsen,  dass  der  sehr  fettreiche  Hund  B. 
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wSlirend  des  Salzgehrraohes  in  anf&ülenderWeise  Miii  Fetalster 
▼erlor,  während  er  gleichseitig  ToUkommen  gesund  blieb. 

In  grösserer  Menge  genossen  regt  das  sehwefelstturo  Natron 
die  Thfttigkett  des  Darmes  lebhaft  an.  Eine  grössere  Dosis  dieses 
Sakes,  % — 1  Unze  auf  einmal,  oder  in  rsseh  auf  einander  folgen- 
den Zeitmomenten  eingenommen,  veranlasst  Diarrhoe.  Liebig 
glaubte  die  diarrhoische  Wirkung  des  Glaubersalzes  durch  ver- 
mehrte ExosmosG  aus  dem  Blute  erklären  zu  können.  Wie  durch 
ein  Stück  getrockneter  Blase  das  Wasser  aus  einer  salzarmen 
Lösung  zu  einer  salzreichen  übergeht  und  das  Gleichgewicht  her- 
stellt, so  würde  durch  die  Wandung  des  Darmkanals  das  Wasser 
de«  Blutserums  zu  der  concentrirten  Salzlösung  im  Darmrohre 
übertreten  und  wässerige  Stuhlgänge  verursachen.  Die  Versuche, 
welche  Wagner  und  Buch  heim  mit  Glaubersalz  anstellten, 
sollten  diese  Ansicht  widerlegen,  sie  erzielten  nämlich  dieselben 
Wirkungen ,  wenn  sie  kristallisirtes  Glaubersalz  mit  vielem  Con- 
Btitutionswasser,  wenn  sie  geglühtes  wasserfreies  Salz  bei  trockener 
Diät  einführten ,  oder  wenn  sie  das  kristallisirte  Salz  in  vielem 
Wasser  gelöst  hatten  und  reichliche  Getränke  einnahmen.  Die- 
selben Erfahrungen  machte  Aubert  in  Bezug  auf  Qlauber-  nnd 
Bittersalz,  die  Wirkung  war  gleich,  ob  er  das  Salz  mit  18,  mit 
150  oder  mit  210  Theilen  Wasser  auflöste.  Fick  hält  diese 
Widerlegung  nicht  für  stichhältige  „es  braucht  nftmlich  aur  Erklä- 
rung der  abfuhrenden  Wirkung  nicht  angenommen  zu  werden, 
die  Losung  des  Salzes  im  Darmkanale  sei  anfönglich  so  oonoen- 
trirt  gewesen,  dass  eine  wirkliebe  Ansaugung  Ton  Wasser  aus  dem 
Blute  au  Stande  gekommen  sei,  es  mnss  nur  die  absolut  vorbatt- 
dene  Menge  des  Salaes  giross  genug  sein,  um  mit  dem  auf  irgend 
welche  Weise  geliefertem  Wasser  dne  so  concentrirte  Ldsung  an 
bilden,  dass  sie  wfthrend  ihres  Aufenthaltes  im  Dannkanal  nicht 
so  viel  Wasser  fahren  Iftsst  wie  unter  normalen  Bedingungen." 
Es  ist  nämlich  gans  gleichgiltig  ob  wir  uns  denken,  das  Sala  Ton 
hohem  endosmotischen  AequiTalente  entsiehe  dem  Blute  Wasser, 
oder  es  gestatte  nicht  dian  Uebertritt  des  Wassers  aus  dem  Darme 
sum  Eiweiss  des  Blutes,  ersteres  wird  der  Fall  sein,  wenn  dai 
Suis  trocken,  letzteres  wenn  es  In  wisseriger  LOsung  «ngefllhrt 
ist  Immer  wird  das  grosse  endosmotische  Aequivalent  des  Salaes 
Ursache  sein,  dass  es  das  Wasser  an  sich  sieht  und  dadurch 
diarrhoische  Wbrkung  hervorbringt 

Der  grösste  Theil  des  aufgenommenen  Qlaubersahes  geht 
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nAoh  den  Venmohen  yon  Lareran  und  Milon  in  den  Stahlging 
fiber,  wenn  dM  Sals  in  gröiterer  Menge  genommmi  worde. 
Ein  Thnil  des  Salses  seheint  aber  durch  die  Einwirkung  der 
otganischen  Materie  im  Dannkanale  deeoxydirt,  nnd  in  Sohwe- 
febatriom  nmgewandelt  au  werden.    Daftir  spricht  die  Entwiek* 
long  Ton  Sohwefelwasserttoff,  die  hn  Darmkanale  statt  findet, 
diese  Entwioklong  ist  bedentender  nach  yermehrter  Anfiiahme 
▼on  schwefelsauren  Salaen.  Diese  Umaetaimg  in  SehweCelnatriiun 
aeigt  sich  awnal  anffidlend,  wenn  mit  den  schwefelsanren  Salaen 
anch  kohlensaBies Biaena«ydni  eingelllhrt  wird,  wies.  B.  mit  dem 
Wasser  yon  Marienbady  ea  bildet  sich  Sohwafeleisan,  welches  die 
Stühle  grün  färbt 

MibolAmei». 

1.  In  grossen  Dosen,  als  Laxans,  in  allen  Fallen  wo  man 
ein  gelindes  Abführmittel  braucht  Da  man  es  für  ein  antiphlo- 
gistisches Laxans  hält,  d.  h.  für  ein  solches,  welches  keine  Cou- 
gestionen  verursacht,  wird  es  bei  fieberhaften  Zuständen,  z.  ß.  bei 
gastriechen  Fiebern ,  bei  Cougestionen  nach  Kopf  und  Lungeni 
die  mit  Stuhlverstopfung  auftreten,  empfohlen. 

2.  In  kleineren  Dosen  wirkt  es  gleichfalls  anregend  auf  die 
Thätigkeit  des  Darmkanals,  und  ist  darum  angezeigt  bei  habitueller 
Ötuhlverstopfung,   und  den  sich  aus  derselben   entwickelnden  un- 
zähligen Folgelciden.    Die  zahlreichen  Erscheinungen  der  Blut- 
stasen  im  Unterleibe,  die  häufig  durch  die  mechanische  Kothan> 
sammlang  eraeugt»  oder  zum  wenigsten  erhalten  werden ,  die 
Bückwirkungen  der  Blntstasen  auf  die  Organe  des  Unterleibes, 
anf  Leber,  MilS|  Magen  und  Darmcanal,  werden  oft  bedeutend 
gebessert,  wenn  das  eine. schädliche  Moment,*  die  Ansammlung 
von  Faecalmassen  durch  geordneten  Stuhlgang  entfernt  ist  Zu 
diesem  Zwecke  ist  das  Glaubersalz  in  kleineren  Dosen  durch 
längere  Zeit  gebrancht  ein  sehr  wirksames  Mittel,  und  in  dieser 
Wirkung  haben  anm  Theile  die  ansgeseichneten  Erfolge  der 
Glanbersalawlaser  ihren  Qrond. 

Die  tie%reifende  Einwuknngaof  denStoffumsala,  welche  wir 
aas  nnseren  Versochen  mit  schwefelsaurem  Natron  kennen  lernten, 
ist  nnaweifelhaft  an  den  therapeatuchen  Resultaten  der  Glanber^ 
salawXsser  wesentlich  mitbeihttligt  In  vielen  Krankheitsformen 
in  welchen  wir  die  Glanbersalawttsser  %,  B.  die  Thermalquellen 
▼on  Garlsbad  wirksam  sehen,  ist  euie  Neigung  an  übarmSas^er 
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FeltMiMi&mliiog  entweder  im  gansen  Körper  oder  in  einzelnen 
Organen,  wie  in  der  Leber,  vorhandeD.  Durch  das  Qlaubersals 
in  kleinen  Gaben  wird  die  Umsetsnng  der  Stioksto%ebilde  be- 
BolurKnkti  wir  anehton  diese  ThatMohe  dadnvch  sit  eiklMreni  daae 
wahrscheinUeb  eine  lebbaftere  Oi^dation  der  Koblenhydrate  den 
Saaentoff  in  Anqpmob  nimmt  In  der  anfbdlend  raaebeii  Redaction, 
weiche  diese  anomalen  Fettiammlnngep  dnroh  die  Qlanbersala- 
Wässer  erfiüuren,  findet  nnsere  Ansieht  eine  wettere  StOtsey  nnd 
wir  gewinnen  durch  dieselbe  eine  richtigere  ESinsicht  in  d&s  bis 
jetat  meist  unerklärten  Wirkungen  der  Glanbersalswftaser. 

'  Nach  Amelung  soll  das  Glanbersali  in  kleben  Gaben  cur 
WiederherTorbringung  der  an  seitig  unterdrückten  Weehselfieber 
sehr  wirksam  sem.  Prot  Schroff  leitet  von  dieser  Wirkung 
den  günstigen  Einfluss  der  Glaubersaliwisser  gegen  Malari*- 
siechtbum  ab. 

SohweMaaura  MugiMWIii. 

Diese  wirkt  ganz  wie  schwefelsaures  Natron.  In  den  Mine- 
ralwässern trifft  man  dieses  Salz  nur  in  grosser  Quantität,  und 
zwar  in  den  Bitterwässern  an.  Die  Wirkungen,  die  wir  mit  dem 
Bittersalze  erzielen ,  sind  dieselben ,  die  wir  vom  Glaubersalze 
bei  dessen  Anwendung  in  grt^sserer  Dosis  kennen  gelernt  haben. 

Sobwefelaaurer  Kalk. 

Der  schwefelsaure  Kalk  wird  therapeutisch  gar  nicht  ver- 
wendet; er  wird  wahrscheinlich  nur  in  geringen  Quantitäten  re- 
sorbirt.  Im  Blut  selbst  setzt  sich  die  resorbirte  Quantität  mit 
den  kohlensauren  Alkalien  zum  Tlieile  um,  es  bilden  sich  kohlen- 
suurer  Kalk  und  schwefelsaure  Alkalien.  Der  gebildete  kohlen- 
saure Kalk  übt  dann  die  bekannten  Wirkungen.  Wenn  wir 
diese  Umsetzung  im  Ülute  berücksichtigen ,  dürfen  wir  an- 
nehmen ,  dass  die  gypshältigen  Mineralwässer  in  solchen  Krank- 
heiten, in  welchen  Kalksalzo  einen  günstigen  Einfluss  haben,  ihre 
Indication  linden.  Wir  kommen  bei  Besprechung  der  Mineral^ 
wasserwirkungeu  ausführlicher  darauf  zurück. 

Ghloniatrlum. 

Dos  Kochsalz  bildet  einen  normalen  Bestandtheil  des  Blutes 
und  findet  sich  in  den  löslichen  Aschenbestandtheilen  aller  thie- 
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riiehen  SubitMiBen  wieder.  Dm  Blut  und  die  andern  Organ- 
flfisaigkeiten  Boheinen  wie  Voit  es  anadrflckt  eine  gewiaee  ^Breite 
der  Anfitahmafthigkeitf*  &tt  Kochaals  m  beaitaen.  Ea  vennag  der 
Körper  bei  gröeaerer  Eochaalaaafalir  eine  gewiiae  Menge  daYon 
anfiraspeioliem,  nnd  dieaelbe  erat  apftter  wenn  die  Einnahme  ainkt 
aoa  dem  Kdrper  aossnaoheiden.  Kanpp  hat  die  mnfaasendaten 
Unteranohnngen  über  die  Anfiiahme  und  Anaaoheidung  von  Koeh- 
sab  aoageatellt  Ana  «ner  68  Tage  itmftaaenden  Beobaehtonga- 
reihe  erhielt  er  die  in  folgender  Tabelle  Easammengestellten  Re* 
Boltate.  Jede  der  angeführten  Reihen  bildet  den  täglichen  Durch- 
schnitt aus  einer  12tägigen  Versuchszeit :  ' 


Tägliche  Cl.  Na. 
Zuftihr 

TlgUehc  Cl.Na.  Aa»- 
Bcheidung 

Vcrhältnis.H  zwischen  lüntcrschied  der  Cl.  Na. 
Ein-  und  Ausfuhr  desjAiis-  und  Einfuhr  in 
Cl.Na.  Zufuhr  =11         I  J  Tagen 

33.6  grm. 

27.38 

0.76 

+  75.6 

28.7 

24.06 

0.79 

-h  56.4 

19.0 

17.05 

0.89 

+  24.0 

14.2 

13.57 

OM 

+  7.« 

9.3 

10.08 

1.06 

-  9.6 

1.5 

3.77 

%M 

—  27.6 

SS.» 

17.«3 

0.7S 

+  75.« 

Es  ist  nach  diesen  Untersuchungen  eine  bestimmte  Kochsalz- 
sofahr  nöthig,  damit  Einnahrae  und  Ausscheidung  im  Gleichge- 
wichte bleibe,  bei  einer  geringen  Zufuhr  überwiegt  die  auf  Kosten 
des  Salzgehaltes  der  organischen  Flüssigkeiten  von  stillten  ge- 
hende Ausscheidung,  tritt  nach  einer  solchen  übermässigen  Aus- 
scheidung eine  grössere  Zufuhr  ein  wie  in  der  7.  Versuchsreihe, 
dann  wird  eine  grössere  Menge  im  Körper  zurückgehalten.  Bar- 
rai fand  gleichfalls  daas  bei  grösserer  Kochsalzzufuhr  nicht  die 
ganze  Menge  durc'i  Harn  und  Koth  entleert  werde,  dass  dagegen 
bei  geringer  Zufuhr  die  Ausscheidung  die  Einnahme  überwiege. 
Barral  meint,  daaa  im  erstercn  Falle  ein  Theil  des  Kochsalzes 
duroh  die  Hant  ausgeschieden  worden  aeL  Voit  hat  ebenfall» 
gefunden,  daaa  bei  Steigerang  der  Saiaanfolir  an£uiga  weniger 
entleert  nnd  daaa  bei  geringerer  Zafubr  in  den  eraten  Tagen  mehr 
entleert  werde,  aber  trot«lem  war  er  im  Stande  in  einer  längem 
Unteranohangeperiode  allea  sugellibrte  Sab  im  Harn  wieder  so 
finden« 

PhysioloffiscJie  Wirkungen  des  Kochsalzes, 

Die  Rolle,  welche  dieses  Salz  im  thieribchen  {Stoffwechsel 
apielt^  ist  noch  durchaus  nicht  mit  Bestimmtheit  erkannt  und  ist 
daa  meiste  darüber  Mitaatheilende  ziemlich  hypothetischer  Natur. 

8«agMi»  UailvieUeiilahr».  1^ 
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Da»  KochMÜs  wird  als  ein  wichtiges  Unterstützunggraittel 
f&r  difi  Verdauung  angesehen.  Es  sollte  daran  die  ans  der  Zer- 
setemig  des  Kochsakes  heiTOigehende  SalM&nre,  die  in  dem  Ma^ 
geneafte  gefonden  wurde,  Theil  nehmen ,  dieses  scheint  nicht  der 
Fall  an  sein.  Bei  kfinsttichen  VerdammgSTersachen  von  Schrank 
worde  2Vsmal  mehr  Eiweiss  ohne  Koehsala  als  mit  Kochsah  ge- 
l0Bt  Die.  yerdanungsfördemde  TIHrkong  des  Kochsalaes  sdieint 
doreh  die  Beizung  Teraalasst  au  seiiii  welche  das  Kodwala  anf 
den  Ifagenwandnngen  hervorbringt;  durch  diese  wird  wahrschein- 
lich die  Secretion  des  Magenssfies  gesteigert  Dieselbe  Reisung 
erstreckt  sich  anf  den  ganaen  Darmkanal,  die  Secretionen  werden 
vermehrt  nnd  dadnreh  aach  die  Darmfanctionen  angeregt 

In  Bezug  auf  Verflüssigung  und  Htnansschaffung  von  Paecal- 
raassen  aus  dem  Körper  steht  das  Kochsalz  dem  Glaubersalze 
bei  weitem  nach,  wahrscheinlich  weil  ersteres  viel  rascher  in  die 
ßlutsphärc  übergeht,  imd  daher  nicht  genügend  lange  seine  Thfr- 
tigkeit  auf  den  Darmcanal  üben  kann.  Nur  in  sehr  grossen 
Quantitäten  aufgenommen  erzeugt  das  Kochsalz  Diarrhöe.  Die 
Aufiaahme  des  Kochsalzes  ins  Blut  soll  besonders  dazu  dienen 
das  rdne  Albumin  u|id  das  Katronalbuminat  in  LCsung  zu  halten. 
Lieb  ig  fand,  dass  Kleber  und  Blutfibrin  durch  kleine  Quantitilten 
Salzsfture  oder  Kochsalzhältigen  Waasers  auflöst  werden,  dass 
aber  Vermehrung  des  Kochsalzgehaltes  auf  3—4%  die  gelüsten 
Proteinstofie  wieder  praecipithre. 

Eine  weitere  Wirkung  des  Kochsalzes  im  Blute  ist  nacii 
Liebig  Steigerung  der  endosmotischen  Aufnahme  der  verdauton 
Nahrungsmittel  in  die  Capillargefässe  des  Darmkanals,  also  Er- 
höhung des  Ernährungsprozesses.  Diese  Wirkung  wie  die  frühere 
schebt  das  Kochsalz  mit  dem  Alkaligchalte  des  Blutes  zu  theilen, 
das  kohlensaure  Natron  vermag  ebenfalls  das  Albumin  des  Blutes 
in  Lösung  zu  halten,  und  das  endosmotische  Einströmen  des  Chy- 
lus  in  die  CapillargefUsse  beruht  darauf,  dass  das  alkalische 
Blut  wie  jede  alkalische  Flüssigkeit  ein  viel  grösseres  endonno- 
tisches  Aequivalent  hat  als  der  saure  Chylns»  dessen  endoamoti- 
Bches  Aequivalent  äusserst  gering  ist^  wie  diess  die  Versuche  von 
Joliy  und  Graham  beweisen. 

Die  Beziehungen  zwischen  Ohloroatrinm  nnd  dem  kohlen- 
sauren Natron  machen  sich  noch  in  anderer  Weise  geltend.  Das 
Chlomatrinm  ist  zum  Thmle  die.  Quelle,  aus  welcher  das  Blut 
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■einen  in  Form  eines  Carbonats  oder  PfaospbatB  gelösten  Natron- 
gehalt schöpft.  Es  haben  nttmlicb  Thierey  welche  &st  nur  Kalisake 
in  ihrer  Nahrang  anfiiebmen,  doch  im  Blatsemm  mindestens  3 
Theile  kohlensaures  Natron  auf  1  Theil  kohlensaure«  Kali,  wäh- 
rend wieder  in  den  MnakeUi  nn^  dem  Fleischsaftc  viel  Chlor- 
kalinm  enthalten  ist.  Es  scheint  also  das  aufgcnonimcui^  Ciiluma- 
trium  im  Blute  zersetet  zn  werden,  und  sein  Natron  zum  Theile 
in  kohlensaures  oder  piiüsphürsaui'cs  Natron  umgewandelt  zu 
werden. 

Endlich  acheint  das  Kochsalz,  sich  wesentlich  an  dnr  Zellcn- 
bildung  zu  bcthciUgen.  Lehmann  fand  don  grosstcn  Kochsalz- 
gehalt in  Exsudaten,  die  zur  Eiter-  und  Krcbszellonbilduniij^  liin- 
neigen.  Im  iSchloimo,  der  ebenfalls  fast  nur  aus  einfachen  Zeilen 
besteht,  ist  der  Kochsalzgehalt  sehr  bedeutend.  Unter  dea  Gewe- 
ben sind  die  Knorpel  und  das  Uomgewebe,  die  fast  nur  aus  Zel- 
len bestehen,  reich  an  Kochsalz.  Für  eine  Stütze  dieser  Ansicht 
von  der  Betheiligung  des  Kochsalaes  an  der  Zellenbildnng  hält 
Lehmann  die  Beobachtung  der  constanten  Verminderung  der 
Chloride  bei  Pneumonien,  die  endlich  bei  hochgradigen  Pneumo- 
nien gänzlich  aus  dem  Harn  schwinden.  Die  Chloride  sollen  cur 
Zellenbüdung  des  FiTsudates  yerwendet  werden. 

Reichliche  Aufnahme  von  Kochsalz  soll  reizend  auf  das  Se-  « 
xualsystem  einwirken. 

Nach  Dr.  de  Saive,  der  über  das  Salz  eine  von  der  Brüs- 
seler Academie  gekrönte  Proisschrift  schrieb,  soll  es  die  Frunht- 
barkeit  des  männlichen  und  die  Empfänglichkeit  des  weiblichen 
Qeschleohtea  Termehren. 

Bonssingault  hat  interessante  ▼ergleichende  Versuche 
ttber  die  Wirkung  des  Kochsalses  an  Rindern  angestellt  Er  nährte 
monatelang  je  3  Rinder,  die  einen  mit  Futter  unter  Zusatz  von 

Kochsalz,  die  andern  ohne  Zusatz;  genaue  Wägungen  zeigten, 
daaa  der  KochBulzgehalt  olnie  Eintluss  auf  die  Fleisch-  und  Fett- 
biidung  und  auf  den  Ei  trag  von  Milch  sei,  dass  dagegen  am  Ende 
der  Beobachtungszeit  das  äussere  Ansehen  und  die  Lebhaftigkeit 
der  unter  Kochsalzzusatz  ^gefütterten  Thierc  ausserordentlich  ab- 
stach von  dem  der  ohne  Kochsalz  genährten,  die  letztem  hatten 
ein  minder  glattes  und  glänzendes,  fast  struppiges  Haar,  theiiweise 
fiel  dasselbe  aus,  sie  hatten  trägen  Gang  und  kaltes  Temperament 
Von  Thiersttchtern  wird  das  Kochsais  sehr  häufig  dem  Futter  su- 
is* 
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geseilt»  und  es  soll  angeblich  auf  die  Qualititt  des  Fleisches  ein- 
wirken, ünsweifelhaft  wird  das  Fleisch  von  Hflmmelni  welche  ihre 
Weiden  auf  den  Dfinen  an  der  Meereskfiste  von  Fraokrei<^  und 
England  haben,  sart  ond  saftig. 

Mungo  Park  erzählt,  dass  er,  wenn  er  auf  seinen  Reisen 
im  Innern  von  Afriea  ohne  8alz  gewesen,  sich  schlecht  befunden 
habe,  seine  Verdauung  lag  darnieder,  er  fühlte  sich  matt  und 
verdrossen,  der  äalzmangel  sei  ihm  unerträglicher  gewesen  als 
Durst. 

Wandt  fand,  dass  als  er  ohne  Salz  bereitete  Spdsen  genoss, 
sein  Urin  schon  nach  3  Tagen  eiwcisshiiltig  wurde  und  neutral 
oder  alkalisch  reagirte;  als  er  Kochsalz  nahm  wurde  der  Uam 
nach  2  Tagen  wieder  sauer  und  frei  von  Eiweiss. 

Die  wichtigste  durch  zahlreiche  Beobachtungen  festgestellte 
Wirkung  des  Kochsalzes  ist  die  dass  es  die  Aassoheidung 
von  Harnstoff  bedeutend  steigert,  wiüirend  gleiehadtig 
das  Bedfirfniss  nach  fester  und  flüssiger  Nahrung  wftchst  Barrai 
und  Bisch  off  hatten  ^e  betrftchtliche  Harnstoff^erminderung 
gefunden,  Kaupp  fand  gleiohfidls  eine  geringe  Verminderung  des 
Hamstoffss  wShrenddes  Salzgebrauchs.  Die  um&ssendsten  Versuche 
stellte  Voit  an  einem  Hunde  an,  den  er  mit  derselben,  die  Ausgaben 
des  Thieres  Tollstttudig  deckenden  Nahrung  (1500  grm.  Fleisch) 
durch  49  Tage  fütterte  und  in  9  Reihen  ron  meist  6  Tagen  der 
Nahrung  .1— SO  grm.  Salz  zusetzte  und  dazwischen  wieder  eine 
Reihe  ohne  Salzzufuhr  einschaltete.  Mittel  der  Harnstoffausschei- 
dung  waren: 

Salmeilg«  Harnstoff 

0  107.4 

6  109.5 

10  110.9 

20  112.B 

Die  Vermehrung  des  Hamstoffcs  beträgt  also  bei  20  grm. 
Kochsalz  5  grm.  Harnstoff,  also  ungefähr  4.7%  des  ganzen  Fleisch- 

umsatzes. 

Mit  der  Harnstoff  Vermehrung  hat  das  Körpergewicht  abge- 
nommen. 

Eine  zweite  wichtigt'  Wirkung  der  KochsalzzuTulir  war  dass 
durch  dieselbe  die  Harnausfuhr  grüsscr  wurde.   Voit  stellte  eine 
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Reihe  von  Versuchen  aii;  ühor  die  Harnausscheidung  bei  ver- 
schiedener Salzznftihr  ohne  Waasereinnahnie,  es  eigab  sich: 


Voit  liehet  aas  seinen  üntörsuchimgen  folgende  Schlüsse: 

1.  Das  Kochsais  Termehrt  die  Oxydation  der  Ei 
Weisskörper. 

2.  Um  das  Sals  ans  dem  Körper  in  den  Harn  abzuscheiden, 

ist  Wasser  nöthig,  dies  Wasser  geht  in  den  Harn  über,  und  wird 
von  dem  sonst  durch  die  Lungen  .lusgescliit^denen  und  wenn  dicss 
nicht  reicht  von  den  Organen  genommen.  Das  Kochsalz  ist 
also  ein  diuretisches  Mittel; 

TkerapeutUeke  IndieaHonm, 

Aus  den  pliysioloi^isohon  Wirkungen  eri^iht  sich,  dasa  das 
Kochsalz  wesentlieli  auf  die  Vorgänge -des  normalen  Stoft'wechsels, 
Beförderung  der  Verdauung,  I^^rleichterung  der  Assimilation  der 
in  Chylus  amgewandeiten  Nahrungsstoffe,  und  auf  die  Ausschei- 
dung der  verbrauchten  Stoffe,  zumal  in  Form  von  Harnstoff  Ein- 
fluss  nimmt  Als  Heilmittel  wird  das  reine  Kochsalz  fast  gar  nicht 
angewendet.  Es  kommt  bloss  in  den  Kochsalzwässern  cur  An- 
wendung. Wir  werden  darum  bei  der  Darstellung  der  therapeuti- 
schen Eigenschaften  der  Kochsalswftsser  nfther  darauf  cin<^chen. 
Hier  mögen  nur  einige  Indicationen  genügen.    Das  K.ocbsala 


2  Bei  Trägheit  der  Darmfunctionen  und  bei  allen 
consecutiven  Störungen.  Die  Wirkung  ist  in  diesem  Falle 
ziemlich  identisch  mit  der  Wirkung  geringer  Quantitftten  von 
Glaubersals,  daher  die  Lidicationen  fttr  Koch-  und  Glaubersals- 
wMsser,  zumal  bei  Haemorhoidalafieetionen/  bei  Hyperftmien  der 
Baucheingeweide,  vorzüglich  der  Leber  und  MIIb,  ziemlich  pa- 
rallel lauten. 

2.  In  den  meisten  Formen  von  Scrophulose.    Ldder  ist 

uns  die  Scrophulose  nur  in  ihren  Aeusserungcn,  in  ihren  Sympto- 
men und  weniger  in  ihrem  Wesen  bekannt.  Gewiss  ist  bloss,  dass 
der  Ernährungsprozess  ein  anomaler  ist,  die  Verdauung  ist  man- 
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^elh.ift,  die  AssimilAtioD  ist  gestört,  unzweifelhutt  ist  auch  die 
Blutinisciiung  eine  andere.  Ejiii^;e  wollen  <iie»e  veränderte  Blnt- 
misohung  in  einer  Uyperalbuminose  sehen.  Das  Albumen  des 
Blutes  soll  sehr  vermehrt  sein  und  mit  dieaer  Vermehrung  des 
Albumen  eine  Verminderung  der  Salze,  sumal  des  Kochsslsge- 
haltes des  Blutes  verbunden  Bein.  Wenn  diese  Ansicht  sich  be- 
stätigt, fönde  die  oft  sehr  gflnstige  Einwirkung  des  Koohsakes 
auf  Scrophulose  ihre  Erklärong.  Plouviea  fand  nach  2  monatli- 
.  chem  Kocbsalzgebrauche  in  seinem  eigenen  Blute  den  Koohsals- 
gehalt  vennehrt  und  den  Eiweissgehalt  vermindert  Vogel  fond 
gleichfalls  bd  mehreren  Personen,  welche  die  Kur  in  Nauheim 
gebraucht  hatten,  den  Kochsalzgehalt  des  Blutes  vermehrt  und  den 
Eiweissgehalt  vermindert 

C.  Bei  chronischen  Catarrhen  der  Lungenschleim- 
haut Es  befördert  häufig  die  Schleimbildung  und  macht  den 
Auswurf  leichter.  Aus  diesem  Grunde  sowohl,  wie  auch  wegen  der 
Verbesseniiig  der  llluLiiüscluing  wirkt  es  oft  günstig  bei  begin- 
nender L  u  n  ge  11  t  iib  er  c  u  1  o  s  e.  Es  verliindert  oft  die  Naeh- 
selulbe,  die  neuen  Intiltratioiien,  die  vielleicht  nur  ein  Ausdruck 
des  gesteigerten  Albunieugehaltes  des  Blutes  sind. 

4.  Kochsalz  wurde  häutig  augewendet  zur  Stillung  von 
Blutungen,  zumal  von  Lmigenblutuugen,  es  wird  zu  diesem  Zwecke 
trocken  oder  mit  wenig  \\  asst-r  genommen. 

5.  Gegen  Ile  l  m  in  thiasis,  es  soll  zumal  als  Präservativ- 
mittel gute  Dienste  thun. 

Ö.  £s  wurde  auch  bei  Wechselficber  gerühmt;  es  soll 
auch  redueircnd  auf  die  nach  Wechseltieber  zurückgebliebene 
vergrösserte  Milz  einwirken,  doch  sind  diese  Erfolge  nichts  weniger 
als  festgestellt 

Jod. 

Wilhrend  die  bisher  besprochenen  Muieralwasserbestandtheilo 

^solche  waren,  welche  zu  den  normalen  Bestandtheilcn  des  Orga- 
nismus gehören,  und  sich  an  dem  physiologischen  Lebensprozessc 
betheiligcn,  ist  das  Jod  ein  dem  Organisnms  fremder  Stoff,  und 
statt  ihn  zu  beherbergen  mid  an  seiner  Gcwebsbildung  Thcil 
nehmen  zu  lassen,  beeilt  dieser  sich  vielmehr  ihn  möglichst  rasch 
durch  die  verschiedenen  Secretionen  wieder  zu  entfernen. 
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Phyiioloffiäche  WirkuugeiL. 

Die  unmittelbare 'Wirkung  des  Jods  besteht  in  einer  leichten 
Reizung  der  Partieen,  mit  welchen  es  in  Berührung  kommt  Durch 
den  Magen  eingenommen  bringt  es  daselbst  eine  leidite  Reizung 
henror,  wodurch  der  Appetit  oft  gesteigert  und  die  Verdauung  an- 
geregt  wird.  Die  Reizung  erstreckt  sich  auch  auf  dta  Darmkanal. 
Bei  Inhalation  von  Joddärapfen  wirken  aie  reizend  auf  die  Schleim- 
haut der  Lmi^'c,  hei  Application  von  Jod  auf  die  Haut  wirkt  das- 
selbe {^It'iclifails  reizend,  es  entsteht  Röthung,  VVilnue,  zuweilen 
ein  loichies  Erythem.  Durch  seine  grosse  V^erwandtschaft  zu  Ei- 
weisüktirpern  übt  es  ätzende  Wirkungen,  wenn  es  in  reiner  Form 
mit  iSi  hli'inihäuten  in  Jierührun^  gebracht  wird.  Das  Jod  und  das 
Jodkaliuni  wird  innerlich  genommen  sehr  niach  resorbirt,  es  wird 
aber  eben  so  rasch  wieder  ausgeschieden,  zumeist  durch  den  Harn 
und  den  »Speichel.  Wenn  die  kleinsten  Gaben  Jod  oder  Jodkali  inner 
lieh  genommen  worden,  lassen  sich  dieselben  in  dem  kurz  nach  dem 
JSinnehmen  gelassenen  Harn  nachweisen.  Vielleicht  ist  diese  rasche 
Ausscheidung  Ursache,  dass  alle  iSecretionen  durch  den  Gebrauch 
des  Jods  gesteigert  werden,  yorsügUch  gilt  diess  für  die  Speichel' 
secretion.  Ob  diese  Steigerung  sich  auf  die  Samensecretion  et' 
streckt,  ist  ubgewiss,  aber  von  vielen  Beobachtern  wird  als  Symptom 
der  Jodwirkung  die  Beisung  der  SezualsphJbre  mit  nttohtlichen 
Pollutionen  angegeben. 

Die  Hauptwirkung  des  Jods  erstreckt  sich  auf  die  Lymph- 
gefi&sse,  die  Thätigkeit  derselben  wird  bedeutend  angeregt  und  die 
Resorption  gesteigert  Diese  Resorption  erstreckt  sich  aumeist  auf 
das  Fettpolster,  ob  auch  Drflsenparenchym  dadurch  afficirt  wird, 
ist  ungewiss.  Nach  manchen  Beobachtern  soll  das  DrOsengewebe 
der  weiblichen  Brust  nach  langem  Jodgebrauche  atrophisch  werden» 
E»  treten  nach  langem  Ckbrauche  auch  die  bekannten  Erschei- 
nungen des  Jodismus  m£,  fieberhafte  Aufregung,  Hersklopfen, 
Schwindel,  Kopfweh,  Sinneshalludnationen  etc.  Wird  der  Jodge- 
halt  ausgesetzt,  schwinden  aUe  diese  Erscheinungen. 

'  Jod  und  Jodverbindungen  kommen  häufig  zar  äusserlidien 
Anwendung  auf  die  Haut.  Nach  den  Versuchen  von  Kletzinsky 
konnte  bei  äusserer  Anwendung  von  Jodkalium,  welches  frei  von 
Jod  war,  auch  nicht  die  Spur  davtjn  im  ilarne  nachgewiesen  wer- 
den, woraus  Kletzinsky  schliesst,  dass  dasselbe  nicht  durch 
die  Haut  resorbirt  werde. 
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Prof.  Schroff  theilt  mit,  dass  er  nach  vielen  Versucheo, 
welche  er  an  Gestunden  und  Kranken  angestellt  hat»  zur  Ueber- 
zeagUDg  gekommen,  dass  sulbst  eine  starke  Lösung  von  JodkaUum 
in  Wasser,  mit  der  Haut  in  einfache  Berührung  durch  längere 
Zeit  gebracht^  in  den  Urin  keine  Spur  von  Jod  übergehen  lässt, 
dass  eine  ganse  Reihe  yon  Jodbidem  denselben  negativen  Erfolg 
hatte,  dass  dagegen  Waschungen  und  längere  Zeit  fortgesetite 
Einreibungen  einer  Lösung  von  JodkaUum  in  Wasser,  noch 
mehr  fhet  Einreibungen  von  Jodsalben  in  die  Haut  um  so  mehr 
Jod  in  den  Urin  übergehen  hissen^  je  energischer  und  linger  die 
Einreibung  stattfindet. 

Tlierapeutitche  IndiaUummi. 

Die  vorzüglichsten  Indicationen  für  das  Jod  stiitoen  sich  auf 
seine  Eigenschaft  die  Thätigkcit  der  Lymphgcfasse  anzuregen  und 
die  Resorption  kräftig  zu  fordern;  es  wird  benützt: 

1.  Zur  Resorption  von  Exsudaten,  die  nach  abgelau- 
fener Entzündung  zurückgeblieben  sind,  z.  B.  Exsudatrestc  im 
Peritonäum,  in  den  Pleurahöhlen,  in  den  Gelenken,  in  der  Brust- 
drüse, in  den  Ovarien,  der  Prostata,  den  Testikeln,  der  jSchild- 
drfise  etc. 

2.  Bei  Hypertrophien,  die  das  normale  Gewebe  ehiee  Organs 
treffen,  zumal  bei  Hypertrophien  drftsiger  Organe^ 
wo  die  VeigrOsserung  auf  Vermehrung  von  drüsigem  Gewebe 
beruht  und  nicht  Folge  einer  i^remden  oder  gar  bösartigen  Infil- 
tration ist  Hier  steht  die  günstige  Wirkung  des  Jods  gegen 
Struma  oben  an. 

3.  Bei  vielen  Formen  von  Scrophulose  ist  Jod  ein  trefl- 
ÜcIm's  Mittel,  zumal  bei  scrofulösen  Drüsenintiltrationen.  Ebenso 
bewahrt  es  sich  oft  p^ünstig  bei  scrotuloscn  (leschwüren  und  bei 
( It  IcnksaflVctionen,  die  mit  8crofulo80  in  Verbindung  sind:  Öpon- 
d^larthrocace,  Coxarthrocace  etc. 

4.  Bei  vielen  Formen  secundärer  und  tertiftrer  Sy- 
philis leistet  es  oft  Ausgezeichnetes.  secundärer  Syph^is 
vorzüglich  dann,  wenn  eine  Mercurialkur  schon  vorangegangen 
ist  Bei  tertiibrer  Syphilis,  bei  welcher  es  Bi oo r  d  sumeist  empfiehlt, 
sind  es  vorzüglich  die  Knochenaffectionen,  auf  welche  Jod  einen 
günstigen  Einfiuss  übt 


Digitized  by  Google 


Brom. 

Dieses  yerliMlt  sich  in  Bezug  auf  seine  physiu logischen  Wir- 
kungen gana  wie  Jod,  nur  scheint  es  noch  mehr  Venrandtsohaft 
m  organischem  Gewebe  an  haben,  tmd  daher  in  staricer  Dosis 
noch  Atzender  einzuwirken. 

Brom  wird  therapeutisch  ungefthr  so  wie  Jod  benützt,  bei 
Drüsenan8chwelluni;en,  bei  Hypertrophien,  zumal  bei  Hypertrophie 
des  Collum  uteri,  bei  Struma,  Aeusserlich  fand  es  in  neuerer  Zeit 
in  der  Landoilischen  Aetzpaste  eine  ziemlich  ausgebreitete  Au> 
Wendung. 

0 

Das  Eisen  ist  ein  constanter  Bestandtheil  des  Blutes,  und 
swar  findet  es  sich  als  Bcstandthoil  des  Blutfärbestofisi  des  Hä- 
matins,  welcher  die  Blutkörperchen  anfüllt.  Das  Eisen  ist  im  Hä> 
matin  in  einem  unveränderlichen  VerhUltnissf  vorhanden.  Nach 
Muider^s  Analysen  kommen  auf  100  Theiie  Hämatin  6,931  Theile 
Eisen.  Der  Eisengehalt  des  Blutes  fiült  und  steigt  mit  der  Zunahme  und 
Abnahme  der  Blnikttrperohen.  Normales  Blut  enthält  im  Durch- 
schnitte 4  Gran  Eisen  anfo  Pfond.  Nach  einem  Aderlasse  sah 
Becqnerel  den  Eisengehalt  Ton  4,04  auf  8,75,  nach  S  Ader- 
lässen auf  8,89  fidlen.  Bei  Oligämie  waren  im  Durchschnitt  von 
80  Fällen  nur  2,81  Gran  Bisen  im  Pfunde  Torhanden. 

Diese  innige  Beaiehnng  des  Eisens  su  einem  Torwaltenden 
Blutbestandtheile  bewdst^  dass  es  filr  das  normale  Leben  yon 
höchster  Bedeutung  ist  Die  Rolle  selbs^  die  es  im  Blute  spielt, 
ist  uns  unbekannt  Die  Ansieht,  dass  es  dazu  diene  den  Sauerstoff 
der  atmosphärischen  Luft  zu  binden,  wird  dadurch  unwahrschem- 
lich,  dass  die  chemische  Analyse  das  Eisen  im  Hämatin  nicht  als 
O^d,  sondern  im  metallischen  Zustande  gefundon  hat. 

Das  Eisen  bildet  einen  wesontliclien  Ascliriib«'stiuultlieil  der 
Muskeln.  Auch  andere  Organe  enthalten  gerinicc  (Quantitäten  Eisen, 
vorzüglich  die  Haare,  das  Choroidalpigraent  und  die  Milz.  Auch 
in  den  meisten  Socreten,  vorzüglich  in  der  Galle  wurde  Eisen  ge- 
funden. Die  Milch  ist  ziemlich  reich  an  Eisen. 

Physiologisch«  Wirhvmgm» 

In  neuerer  Zeit  wurde  wieder  die  Frage  angeregt,  ob  das 
mit  den  verschiedenen  Eisenmitteln  eingebrachte  Eisen  resorbirt 
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werden  könne,  and  diese  FVage  wurde  tod  einigen  Beobaohtem 
vememend  beantwortet  Kletsinsky  konnte  in  Versuehen,  die 
er  an  udi  anstellti^  keine  Spur  des  eingenommenen  Eiiens  im 
Hanl  nachweiien,  und  sohliestt  daraas,  das»  nur  das  Eisen  der 
Nalimngsmittel,  welches  in  organischer  Larre  eingeftihrt  wird»  auf- 
gesogen werden  könne.  Schroff  hat  diesem  Einselversnehe  ge- 
genttbec  sahlreiehe  Versuche  an  gesunden  und  kranken  Menschen 
und  an  Kaninchen  angestellt,  und  konnte  den  Uebergang  des  ES* 
sens  in  den  Harn  unsweifelhaft  nachweisen.  Interessante  Re- 
sultate ergaben  vorzüglich  seine  an  Kaninchen  angestellten  Vet- 
suche.  Daa  Präparat,  welches  er  zu  diesen  Versuchen  benutate, 
war  schwefelsaures  Eisenoxydul.  Er  gab  es  in  Dosen  zu  0,5,  zu  1, 
zu  2  und  zu  5  Gramraes.  Die  letzte  Dosis  tödtete  das  Thier  binnen 
7  IStuiuk'n.  Der  Harn  wurde  nach  jeder  Dosis  durch  mehrere  Tage 
untersucht.  Es  stellten  sich  aus  diesen  Versuchen  2  vorzüglich  be- 
merkenswerthe  Facta  heraus:  1.  dass  kleine  Gaben  den  Ucber- 
gan«:^  des  Eisens  in  den  Harn  begünstigen,  indem  bei  0,5  Gram, 
gleich  in  den  ersten  Portionen  die  Anwesenheit  des  Eisens  nach- 
weisbar war,  dasselbe  war  auch  bei  der  Dosis  von  1  Grm.  der 
Fall,  schon  in  dem  nach  6  Stunden  gelassenen  Harn  konnte  das 
Eisen  nachgewiesen  werden,  während  hei  der  Dosis  von  5  Grm. 
der  in  der  Blase  des  Tiueres  enthaltene  und  seit  7  Stunden  secer* 
nirte  Harn  keine  Spur  von  Eisen  zeigte.  2.  In  allen  Fällen  liess 
sich  ein  periodisches  Auftreten  und  Fehlen  des  Eisens  im  Harn 
nachweisen,  das  aber  wieder  bei  kleinen  Gaben  viel  deutlicher 
lienrortrat  als  bei  grossen.'  Diese  Schwankungen  traten  yoxaüglich 
auf  nach  der  Dosis  von  0,5  und  1  Qram.  In  dem  ersten  Falle 
war  der  Eisengehalt  in  den  ersten  %  Tagen  deutlich,  am  4.  und 
Tage  kaum  wahrnehmbar,  dann  erschien  er  wieder  deutlich, 
am  6.  Tage  nahm  er  wieder  ab  und  erschien  in  deutlichen  Spuren 
bis  nun  14.  Tage.  Dasselbe  Schwanken  war  heim  %  Versuche 
mit  1  Orm.  Eisen  bemerkbar.  Bei  2  Kaninchen,  welche  2  Grm. 
schwefelsaures  Eisen  bekommen  hatten,  seigte  sidi  die  Gegenwart 
yon  ESsen  nur  in  Spuren  und  nur  am  1.  und  2.  Tage. 

Ifit  dem  Versuchsresultate  von  Schroff  stimmen  auch  an* 
dere  Erfahrungen,  welche  gleichfalls  die  Resorption  von  EtSMi 
beweisen.  Becquerel,  Bcrzelius  und  Andere  konnten  nach 
eingenommenem  Eisen  dasselbe  in  kleiner  Quantität  im  Harn  nach- 
weisen und  wenn  es  nach  andern  Beobachtern  im  Harn  Chloroti- 
scher  nach  Einnahme  von  Eisenpräparaten  nur  spurenweise  und 
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an  inancheii  Taigen  gar  niohtnachgeiriesen  werden  konnte,  beireist 
diess  gar  nichts  gegen  die  Beaorption.   Es  ist  ehea  im  Körper 
selbst  zur  Bildung  frischer  BloikdrpercheQ  venrendet  worden.  Für 
die  Ausscheidung  des  flisens  verbrauchter  Blutkörperchen  wählt 
der  Organismus  andere  Seerete  s.  B.  die  Oalle,  und  wenn  nach 
der  Rmnahme  von  Eisen  sich  durch  nahem  14  Tage  wie  in  den 
Versuchen  von  Schroff  Eisen  in  ymiehrter  Quantitit  constaat 
in  den  Fäcalmassen  findet,  dürfte  dieses  Eisen  von  den  verschie- 
denen  8ecreten  und  zumal  von  dor  Galle  stammen. 

Die  Eisenpräparate,  die  in  den  Magen  gelangen,  werden  durch 
die  8äiu"en  des  Magens  umgesetzt.  Aus  den  Versuchen,  welclie 
Quevenno,  Mialhe  und  Andere  anstellten,  ergibt  sieh,  dass 
fast  alle  Eisensalze  sich  mit  dem  Magensafte  präcipitiren,  dass 
sie  aber  im  Ueberschusse  des  Saftes  tlieilweise  löslich  sind.  Diese 
Beobachtungen  stimmen  mit  den  \\'rsuciisresultateu  von  Schroff 
und  mit  der  in  der  ärztlichen  Praxis  so  häufig  vorkonimeuden 
Er£shrung  überein,  dass  kleine  Gaben  von  Eisen  viel  besser  wir- 
ken als  grosse.  Diu  kleinen  werden  wahrscheinlich  gelöst,  wäh- 
rend die  grossen  von  dem  llagensafte  präcipitirt,  ungelöst  ausge- 
schieden  werden.  Das  meiste  Eisen  geht  mit  den  Fäcalmassen 
wieder  fort;  meist  bildet  es  durch  Zersetsung  des  Schwefelwasser- 
stoffes, welchem  es  im  Darmkanale  begegnet,  Schwefeleisen,  wcl- 
ches  den  Fäoalmassen  nach  dem  Gebrauche  von  Elisenmitteln  die 
charakteristisch  grüne  Farbe  mittheilt 

Die  resorbirte  Eisenquantitftty  die  immer  nur  sehr  gering  ist, 
gebt  in  die  Blutbahn  über,  und  betheiligt  sich  daselbst  unaweifel- 
haft  an  der  Neubildung  von  Blutkörperchen.  Die  sahireichen 
therapeutischen  Erfolge  der  Eisenpräparate  unterstützen  diese  An- 
sicht aufs  Kräftigste.  Jeder  praktische  Arst  hat  sich  wiederholt 
davon  überseugt,  wie  nach  dem  Gebrauche  von  Eisen  bei  Chlore- 
tischen  die  fSshle  bleiche  Gesichtsfarbe  sich  allmählich  verlor  und 
einer  frischen  Röthe  Platz  machte,  wie  der  Puls  voller  tmd  kräfti- 
ger, die  Menstruation  normal  wurde,  und  das  ausgeschiedene  Blut, 
das  früher  wässerig  und  farblos  war,  die  normale  Farbe  und  Con- 
sistenz  erlangte.  Nach  Beobachtungen  von  Simon  stieg  der  Hä- 
matingehalt  im  Blute  (Jlorotischer  nach  dein  Eisengebrauche  von 
1,Ö9  auf  4,03  p.  m. 

Diese  entschiedenen  Erfolge  des  Eisens,  die,  da  sie  sich  zu- 
meist in  eclatanten  objectiven  Veränderungen  manifestirten, 
nahezu  die  Beweiskrall  eines  Experimentes  haben,  konnten  auch 
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dio  Qegner  der  Eisenreaorption  nicht  iäugnen.  Hanon  suchte 
die  Eiieenwirkiiiig  bei  Chlorose  dadurch  su  erkUbren,  daae  er,  in 
einer  gans  neuen  Theorie,  die  er  {är  die  Chlorose  schaffte,  annahm, 
der  Eisenmangel  entstehe  dadurch,  dass  der  anomal  entwickelte 
Schwefelwasserstoff  des  Magens  und  Darmkanais  alles  Eisen  der 
Nahrung  in  Schwefeleisen  umwandle  und  resorptionsunflihig  mache. 
Man  müsse  darum  Eisenpräparate  einbringen,  welche  die  Aufgabe 
hätten  den  Schwefelwasserstoff  zu  binden;  wenn  diess  geschehen 
ist,  kOnne  der  Eüsengekalt  der  Nahrung  wieder  resorbirt  und  an 
Blutbereitung  benfitst  werden.  Die  Theorie  ist  wohl  sehr  geistreich, 
sie  hat  aber  den  Fehler  anf  falschen  Qrundlagen  zu  basiren.  Die 
abnorme  Schwefelwasserstoffcntwicklung  bei  Ciilorotisflion  ist  tlurch- 
aus  iiic'lit  bewiesen,  im  ( iejxentheile  sind  die  Ructus,  die  als  Aeussc- 
niiigcn  einer  manixolhaflen  Verdauuiiii;  gewöhnliches  Symptom  der 
(Mddro.so  sind,  last  immer  c^anz  genielilos,  ferner  haben  manche 
Aerzte  z.  B.  Brandis  durch  Seh wefeleisi'n  j^erade  dieselben  Ueil- 
ertoli^'e  erzielt  wie  dureh  andere  Kiseupräparate. 

Zu  ian^e  tortij^esetzter  Kisengebrauch  bringt  zuweilen  Störun- 
gen in  den  Functionen  des  Magens  und  Darmkanais  hervor.  Durch 
das  Binden  der  Magensäure  kann  die  Verdauung  leicht  leiden. 
Häutig  tritt  nach  längerem  Gebrauche  von  Eisenmitteln  Stuhlvcr- 
stopi'ung  ein.  Es  entstehen  femer  bei  zu  lange  fortgesetztem  Ge- 
brauche leicht  Congestionen  nach  einzelnen  Oiganen,  Gefühl  von 
Hitae,  Angst,  Brustbeklemmung.  Grosse  Quantitäten  von  Eisen- 
salzen, zumal  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  und  Eisenchlorid 
bewirken  tief  greifende  Aetzungen  des  Magens  und  Darmkanals, 
und  können  den  Tod  herbeif&hren. 

Thera^eutiifcJie  Indicationm» 

Die  Bedeutung  des  Eisens  liegt  in  seiner  Betheiligung  an  der 
Blutbildung,  es  wird  darum  in  allen  jenen  krankhaften  Zusttaden 
indicirt  sein,  in  welchen  die  Blutbereitung  eine  mangelhafte  ist, 
zumal  in  solchen  Krankheiten,  in  welchen  erfahrungsgemftss  die 
Blutkörperchen  sehr  Termindert  sind.  Diese  Blutarmuth  kann  ent- 
weder eine  selbstständige  Krankheit  sein,  und  entweder  durch 
mangelhafte  Blntbildung  in  Folge  unzureichender  Nahrung^  in  Folge 
gestörter  Assimilation,  oder  durch  zu  reichliche  Verausgabung  des 
gebildeten  Blutes,  z.  B.  bei  zu  raschem  Stoffwechsel  während  der 
Pubertäts jähre  entstehen.  Die  Blntaruiutli  kann  im  Gefolge  ande- 
rer Krankheiten  auftreten,  z.  B.  nach  bedeutenden  üämorrhagien, 
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nach  enohöpfenden  Krankheiten^  sie  kann  endlich  durch  Ezcesse 
jeder  Art  entstanden  sein.  Die  Blutarmuth  kann  die  mannigfiEMsh- 
sten  krankhaften  Symptome  yeianlassen,  denn  mit  dem  Mangel 
jener  Flfissigkeit,  welche  die  Grundbedingong  des  gansen  normalen 
Stoffwechsels,  also  des  gesunden  Lehens  ist,  müssen  die  ▼erschiO' 
densten  Functionen  des  Organismus  leiden.  Störungen  der  Ver- 
dauung, Störungen  in  den  Terschiedensten  Secretionen,  vorzüglich 
anomale  Secretionen  der  Schleimhftnte  in  Folge  der  Laxit&t  der 
Gewebe,  hydropische  Ausschwitzungcn  aas  dem  zu  wässerigen 
Blute,  Energielosigkeit  dos  Muskclapparates,  Verminderung  der 
Eifz;cnwärme  des  Körpers,  gestörtes  Nervenleben,  welches  sich  zu- 
mal bei  Frauen  in  den  versehiedcnaten  Formen  der  Hysterie  aus- 
spricht, mangelhafte  Tliätigkeit  der  Sexualsphäre,  ungenügende 
Menstruation,  und  häutig  auch  Sterilität  bei  Frauen,  Inipotcn7>  bei 
Männern,  diese  und  noch  viele  andere  Erscheinungen  können  durch 
Blutarmuth  begründet  sein,  und  werden  durch  Eiscnraittel  am 
besten  bekämpft.  Da  in  Bczuec  auf  das  Eisen  die  Wirkung  der 
fiisenwässer  mit  jenen  der  künstlichen  Eisenpräparate  zosamraen- 
fUUt,  werden  wir  die  Detailindication  bei  der  Charakteristik  der 
Eisenwässer  folgen  lassen. 

FkamakedTaaMlk  der  ■lafaitlei  ud  aelfteaes  (tielleihestaidthellt. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  mit  Vorliebe  auf  die  minimalen 
Quellenhestandtheile  als  auf  sehr  wirksame  Heilpotensen  hinge- 
wiesen, und  ans  ihnen  die  Heilwirkungen  vieler  Mineralquellen 
erkliren  wollen.  Es  schdnt  uns  dieser  Weg  dn  unrichtiger^  und 
ein  Verharren  auf  demselben  könnte  uns  leicht,  nachdem  wir  kaum 
dem  Mjsticismus,  der  es  mit  Qrunnengeiiftem  und  fthnliohen  un- 
fsssbaren  Machten  su  thun  hatte,  entronnen  sind,  dem  modernen 
atomistischen  Mysticismus  mit  seinen  nnfassliohen  dynamischen 
Wirkungen  nahe  bringen. 

Unzweifelhaft  betheiligt  sich  jeder  Stofl^  der  in  die  Blutbahn 
aufgenommen  wird,  in  irgend  einer  Weise  an  dem  Stoffwechsel 
oder  an  den  functionellen  Thätigkeiten  des  Organismus,  ee  thun 
diess  gewiss  auch  die  minimalen  QucUbestandthcilc.  Aber  die 
häufig  oder  constant  in  den  Quellen  vorkommenden  Minimalbe- 
standtheilc,  wie  Kieselsäure,  Phosphorsäure,  Thonerde, 
werden  dem  Körper  täglich  mit  Speise  und  Trank  in  so  grosser 
Menge  zugeführt,  dass  dagegen  die  Quantität  derselben  in.  den 
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MmeralqueUen  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Ein  Pftmd 
Bier  oitiillt  fiist  4  Qr.  Kieselslare,  Roggenbrod  entiüUt  grosse 
Mengen  Eieeelsäare,  alle  Körner  enthalten  PhosphonXnre  als  hei*- 

vorragenden  Aschenbcstandtheil ;  diesen  Mengen  gegenüber  sind 
die  Quantitäten,  welche  in  den  Mineralwässern  vorkommen,  ver- 
schwindend klein.  Andere  Stoffe,  Metalle  zumal,  aut"  die  in  neuerer 
Zeit  die  Aufmerksamkeit  gerichtet  wurde,  vorzüglich  die  arse- 
nige Säure,  sind  in  den  meisten  Quellen,  in  denen  sie  gefunden 
wurden,  in  so  minimaler  Menge  vorhanden,  dass  aus  denselben  nicht 
leicht  eine  fassbare  Wirkung  herzuleite  n  wäre.  Die  Annahme  einer 
Bolchen  Wirkung  ist  um  so  weniger  gestattet,  als  diese  Minimal- 
mengen metallischer  Stoffe  auch  in  vielen  Pflanzen,  die  wir  täglich 
geniessen,  entdeckt  wurden,  und  wir  also  folgerichtig  auch  den 
Rüben  und  Kartoffeln,  in  denen  man  Arsenspuren  nachgewiesen 
hat,  Heilwirkungen  zuschreiben  mttstten.  Wir  brauchen  es  kaum 
zu  erwähnen,  dass  jene  WSMßr,  welche  einen  wirksamen  Quellen<- 
bestandtheil  in  bemer kenawerther  Menge  .haben,  aaoh 
specielle  jenem  Körper  ankommende  Hellwirknngen  an  üben  im 
Stande  aein  wwden»  dass  s.  B.  in  den  Wässern  von  Rippoldaan 
und  Cttdova  leicht  der  Arsen  sich  an  der  Wirkung  betheiligen 
kann,  dass  in  Bruszno  und  Tönnistein  die  Phosphorsäure  in  dem 
Wasser  mitwirkt,  diese  F^lle  sind  sehr  vereinzelt  und  wir  werden 
dieselben  auch  im  speciellen  Theile  besprechen. 

Wenn  wir  auch  die  pharmakodynamische  Bedentong  jener 
Minimalspuren  in  Frage  stellen,  wünschen  wir  nichtsdestoweniger, 
dass  die  Mineralwasser^Analysen  gerade  jene  Stoffe  besonders  be- 
rücksichtigen mögen,  es  wird  dadurch  über  ihre  Bemehungen  in 
den  andern  Fossilien  Licht  verbreitet,  und  wenn  dieselben,  wie 
wir  diess  schon  jetzt  von  Jod  und  Brom  wissen,  als  stäte  Begleiter 
anderer  häutiger  Stoffe  in  den  meisten  Mineralwässern,  wie  in  den 
gewöhnlichen  Trinkwässern  gefunden  werden  sollten,  wird  schon 
dadurch  jeder  Hypothese,  welche  auf  ihr  Vorkommen  Heilwirkun- 
gen zu  stützen  sucht,  der  Boden  entzogen,  und  wir  werden  dadurch 
angewiesen  jenen  Stoffen,  die  in  grösserer  (Quantität  vorkommen, 
und  die  noch  lange  nicht  genug  in  ihren  Wirkungen  erkannt  sind, 
unsere  volle  Auüuerksamkeit  zuzuwenden. 
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^I^ir  haben  im  Schluwkapitel  des  speoiellen  Theiles  die  Heilwir- 
kimgen  der  einseinen  Stoffe^  die  in  den  MineralwSssem  gelöst 
▼orkemmen,  kennen  gelernt,  wir  haben  ferner  die  therapeutitche 
Wirkung  des  Wassers  nnd  der  dasselbe  ansseichnenden  Temperatur- 
▼erhftitnisse  besprochen.  In  den  Heilwirkiingen  der  einseinen  Mi- 
neratwftsser  sehen  wir.  diese  drei&ohe  Wirkung,  die  des  Wassers, 
des  Temperatuigradesi  und  der  gelösten  chemischen  Sleffs  Combi- 
nirt  In  den  meisten  FiUlen  sind  wir  im  Stande  aus  diesen  drei 
Eäementen  die  Indicationen  für  eme  bestimmte  Heilquelle  festsu- 
stellen,  und  umgekehrt  auch  die  therapeutischen  Erfolge  emes 
Mineralwassers  aus  der  Wirkung  dieser  drei  Potenzen  zuerklftren. 

Die  Erkenntniss  des  ganzen  Mineralqucllenbiidungsprozesses 
hat  auch  für  die  Balneotherapie  den  Vortheil  gehabt,  alle  mysti- 
schen Agentien  aus  dem  Bereiche  der  piiarraakodynamischen  Wirk- 
samkeit der  Heilquellen  ausgeschieden  zu  haben.  Das  „tellurische 
Wasser"  ist  kein  anderes  als  das  Kegtin  und  Schneewasser  un- 
serer gewöhnlichen  Trinkquellen,  die  „vulkanische,  specitische 
Wärme  der  Thermen"  keine  andere  als  die  allgemeine  Erdwiirme, 
die  jedes  etwas  tiefer  gehende  Quelhvasser  erwärmt,  die  „Brunnen- 
geister" reducirten  sich  auf  Kohlcnsiuu-e  und  atmosphärische  Gase 
und  die  fixen  Bestandtheile  „die  belebten  und  belebenden  Aus- 
flüsse der  Muttererde"  treffen  wir  in  jedem  Quellwasser  in  jeder 
Pflanzenfaser  in  gleicher  Qualität  und  aus  derselben  Quelle  ,,der 
Muttererde"  stammend.  Die  Phrasen  von  inniger  Verschmelzung 
der  ^Bestandtheile,  von  festerem  Gebundensein  der  Kohlensäure 
(wenn  damit  nicht  die  Kohlensänre  der  Bicarbonate  gemeint  ist) 
können  der.  einfachen  Frage  nach  Erklärung  nicht  8tich  halten. 
Die  in  neuester  Zeit  beliebte  Erklärung  der  Mineralwasserwirkung 
«US  einseinen  Minimalbestandtheilen  wiiksamer  Stoffe  findet  eben- 
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falls  in  der  genauen  chemischen  Analyse  der  gewöhnlichen  Trink- 
wässer und  der  Pflanzenaschen  ihre  Widerlegung,  da  dieselben 
höchst  wirksamen  Stoffe  in  gleichen  Minimalquantitäten  fast  in 
allen  Produkten  des  Bodens  gi^tunden  werden. 

Die  Wirkung  der  kiintstliehen  imd  der  versendeten  natür- 
lichen Minerahviisscr  untersfiitzt  jiiils  Kriiitigste  die  heutige  wissen- 
schaftliche Anschauung,  dass  die  drei  obeni:eiiannten  Moniente, 
das  Wasser,  s(  ii  e  Temperatur  und  die  in  ihm  gehisten  Bestond- 
standtheilc,  die  eigentlicher  ll(  ilpotenzen  der  Mineralquellen  bil- 
den, denn  die  kimstlit  hen  wie  die  versendeten  natürlichen  Mineral- 
wässer haben  mit  den  an  der  Quelle  getrunkenen  Wässern  un 
zweifelhaft  eine  ähnliche  Wirkung.  Die  Wirkungsdifferenz  selbst 
unterstützt  diese  Ansicht,  da  sie  zeigt,  dass  das  genaue  Miachungs- 
verhältniss,  welches  bei  der  Versendung  und  Nachahmung  meist 
yerloren  geht,  von  grosser  Bedeutung  ist.  Aus  demselben  Qrundc 
werden  Mineralwässer  einer  Klasse  in  Folge  ihrer  gemeinschaft- 
lichen Ilauptbestandtlicilo  wohl  ähnliche  Wirkungen  haben,  jedes 
einzelne  aber  wieder  diu-ch  die  Quantität  der  in  ihm  gelösten 
Stoffe,  durch  die  nicht  unbeträohtlichen  Nebenbestandtheile  und 
durch  seine  Temperatur  besondere  Wirkungen  ftben  und  darum 
bifufig  auch  Specialindicationen  ndtbig  machen. 

Emen  wescuntlichen  Faktor  bei  der  Mineralwasserwirkung 
machen  auch  die  hygienischen  Emflfisse  aus,  die  Lage  des  Kur- 
ortes ttber  dem  Meeresniveau^  das  Clima  desselben,  Temperatur 
und  hygroscopische  Verhältnisse,  Kost,  Ruhe  und  Lebensweise. 
Diese  speciellen  Verhältnisse  nifissen  in  gegebenen  Fällen  genau 
berficksichtigt  werden,  da  sie  die  Wirkung  ganz  gleich  zusammen- 
gesetzter Kurorte  wesenüich  modificiren  kdnnen.  Wir  werden- 
darum  bei  Besprechung  der  einzelnen  Mineralwassergruppen  die 
Hauptindicationen  angeben  und  diese  möglichst  aus  den  das  Mi- 
neralwasser oonstituirenden  Besfandthcilen  abzuleiten  bemfiht  sein, 
wir  müssen  aber  bei  den  einzelnen,  zumal  den  wichtigem  Kur- 
orten, die  durch  die  Erfahrung  sicher  gestellten  Specialindicti- 
tionen  hervorheben,  insbesondere,  wenn  wir  dieselben  aus  den  vor- 
handenen Elementen  noch  nicht  vollständig  zu  erklären  vermögen. 
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I  Alkalische  Mineralquellen. 

Die  chemischen  Bestandtheile,  welche  alle  hieher  gehörifjen 
Quellen  kennzeichnen^ Bind :  Kohlensäure  und  kohlensaures 
Natron,  in  diesen  iwei Stoffen  ist  die  allen  alkalischen  Mineral- 
quellen gemeinsame  physiologische  und  then^eutische  Wirksam- 
keit begrtindet.  Die  Kohlensäure  wirkt  erregend  auf  die  Nerven, 
es  werden  dadurch  insofern  sich  die  Wirkung  auf  die  motorischen 
Nerven  erstreckt,  die  Bewegungen  angeregt,  es  gilt  diess  ztimal 
für  die  Muskelthätigkeit  des  Darmtracts,  es  wird  ferner  durch  den 
auf  die  Nerven  ausgeübten  Reiz  grossere  Blatströmung  nach  den 
▼on  der  Kohlensäure  gereisten  Organen  yeranlasst,  die.Thätigkeit 
sämmtlicher  secemirender  Organe  wird  vermehrt,  darch  die  Ein- 
wirkung der  Kohlensäure  auf  die  Nervencentra  werden  diese  er- 
regt und  es  werden  dadurch  mannigfache  Reflexe  ausgelöst 

Das  kohlensaure  Natron  wirkt  im  Magen  säurebindend,  es 
erhöht  die  Blutalcalescens  und  begünstigt  die  Verbrennung  und  « 
Ausscheidung  der  im  Blute  angehäuften  Säuren. 

Alle  alkalischen  Mineralwässer  sind  geruch-  und  farblos,  ihr 
Geschmack  richtet  sich  nach  demHauptbestandtheilCf  er  ist  prickelnd, 
langenhaft,  salzig  oder  salzig  Intter.  Die  meisten  der  hieher  ge- 
hörigen Wässer  setzen  bei  längerem  oder  kürzerem  Stehen  zahl- 
reiche Gasperlen  ans  Glas  an.  Ihre  physiologische  Wirkung  richtet 
sich  nach  dem  Haupthestandthoilo,  im  Allgemeinen  wirken  alle 
erregond  mit  den  Magen,  steigern  den  Appetit,  befördern  in  schwä- 
cherem oder  stiirkoreni  Grade  die  Thätigkeit  des  Daimkanals  und 
damit  die  Defnecatioii.  Durch  alle  wird  die  Nierenthätigkeit  un- 
mittelbar angeregt,  ob  sie  die  Dinrese  wesentlich  steigern  ist  nicht 
festgestellt,  der  nach  dem  Trinken  ausgeschiedene  Urin  rcagirt 
alkalisch,  dass  nach  »^twas  l.niLC'  i'Pin  Kurgebrauche  die  gesammte 
ausgeschieden*^  Harnnienge  alkalisch  werde,  wird  behauptet,  ist 
aber  nicht  durch  gute  Be<)bachtun^<'n  siciier  ^«'stellt.  IJeber  die 
Einwirkung  auf  die  llarnbestandtheile  liegen  leider  fast  gar  keine 
Beobaohtungen  vor. 

A.  Kinllsiohe  Säuerlinge. 

Die  Mineralwässer  dieser  Quellen  sind  sehr  arm  an  fixen 
Bestandtheilen,  und  nur  durch  einen  bedeutenden  Ge- 
kalt an  Kohlensäure  ausgezeichnet.  Die  Wässer  diesw  Klasse 
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gehöre  eigentlich  strenge  genommen  nicht  zu  den  Mineralwässern 
—  lie  Bind  meist  in  allen  ihren  Eigenschaften,  in  ihren  Tempe- 
rn turverhiltnisseT)  ,  in  ihrer  Zuanmmensetzung  >voch8elnd|  es  sind 
niinilieh  zumeist  obcrfläclilich  fliessonde  wilde  Wässer,  welche  in 
der  ^ähe  kräftiger  alkalischer  Mineralquellen  zumal  Thermalquellen, 
vorkommen,  und  das  aus  diesen  Quellen  oder  ans  dem  Boden 
selbst  ausströmende  Gas  absorbireu. 

Die  therapeutische  Wirkung  dieser  Wässer  ist  durch  die  in 
ihnen  enthaltene  Kohlensäure  btnlingt,  und  ist  durchau.s  keine  her- 
vorragende. Als  Getränk  haben  die  hieher  gehörigen  Wilstior 
meist  nur  eine  diätetische  Bedeutung,  durch  die  in  ihnen 
entlialteue  Kohlonsäure  wirken  sie  erregend  auf  die  Magennerven, 
sie  steigern  dadurch  die  Ksslust  und  regen  —  vielleicht  durch 
gesteigerte  .Secretion  des  Magensaftes  —  die  Verdauung  an.  Ihre 
therapeutische  Anwendung  können  sie  nur  bei  den  einfachsten 
Formen  von  Dyspepsie,  die  auf  langsame  träge  Verdauung 
bf  ruhty  £nden. 

Eine  grössere  Bedeutung  haben  diese  Wässer,  wenn  sie  ab 
Bäder  benützt  werden.  Das  Ott  wirkt  reisend  auf  die  Hautnerven, 
es  entsteht  dadurch  eine  lebhaftere  peripherische  Blutströmung 
und  in  Folge  dessen  ein  allgemeines  WärmegefÜhl;  Böthnng  der 
Haut  nnd  Erhöhung  der  Hauttemperatur  sind  die  nächsten  Wir- 
kungen dieser  Bäder.  Da  die  Resorption  des  Gases  durch  die 
Haut  unzweifelhaft  ist,  wird  dasselbe  durch  eine  fortgesetzte  Reihe 
von  ßädem  in  die  Bhitsj)häre  übergeführt  und  ist  da  im  Stande 
erregend  auf  die  Nerven  yai  wirken,  wodurch  sich  die  durch  die 
kohlensauren  Bäder  gesleigertc  Lebensthatigkeit,  die  regere  Cir- 
culation,  die  gesteigerte  geistige  Frische,  die  Lebhaftigkeit  aller 
Bewegungen,  die  erhtihtc  Energie  der  Genitalsphäre,  erklärt. 
Das  kohlensaure  Gas  wird  auch  zu  Gasbädem  benützt  j  diese  finden 
ihre  Anwendung: 

1.  In  Sch wächcznständen  einzelner  Organe,  wenn 
dieser  Zustand  sich  auf  mangelnde  Innervation  zurfickführcn  lässt, 
hieher  gehören  a)  die  gestörte  Bewegung  einer  Extre* 
mität  nach  vorangegangener  Paralyse,  wenn  die  Ursache 
der  Paralyse  bereits  gehoben  ist  b)  Schwächesustände  der 
Blase  mit  partieller  Incotinentia urinae  e)  mangelhafte  Men- 
struation in  Folge  der  Unthätigkeit  des  Uterus,  d)  beginnende 
Impotenz,  wenn- derselben  nicht  eine  weit  gediehene  Desorga- 
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iii^ution  zu  (irunclc  Ho^'t  und  s'm  nur  auf  maageikaftefl  Leitun^ft- 
vermügen  der  Nerven  zurückzuführen  ist 

2.  In  Schwächezuständen  des  Gesammtorgan  Is- 
mus, wenn  sumal  das  Nervenlcben  in  seiner  Energie  sehr  her^ 
untergekommen  ist.  Aehniiche  Zustände  treten  in  der  Reconva- 
lescenz  nach  erschöpfenden  Kranklieitcn  auf,  sie  bo^^lcitou  die 
Chlorose  oder  andere  auf  sclilochtc  Blutbereitung  basirendo  Krank- 
heiten, sie  charakterisiren  sich  durch  das  G^fUhl  von  Schwäche 
*  und  Abgescblagenheit,  Kälte  der  Extremitäten,  mangeUide  Energie 
aller  körperlichen  nnd  geistigen  Funktionen.  In  allen  diesen  HUlen 
ist  die  Kohlensaure  des  Bades  ein  mächtiges  Anregungsmittel  nnd 
unterstfitst  den  durch  Natur  und  Kunsthilfe  eingeleiteten  Restau- 
rationsprosess. 

Von  grossem  Vortheile  sind  die  kohlensauren  Wasserbäder 
während  de*  Gebrauches  eines  in  den  Organismus  tief  eingreifen- 
den salinischen  oder  muriatischen  Mineralwassers,  so  s.  B.  wäh- 
rend des  Gebrauches  von  Oarlsbad,  Marienbad,  Kissingen,  Hom- 
burg etc.  Die  nächste  Wirkung  dieser  Blineralwäsaer  ist  eine  Stei- 
gerung alier  Seeretlonen,  die  unmittelbare  Folge  davon  ?riUirend 
des  Kurgebrauches  ist  daher  häutig  eine  Schwächung  und  Erschöp- 
fuii<;  des  Organismus.  In  zarten,  nervenseinvaehen  oder  durch 
Krunkht'it  hcnintcrfiljekoninionen  Individuen  bildet  der  (i<'brauch 
der  kohlensauren  Bilder  ein  wirksaujea  Mittel,  um  die  Energie 
des  Organismus  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Zahl  der  einfachen  Säuerlinge  ist  sehr  gross,  sie  linden, 
sich  nahezu  überall  wo  vulkanische  Thiitigkcit  herrseht  oder  ge- 
herrscht hat,  zumeist  in  der  Umgebung  anderer  wirksamer  Mine- 
ralquellen. Die  Heilwirkung  eines  einfachen  Säuerlings  ist  zu 
unbedeutend,  als  dass  derselbe  Veranlassung  zur  Bcgi'ündung  eines 
Kurortes  werden  könnte,  die  meisten  haben  daher  eine  locale 
Bedeutung,  und  gehören  darum  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit 
die  nur  die  wichtigeren  und  bekannteren  Kurorte  behandelt. 
Einige  bekannte  einfache  Säuerlinge  sind  mit  wich  tigern  Mineral- 
quellen oder  mit  anderen  Kuranstalten  (Molken-Traubenkurorte) 
vergesellschaftet  und  werden  bei  Besprechung  derselben  ihren 
Plate  finden. 
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B.  Alkalische  Säuerlinge. 

Diese  sind  charakteiisirt  durch  einen  reichen  Gehalt  an 
Kolik  iisäure  und  kohlensaurem  Natron,  während  all«'  anderen  Bc- 
btttudtheilc  nur  in  8».'lir  untergeordneter  Men^c  vorhanden  bind. 

Die  Wässer  dieser  Klasse  sind  klar,  gerueh-  und  farblos, 
sie  hahen  einen  angenehmen,  prickelnden,  etwas  salzigen  Ge- 
schmack, in  massiger  Quantität  genommen  wirken  sie  erregend 
auf  die  Magenthätigkeit,  steigern  die  Esslust,  und  regen  gelinde 
die  periatttltische  Bewegung  des  Darmes  an.  In  etwas  grösserer 
Menge  steigern  sie  die  Nierenthätigkeit,  der  Harn  wird  in  reicher 
Menge  ansgesehieden. 

Ihre  therapentische  Wirksamkeit  beruht  auf  die  in  ihnen 
gelöste  Kohlensäure  und  auf  das  kohlensaure  Natron.  Die  Kohlen- 
säure wirkt  erregend  auf  die  Magennerven,  sie  befördert  die  Öe- 
cretion  de«  MagensafteB,  sie  wirkt  reisend  auf  die  anderen  Schleim- 
häute,  yeranlasst  eine  mässige  Congestion  und  reichere  Secretton, 
sie  wirkt  femer  als  harntreibendes  Mittel,  indem  sie  die  Nieren- 
thätigkeit  anregt  Das  kohlensaure  Natron  wirkt  Säure  bindend 
in  den  ersten  Wegen  und  yerflttssigt  den  daselbst  angehäuften 
Bähen  Schleim,  es  erhöht  die  Blutalcalescens ,  und  begOnstigt 
dadurch  die  Ausscheidung  der  im  Blute  angehäuften  'Säuren. 

Indieaiiontin. 

1.  Bei  allen  Formen  von  Dyspepsie,  diese  mögen  in  Ver  • 
danungsschwäche  in  Folge  von  mangehider  Innervation  oder  nicht 
genügender  Secretion  des  Verdanungssaftes  begründet,  oder  sie  mögca 
umgekehrt  durch  fiberschflsstge  Magensäure  veranlasst  sein.  In 

den  einfachen  Formen  von  Unthätigkeit  des  Magens,  sogenannter 

Magenschwäche,  die  sich  durch  Appetitmangel,  pappigen  Geschmack, 
Druck  im  Magen  selbst  nach  einem  milssigen  Mahle  charakterisi- 
reu,  wirkt  die  Koliionsäure  erregend,  wahrend  bei  übersoliüssiger 
i\Iagcns;iint',  wclclie  sicli  durch  Sodbronnen,  saures  Anfstossen 
bei  leerem  Magen,  Cardialgie  kennzeichnet,  das  kohlensaure  Natron 
seine  Säure  bindende  Wirkung  äussert 

2.  Boi  catarrhalisch eu  Affektionoo  der  ;Schleim- 
häute. 

a)  Magen  catarrh,  wenn  derselbe  primär  und  nicht  im 
Qefolgo  anderer  Leiden  auftritt 
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b)  Catarrh  der  R e .s  p  i  r a t  i o  u  :s  \v c  rk z  e  ii i^e ,  zumal  bei 
Broncliialcatarrli,  wenn  dieser  sclion  lani^e  andauert,  der  Schleim 
dick  und  ziili  geworden  ist,  bei  Emphysem  in  Folge  eines  chroni- 
schen Bronehialcatarrhs ,  bei  Bronchcctasis ,  dem  sogenannten 
Schleimagtimia.  Der  Siluerlinij;  wirkt  erregend,  es  entstehen  Con- 
gestionen  nach  der  erkrankten  Schleimhaut  und  in  Folge  dieser 
Congestion  wird  der  Heilungsprozes»  eingeleitet.  Aus  dieser 
Wirkungsweise  ergibt  sich  schon  die  Oontraiudication  für  alle  jene 
Fälle  in  welchen  Congcstionen,  Aafregimg  des  Gcfässsystems  au 
vermeiden  sind,  wie  bei  Neigang  zu  Hlimoptoc  oder  bei  Emphy« 
sem,  welches  mit  bedeutenden  Herzfehlern  im  Zusammenhange  istt 

c)  Catarrh  der  Blase,  bei  jener  Form  die  bei  ältem 
Leuten  in  Folge  mangelnder  Contractionskraft  der  Blase  so  hftnfig 
Yorkommty  wie  bei  jener,  die  in  Begleitung  von  Blasenstdnen 
und  Strictnren  auftritt;  in  der  letzterwähnten  Form  muss  wie 
natürlich  die  disponirende  Ursache  zuerst  entfernt  werden. 

d)  Catarrh  Her Uterinal-  und Vaginalschleimhaut, 
der  sogenannte  Fluor  albus  —  hier  wirkt  locale  Anwendung  des 
Säaerlings  in  Form  von  Sitzbädern  oft  sehr  günstig.  Wie  natär> 
lieh  kommt  es  aber  darauf  an,  die  Ursache  des  flnor  albus  immer 
genau  festzustellen ,  dft  dieser  sehr  häufig  durch  tiefere  Uterus- 
leiden  veranlasst  ist 

e)  Cätarrhe  der  andern  Schleimhäute,  zumal  chro- 
nischer Augen-  und  Ohrencatarrh  finden  auch  oft  durch  die  ört- 
liche Anwendung  des  kohlensauren  Wassers,  oder  der  Kohlensäure 
in  Gasform  eine  bedeutende  Besserung.  Alle  die  erwähnten 
Formen  von  Catarrh  können  nur  dann  erfolgreich 
mit  Säuerlingen  behandelt  werden,  wenn  alle  Symp- 
tome der  acuten  activen  Reizung  schon  verschwun- 
den sind,  da  sonst  die  Kohlensäure  die  Reizung s- 
symptome  nur  noch  steigern  würde. 

3.  Die  Säuerlinge  sind  indicirt  in  allen  jenen  Krankheits- 
formen, welche  auf  gestcirte  regressive  Stoffmetrinn^rphose,  auf  un- 
vollkommene \'erbrennung  der  verbrauchten  organischen  Materie 
und  demzufolge  auf  Ansammlung  der  nicht  verbrannten  überschüs- 
sigen Säuren  im  Blute  oder  in  den  Secreten  beruhen.  Uieher 
gehören: 

a)  Die  Gicht  in  ihren  verschiedenen  Formen,  sowohl  die 
normale  Gicht,  die  sich  in  Paroxysmen  äussert,  in  welchen  die 
überschüssige  Harnsäure  des  Blutes  in  den  Gelenken  deponirt 
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wird,  als  auch  jene  unzähligen  andern  krankliaften  Störungen,  die 
von  der  gestörten  Blutmisclmng  herrühren,  und  von  dem  vorui*- 
theilsfreien  Beobachter  auf  Arthritis  zurückgeführt  werden  müssen. 
Hieher  gehören  zumal  viele  Verdauungs-  und  Ernährungsstörungen, 
Neuralgien  der  Terscbiedensten  Art,  Migränen-,  Mnakei*  und  (Je- 
lenkaschmerzen  etc. 

b)  Ueberschüssige  Harnsäure  im  Urin,  Concrement- 
bildnngen  in  der  Niere  in  Form  -von  Nierensand  und  Nieren- 
steinen. Die  alkalischen  Mineralwässer  haben  dann  die  doppelte 
Wirkung,  einmal  auf  die  Verbrennung  der  Harnsäure  im  Blute 
hinzuwirken  und  zweitens  die  schon  gebildeten  Concremente  durch 
Anregung  der  Nierentbätigkeit  auszuscheiden. 

Die  lithontriptische  Wirkung  der  Säuerlinge  ist  nach  allen 
dirccten  Versuchen  sehr  zu  bezweifeln,  dagegen  vermögen  die 
SiuiorIin;xe  die  Folgekrankhoiten  der  Blascnsteine  ziunal  den  Bla- 
seiicatarrh  zu  heben,  und  vielleiclit  auch  die  Neubildung  zu  ver- 
hüten, da  sie  die  libersehüssige  Säure  aus  dem  Blute  cutfernen, 
und  auch  die  Blasenwandungen,  deren  krankhaftes  Secret,  wie 
Scheerer  meint,  die  Steinbüdung  veranlasst,  zum  normalen  Zu- 
stande zurückzuführen. 

4.  Die  alkalischen  Säuerlinge  wirken  günstig  in  vielen  krank- 
haften Zusttnden,  die  in  gestOrter  Gallenexcretion  ihren  Grund 
haben.  Bei  Icterus  in  Folge  von  oatarrhalischer  Affoo- 
tion  der  Gallengänge  leisten  die  alkalischen  Säuerlinge  gute 
Dienste.  Viele  Verdauungsstörungen  sind  unzweifelhaft  auf  nicht 
genfigende  oder  krankhaft  veränderte  Gallenausscheidung  gegründet 
Die  Kranken  klagen  über  Appctitlusigkcit,  schlechten,  häufig  bit> 
tem  Geschmack  im  Munde,  Stuhlverstopfung,  der  Stuhl  ist  lehmig, 
wenig  gefärbt,  der  Urin  ist  trübe,  dunkel,  dabei  ist  der  Kranke  x 
düster,  verstimmt,  leicht  reizbar,  sein  Aussehen  fish],  die  Conjuno- 
tiva  ins  Gelbliche  spielend,  in  vielen  dieser  Fälle,  die  eigentlich 
nicht  strenge  zu  classificiren  sind,  thut  ein  alkalischer  Säuerling 
gute  Wirkung. 

Am  auffallendsten  treten  die  Erscheinungen  der  gestörten 
Gallenausscbeidung  auf,  wenn  sich  aus  der  krankhaft  veränderten 
Galle  Gallensteine  gebildet  haben.  Auch  hier  ist  von  jenen 
Miiteln,  welche  auf  die  Qualität  und  Quantität  der  Galle  verttn- 
demd  einwirken,  und  den  Gallenblaseneatarrh,  der  so  häufig  di^ 
Bildung  der  Gallensteine  veranlasst,  zu  heilen  vermögen,  also 
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Ton  den  alkaliflchen  Siuerlingen,  oft  ein  gttnstiger  Erfolg  in  er^ 
warten. 

5.  Die  einfachem  Formen  von  Blutstasen  in  den 
Unter  1  ei bsorganen,  wie  sie  in  Folge  von  sitzender  Lebens« 
weise,  lange  andauernder  Stuhlverstopfung  entstanden  aind^  finden 
auch  in  dem  Gebrauclie  der  alkalischen  Säuerlinge  Besserung  und 
oft  Heilung.  Durch  die  eingenommene  Kohlensäure  wird  dieCir- 
culation  lebhafter,  die  i5tauungen  .werden  gehoben  und  damit  auch 
die  durch  dieselben  veranlassten  Beschwerden  beseitigt 

Die  wichtigsten  der  jetzt  therapeutiacb  verwertheten  alkaii- 
Bchen  bäueriingen  sind: 

BilüL 

Im  Norden  Böhmens,  2  Stunden  vonTeplttz  entspringen  aus 
einem  an  Natroncarbonat  reichen  Gneis  die  Quellen  Bilins.  Die 
wichtigste  derselben  ist  die  Josefsqnelle. 

Analyse  nach  Redtenbueher. 


Koblonsaurps  Natron  23,106 

Kohlensaure  Kalkerde  3,089 

Kohlensaure  Mapnesia  1,098 

Kuhleusaures  Eisenoxydul  0,080 

Kohleosaures  Lithioo  0,110 

Sdurefelsanrcs  KaU  0,986 

Sehwefdaanrss  Natron  0,350 

Cfalomatriiim  2,936 
BaaiBch  phoqiborBaiire 

Thonerde  0,(m5 

KieselpiUirc  0,244 


Summe  d.  f.  Bestandtheile  38,0tf3 
Kohlensäure  33,5  K.Z- 
*        Temperator  der  Quelle  9,5**  ß. 

Das  Wasser  der  JosefsqueUe  wird  meist  versendet^  es  wird 
häufig  diätetisch  verwerthet^  doch  hat  dasselbe  als  der  yorsüg- 
lichste  Reprftsentant  der  alkalischen  Säuerlinge  einen 
bedeutenden  therapeutischen  Werth,  und  wird  in  al  1  en  (S^  31 1 — 812) 
angegebenen  Erankheitsformen  mit  Nutsen  angewendet  Lö  s  c  h  n  e  r 
empfiehlt  das  Biliner  Wasser  besonders  bei  Krankheiten  des  uro- 
podtischen  Systems,  bei  Morbus  ßrigthii,  bei  Icterus  catan'halis, 
bei  chronischem  Bingen-  und  Darmcatarrh|  bei  GKcht  und  lithiaiis. 
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Das  Biliner  Wasser  leistet  «nch  wtthrend  des  Smgebrauches  der 
TepUtser  B&der  fBr  Artbritiker  wesentliche  Dienste;  femer  ist 
dessen  lange  fortgesetster  Qebranch  als  Prophjlactieiim, 
zur  Veriifitung  reddivirter  Blasensteinbildung  und  bei  Nierensand 
sehr  zu  empfehlen.  Ich  verordne  es  Diabetikern  nach  dem  Kor- 
gebrauch  von  Oarlsbad,  nnd  zwar  lasse  ich  es  durch  viele  Monate 
(täglich  eine  Flasche)  mit  Intervallen  von  1 — 2  Wochen  trinken. 
Ich  habe  davon  in  vielen  Fällen  guten  Erfolg  gesehen. 


Fachingen. 

Im  Uerzogthume  Nassau  am  linken  Lhanufer  in  dem  roman- 
tischen Lhanthale  2^4  Meile  von  Ems  entfernt.  Die  Quelle  gehört 
zur  Taunusgruppe  und  entspringt  aus  Chrauwackenschiefer. 

Analyse  nach  Kastner. 


Kohlensaures  Natron  17,002 

Kohlensaure  Kalkerde  2,016 

Kohlensanre  Ifagnesfa  ijM 

KobleDsanres  Bisenoxydol  0,080 

Kohleiwaares  LHhion  0,001 

Kohlensaurer  Strondaa  0,000 

Scliwefel8Siir«s  Natron  0,137 

I'hosphorsauros  Natron  0,050 

Phosphorsaurcs  Litliion  0,001 

Fhosphorsaure  Kalkcrde  (»,001 

Phüsphorsaure  Thouerde  0,001 

Kieselerde  0,261 

Flaorcslcinm  0,002 

Clomstriam  4,657 

Chlorealdiiiii  0,003 

Summe  d.  t  Bestsadtheile  26>668 


Kohlensftore  32,0  KJZ. 
Tempentor  8"  R. 


Geilnau. 

(jrleichfalitä  in  Nasscau  und  zwar  tiefer  abwärts  im  Lhauthalo 
aua  deuiselben  Gesteine  .eutspringcnd. 
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Ana^ie  nach  Fresenim. 


KoUensMim  Natroa  $,81S 

K^bleoMore  Kalkerd«  t,615 

CUomatrimii  0,278 

ScbvefelMimt  ITatron  0,065 

Kohlensaure  Matrncsia  1,8*W 

Kohlensaures  Eitenoxydul  0,213 

Kipselortlc   0,181» 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  10,tftt3 


Kohlensaure         :>'»  \LZ, 
Temperatur  8'/»®  R. 

'IMe  beiden  genMumten  Taanussäuerlingey  snmal  das  Fachin- 
ger  Waaeer  werden  viel  venendet  An  der  Quelle  werden  de 
fiut  gar  nidit  getrunken.  Durch  die  Versendung  fiUlt  im  Fachin- 
ger WasBcr  die  geringe  Eüsenquantität  nieder,  da«  Oeilnauer  Was- 
ser behftlt  nach  der  neuesten  Ton  Fresenius  angegebenen  F*QUungs- 
Diethode  den  grössten  Th^l  seines  nicht  unbedeutenden  Eisenge- 
haltes, es  steht  nach  seiner  Zusammensetsung  schon  den  Eiseii- 
sftuerlingen  näher. 

OisahübeL 

Im  Norden  Böhmens,  2  Stunden  von  Carlabad  enttcrnt.  Der 
Qisshübler  Säuerling,  auch  Rodisforter  Sauerbninn,  Buchsäuer- 
ling, Ottoquello  genannt,  entspringt  aus  einer  Spalte  im  OranitCi 
der  dem  Carlsbader  grobkörnigen  Granite  ähnlich  ist. 

Nach  Qöttls  Analyse  enthält  derselbe  in  Civilpfunde 


Kohlensaures  Natron  7,096 

Kohlensaurer  Kalk  1.459 

Kohlensaure  Macuesia  0,740 

Kohlensaures  Ei^ieuoxydul  0,004 

Kohlcnbaureä  Kali  0,0ö6 

Schwefelsaures  Kali  0,226 

ChlorksUnm  0,870 

Kiesderdfl  0,050 

Thonerde   0,017 

Summa  d.  t  Bestaadtheile  10,97* 


Kohlemiare        38,208  KJZ. 
Temperator  7^*** 

Der  Gisshübler  Säuerling  ist,  wie  Prof,  LÖschner  mit 
Nachdruck  heiTorhebt,  der  reinste  alkalische  Säuerling,  denn  ausser 
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dem  koiil  ciisaiircD  Natron  sind  die  andern  BeHtandtheilo  nur  in 
Minimalquantitäten  vorhanden.  Seine  Huuptwirkung  ist  aueh  dem 
cntspreehend  ,  wie  L  ö  s  c  h  n  e  r  rielitig  hervorhebt ,  säuretil- 
gend, und  zwar  sowohl  in  den  eritton  Wegen,  als  auch  im  Blute, 
und  ist  derselbe  daher  in  den  sub  1  und  3  aagogebeneu  Krank- 
heitsjxrupjM  ii  speciell  indieirt. 

Der  Säuerling   wird   meist  versendet,    d»)ch   rinden   sich  an 
dem  Orte  seines  Vorkommens  sehr   zweckmässige  Einrichtungen, 
die  den  Kurgebrauch  an  Ort  und  Stelle  ermöglichen.  Das  Wasser 
wird  auch  häufig  als  AdjuTans  waUirend  des  Kurgebraacbes  in 
Carlsbad  angewendet. 

Freblau. 

Liegt  im  schönen  Lavantthale  in  Kärnten  3  Ötundeu  von 
Woit'abcrg  entfernt 


Analyse  nach  Redten 

b  acher. 

KoUensaares  Katron 

16,M 

KohlenBaore  Kalkerde 

Koblensiiure  Magnesia 

0,35 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

'  0,03 

Cblornatrium 

0,19 

Chlorkalium 

0,89 

Sfliwcrcl-aures  Kali 

0,(UJ 

Kicselenlo 

(►,.')» 

.Suuune  d.  f.  BesUuidilioile 
Kohk'nbiiurc          ^9  K.Z. 

19,40^ 

I>as  Wasser  von  Preblau  steht  jenem  von  Fachingen  am 
nächsten,  ea  ist  ein  reiner  Natronsäueriing,  es  wird  bei  allen  Catarrhen 
insbesondere  bei  Blasencatarrh  mit  Nutzen  angewendet.  Das  Was- 
ser wird  an  Ort  und  Stelle  nicht  benütat,  es  wird  viel  yersendet 

Fellathalquelleu. 

Liegen  im  Klagenfiirtor  Kreise,  am  nördlichen  Abhänge  der 
karnischen  Alpen,  am  rechten  l't'er  dos  Fellabachcfi,  und  entsprin- 
gen ans  j^raucm  Kalkstein.  Die  Zahl  der  Quellen  ist  vier,  die 
nahe  neben  einander  hervorspnideln,  sie  sind  fast  gleichartig  zu- 
aamnicugesetzty  nur  die  Quelle  Kr.  3  ist  an  Bestaudtbeüen  ärmer. 
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Analyse  der  Quelle  1.  nach  Groniatzki. 


Kobleusaurcs  Natron  24,9tf 
Kohlensaure  KaUcerde  9,04 
Koldeiimiire  Magnesia  0^ 
Schwefdaanres  Natron  3,89 
Cblornatriom   1,74 


Somme  d,  f.  Bestandthefle  40,43 

Kohlenaaiire        38  K.Z. 
Temperatur  7^  B. 

Unter  den  genannten  Slnerlingen  bt  die  Joaefeqnelle  Ton 
Bilin  durch  die  Art  ihrer  Zasammensetaimg  am  herromgend- 
Bten.  Bei  einem  sehr  grossen  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron 
(28  Gr.)}  enthllt  die  Quelle  noch  eine  sehr  bemerkcnswerthe 
Menge  Ton  schwefelsaurem  Natron  und  Kochsalz,  und  besitzt 
dadurch   schon   einen  Theil   der  Wirksamkeit    der  saiinisclipii 
und   muriatischen   J^^Jluerlinge ,    zumal    ist   ihre   Ein\virkun;j:  uut 
den  DarmkaiKil   schon  eine  lebhaftere  und  vermag  dieselbe  auf 
Stasen,   die  durch  Trägheit  des  Iiitestinaltractes  veranlasst  sind, 
günstig  einzuwirken.    Die  ilhnlich  zusammengesetzten  Quollen  des 
Fellathalos  haben  noch  nicht  ihre  genügende  Würdigung  gefunden. 
Die  (^Mif'lle  von  Facliingen   ist  zunächst  am   reichsten  an  kohlen- 
saurem Natron,  enthält  übcrdiess  noch  eine  bi  merkenswcrtho  Menge 
von  Kochsalz,  wodurch  sie  den  ^\  irkungen  der  muriatischen  Säuer- 
linge nahe  kommt.  Prcblau,  Ueilnau  und  Gisshübel  sind  fast  reine 
alkalische  Säuerlinge  und  ihre  Wirkung  ist  speciell  auf  Säuretil- 
gUDg  gerichtet   Am  kräftigsten,  weil  am  reichsten  an  kohlensau- 
rem Katron  und  Kohlensäure  ist  die  Quelle  von  Freblau. 

Die  bis  jetzt  aufgezählten  Säuerlinge  sind  kalte  Quellen. 
Der  vorzüglichste  Eepräsentant  wanner  alkalischer  Säuerlinge  ist 

Vichy. 

Vichy  der  besuchteste  und  eleganteste  Kurort  Frankreichs 
liegt  in  Mittelfrankreich,  am  rechten  Ufer  des  AUier,  im 
Departement  gleichen  Namens,  am  Fusse  der  Auvergner  Berge 
in  einem  nnmuthlgen  Thale,  (St.  Germain  des  Fosses,  eine  Station 
der  Paris  -  Lyoner  Eisenbahn  liegt  IV4  St.  von  Vichy  entfernt). 
Die  Quollen  entspringen  ans  einem  auf  Granit  auflagernden  Kalk- 
stein; benfltst  wenden  folgende: 
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Gruide  grille 

32,8"  K 

PoitB  GfaOBMl 

33,6 

Pnits  Carrt 

3S^S 

LncM 

83,t 

Hdpital 

SM 

Cilestins 

9,6  die  wichtigste  Trink- 

Sonrce  «In  Tore 

18,4  quelle. 

Soarce  Mosdamas 

8,0 

Sonrce  d'Hautorive 

Dir  9  erstgenannten  Quellen  eDtspringen  in  Vichy  selbst 
die  Quelle  Hautcrivo  ist  &  Kilometer  entfernt ,  sie  wird  viel  ver- 
sendet, die  Quelle  Mesdames  entspringt  ungefähr  20  Minuten 
von  Vichy  entfernt  Die  genannten  9  Quellen  sind  fast  gleichartig 
susammengesetzt,  die  Summe  der  festen  Bestandtbeile  differirt 
nach  den  neuesten  Analysen  von  Bouqnet  in  den  verschiedenen 
Quellen  kaum  uro  1  Qran,  nur  der  Kohlensäuregehalt  ist  in  den 
ktlblen  Quellen  bedeutender,  in  der  Quelle  Hauterive  am  grössten. 
Es  ist  nach  der  gleichartigen  Zusammensetzung  sehr  wahrschein- 
lich, dass  sie  aus  einem  gemeinschaftlichen  Bassin  emporkom- 
men, und  nur  nach  dem  Wege  den  sie  zurficklcgcu,  eine  grössere 
oder  geringere  Temperatur  zu  Tage  bringen. 

Analyse  der  grande  grille  nach  Bauer,  mit  welcher  die 
neueste  von  Bouquet  fast  ganz  übereinstimmt 


Kohlensanre»  Natron  29,*207 

Kohlensaurer  Kalk  1,925 

Kohlensaure  Miigncsia  0,271 

Schwefelsaures  Natron  0,904 

Schwefelsaures  Kali  1,567 

Chlornatrium  4,44.) 

Kieselerde  0,492 


Summa  d.  t  Bestaadtheile  38,811 

KohlensÄure        1*>,4  K.Z. 

Din  Quellen  von  Vichy  ^«  hören  also  zu  den  reinen  alkali- 
schen SäuerlinjCjen,  und  ist  die  Wirkunj^  dersclljon  auch  vorwal- 
tend die  der  Kohlensäure  und  des  kohlenniauron  Natrons,  nie  unter- 
scheiden si(;h  von  den  früher  genannten  Säuerlingen  wesentlich 
durch  die  hfiherc  Ternpeiatiir,  sie  können  dadurch  mit  grösserem 
Vortheile  zu  Badern  benutzt  werden,  während  bei  kalten  Säuer- 
lingen durch  die  Erhitzung  des  Wassers  der  grösste  Theil  der 
Kohlensäure  entweicht,  sie  haben  endlich  in  dieser  höhern  Tem- 
peratur selbst  ein  wirksame«  therapeutisches  Prinzip^  durch  wel- 
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che»  ihre  Wirkungssphäre  viel  grösser  ist,  als  die  der  anduru 
Säuerlinge. 

Die  Hauptwirkuntr  von  Vicliy  i^t  eine  Säure  tilgende  und 
sie  tinden  daher  ihro  vorzü^^lit  liste  Anwcndunfjj. 

1.  In  Krankheiten  des  Magons,  und  zwar  bei  der 
Dyspepsie  mit  überseluis.sij^er  M.ii^ensiiure  und  dem  chronischen 
Mairencatarrh.  Wir  liehen  liier  hesonth'rs  das  chronisch  hervor, 
weil  mit  dem  Vichywasscr  bei  Magenkrankheiten  selir  iiiuiHg  Miss- 
brauch getrieben  wird,  und  es  oft,  wenn  noch  ein  acuter  Keizungs- 
zustand  des  Magens  vorhanden  ist,  der  sich  meist  dui*ch  Schmerzhaf- 
tigkcit  bei  der  Berührung  charakterisirt,  viel  mehr  schadet  als 
Dfltzt,  da  die  Kohlensäure  die  Congeeiion  und  mit  dieser  die 
krankhaften  Erscheimmgen  vermehrt  Aus  demselben  Grunde 
dürfte  es  bei  Magenerosionen  oder  Magengesohwflr  aussoschliessen 
sein,  im  ietateren  Falle  wiren  durch  die  ▼ermehrte  Congestion 
Blutungen  su  besorgen. 

2.  Bei  harnsaurem  Nierensand  und  Nierensteinen 
ist  das  Vichywasser  dn  souTerines  Ifittel»  welches  oft  sogar  in 
diesen  Füllen  die  Wiskung  Yon  Garlsbad  übertrifit  Änf  Blasen- 
steine flbt  es  durchaus  keine  Wirkung,  dagegen  bewährt  es  sich 
bei  chronischem  Blasenoatarrh,  wenn  erst  die  mechanische 
Ursache,  die  ihn  Tcranlasst  haben  könnte^  wie  Stricturen  und  Bla- 
sensteine,  beseitigt  ist,  in  ausgeieichneler  Weise. 

S.  Bei  Oicht  leistet  Vichy  oft  sehr  gute  Dienste.  Petit 
hat  sehr  gute  Resultate  mitgetheilt,  spätere  sahireiche  Beobaohtnn- 
gen  zeigten,  dass  die  sehr  grossen  Hofinungen,  die  man  nach  die- 
ser Richtung  auf  Vichy  gesetzt  hatte,  nicht  gerechtfertiget  wurden. 
Nach  James  ist  Vtehy  nur  in  den  Formen  von  tonischer  Qicht 
angezei^,  d.  h.  in  jenen  Formen,  die  mit  bestimmten  Paroxysraen 
auftreten,  die  durch  Gclenksentzündung,  zumal  in  den  Gelenken 
der  grossen  Zehe  und  heftigen  fieberhaften  Entzündungen  charak- 
terisirt sind,  während  bei  atonischor  Giclit  bei  welcher  die  An- 
fälle zwar  minder  heftip^,  aber  auch  weniger  abgegrenzt  sind,  bei 
welcher  sicli  leicht  Oedeni  der  Füsse  und  allniälig  cachectisches 
Aussehen  einstellt,  die  alkalischen  Mineralwässer  nur  nachtheilig 
wirken. 

4.  Bei  Circulationsstßruugen  im  Unterleibe,  und  bei 
den  durch  diese  Stockungen  veranlassten  Hyperämien  der  Bauch- 
und  Beekenorgane,  der  Leber,  der  Milz,  des  Uterus  leistet  Vichy 
gute  Dienste,  doch  dttrfen  diese  nur  einen  geringen  Grad  erreicht 


Digitized  by  Google 


320 


haben,  und  es  ist  giaslich  unbegründet,  in  solohen  Fftllen  Vichy 
mit  Carlsbad  In  gliche  LUiie  steUea  sa  wollen.  Wir  werden 
der  Bespredinng  Carisbad's  darauf  snrückkommen. 

8,  Bei  Störungen  in  der  Gallenausscheidung,  selbst 
bei  Crnllcnsteinen  wirkt  der  Gebraucli  von  Vichy  vortheilhaft. 

0.  Bei  Diabetes  mellitus  h;it  sich  in  neuerer  Zeit  Vichy 
sehr  oft  als  ausgezeichnetes  Palliativmittel  bewährt  Durand 
Fardel  hat  eine  grosse  Zahl  von  FäHen  beobachtet,  von  denen  die 
meisten  für  kürzere  oder  längere  Zeit  durch  den  Gebrauch  von 
Vichy  gebessert  wurden.  Doch  trat  in  den  meisten  Fällen  früh 
oder  spät  wieder  eine  Hecidivc  ein. 

In  Vichy  wird  Trink-  und  Badekur  gebrauclit  Im  Bade- 
haus selbst  entspringen  die  gründe  grille,  pults  carre  und  die 
Chomelquelle,  das  Thermalwasser  wird  zum  Baden  mit  süssem 
Wasser  yomiischt.  Die  Kureinrichtungen  sind  gut  Das  Wasser 
von  Vichy  wird  viel  versandet.  Die  meist  versendeten  Quellen 
sind  Celestins,  Hopital|  Grande  grille  und  Hauterive..  Das  Wasser 
wird  durch  den  Transport  nicht  verändert  Da  die  Quellen  nur 
in  Bezug  auf  Temperatur  wesentlich  differiren,  ist  es  bei  dem  ver- 
sendeten Wasser  gleichgiltig,  welche  Qaelle  Terordnet  wird,  nur 
Hauterive  enth&lt  2mal  so  viel  Kohlenirihtre  als  die  andern  Quellen. 
Durch  Verdampfung  werden  aus  dem  Wasser  Pastillen  gewonnen, 
welche  alle  Hineralwasserbestandtheile  enthalten. 

Nmeuahr, 

Das  Ahrthal  ist  reich  an  Quellen;  wenn  man  von  Sinsig 
ans  das  Thal  entlang  geht,  findet  man  daselbst  den  Landskroner 
Brunnen  am  Fusse  der  Landskrone,  den  Heppinger-  and  Appolt* 
naribmnnen,  es  sind  Natronsaaerlinge  mit  reichem  Kohlensäure- 

gehalt  und  einer  niedern  Temperatur.  Der  Appolinaribrunnen 
wurde  in  einer  Tiefe  von  49'  erbohrt  und  hat  eine  Temperatur 
von  In  neuester  Zeit  orbohrte  man  bei  dem  Dorfe  Beul  einem 

höliern  Punkte  des  Aartliales  5  alkalische  Säuerlinge  von  hoher 
Temperatur,  die  Victoriaquelle  22 — 24**  R.,  die  Augustenquelle 
25  27"  R.,  der  Sprudel  26—300  B.  steigt  in  jeder  Stunde  wäh- 
rend II)  Minuten  24'  hoch  iKwicb),  die  Präsaarsche  Badequelle 
23—24"  R.  und  der  Marieusprudel  K.  welcher  hoch  em- 
porsteigt 
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AugusleaqiMÜe 

Mi>pii»ii«ifcriiil*»l 

KohleasMirM  Natron 

KoUenaanre  Magnesia 

1,77 

Kohlensaure  Kalkerde 

1,68 

1,«1 

Chlornatrium 

0,71 

0,«» 

Schwefelsaares  Natron 

0,58 

0,76 

Eisenoxyd 

0,04^ 
0,13 1 

0,06 

Thonerde 

Kiosflsiinrc 

0,17 

0,1J> 

Smnmc  d.  f-  Uestauiithi-i 

It  11,11 

i],(;o 

Kohlensäure 

24  73 

22,5*?  K. 

Diese  Quellen  schliessen  «ich  wohl  zunächst  an  die  Quellen 
von  Viühy^  stehen  «ber  iu  Bezug  auf  den  üelialt  an  kohlensaurem 
Natron  sehr  dagegen  zurück.  Div  Ilauptanzeigen  wären:  ciUarrha- 
liäc-hr  Affecüoneu,  iusbeaondere  Magencatarrh  und  zwar  könnte 
das  Wu8.ser  selbst  dort  angewendet  werden,  wo  noch  eine  grössere 
Empfindlichkeit  des  Ma^ns  vorhanden  ist,  Oatarrh  der  Gallen- 
wege^  Blasenoatarrh,  Nierensand  und,  Nierensteine,  Gieht  und 
Rheumatunnas. 

Das  Bad  wurde  erst  seit  2  Jahren  von  einer  Aktiengesellschaft 
gegrfinde^  die  Kureinrichtiingen  werden  mit  solcher  Energie  in 
Angriff  genommen,  dass  dieses  Bad,  welchem  seine  Quellen  eine 
gote  Zokunft  versprechen,  gewiss  bald  vielfach  bsntttat  sein  wird. 

• 

U.  AlkaliBcU-muTiatische  Säuerlinge. 


Za  den  in  den  alkalisehen  Säuerlingen  wirksamen  Stoffen, 
der  KohlenBSnre  and  dem  kohlensanren  Natron,  tritt  hier  noch 
das  Kochs  als  hinsm. 

Das  Kochsais  nnterstütat  nach  vielen  Bichtangen  die  Wir- 
kung des  kohlensauren  Natron.  Wie  letzteres  vermag  auch  das 
Kochsalz  den  Gerinnungspunkt  des  Albumins  zu  steigern,  und 
Albumin  und  Fibrin  im  Blute  gelöst  zu  erhalten.  Es  steigert 
ferner  die  Alcalescenz  des  Blutes  und  unterstützt  dadurch  den 
Verbrennungsprozess  der  auä  der  ruckgängigen  ^tolTmetamorphosc 
gebildeten  Säuren. 

Aussor  diesen  Wirkungen,  welche  das  Kochsalz  mit  dem 
kohlensauren  Natron  goTui  in  bat,  übt  es  noch  andere  specielle 
Wirkungen,  und  zwar  wirkt  es: 

Seegen,  Hoil^iieltenlolire.  IL  21 
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1.  Auf  die  Tliätigkeit  de«  DarmkmiiaU|  es  reizt  die  Schleim- 
baut des  Darmtractee^  erhöbt  die  Absonderungy  verflfiasigt  dadurch 
die  FaecalmasBeiiy  und  besohleuiiigt  ihre  HinaoBschaffimg. 

2.  Es  erhöht  die  Thätipfkeit  der  secernirenden  Organe,  zu- 
mal dio  TliHtij^koit  dov  Sclil»'iinhäute,  es  bcthciligt  sich  an  der 
Zellenbildung,  und  erzeugt  rciclilichen  dünuHüssigen  Schleim. 

ludein  das  Kochsalz  die  Magen-  und  Darmthätigkeit  anregt, 
unterstütat  es  die  Verdauung,  durch  seine  Erhöhung  derBlutalca- 
lesoenz  unterstützt  es  den  Uebergang  des  sauren  CSiylos  ins  Blut 
und  die  Verbrennung  der  aus  der  organischen  Bfiokbildung  ent- 
standenen Säuren,  durch  seine  Einwirkung  auf  die  Zellenbildung 
betheiligt  es  sich  direct  am  Emährungsprooesse,  es  begünstigt  also 
Verdauung,  Assimilation  und  Gewebsbildung,  und  hat  also  in 
Summe  die  günstigste  Einwirkung  auf  den  Emährungsproaess. 
Das  Kochsalz  findet  darum  seme  Yorzüglichste  Indication  bei  je- 
nem Leiden,  bei  welchem  der  ganze  Em&hrungsprozess  ein  ano- 
maler ist,  nllmlicb  bei  der  Scrofnlose.  Wenn  uns  auch  das 
Wesen  dieses  Leidens  noch  nicht  enthüllt  ist,  so  ist  doch  unzwei- 
felhaft die  Ernährung  gestört,  die  reichlich  aufgenouimcne  Nah- 
rung wird  oft  schlecht  verdaut,  noch  liäufiger  ist  die  Assimilation 
eine  ninngclhaftc,  die  Blutniischung  walirscheinlich  eine  fehlerhafte, 
die  normale  (icncbsbildung  bleibt  zurück,  oder  die  Gewebsbildung 
luxurirt,  das  Gewebe  selbst  aber  zumal  die  Muskulatur,  ist  matsch, 
schlaff,  widerstandsunfähig,  die  Kranken  haben  ein  gedunsenes 
lymphatisches  Aussehen,  die  Knochenontwicklung  bleibt  häufig 
zurück ,  es  fehlt  den  Knochen  an  den  sie  constituirendcn  unor- 
ganischen Salzen,  sie  bleiben  weich,  biegsam,  es  entwickelt 
sich  jenes  mit  der  Scrofulose  so  häufig  yergesellscbaftete 
Knochenleiden,  welches  wir  Rhachitis  nennen.  Auf  dem  Boden 
der  iScrofulose  gedeihen  unzählige  Krankheiten,  Torzüglich  sind 
es  Infiltrationen  von  Drüsengeweben,  die  eine  grosse  Tendenz  zur 
Eiterung  zeigen,  Gelenks-  und  Knochcncntzundungen  und  chroni- 
sche catarrhalische  Affectionen  der  Schleimhäute. 

In  den  erstgenannten  Formen,  zumal  wenn  dieselben  bereits 
einen  hohen  (rrad  erreicht  haben,  sind  jene  Wilsser  angezeigt, 
welche  eine  reiche  Menge  Kochsalz  in  Losung  haben ,  welche 
tibei  dioss  Jod-  und  Brom  Verbindungen  als  constituirendo  Be- 
standtheile  haben,  und  wir  werden  bei  der  Klasse  der  Koch- 
salzwässer  näher  darauf  zurückkommen. 
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Di«»  ftlkfiliscli  iMuiiiitischen  Säuerlinge  werden  dagegen  in 
allen  jenen  auf  serofu  losem  Boden  wurzelnden  Krankheits- 
formen ihre  Indication  linden,  bei  welchen  wir  schon  früher  die 
alkalischen  Säuerlinge  ala  sehr  wirksam  kennen  gelernt  iiabcn,  also 

1.  bei  Verdauuugs-  und  Ernährungsstörungen  und  bei  c  a- 
tn  r  r  h  a  1  i  s  c  h  e  n  A  f  f  e  c  t  i  o  n  e  n  d  e  r  S  c  Ii  1  e  i  m  häute  in  s  c  ro- 
f u  1  ö  8  e  n  Individuen;  bei  Mageneatarrh,  bei  Catarrh  der  Res 
pirationsorgane,  vorziiglieii  wenn  die  Schleimseeretion  eine  profuse, 
der  Schleim  selbst  dick  und  zähe  ist,  bei  l'tcrinal  und  Vaginal- 
catarrh,  bei  Catarrh  der  Nasenschleimhaut,  Ozäna,  bei  scrofulöser 
Conjonctiyitis,  bei  Ohrenflüssen,  wenn  diese  auf  Borofulösem  Boden 
wurzeln. 

2.  Die  alkalisch  muriatischen  Mineralwässer  ünden  eine  hKti* 
fige  Anwendung  bei  der  Lungen  tuberc  u  lose.    Die  Wirkung 
alkalischer  Mineralwässer   ist  in  diesen  F&Uen  nach  doppelter 
Richtiuig  eine  wohlllaitige,  sie  wirken  erstens  vortheilhaft  auf  den 
die  Tubercolose  immer  begldtenden  Bronchial-  oder  Loiyngeal- 
catarrh,  der  Schleinuuuwarf  wird  erleiohterl|  der  Husten  wird  g^ 
ringer,  durch  Verminderung  der  oatarrhaiisohen  Affection  werden, 
die  den  Kranken  lummat  qu&lenden  Symptome  beseitigt,  der  Kranke 
lüblt  sich  wohler.  Durch  Verminderung  des  Hustens  wird  auch 
die  durch  jeden  Hustenaniall  veranlasste  Lungenhyperämie  besei- 
tigt, es  kann  dadurch  der  tuberculöse  Prozess  leichter  sum  Still- 
stand gebracht  werden,  und  die  Naturheilung,  Besorption  oder 
Verkalkung  der  Tuberkeln  eingeleitet  werden.   Die  aweite  gün- 
stige Einwirkung  der  alkal.  muriat  Säuerlinge  ist  auf  den  Verdan- 
ungs-  und  Ernährungsproce88gerichtet;durch  Anregung  des  Appetits, 
durch  besser  geregelte  Verdauung  wird  die  Blutbereitung  verbessert, 
und  mit  der  Verbesseining  der  Blutbeschaffenheit  und  Kräftigung 
des  Kranken  kann  ebenfalls  der  Prozess  zum  Stillstände  gebracht 
werden. 

Die  alkal.  muriat.  Säuerlinge  leisten  daher  vorzüglich  gute 
Dienste  im  Beginne  der  Tuberkulose,  so  lange  noch  keine  eigent- 
liche Intilti-ation  erfolgt  ist,  wenn  die  Symptome  des  chronischen 
Catarrhs,  Hüsteln,  Heizung  im  Kddkopfe,  häutige  Brustbeschwer- 
den, bei  sparsamer  und  seliwierigcr  Schleimsecretion  vorhanden 
isty  wenn  überdiess  der  ausgeworfene  Schleim  frei 
von  Blut  ist  und  keine  fieberhafte  Erscheinung  vorhanden  ist 
Bei  Neigung  su  Hämoptoe  ist  jedes  alkalische  Mine* 
ralwasser,  aumal  wenn  es  reich  an  Kohl<^nsllure  ist, 

21* 
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contraindioirt  Bei  sehr  ToigeachritteDer  Tubereulose,  wenn 
bereits  Erweichnng  der  Tuberkelmaise,  Vereitenmg  und  CSa- 
vemenbildong  eingetreten  ist,  kann  man  von  dem  alkalieeben 
Mineralwasser  eben  so  wenig  als  Ton  einem  anderen  Mittel  hei- 
lende Einwirkung  erwarten,  doch  kann  selbst  in  solchem  Falle, 
wenn  keine  Fieberbewegung  und  keine  Neigung  su  Hämoptoe 
vorhanden  ist,  der  chronische  Gatarrh  gemässigt  und  dadurch  der 
den  Kranken  sumeist  quälende  Husten  gemildert  werden,  Doeh 
sind  in  allen  f^en  von  Tuberculose,  um  jede  Congestion  nach 
den  Lunpjcn  zu  vormeiden,  alkalische  Mineralwässer  mit  geringem 
Kohlensäurogelialte  vorzuzk-hcn.  Es  ist  darum  auch  zweckniässijij, 
das  WaBscr  erwili-mt,  in  Ixkiiicrcn  Quantitäten,  oder  mit  Zusatz 
von  warmen  Molken  gcniessen  zu  lassen. 

3.  Die  alkalisch  -  muriatischen  Mineralwässer  wirken  günstig 
auf  Resorption  zurückgebliebener  Exsudate,  mögen 
diese  flüssiger  oder  fester  Jieschaffenheit  sein.  Ausschwizungen  in 
der  Brust  und  Bauchhöhle,  als  Reste  von  Pleuritis  und  Peritonäitis 
werden  zur  raschen  Resorption  gebracht  Häutig  werden  die  alkal. 
muriatiscben  Wässer  angewendet,  um  die  durch  vorangegangene 
chronische  Metritis  vergrÖsserte  Gebäi-mutter  auf  ihr  natürliches 
Volumen  zurUckfUbreD,  und  die  durch  die  krankhafte  Verände- 
rung gestörten  Puncttonen,  Amenorrhoe  und  Oonceptionsunfiähigkeit 
wieder  herzustellen. 

Unter  den  alkal.>muriatischen  Mineralwässer  steht  in  erster  Linie : 

Selters  hat  seuien  Namen  von  dem  Orte  Niederseltors,  einem 
Dorfe  im  Heraogthume  Nassau,  4  Meilen  von  Nassau,  und  6  Mei- 
len Ton  Ems  entfernt  Die  Quelle  entspringt  im  Emsthale,  einem 
kleinen  freundlidien  Thale  des  Taunusgebirges.  Es  sind  4  reiche 
Wasseradern  die  durch  gemeinsame  Fassung  in  einem  Becken 
▼ereinigt  sind.  Die  jährlich  von  dieser  Quelle  gelieferte  Wasser- 
menge beträgt  15700  K.  M.  =  10      Mill.  Maass. 

Selters  ist  kein  Kurort,  es  hestohen  keine  Anstalten  um 
das  Wasser  an  Ort  nnd  Stelle  au  gebrauchen ;  das  Wasser  wird 
nur  versendet,  und  der  Eindruck  den  Selters  auf  den  Besucher 
macht,  ist  der  eines  grossartigen  Industrieetablissements.  Die 
Wasserveraendung  hat  auch  trotz  der  vielen  künstlichen  Selter- 
wässer  (,eau  de  iSeltz)  eine  ganz  unglaubliche  Ausdehnung  und  der 
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Markt  filr  da«  Selterwasser  ist  die  ganze  Welt.  In  den  letzten 
Jahren  wurden  jährlich  mehr  als  2  Millionen  Krüge  venendeL 

Analyse  der  Quelle  naeh  Kästner. 

Chlomatrium  17,228 
Chlorkalium  0,289 
KoUensaiires  Nstron  6,157 
KoUennnrsr  Kalk  1,867 
KoUenstnre  Magnesia  1,687 
Kohlensaures  Eisemaydnl  0,078 
SchwcfelsaoMS  Natron  0,*>fil 
Phosphorsaorea  NatroD  0/<>77 

Kiisolsäurc   0,'2')0  

Summa  d.i.  Bestandth<»ile*i«,Ö^ 

Kohlensäure  30  C.  Z. 
Temperatur  13V  ^ 

In  dem  versendeten  Wasser  ist  die  geringe  Eisenmengo  aus- 
geschieden und  die  Quantität  der  Kohlensäure  ist  etwas  reducirt, 
sie  beträgt  statt  17,5  unge&hr  15  gran. 

Das  Wasser  von  Selters  findet  seine  TorzligUchste  Anwen- 
dung bei  chronischem  Catarrh  der  Lungen  und  des  Larynz,  bei 
beginnender  Tuberoulose  mit  häufigem  trockenem  Hüsteln  und 
KitBel  im  Halse  und  in  der  Beconyalesoens  nach  Pneumonie  oder 
Pleuritis  wenn  noch  Hustenreia  vorhanden  ist  Eis  ist  in  allen 
diesen  Fällen  aweckmässig,  das  Wasser  nur  in  kleinen  Portionen 
trinken  au  lassen  etwa  Va  Flasche  für  den  Tag.  Man  verbrndet 
es  häufig  besonders  bei  beginnender  Tuberculose  mit  Molke. 
Wegen  des  grossen  Reichthums  an  Kohlensäure  darf  es  in  Fällen 
noch  Torhandener  entzündlicher  Reizung,  oder  bei  Besorgnias  vor 
Hämoptoö  nur  mit  grosser  Vorsicht  gebraucht  werden.  Man  lässt 
es  in  solchen  Fällen  längere  Zeit  entkorkt  stehen  oder  fugt  etwas 
laue  Milch  hinzu  um  durch  Erwüimung  die  Kohlensäure  zu 
mindern. 

Oleichenberg. 

Das  österreichische  Selters  liegt  930'  über  dem  Meere  in 

einer  freundlichen  Hügellandschaft  der  nordwestlichen  Steiermark 

ungefähr  0  Meilon  von  Gratz  entfernt  Der  Kurort  selbst  ist 
terassenfbrniig  am  Fuss  der  Gleiclienberger  Kogel  angelegt.  Im 
Kurort  entspringen  aus  Trachytfelsen  die  C  o  n  s  t  a  n  t  i  n  s  q  u  c  1 1  o , 
die  Römerquclle,  die  Carls-  und  die  Werlesquelie.  Die 
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Jo  hau nis quelle  cutspringt  ungefähr  V2  Meile  von  Gloicheubcrpj 
und  die  Kl  ausnerqucllc  ist  V4  Meile  von  dem  Kurorte  ent- 
fernt. Das  WassJ  T  beider  wird  täglich  frisch  geschöpft  in  Fla- 
schen nach  Qleichenbcrg  gebracht. 


Analyse. 


GoiiKiantiaMoelle  Jo 

tanaMwiiiiii 

HMiiirrbrumM 

nach 

Srhrotter 

Hnifcr  hau  AI* 

Kohlensaures  Natiou 

13,418 

13.057 

Kohlensaurer  Kalk 

2,728 

4,907 

1,849 

Kohlensaure  Magnesia 

3,205 

3,866 

2,547 

Kohlensaares  Eiaenozydul 

0,186 

0,152 

Schwefelsaures  Natron 

0,658 

— 

0,462 

Chlornatrium 

14,241 

4,475 

10,fl70 

Kieselerde 

0,40« 

o.:;r)9 

0.341 

Öumuied.f.  Bestaudtlieile 

40,53» 

'i7,2">0 

28,730 

Kohlensiiure 

:{'»,.->  CZ. 

•»•»,»5  cz. 

V 

Temperatar 

13«— 14»  B. 

11"  Ä. 

16« 

Klau 

sn  erque 

11  e. 

Kohlen-iaurcr  K 

alk 

0,4»iO 

Kohioiisauros  1 

,  \  tliion 

0,27« 

Kohleuöaureü  J* 

^isenoxydul 

0,060 

Schwefelsaarer 

Kalk 

0,153 

Summe  d.  f.  Bestandthefle 

1,549 

KohlensKnre 

25,6  R. 

I)io  NVcrlesqucUe  und  die  Carlsqueüe  .sind  mit  der  Constan- 
tinsquelie  gleich  zusammengesetzt,  nur  enthält  die  Carlsquelle  viel 
woniger  Kohlensäure. 

Die  Constan  tinsquelie  von  Qleichenberg  ist  mit  der 
Quelle  von  Selters  in  Zusamnionsotzung  analog,  doch  unterscheidet 
sie  sich  von  derselben  durch  woAt  grössem  Reichthum  an  fixen 
ßestandtheilen  insbesondere  an  kohlensaurem  Natron,  und  durch 
den  gänzlichen  Mangel  an  kohlensauren  Eisenozjdui.  Sie  findet 
ihre  vorzüglichste  Anwendung  bei  chronischen  Catarrhen, 
und  zwar  bei  chronischem  Catarrh  des  Magens  und  der  Rcspira- 
tionsorgaoe.  Die  günstigste  Einwirkung  ttbt  Gleichenberg  bei 
chronischem  Bronchialcatarrh,  insbesondere  wenn  dieser 
selbstständig  vorhanden  ist  und  nicht  als  Begleiter  von  Tuberculose 
anfitritt  und  auch  noch  keine  schwer  zu  hebende  Folgekrankheiten 
(Emphysem,  Broncheetasis)  veranlasst  hat 

Doch  wird  auch  in  den  letztgenannten  Fällen,  zumal  bei 
beginnender  Tubecenlote,  wenn  keine  Congeetioiia- 
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erscheinuD gen  and  keine  blntigen  Spat*  ▼orhsndon 
sindi  Oleichenberg  wesentlich  gute  Dienste  leisten,  und  hftufig 
durch  Milderung  des  Catarrhs  und  Hebung  der  Ernährung  den 
Prosess  sum  Stillstande  bringen.  Dagegen  wird  wenn  die  tuber- 
ouldse  Infiltration  sehr  ausgedehnt  ist,  und  insbesondere  wenn 
Neigung  au  Hämoptoe  vor  banden  ist  Qleichenberg  ent- 
schieden nachtheilig  wirken.  Man  möge  im  Auge  behal- 
ten, dass  es  kein  Spesificmn  gegen  Tnberoulose  gibt,  dass  also 
auch  Gieiehenberg  keines  ist  Die  alkalisch  •  muriatisehen  Quel- 
len vermögen  den  Bronchialcatarrh  zu  bessern ,  den  Husten- 
reiz zu  mildern  und  den  Scldeiniauswurt  zu  erleichtern;  dagegen 
wirkt  der  Kohlensäiin  ^^n-liult  erreeeiid,  die  Thätigkeit  des  Herzens 
und  damit  die  i^esamnitc  (Jirculation  wird  eine  lebhaftere.  Diese 
Wirkungen  müssen  bei  jedem  tnbereuliisen  Kliniken  streng  bt;- 
rüeksichtigt  werden,  nur  wo  die  erregenden  Wirkuniron  der  Kohlen- 
säure nicht  zu  fürchten  sind,  darf  dies  Wasser  verordnet  werden, 
im  entgegengesetzten  Falle  kann  die  zu  erreiehendc  l^t  sserung 
mancher  Symptome  durch  die  Gefahr,  welelier  man  den  Kranken 
exponirt,  nicht  aufgewogen  werden.  In  jedem  Falle  ist  bei  Ta- 
berculose  die  grösste  Vorsicht  beim  Trinken  des  Mineralwassers 
angezeigt,  es  ist  sehr  zweckmässig  die  Roldensäure  entweichen 
zu  lassen,  oder  das  Wasser  mit  erwärmter  Molke  zu  versetzen. 
Dr.  Weiss  empfiehlt  in  Fnllen  wo  Congestionen  nach  den  Lun- 
gen zu  besorgen  sind  den  G^rauch  der  weniger  gasreichen 
Carl  squ e  lle. 

Der  J  ohannisbrunnen  darf  in  Fällen  TOn  vorhandener 
Tubercoiose  nicht  angewendet  werden,  er  hat  seine  Anwendung 
bei  geschwächten  ziemlich  herabgekommenen  zu  Congestionen 
nicht  geneigten  Individuen,  wo  es  sich  zugleich  um  Kräftigung 
des  Qesammtorganismus  handelt,  zumal  wird  er  bei  chronischem 
Magencatarrh  mit  Erfolg  benützt 

Die  Klausnerquelle  zählt  zu  den  besten  und  reinsten 
Eisenquellen  Deutschlands,  sowohl  durch  den  bedeutenden  Eiset- 
gehal^  insbesondere  aber  durch  das  Zurücktreten  aller  andern 
Bestandtheile. 

In  der  Klausnerquelle  hat  Oleichenberg  ein  vortreflf- 

liches  kräftigendes  die  Rlutbereitung  unterstützendes  nnd  ver- 
besserndes Mittel.  Kr  kann  direkt  angewendet  werden  in  allen 
jenen  Krankheiten,  die  auf  ninni^elhafte  Blutbereitung  (Mangelan 
rothen  Biutkürperclien)  beruhen,  also  bei  Chlorose,  und  bei  Anämie 
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naeli  erst  li(»j)fcndcn  Krankheiten,  nach  Excessen.  Die  Quelle  ist  abe^ 
auch  zugleich  ein  sehr  werth  volles  Mittel  als  Nachkur  für  jene  Kranke, 
die  durch  lange  währende  chronische  Catarrhe  in  ihrer  Ernährung  und 
in  ihrem  Kräftezustande  sehr  henmtergekommen  sind.  Häutig  ge- 
schieht es,  dass  die  Kranken  **i  Folge  eines  lange  andauernden 
chronischen  Bronchialcatarrhs  so  herunterkommen  wie  sonst  nur 
bei  Lungentuberculose,  in  einein  solchen  Falle  wird,  nachdem  das 
Grundübel  gebessert  ist,  der  kräftigende  Gebrauch  der  StahlqneUe 
sehr  günstig  wirken.  Auch  bei  chronischem  Bfagencatarrh  wird 
das  Stahlwaaser  ab  Nachkur  angewendet  werden. 

Die  in  Gleichenberg  selbst  entspringenden  Mineralquellen 
werden  auch  viel  su  Bädern  bentttst  Das  Wasser  der  Süausner^ 
quelle  wird  In  Fässern  nach  Gleichenberg  gebracht  und  gleich- 
falls zu  Bädern  verwendet  Wie  natürlich  verliert  das  Wasser  auf 
diesem  Tran  spurt  den  grössten  Theil  seiner  Kohlensäure  und  sei> 
nes  Eisens,  und  künnen  so  bereitete  Bäder  auf  die  Bedeutung  von 
Eiaenbädem  keinen  Anspruch  machen« 

Der  Kurort  hat  in  der  verhältnissmässig  kurzen  Zeit  seines 
Bestehens,  er  wurde  1834  von  einer  Aktiengesellschaft  gegründet, 
einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen.  Die  reizende  Lagt'  des 
Ortes,  die  hübschen  Parkurtigen  Anlagen,  in  welchen  die  geschmack- 
vollen lliiuser  und  V'illen  einzeln  vertheilt  ^'md,  machen  Gleichen- 
berg zu  einem  der  lieblichsten  Kurorte  Oesterreichs.  Das  ziemlich 
gleichmäs^ige  Klima,  die  in  neuerer  Zeit  dort  bereitete  gute  Molke 
unterstützen  die  Kurwirkungen  und  es  wäre  nur  zu  wünschen, 
dass  dem  ganzen  dortigen  Heilapparate  insbesondere  der  Klausuer- 
qi^elle  mehr  Rechnung  ü:ctragen  werde,  und  ea  aufhörte  ausschliess- 
lich ein  Kurort  für  Tuberculöse  zu  sein.  Constantins-,  Johannis* 
und  Kiausnerqnelle  werden  versendet. 


Sloawiiiüia 

• 

im  Saudecser-Kreise  in  Ostgalizien  in  einem  schönen  Karputen- 
thale  gelegen,  800'  Aber  dem  Meere,  rings  von  ziemlich  hoch 
ansteigenden  Bergen  umschlossen.  Das  Gestein  aus  welchem  die 
Quellen  entspringen  ist  Karpatcnsandstein,  der  an  vielen  Orten 
in  der  nächsten  Umgebvng  der  Quellen  von  Trachytmassen  durch- 
brochen ist,  der  flbeidiess  in  seinen  vielen  Verwerfungen  Spuren 
ehemaliger  vulcanischer  Thätigkeit  nachweist 
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Die  Zahl  der  Quellen  ist  3,  sie  sind  qualitativ  gleich  zusam* 
mengesetst  und  differiren  nur  in  der  Menge  der  Bestandtheile. 

Analyse  nach  Toroeiewicz. 


Juäefinen- 

Stetaub- 

Mugdaifueu- 

quelle 

andla 

H  w#aav 

auelle 

KohlensaureB  Natron 

13,934 

13,(138 

10,968 

Koblensaurer  ICalk 

3,4t0 

3,m 

Kohlensaure  Magnesia 

1,338 

1  ,:^«4 

Kiihlensnures  EiMBOiydtll 

0,0(M 

0,091 

0.1  l'i 

(  hloi  iialrium 

1«,«40 

14,14*i 

IK,1B4 

(  liliirkMliiiin 

0,2->« 

0,34*Z 

0,411 

Sciiweteläuuroä  Nairun 

0,85« 

0,050 

Kieselerde 

0,072 

0,0«{8 

0,016 

Summe  d.  f.  BesUndthdle  36^7 

32,56t 

39,383 

Kohlensaure 

9« 

U 

35  KZ. 

Temperatür 

»» 

7 

7»  R. 

Das  Klima  ist  das  eines  nicht 

zu  hoch 

gelcj^encn  Gcbirgs- 

s,  die  Luft  ist  rein  und 

friscii,  d 

•ic  mittle 

re  Temperatur  wiili- 

des  hcissestcn  Monatos 

Ju''  ist 

16—18' 

C.  Der  Temperatur- 

Wechsel  ist  Murgens  und  Abends  ziemlich  bedeutend,  die  Uegen- 
nienge  ist  der  Lage  entsprechend,  der  Gebirgskrauz  welcher  das 
Thai  umschliesst,  hält  starke  Winde  ab.  Die  Einriclitungen  des 
Kurortes  haben  in  dmi  letzten  Jahren  bedeutende  Fortschritte 
gemacht,  für  Bereitung  guter  Molke  ist  aufs  Beste  gesorgt 

Die  Indicationen  für  ScEawnicza  sind  dieselben  wie  die  Sar 
j^elters  und  Gleichenberg. 

Die  Prüfungen,  die  mit  dem  nach  Wien  gesandten  Wasser 
in  den  versehiedencn  Krankenanstalten  angestellt  wurden,  seig- 
ten  es  als  vonflglich  wirksam »  bei  allen  Formen  von  chro- 
nischem Lnngencalanrh,  bei  beginnender  Tuberoalose^  und  als 
Unterstatsnngsmittel  snr  Resorption  von  Ezsudateni  somal  in  der 
Brusthohle.  Immer  waren  Verminderung  des  Hustenreisesi  leich- 
tere Ezpeotoration,  Steigerung  der  ESsslnst  und  dadurch  Besserung 
des  Gesammtbefindens  in  allen  FSlIen  und  sumal  bei  beginnender 
IHibercuIose  die  unmittelbarsten  Wirkungen  des  Wassers.  Auch 
bei  Laringealcatarrh  wird  es  mit  Nutsen  angewendet. 

Wie  die  andern  gleich  susammengesetsten  WSsser  leistet 
es  auch  bei  leichtem  Formen  yon  Sorofnlose,  bei  Infiltrationen 
in  Drüsen,  bei  zurückgebliebenen  entzündlichen  Exsudaten  gute 
Dienste,  und  findet  darum  auch  bei  Mensu'uationsbeschwerden, 
wenn  diese  auf  chronischer  Metritis  beruhen,  seine  Anwendung. 
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Bolsdorf 

In  Kheinpreussen  iin  Bonner  Kreise  im  vulkanischen  Gebiete 
de»  Laachorsces.  Die  Zahl  der  Quellen  Ut  die  Triokqueile  und 
die  ätahlquelle. 


Analyse  nach  Bisch  off. 


Trinkquelle 

StahlqueUe 

Kohlensaures  Natron 

«,04 

1,18 

Kolilensauror  Kalk 

2,1« 

2. IS 

Kohlensaure  Magnesia 

3,0« 

i,(»;{ 

Kohlensaures  Kisenoxydul  0,05 

o,*iü 

(.'hlomatrium 

14,«ü 

3,8« 

SeliwefelsiarM  Katron 

3,67 

1,18 

Kjeselsfture 

Samme  d.  f.  Bestandtb. 

29,70 

10,U 

Kohlensfture 

i%  KZ. 

Das  Wasser  wurde  früher  unter  dem  Namen  Eau  d'Alfter 
in  Frankreich  viel  bcnützt^  und  swar  in  (lci\selben  Ki-ankhoitsfor* 
«  men,  in  welchen  das  Selterwasser  mit  welcliem  es  in  der  Zusam- 
mensetsong  sehr  ähnlich  ist^  angewendet  wird.   Jetat  wird  es  we- 
niger ▼ereendet. 


SalzbroniL 

Obersalabninn  gehört  sn  den  altberObmten  Karorten  Dentsch^ 
Isnds  und  war  früher  bevor  Gleichenberg  und  yiele  jüngere  Ri- 
valen ihm  Concnrrens  machten,  einer  der  yonügliehsten  Wall- 
fikhrtsorte  für  heilbedürftige  Lungenkranke. 

Daa  ansgedebnte  fast  ein  halbe  Keile  lange  Dorf  liegt  in 
Preusnsoh  -  Schlesien  in  eniem  romantbohen  Thale  der  Sudeten 
ungefthr  1200'  über  der  Meeresflttche.  Die  Quellen  entspringen 
ans  Granwackcy  welche  vielCsch  von  plutonischen  Oesteinei^  Ba- 
salt, Porphyr  durchbrochen  ist,  ihre  Zahl  ist  10.  Von  diesen  Quellen 
werden  vorzüglich  zwei  zum  Trinken  benützt ,  der  Sals-  oder 
Oberbrunnen,  die  älteste  und  beHihmteste   der  Salzbrunner 
Quellen,  und  der  von  diesem  nicht  sein-  entfernt  liegende  Mühl- 
brunnen. Der  iSanerbrunnen  und  Ilcinrichöbrunneii  werden  nicht 
benützti  die  andern  Quellen  dienen  z\i  Üadezwecken. 
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Aoalyse  nach  Fisehor. 


Olierlnimnen 

Müulbruunen 

KohlenMUiree  NfttroD 

8,0» 

Kohlensaurer  Kalk 

2,02 

2,1« 

Koblensaiire  lAagneilft 

1,00 

1,8S 

KoUensaures  Eisenoxydul 

0,07 

0,04 

Schwefbisaares  Natron 

3,98 

2,61 

CblorDatrium 

1,12 

0,02 

Kiosel8i\ure 

0,24 

0,30 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

17,23 

15,66 

Kohl(Mi«ruire 

3«,« 

40  CZ. 

Temperatur 

ft-7<»  R. 

Der  Sonnen-,  Krämer-  und  Heilbrunnen  werden  zum  Baden 
benützt,  dio  beiden  erstgenannten  enthalten  sehr  wenig  fixe  Be- 
standtheile 2 — 5  Qr.  Der  Heilbrunnen  ist  reich  an  BestandtheUen 
22  Qr.,  es  sind  aber  meist  firdsalze,  zumal  Magnesiaverbindangen. 

£ine  hervorragende  Bolle  spielt  in  Salzbrann  die  Molke^  die 
hier  in  emer  grossen  Holkenanatalt  ans  Ziegenmilch  bereitet  wird. 
Das  Mineralwasser  wird  auch  häufig  mit  Esels-,  Ziegen-  nnd  Kuh- 
milch getrunken. 

Das  Klima  von  Salabmnn  entspricht  seiner  hohen  Lage,  die 
Lnft  daselbst  ist  schon  aiemlich  verdünnt,  der  Teraperatorwechsel 
ist  beträchtlich,  die  Lage  auf  einer  Hochebene  macht  es  oft  schar- 
fen Winden  augänglich. 

Salzbronn  entspricht  seiner  Zusammenaetsung  nach  mehr  den 
alkalischen  Säuerlingen,  denn  der  Kochsalsgehalt  ist  nur  unbe- 
deutend, selbst  unter  den  alkalischen  Säuerlingen  nimmt  ea  keine 
litü  vorr.'ijL^ende  Stolle  ein,  da  bciu  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron 
von  vielen  andcju  Säuerlingen  iibcrti  offen  wird.    Es  dankt  seue 
Bedeutung,   die  zumal   Iriiber  sehr  gross  war,   seinen  guten  Ein- 
richtimgon,  vorzüglich  seiner  M  o  1  k  e  n  a  n  s  t  a  1 1.    Es  wurde 
durch  längere  Zeit  als  sehr  günstig  auf  Tuberculose  wirkend  an- 
gesehen,  doch  dürfte  es  gerade  bei  Tubcrculöaen  durch  seine 
hohe  Gebirgslage,  durch   seine   oft  rauhen  Winde,   zumal  durch 
seinen  Keichthura  an  Kohlensäure  nicht  ganz  indicirt  sein,  wäh- 
rend ea  bei  chronischem  Lungencatarrhc  ausgezeiclmet 
zu  wirken  vermag.  Insbesondere  findet  es  seine  Indication,  wenn 
der  Lungencatarrh  mit  Blutstauungen  im  Unterleibe  vergesell- 
schaftet ist.   Das  schwefelsaure  Natron  regt  die  Thätigkcit  des 
Darmkanalea  an,  nnd  vermag  dadurch  die  durch  trägen  Stuhl- 
gang hervorgemfenen  Stauungen  so  heben. 
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In  diesem  Sinne  schliesst  sich  das  Wasser  von  Salzbruim 
an  die  alkaliseli  öuliiiischeu  Säuerlinge  an,  und  vormag  leichtere 
Cireiihitionsstauungen  im  Unterleibe  und  die  dadurch  veranlassten 
Hyperämien  in  den  Bauchorganen,  sogenannte  Hämorrhoidal bö- 
se Inverden,  zu  heben.  Da  Kranke  dieser  Art  liänfig  nach  Salz- 
brunu  kommen,  werden  daselbst  auch  wirksamere  salinische  Mi- 
neralwässer, die  Wässer  von  Carlsbad,  Marienbad  getnmken,  und 
auch  das  Wasser  des  dortigen  Mühlbrunnen  durch  Zusatz  der 
fehlenden  Bestandtheile  in  künstliches  Garkbader  oder  Marien- 
bader  "VITasser  umgewandelt 

Eine  weitere  Anzeige  findet  Salsbmnn  bei  ehronisohem  Bla- 
senoatarrh,  nnd  auch  bei  Nierenooncrementen  yennag  es  gute 
Dienste  sa  leisten. 

Die  Eureinrichtiingen  in  Salsbrunn  sind  gut  und  seiner  Be- 
deutung entsprechend,  insbesondere  ist  die  Molkenanstalt  aufs 
Beste  eingerichtet,  8^0  Ziegen  und  20  Eselinnen  sollen  dazu  die 
Milch  liefern. 

Das  Wasser  von  Obersalabrunn  wird  in  bedeutender  Menge 
▼ersendet 

Der  wichtigste  Repräsentant  der  alkalisch  -  muriatischen 
Thermalquellen  ist 

Ems. 

Ems  nimmt  unter  den  Bädern  Deutschlands  einen  der  her- 
vorragendsten Plätse  ein,  es  zählt  zu  der  an  wichtigen  Bädern 
so  reichen  Taunusgmppe. 

Ems  liegt  2  Stunden  von  Koblenz  entfernt  im  Herzogtfanme 
Nassau,  201'  aber  dem  Meere,  in  dem  firenndlichen,  engen,  gegen 
Ost*  und  Nordwinde  geschützten  Lahntfaale. 

Die  Quellen  entspringen  ans  der  Qranwaeke  des  Taunus- 
gebii^^.  Die  Zahl  der  Quellen  ist  beträchtlich,  sie  liegen  alle 
in  einer  ungefthr  600'  langen  Thermallinie  die  sich  längs  des 
Lahnflusses  und  theilweise  auch  im  Flussbette  selbst  befindet, 
zumeist  benutzt  werden  der  Kesselbrunnen  das  Kr&hnohen 
und  der  Für stenbrunnen  zum  Trinken;  die  Quollen  des  stei- 
nernen Hauses,  der  FQrstcnbäder  und  dos  Rondels  und  die 
neue  Quelle  werden  zum  Baden  benützt,  die  Bubenquelle 
diont  ausschliesslich  tVir  die  aufsteigende  Douche.  Die  Quellen 
sind  qualitativ  <:^l<Mch  zusammengesetzt,  sie  differiren  nur  in  liczug 
aul  Q^Kuitität  und  Temperatur. 
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Analysen  nach 

Fr  es  enius. 

Krähnrhen 

ResselbraBBen 

Kohlonsaurf's  Xatron 

10,ft8 

10,94 

Kohlensaurer  Kalk 

1,18 

Kohlensaure  Magnesia 

o,m» 

0,04 

Kohlensaures  Eisenoxydiü 

0,01 

Gilomatrinin 

7,08 

7,77 

Schwefelsanres  Natron 

0,13 

Thonerde 

KicMlerde 

0,37 

0,36 

Smiime  d.  f.  BMtMdtheile 

20,81 

21,71 

Kohlensftiire 

20,09 

Temperatur 

23f»B 

37»  R. 

Die  Quellen  sind  .also  ihrer  Zusammensetzung  nach  alka- 
lisch inuriatische  Mineralquellen,  sie  hesitzon  aber  nobst  den  diese 
Quellen  aurtzeirliuendoii  1  Ii-ilpotenzen,  noch  ein  anderes  wichtiges 
therapeutisches  Agens ,  ihre  höhere  Temperatur.  Hei  zarten, 
achwachen,  in  ihrer  inneren  Warmeerzeugung  herabgekomme- 
nen Individuen  hat  warmes  Mineralwasser  einen  entschiede- 
nen Vorzug  vor  gleich  zusaminongesctztem  kaltem  Wasser 
insbesondere  gilt  dirss  bei  jenen  Krankheitsgrupj)en,  wo  Kms  so 
häutig  angewendet  wird,  bei  chronischem  Catarrh  der  Kespira- 
tionsorgaue.  Während  solche  Kranke  häufig  kalte  alkalische 
Säuerlinge  nicht  vertragen,  die  Kälte  sogar  die  catarrhalisohen 
Erscheinungen  steigert,  wirkt  warmes  alkalisches  Wasser  sehr 
wohlthuend,  und  die  Wärme  selbst  yennag  oft  die  lästigsten  Reis- 
erscheinungen, zumal  den  Husten,  zu  mildern. 

Die  Indicationen  für  Ems  sind  im  allgemeinen  jene,  die 
wir  bei  allen  alkalischen  und  alkAlisch-rouriatischen  Säuerlingen 
fesIgesteUt  haben.   Die  TorsOgUehste  Anwendung  findet  Ems: 

1.  Bei  oatarrhalischen  Affectionen  und  zwar: 

a)  Bei  catarrhalischer  Affection  der  Bronchial- 
8obleimhaut|  insbesondere  bei  sarten  schwächlichen  Individuen, 
bei  serofnlösem  Habitus,  bei  Besorgniss,  dass  sich  Tuberculose 
entwickeln  könnte  und  selbst  bei  beginnender  Tuberculose. 

Bei  schon  vorgeschrittener  Tuberculose,  insbesondere  bei  Nei- 
gung KU  Lungen  Congestionen  und  bei  Individuen  die  sn  fieber- 
hafter Erregung  g(3neigt  sind,  ist  Ems  entschieden  anssQBcbUessony 
da  durch  die  höhere  Temperatur  die  Congestionen  vermehrt  wer- 
den könnten. 


Digitized  by  Google 


zu 

b)  Bei  chronischein  Catarrh  des  Larynx,  vrie  er  so 
häutig  bei  SSagern,  Predigern,  Lehrern  ▼orkommt,  wenn  die  Er- 
scheinungen der  acuten  Reizung  schon  gehoben  sind.  Spengler 
empliehlt  Inhalationen  des  sich  aus  der  Quelle  entwickelnden  koh- 
lensauren Gases  bei  der  von  ilnn  <;»'n;inntcn  Pharyngo-Laryngitis 
granulosa,  jener  Form  von  catarrlialisclier  AtTection,  welche  iliren 
Sitz  vorzüglich  in  den  Sclileiuiliaiitfullikeln  hat  und  durch  Exsu- 
dationen in  diesen  Follikeln,  durch  I  lypertrophirung  des  (irwebcs, 
der  Schleimhaut  ein  korniges  Aussehen  gibt,  ähnlich,  wie  diess 
bei  der  trachomatösen  (Jonjunctivitia  der  F'all  ist. 

C)  Catar r hal  i s  ch e  Affektionen  des  Magen-  und 
Darmkanals,  insbesondere  sind  Catarrhe  des  Darmkanals  mit 
chronischer  Diarrhoe  für  den  Gebrauch  von  Ems  angezeigt. 

d)  Catarrh  der  Gallen gilnge,  und  in  Folge  dessen  ge- 
hemmte Gaiienausscheidung  und  dadurch  veranlasster  Icterus. 
Durch  die  cartarrhalische  Entzündung  der  Gallengänge  bilden 
sieh  ans  der  in  den  Gaiiengängen  stauenden  Galle  kleine  schwarze 
Goncremente,  die  meist  aus  eingedickter  Qalie  besteben,  und  die 
bei*  ihrem  Durchgänge  durch  die  Terengten  GkUengünge  die 
EiTBcheinungen  der  Gallensteine  (Gallenkoliken)  darbieten.  Gallen» 
tteinbildung  dieser  Art  kann  dorch  den  Gebraaoh  von  Ems  ent- 
schiedene Heilnng  finden.  Durch  die  Beseitigung  des  Catarrhs 
werden  die  Gallengttnge  wegbar,  die  gebildeten  Ooncremente  wer- 
den ohne  weitere  Beschwerden  ansgeschieden,  and  die  Neubildung 
wird  verhindert 

e)  Chronischer  Catarrh  der  Blase.  In  den  9  letst- 
genannten  Formen  hat  Ems  mit  Carlsbad  und  Viohy  ungeDihr 
eine  analoge  Wirkung,  und  es  ist  bei  zarten  schwächlichen  Indi- 
viduen diesen  beiden  tiefer  in  die  Oecouomie  eingreifenden  Wäs- 
sern vorzuziehen,  zumal  wenn  keine  bedeutendere  Circulations- 
störung  als  Urauche  dieser  catarrhalisehen  Affection  vorlianden  ist. 

2.  Bei  Nicrensand,  Nierensteinen  übt  Ems  dieselbe 
Wirkung,  wie  die  andern  alkalischen  Mineralwässer.  Verlässliche 
Beobachtungen,  die  ich  selbst  mit  dem  Gebrauche  des  versendeten 
Kt'sscllinunien  zu  maciicn  Gch-genheit  liattc,  zeigten  mir,  dass 
niclit  blos  harnsaure  Ooncremente,  sondern  auch  Concremente 
von  Bhospliaten  durch  den  Gebrauch  des  Emser  Wassers  reichlich 
ausgeschieden,  in  ihrer  Bildung  gehemmt,  und  die  dadurch  veran 
lassten  Besehwerden  gelioben  wurden.  Weitere  Beobachtungen 
müssen  zeigen,  ob  nicht  das  Gleiche  bei  allen  Wässern  der  Fal 
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ist,  welche  günstig  auf  Nierenconcrcmente  einwirken.  Vielleicht 
wird  die  Bildung  phosphatischer  Concreraente,  wie  in  der  Biasey 
80  auch  in  den  Nieren,  durch  catarrhalischc  Affection  des  Nieren- 
bedLeuB  bedingt,  und  dürfte  eben  diese  Bildung  durch  Beseitigung 
der  catanrbalisehen  Affection  Terhütet  werden. 

5.  Ems  findet  eine  yorsfigliche  Indication  bei  Afifeetionen 
des  Utems,  insbesondere  bei  der  cbronisohen  parenchymatö- 
sen Metritisy  dem  sogenannten  chronischen  Infarctos der  Qynlt- 
kologen.  Dieser  Erankheitsprosess,  der  snweilen  ans  acuter  Me- 
tritis  herrorgehty  häufig  aber  anoh  selbstsSndig,  durch  Hyperämie 
nach  den  Uterus,  durch  an  häufigem  (Seschlechtsgenuss,  durch 
Cirknlationsstörungen  im  Unterieibe  anfliitt,  besteht  in  einer 
parenchymatösen  ZellgewebsneubUdung,  wodurch  das  Volumen 
des  Uterus  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vermehrt,  das  Qewebe 
dicht  und  derber  wird. 

Nebst  den  Symptomen  von  Schwere,  Volle  und  Ziehen  im 
Becken,  welche  sicii  zeitweilig  zu  zidiendcn  Schmerzen  im  Hypo- 
gastrium, in  der  Kreuzbein-  und  Inguinalgegend  steigert,  sind  die 
hauptsächlichsten  durch  diese  Krankheit  veranlassten  und  für  uns 
wichtigen  Functionsstorungen : 

a)  Störungen  in  der  menstmalen  Ausscheidung. 
Die  Menstruation  ist  meist  spärlich,  kurz  dauernd,  mit  heftigen 
Schmerzen  yerbunden,  Dismenorrhoö,  oder  sie  bleibt  auch  oft 
Jahre  long  gana  aas,  Amenorrhoö. 

b)  Chronischer  Catarrh  der  Gebftrmutterschleim- 
haut,  welche  sich  Aber  die  ganze  Unterinalschleimhant  erstreckt, 
und  sich  durch  Ausscheidung  eines  puriformen  Schleimes  aus  der 
Gebärmntterhöhle,  gemischt  mit  glasigen  Klampen  aus  dem  Cer- 
Tioalkanale,  eharakterisirt. 

c)  ConceptionsunfUhigkeit,  Sterilität,  wird  fast  immer 
durch  dieses  Leiden  veranlasst,  und  zwar  entweder  durch  den 
hartnäckigen,  chronischen  Catarrh,  oder  auch  durch  Verschlicssung 
des  Cervicalkanals,  in  Folge  der  Hypertrophie  der  Vaginalportiou. 

d)  Das  Leiden  hat  rückwirkend  Störungen  der  Verdauung 
und  Assimilation  au  Folge,  es  manifestiren  sich  alle  Symptome  ge- 
störter Verdauung,  Cardialgie,  Brechneigung^  hartnäckige  Stiüil- 
yerstopftmg;  die  Blutbereitang  wird  eine  mangelhafte,  es  entsteht 
Anämie,  Chlorose,  das  Kervenleben  wird  in  seinen  Venichtangen 
gestört^  es  entstehen  die  anzähligen  proteusartigen  ESrschemungen 
der  Hysterie. 
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Alle  die  angegebenen'  FunctioDsanonwlieD  erfahren,  wenn 
sie  durch  chronische  Metritis  Teranlasst  sind,  durch 
des  Gebrauch  von  Ems  eine  anffiJlende  Bessemng,  und  in 
diesem  Krankheits&lle  insbesondere  findet  die  Anwendung  der 
aufsteigenden  Douche  ihre  Anseige.  Durch  die  Macht  des 
Strahles,  durch  die  Temperatur  und  Zusammensetaung  des  Was- 
sere wird  das  hypertrophische  Qewebe  gelockert,  es  verschwin- 
den daduröh  schon  theilweise,  die  durch  den  Druck  veran- 
lassten Erscheinungen  y  das  Blut  kann  freier  circuliren,  und 
die  Menstruationsstßruogen  werden  dadurch  beseitigt;  durch  das 
AufliSren  der  passiven  Stockungen  kann  auch  die  catarrhalische 
Affection  zur  H^lung  kommen  und  dadurch  auch  häufig  die  durch 
sie  bedingte  SteriliUit  gehoben  werden.  Ob  und  wie  weit  durch 
Ems  die  Kcsorption  des  gebildeten  Zellgewebes  ermöglicht  wird, 
wagen  wir  nicht  zu  bestimmen.  Eine  vollständige  Heilung  ist  in 
den  seltensten  Fällen  zu  erzicKn,  diese  ist  nach  8canzoni  am 
ehesten  dann  möglich,  wenn  ..in  Folge  einer  Schwängerung  und 
der  bei  der  pin  rperalen  Involution  des  Uterus  statthabenden 
Schmelzung  sümmtlicher  Elemente  des  Organs  auch  das  früher 
gesetzte,  alliiiahlig  erstarrte,  zu  ßindegewebc  orgunislrtc  Exndat 
diesem  Schmelzun;^sprozessc  unterworfen  wird.**  Die  liescitigung 
der  Symptome  ist  dai  um  von  doppelter  Wichtigkeit,  da  dadurch  die 
Kranke  sieb  erstens  relativ  wohl  fühlt,  und  weil  damit  auch,  zu- 
mal bei  stattgehabter  Conceptioo,  der  Ausgangspunkt  für  voll- 
ständige Heilung  gegeben  wird. 

In  den  unter  5  genannten  Krankheitsformen  wird  häufig  die 
Bubenquelle  benfitzt,  dieselbe  kommt  aus  einem  Reservoir  der 
Kränchenhalle  und  steigt  mittelst  hydrostatischem  Drucke  am 
Boden  eines  cementirten  Bades  in  einem  5"'  dicken  Strahle  un- 
gefähr 8"  hoch  empor.  Die  Kranke  setzt  sich  auf  einen  durch- 
löcherten Stuhl  und  lässt  den  Strahl  in  die  Vagina  gelangen. 
Dem  Strahle  der  Bubenquelle  der  häufig  nur  die  Vagina  umspült 
und  unnttts  reist,  ist  in  den  meisten  Fällen  eine  sweckmässig 
eingerichtete  Uterusdouche  bei  weitem  vorsusiehen. 

In  Ehns  wird  viel  gebadet,  es  bestehen  daselbst  S  gut  ein- 
gerichtete Badehäuser,  unter  welchen  das  neue  Badehaus  am  lin- 
ken Lhanufer  den  ersten  Plata  einnimmt  Im  neuen  Badhause 
befindet  sich  auch  der  nach  Spengler^s  Angabe  oonstruirte  In- 
halation sapparat,  zur  Einathmung  der  aus  dem  Thermalwasser 
durch  Zcrtlicilung  gewonnenen  Gase. 
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Die  Lage  von  Ems  ist  herrlich,  dM  reisende  Lhandial  ist 

vor  Winden  geschützt,  die  Luft  ist  rein,  nor  suweUen  etwey  sa 
feacht,  die  Eureinrichtangen  ▼ortrefflich,  Wohnongs*  und  sonstige 
sociale  Verhältnisse  der  Bedeutung  von  Ems  als  Weitbad  gani 
entsprechend.  Die  Nähe  von  Schwulbach,  das  so  häufig  zur  Nach- 
kur bentitzt  werden  kann,  ist  für  zarte  Kranke  aucii  von  vortheil- 
hafter  Bedeutung. 

,  Luhatschowitz. 

liegt  in  Mähren,  in  der  Nähe  von  Ungarisch-Brod,  2  Meilen  von 
der  Eisenbahnstation  Ungarisch-Hradisch  entfernt,  in  einem  Thale 
der  mährischen  Karpathen.  Die  Quellen  entspringen  ans  dem 
Karpathensandsteine,  der  an  zahlreichen  Punkten  von  Trachyt 
durchbrochen  ist,  dio  Zahl  der  Quellen  ist  sehr  bedeutend,  vier 
davon  werden  zum  Trinken  und  awei  zu  Bädern  bentttzt 


Analyse  der  Quellen  nach  FerstL 


VmsMt* 

Anand- 

Johann« 

LoUIMD- 

Bade- 

brunnen 

brunnen 

bninnen 

qupllt» 

w.i«»er 

Chlorkaliiim 

1,795 

l,ö92 

1,01« 

1,850 

Chlorimtriuni 

3:{,479 

20,878 

Brorniiiitriuni 

0,HM 

0,074 

0,0«9 

0,113 

Jodiiutriuni 

0,1. ri 

0,1  U9 

0,170 

0,18*2 

o,;{r)4 

Kohlensaures 

Natron 

44,*>16 

4.Vill 

24,135 

m 

LiChion 

0,009 

0,014 

0,016 

0,013 

m 

Hsgneiia 

0,4» 

0,fi08 

0,561 

0,618 

0,4S9 

• 

Baryt 

0,070 

0,064 

0,049 

0,067 

«1 

Kslk 

4,034 

4,810 

4,006 

4,407 

4,793 

• 

Strotttian 

0,OOS 

0,116 

0,078 

0.1«0 

■ 

Etienoxydol 

0,111 

0,1  :v5 

0,095 

0,183 

0,156 

Kisscierde 

o,:i!».') 

0J07 

0,414 

0.47« 

0.14« 

Summa  cL  f. 

BeBtAudtbeile 

54,8^ 

80,7tt 

»4,44 

50,73 

KohlettBtare  in  K.  Z. 

50 

«9 

1< 

t7,6 

«8 

Das  Mineralwasser  von  Luhatschowitz  unterscheidet  sich  von 
allen  bisher  abgehandelten  alkal.-muriatischen  Mineralquellen  durch 
die  Reichhaltigkeit  an  fixen  Bestandtheilen,  wie  durch  die  grosse 
Quantität  der  2  hervorragenden  Salze,  des  kohlensauren  Natrons 
und  des  Kochsalzes.  Durch  den  Reichthum  an  Kochsalz  nähern 
sich  die  Quellen  von  Luhatschowitz  schon  den  eigentlichen  Koch- 

SMiren.  Heaquflientdir«.  U.  t2 
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Balsquelleu,  an  Uie  iie  noch  speciell,  mmal  an  jene  von  Kreus- 
na<^y  durch  ihren  Gehalt  an  Jod  nnd  Brom  erinnern. 

Als  spezielle  Indicationen  für  Luhatschowitz  heben  wir  hervor: 

1.  Die  c  Ii  ron  i  s  c  1»  o  n  (-atarrhe  aller  S  r  Ii  I  ei  mhä  u  te , 
insbesondere  wenn  sie  in  scrofulösen  Individuen  vorkommen,  zu- 
mal Br onchial catarrhy  Magencatarrh,  Uterinal-  und 
Vaginalcatarrh. 

Bei  Bronohialcatarrh  wird  das  Wasser  meist  mit  Molke  ge- 
tranken,  bei  Tnberculose  widerr&th  Dr.  Zimmermann  den  Ge- 
branch des  Mineralwassers,  znmal  bei  jugendlichen  Individuen,  er 
Iftsst  in  diesen  Fällen  nur  Molke  trinken. 

Bei  Magenoatarrh  bewahrt  sich  Luhatschowits  in  hohem 
Grade^  sumal  wenn  derselbe,  wie  diess  so  h&ufig  der  Fall  ist^  mit 
Stasen  im  Unterleibe  vergesellBchaftet  ist 

2.  V  c  r  la  n  g8  a  ni  t  c  i  r  cu  I  a  tio  n  i  m  IJ  n  te  r  I  e  i  b  c ,  Stau- 
ung: o  n  des  Blutes  in  den  U  nt  e  r  1  e  i  b  s  o  r  fr«i  n  en ,  in  Folge 
von  zu  reichlicher  Nahrung  bei  niangelhai'ter  Bewegung,  (uler  in 
Folge  von  liartniiekig<'r  Stuhlverstoptung.  Die  Folgezustilnde  dieser 
Stauungen,  Lebcrhyperiiuüe,  gestörte  Oal  1  e  n  se  er  e  t  i  o  n , 
Uämorrhoidalbeschw  er  den  finden  in  Luhatschowitz  eine 
entschiedene  Besserung,  wenn  das  Uebel  nicht  zu  lange  bestan- 
den, und  keine  tief  greifenden  Veränderungen  veranlasst  hat 

9.  TJterinalleiden,  insbesondere  chronische  Metri- 
tis  mit  den  durch  dieselbe  veranlassten  Folgeleiden,  Amenorr* 
hoe,  Dysmenorrhoe,  CatarrhdesUterus  nnd  der  Vagina, 
Sterilität,  werden  durch  Luhatschowits  entschieden  gebessert 

4.  Die  Resorption  von  Exsudaten,  von  pleuriti- 
sohenund  peritonAalen  Exsudaten, vonEzsndratresten 
nach  dem  Pnerperalproaesse,  die  Resorption  von  Drüsenan- 
schwellungen, von  Hals-,  Achsel-  und  Leistendrüsen-,  von  Kropf- 
nnd  Hodenanschwellungen  wird  durch  lange  fortgesetzten  Ge- 
brauch des  Mineralwassers  sehr  angeregt  und  beschleunigt. 

Die  Lage  von  Luhatschowitz  ist  sehr  freundlich,  das  Klima 
ist  milde,  das  Thal  ist  gegen  kalte  Winde  geschützt.  Die  Kur- 
einrichtungen sind  gut,  es  ist  daselbst  eine  vorzügliche  Molken- 
anstjilt;  Badecinrichtungen,  Douchapparatc  sind  ganz  entsprechend. 
Die  eigentliche  Kuranstalt,  die  vitn  (hm  Dorfe  Luhatschowitz  etwa 
eine  Viertelstunde  entfernt  ist,  nimmt  an  Ausdehnung  zu  und 
entspricht  allen  billigen  Anforderungen. 
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Hier  wfirde  sich  der  jodhältifjo  alkalische  Säuerh'no;  von 
Zaixoll  in  Siebenbürgen  einreihen,  er  gehfirt  nach  seiner  Zusjun- 
niensetzuni::  hieher.  Aber  da  der  Jodgehalt  in  demselben  80  be- 
deutend ist,  dass  er  in  der  pharmakodynamischen  Wirksamkeit 
doB  Mineralwassers  in  vorderster  Reihe  steht,  dass  also  seine 
therapeatiacheu  Indicationen  mit  jenen  der  Jodwässer  zusammeo* 
Collen,  werden  wir  ihn  mit  dienen  gemeinschaftlich  besprechen. 

D.  Alkalisch- salinische  Mineralquellen. 

Die  Wisser  dieser  Klasse  sind  nebst  dem  Qehalke  an  Koh- 
lensänre  and  kohlensaurem  Natron  durch  das  Vorwalten  von 
schwefelsaurem  Natron  aasgeaeichnet  Die  ▼orafigiichste  Wirkung 
des  schwefelsauren  Natron  besteht  in  der  Anregung  der  Darmtfaft^ 
tigkeit  und  Beförderung  der  Defaecation.  Diese  Wirkung  tritt 
bei  den  QlaubersalzhUltigen  Wässern  in  bestimmter  Weise  hervor, 
und  »war  um  so  bestimmter,  wenn  der  Glaubersalsgehalt  ein  be- 
trichtlicher  Ist,  b.  B.  in  den  Quellen  von  Marienbad.  Bei  gerin- 
gerem Oehnlte  an  Glaubersalz  hat  das  Wasser  keine  purgirende 
Wirkung,  aber  die  Darnithntiu:keit  wird  doch  allmalig  in  höherem 
Grade  angeregt,  die  vorhandenen  Kothansaniinlungen  wenlen 
aus  dem  Körper  geschaÖt  und  einer  neuen  Stuhlverstopfung  entge- 
gengewirkt. 

Gewiss  liegt  in  dieser  langsamen,  aber  8tetti<?en  und  an- 
dauernden Wirkung,  in  di  r  lvi\it'tivii  ung  der  Darnitluitigkeit,  ein 
guter  Theil  der  thcnipcutischen  Bedeutung  der  salinischen  Mineral- 
wässer, da  gerade  viele  Leiden  für  welche  der  (Icbrauch  dieser 
Wässer  indicirt  ist  in  gestörter  Darmthätigkeit  ihren  Ursprung 
haben.  Aber  so  hoch  wir  auch  diese  auf  die  Anregung  der  Darm- 
thätigkeit gerichtete  Wirkung  des  Glaubersalzes  anschlageui  ist 
dieselbe  doch  nichts  weniger  als  geniig'  nd  um  alle  Heilwirkungen 
der  OlaubersalswBsser  zu  erklären.  Wir  erinnern  nur  an  die  oft 
flberraschenden  Heilwirkungen  Carlsbad's  sowohl  bei  Leiden  mit 
bedeutenden  Functionsstörungen  als  auch  bei  solchen  wo  bereits 
krankhafte  Gewebsbildungen  vorhanden  sind.  Die  Untersuchungen 
die  ich  in  den  lotsten  Jahren  Aber  die  Wirkungen  des  Glanber- 
salaes  in  kleineren  Gaben  anstellte,  haben  es  als  Thatsache  fest- 
gestellt, dass  das  sonst  fUr  ziemlich  indifferent  gehaltene  und  nur 
als  Purgans  gewürdigte  Salz  einen  sehr  maassgebenden  Einfluss 
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auf  den  Stoftumsatz  zu  üben  im  Stande  sei.  Durch  Glaubcr.salz 
in  kleinen  Dosen  wird  unzw eibdhaft  die  Umsetzung  stickstofflml- 
tiger  Gewebselemente  bescliriinkt,  und  es  ist  walirscheinllcli,  dass 
diese  Besclininkun^  dadureli  vcranLisst  wird,  weil  der  Unisetzungs- 
und  Oxydationsprozess  die  Kohlenhydrate  die  Fettgebilde  etc.  in 
höherem  Grade  trifft.  Dieselben  Einwirkungen  auf  den  Stoffum- 
satz beobachtete  ich  in  den  Versuchen  welche  ich  an  einer  grössern 
,  Zahl  von  Individuen  mit  dem  Wasser  von  Carlsbad  anstellte.  Diese 
Uebereinstimmung  weist  darauf  hin,  dass  das  Glaubersalz  an  den 
Wirkungen  Carlsbad's  sich  vorzüglich  bethciligt.  Es  ist  durch  dieee 
bereits  sicher  gestellten  physiologischen  Thatsachen  schon  jetzt  ein 
wichtiger  Einblick  in  die  therapeutisebe  Bedeatong  der  Qlauber- 
sakwfisser  geliefert,  und  wir  sind  im  Stande  die  wichtigen  Wir- 
kongen  zu  begreifen,  welche  diese  Wftsser  in  jenen  Krankbeits- 
formen  ttben,  bei  welchen  die  Umsetsung  der  Kohlenhydrate  dne 
mangelhafte  ist  und  die  Fettbildung  luxurirt 

Unzweifelhaft  smd  wir  eben  nur  im  Beginn  unserer  Erkennt- 
niss,  fortgesetzte  Studien  über  die  physiologischen  Wirkungen 
des  Glaubersalzes  sind  nöthig  um  uns  das  volle  Verstihidniss  für 
die  therapeutische  Bedeutung  der  Glaubersalzwässer  zu  verschaffen. 
Wenn   wir  auch  von   diesem  Punkte  noch  sehr  fern  sind,  wenn 
wir  uns  vorläuHg  in   den  meisten  unserer  Hcilanzeigen  an  eine 
durch  gute  Beobachtungen  festbegründete  Empirie  halten  müssen, 
können  wir  doch  nicht  umhin,  uns  mit  Hestinnntiieit  gegen  jene 
Erklärungsweii^en  auszusprechen,  die  a  priori  construirt  sind,  und  die 
überdiess  auf  eine  ganz  irrige  Auffassung  des  Wesens  der  Krank- 
heiten, die  durch  diese  Wässer  ihre  Heilung  finden,  beruhen.  Die 
Circulationsstörungen  im  Unterleibe  mit  ihren  Folgen,  den  loca- 
len  Hyperämien,  werden  nach  dieser  Theorie,  als  Folgen  einer 
eigenthümlichen  Blutcrase,  der  sogenannten  venösen  Dyscraste 
angesehen.   Das  venöse  inspissirte  Blut  bildet  die  Obstruetionen^ 
Physkonien  und  Verhärtungen,  durch  die  EÜbnorrhoidalblutungen 
und  andere  Profluvien  leitet  die  Natur  die  Blutr^nigong  ein  und 
befreit  dasselbe  von  reizenden  schädlichen  Stoffen.  Nach  dieser 
Ansicht,  bei  welcher  alle  wirklichen  Thatsachen  auf  den  Kopf 
gestellt  sind,  sollte  die  Wirkung  der  salinischen  Wäaaer  auf  die 
Dyacrasie  gerichtet  sein,  diese  Wirkung  besl3lnde  darin,  dass  sie 
das  Blut  durch  die  DannenÜeerungen  von  galligen  und  venösen 
Cruditilten  befreien  und  dadurch  die  vorhandenen  Anschoppungen, 
Infarcten  heilen. 
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Darum  wurde  und  wird  die  Qualität  der  Stühle,  natürlich 
mit  blossem  Auge,  80  eifri«^  studirt,  und  in  den  schwarzen,  lange 
im  Darmkanale  zurückgebliebenen  Kothm aasen,  oder  in  den  durch 
Umsetzung  der  Mineralwasserbestandtheile  enUtandenen  und  dem 
Stuhle  beigemengten  SchwefeleisenverbindungeDi  oder  endlich  in 
den  dmeh  verhinderte  Gallenausseheidung  unverdaut  abgebenden 
Fettklnmpen  der  Speisen  sah  man  die  materia  peccans,  die  venÖ> 
sen  Gradititten,  die  dnrch  die  Wasienrirknngen  ans  dem  djvora- 
aischen  Blute  und  den  verschiedenen  Unterleibsorganen  entfernt 
werden. 

Wir  dflrfen  in  den  Circulationflstdrungen  im  Unterleibe  nicht 
den  Ansdmck  einer  fehlerhaften  Bhitcrase  sehen,  sie  sind  meist 
durch  looale  Cirkulationshindemisse  bedingt,  und  die  etwa  spftter 
auftretenden  noch  nicht  gekannten  Blutveränderungen  sind  wie 

alle  die  andern  krankhaften  Symptome,  wie  Hyperämien  in  den 
verschiedenen  Organen,  wie  llamorrhoidalanschwollnnfi^en  und  Blu- 
tungen, nur  Folgeleiden  der  gestörten  Abdoniinulciifulation. 
Die  wichtigsten  Indicationen  für  salin.  Mineralquellen  sind: 
1.  Blutstockungen  im  Unterleibe.  Die  Ursache  dieser 
Blutstockungen  können  sehr  zahlreich  sein,  jedes  Missverhuitniss 
zwischen  Triebkraft  und  Widerstand  kann  nach  V  i  r  c  h  o  w's  tref- 
fender Bemerkung  Blutstockungen  veranlassen.  Viele  dieser  Blut- 
Htockun<2;en  können  gar  nicht  oder  zum  mindesten  nicht  durch 
salinische  Mineralwässer  gehoben  werden,  so  z.  B.  die  Stockungen 
in  Folge  von  Druck  eines  Aftergebildes  in  der  Bauchhöhle,  von 
Veränderungen  im  GefUssapparate  durch  den  atberomatösen  Pro* 
■ess,  durch  Verschliessung  der  vena  cava  ascendensy  die  Stockun- 
gen von  verminderter  Herzkraft  bei  allen  Formen  von  Marasmus. 
In  den  Wirkungsrajon  der  salinisehen  Mineralwässer  gehören  die 
Blutstockungen  im  Unterleiber  wenn  sie  veranlasst  sind: 

a)  dnrch  Stauungen  in  Folge  vom  Drucke  ange- 
häufter Faecaimassen;  habituelle  Stuhlverstopfung 
veranlasst  sehr  häufig  Unterleibsstockungen,  weil  durch  die 
angesammelten  harten  Faecalmassen  das  Lumen  der  Venen  ver^ 
engert  und  das  Fortrficken  des  Blutes  erschwert  ist  Dieser 
Druck  wird  noch  bedeutender  bei  habituell  sitzender  Lebensweise. 
Durch  das  Anziehen  der  untern  Extremitäten  und  durch  andauerndes 
Vorwartsbeugen  des  Oberkörpers  wird  der  Abdominalraum  ver- 
engert, die  Bauchorgane  werden  gedrückt,  in  ihrer  räumlichen 
Ausdehnung  gehemmt  und  die  Kückbcwegung  des  Blutes  erschwert, 
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jedeB  weiten;  RcwcgitogäliindciiiisH  wiiii  darum  um  so  nachtheili- 
ger  ttut'  die  schon  gestörte  Circulation  wirken. 

b)  Durch  continuiriiche  Blutübert'ül l ung  des  Un- 
terleibeB  in  Folge  Yon  reiienden Speisen  oder  von  su  massen- 
hafter reichlicher  Nalirung,  diese  Momente  veranlassen  allmäJich 
durch  fortgesetste  physiologische  Hyperämie  Erweiterung  des 
capillären  GefiUsnetzes  in  den  Bauchorganen,  dadurch  entsteht 
Verlangiamnng  der  Circulation  und  Staaen  in  dieaen  Organen. 
Die  Blutatookungen  dieser  Art  treten  sehr  hftufig  mit  su  reich- 
licher Blutbildung  in  Folge  von  (Ippiger  Lebenawetie,  mit  der 
sogenannten  plethora  vera  ansammen  auf.  Wenn  wir  auch  nicht 
im  Stande  iind|  die  Blutmenge  des  KOrpers  su  messen,  und 
darum  nicht  mit  Bestimmtheit  von  su  grosser  Blutmenge  spre- 
chen kdnneui  so  gibt  es  doch  viele  iSymptome,  die  jeder  Prakti- 
ker häufig  an  beobachten  Qelegenheit  hat,  sumal  das  Strotaca 
aller  aichtbaren  Oapillargeftase  bei  wohlgenährten  Individueui  die 
eine  solche  Diagnose  rechtfertigen.  In  solchen  Fällen,  wo  die 
Biuüsufuhr  nach  den  Unterloibsorganeu  ohnediess  übermässig;  gross 
ist  kann  jedes  die  Circuhitioii  noch  verUingtsaniende  Moment, 
wie  sitzende  Lebensweise  oder  ötuhlverstoptun^ ,  die  Blutüber- 
iuiUung  im  Unterleibe,  die  Abdoniinalstase,  nur  noeli  vermehren. 

c)  Durch  Le  b  erk  r  an  k  h  eit  e  n  ,  insbesundere  durch  solche 
bei  welclieu  die  Piortadercirculation  gestört  ist,  wie  durch  gra- 
uulirte  Leber. 

Die  Unterleibsstasen  verursaclieu  die  ver8chiedenartii]!:8ten 
krankhaften  Folgezustäude,  und  diese  sind  es,  welche  die  Beliand- 
lung  durch  salinische  Mineralwässer  in  Anspruch  nehmen.  Diese 
Folgezustände  sind: 

a)  Hyperämie  derMagen*  und  Darmsohleimhaut, 
die  sich  häufig  bis  zu  den  Symptomen  von  Magen-  und  Darm- 
catarrh  steigern,  und  in  Fx>lge  derselben  die  verschiedensten  Ver- 
dauungsbeschwerden. 

ß)  Leberhyperämie.  Die  Stauung,  die  in  dem  Circula- 
tionsbereiche  der  Unterleibsvenen  eingetreten  ist,  hat  eine  Blutttber- 
fÜllnng  im  Bereiche  der  Pfortader  sur  Folge,  das  Blut  staut  in 
derselben,  dadurch  wird  das  Volumen  der  Leber  vei^^rössert,  ea 
entstehen  die  Symptome  von  Druck,  Schwere,  dumpfen  Sohmera 
im  rechten  Hypochondrium.  Durch  Druck  des  linken  Leberlap- 
pens  auf  den  Magen  werden  die  schon  vorhandene  Magenbe- 
schwerden, Appetitlosigkeit,  Cardialgie  etc  noch  gesteigert.  Der 
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Druck  der  blutotrotseaden  Qefitose  auf  dio  Qallcngänge  hindert 
die  GalleDausficheidimg ,  was  cineraeito  abermals  auf  die  Ver- 
dauung nacbdieUig  zurückwirkt,  andererseitB  die  die  Leberhyper* 
ämie  fast  immer  begleitenden  Symptome  einei  leichten  lotents 
▼eranlasit 

f)  Die  Blntstanungen  im  Unterieibe  TeranlaeMn  die  Blut- 
fiberflillung  der  HümorrhoidaNenen,  und dadurefa  jenen 
Symptomencomplex,  den  man  onter  dem  Namen  Ton  Hämor- 
rhoiden suBammenfittat  ffieher  gehören  die  Anachwellnngen  der 
snbmncdsen  Endsweige  der  HSmorrhoidalvenen,  die  aich  ala  rund- 
Hohe^  bläuliche,  elastiache  Knoten  um  den  After  und  höher  hin* 
auf  ins  Rectum  erstrecken.  Die  Blutanhäufungen  yerursachen  die 
verschiedensten  Beschwerden,  ein  Gefühl  von  Jucken  und  Kitaeki 
am  After,  Schwere  in  der  Kreuzbeingegend  in  Folge  von  Blut- 
überfüllung,  Catarrh  des  Mastdarms  mit  Sclileimsecretion,  die  so- 
genannten blinden  Hämorrhoiden,  zeitweilige  Blutungen  rait  den 
vorangehenden  Symptomen  der  Hlutwallung,  oder  auch  Vergros- 
serung  dieser  Knuten,  Einklempiung ,  Eutzündui*g  und  verschie- 
denartigste Umbildung. 

Das  Westn  der  Hämorrhoiden  wurde  und  wird  noch  sehr 
häufig'  inissverstanden.  Weil  eine  hüniorrhoidale  Blutung  oft  durch 
Entlastung  des  Unterleibes  von  dem  stagnirenden  Blute  die 
Stockungssymptome  mildert,  glaubte  man  in  dem  schliesslich  doch 
nur  krankhaften  Symptome  einen  grossen  teleologischen  Natur- 
plan zu  sehen,  als  wollte  sich  die  Natur  durch  die  Hämorrhoidal- 
gefUsse  der  krankl>:iftf>n  dyserasischen  StofTe  entledigen.  Man  be- 
zeichnete darum  alle  jene  Krankheitserscheinungen,  die  wir  auf  die 
Stase  zurficksufflhren  suchen,  als  irreguläre  Hämorrhoiden,  und 
glaubte,  die  ganse  fieilau%abe  beatände  darin,  dem  hämoirhoida- 
len  Erankheitsfltoffe  seinen  natflrliohen  Ausweg  durch  die  Hämor- 
rhoidalgefiisae  su  verBcbalfen.  Eine  riditige  Er£uaung  de«  Pro- 
aesaea  lehrt  uns,  data  diese  Blutungen  nichta  anderea  aind,  ala 
ein  Symptom  jenes  Gmndleidena,  der  Blutstockung  im  Unterieibe, 
und  daas  von  einer  Badicalheilung  dieser  Stockungen  nur  dann 
die  Kode  sein  kann,  wenn  auch  die  Stauungen  in  den  Hämonhoi- 
dalvenen  und  die  aeitweiligen  Blutungen  aufgehört  haben.'  Doch 
ist  nicht  zu  läugnen,  dass,  da  eine  Badicalheilung  so  selten  ersielt 
wird,  ein  massiger  und  zeitweitig  wiederkehrender  Hfimorrhoidal- 
fluss  das  wünschenswertheste  Krankheitssyniptom  ist,  weil  dadurch 
die  andern  bedeuteiidereu  Stockungäerscheiuuiigen  gelioben  wer^ 
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deil|  und  dass  darum  sehr  viele  MineralwaBserkurcn,  die  nur 
dieses  Resultat  herbeiführen,  auf  das  Befinden  solcher  Patienten 
den  günstigsten  Einfluss  üben. 

d)  Die  Störungen  in  der  CirculatioD,  wie  die  durch  die  Stasen 
hervorgebrachten  VerftndeniDgen  im  Stoffwcclisel  reagiren  auf  die 
Kervenoentra;  veranlassen  die  verschiedenartigsten  psychischen 
Stftnmgeni  die  von  emfaeher  Verstimmiuig  bis  aur  tiefsten  schon 
an  der  Chrense  der  Geisteskrankheit  stehenden  Melancholie 
sich  an  steigern  yermag. 

Dieses  sind  im  Allgemeinsten  die  ans  Blutstauungen  im 
Unterleibe  hervorgehenden  Störungen.  Die  Curculationsstftrungen 
können  aber  bei  ISngerer  Dauer  BlutfiberfÜllungen  und  krankhafte 
Verftnderungen  m  den  verschiedensten  Organen  yeraDlassen.  An- 
schwellungen der  Milsy  Stasen  im  Uterus  und  in  Folge 
derselben  chronische  Metritis  mit  den  dieselben  begleitenden 
Menstruationsstörungen,  Hyperämie  der  Schleimhaut  der 
Blase  und  des  B  l  a  .s  e  n  Ii  a  1 8  e  s  und  dadurch  C  a  t  a  r  r  h  der  Blase, 
ülutharnen  sogenannte  Blascnhämorrhoiden,  Druck  der  hyperä- 
mischen  Bauchorgane  auf  das  Zwerchfell,  Verengerung  des  Thorax 
und  dadurch  Lung  en  h  y  p  e räm  i  e  und  B  r  o  n  ch  i  a  1  c a  tarr h , 
Hyperämie  in  den  Meningen  und  dadurch  häufige  Kopf- 
schmerzen, Schwindel,  Uhrensausen,  Blutüberfül- 
lung  der  Ohoroidalgefässe  und  dadurch  Druck  auf  den 
nervus  opticus  und  in  Folge  de^en  Störungen  im  Seh- 
yermögen,  Farbensehen,  mouches  volantes,  und  bei 
länger  dauerndem  Drucke  beginnendes  Glaucom  und  Amau- 
rose. Diese  und  viele  andere  krankhafte  Störungen  können, 
wenn  8\e  auf  hebbare  Stauungen  im  Unterleibe  beruhen,  durch 
saltnische  Hineralwftsaer  Hmlung  und  Besserung  finden. 

2.  Die  salinischen  Mineralwässer  sind  indidrt  bei  Gicht. 
Unzweifelhaft  besteht  ein  Zusammenhang  swischen  Gicht  und 
Blutstase  im  Unterleibc,  da  sie  so  häufig  ausammen  auftreten, 
zumal  dann,  wenn  die  Stase  in  Folge  von  Plethora  durch  reich- 
lichen üppigen  QenuBs  veranlasst  ist  Wahrscheinlich  wird  durch 
die  Circulationsstörungen  eine  Hemmung  des  normalen  Stoff- 
wechsels veranlasst,  zumal  ist  die  regressive  Stoflnietamorphose 
gestört,  die  Harnsäure  bleibt  im  Blute  zurück.  Diese  Störung 
wird  um  so  grösser,  je  mehr  die  Zufuhr  von  Blutbestandtheilen 
durch  reichliehe  Nahrung  andauert.  Die  saliniselien  Miuerahviusser 
hcbcu  die  Ötauungeu,  äie  wirken  durch  reichliche  Aussclioiduugen 
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aui'  die  Verminderung  des  Blutreichtliunis  und  sind  darum  im 
Vereine  mit  strenger  Di&t  oft  im  Stande,  günstig  auf  das  Leiden 
einsuwirkon. 

3.  Fettleibigkeit  wird  gleichfalls  oft  durch  salinische 
MineralwBsser  gelMsserty  da  auch  dieses  Leiden  sehr  hftnfig  in 
gestörtem  Stoffwechsel  in  Folge  von  Unterleibsstasen  seinen 
Grand  hat 

Die  alkalisch- salinischen  Mineralquellen  trennen  wir  in  kalte 
Quellen  und  in  Thermen,  da  bei  letsteren  die  höhere  Temperatur 
noch  als  sehr  wichtiges  therapeuttsohes  Moment  in  Buehnung 
kommt.   Wir  beginnen  mit  den  kalten  Quellen. 

Die  vorzüglichste  aller  kalten  aikaliach-saiiuischeD  Mineral- 
quellen ist: 

K&rionbfldL 

Marienbad  liegt  im  Nordwesten  Böhmens,  in  einem  Kessel- 
thalc,  welches  gegen  Süden  offen,  an  allen  andern  Seiten  von 
dicht  bewaldeten,  sanft  aufsteigenden  Bergen  eingeschlossen  ist. 
Die  Quellen  entspringen  da,  wo  der  Granit  die  Schieferformatio- 
nen, den  Glimmer-  und  Homblendeschiefer,  durchbrochen  hat. 
Die  Zahl  der  Mineralquellen  wie  der  Gasausströmungen  in  und 
um  Marienbad  ist  sehr  bedeutend.  Heidler  zfthlte  in  einem 
Umkreise  von  3  Stunden  um  Marienbad  123  Mineralquellen,  die 
meisten  derselben  sind  einfache  S&uerlinge  oder  schwache  alka- 
lische Eisensftuerlinge. 

Die  wichtigsten  Quellen  von  Marienbad  sind:  der  Ereus* 
brunnen  und  Ferdinandsbrunnen,  erstere  bildet  gleichsam 
den  Mittelpunkt  des  Kurortes  letztere  ist  ungefkhr  V4  Stunde  vom 
Kurorte  entfernt,  beide  sind  hervorragende  alkalisch  -  salinische 
Mineralquellen,  die  W a  1  d  q  uc  11  e  ,  ein  schwacher  ulkalisch-buli- 
nischer  SäucrliujLT,  ferner  der  Karolinen-  und  Ambrosius- 
brunnen  beide  alkalische  Eisensäuerlingo,  und  die  Marien- 
quelle, ein  grosses  Quellenbassin  von  gewöhnlichem  Wasser, 
welches  von  zahlreichen  Gasquellen  durchströmt  wird.  Die  drei 
letztgenannten  Quellen  werden  meist  zu  Bädern  benützt.  Die 
Waldquelle  wird  als  diätetisches  Mittel  verwerthet  und  für  die 
eigentliche  Trinkkur  von  Marienbad  werden  die  beiden  kräftigen 
alkalisüh-saiinischen  Mineralquellen  yerwendet. 
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Analysen  des  Krcuzbrunnens,  Ferdiuaudsbrunnen  und  der 
Watdqucllc  nach  K ersten,  die  der  andern  Quellen  uachReuss 
und  iSteinniaQn. 


Ii 
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06,07 
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14,05 

0,19.  0,03 


h 
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R 

OD  J" 

o  ^ 
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u  C 

a 

II 

51 

äs- 

2,79 

1,86 

0,35 

0,8S 

0,04 

0,48 

1,55 

1,04 

1,0t 

0,30 

%,58 

1,78 

0,04 

<',:J2 

0,24 

0,02 

0,01  -  —  -  — 
0,74    0,67    0.40    0,48  0,18 


Aussei:  diesen  sor  Trink-  and  Badekur  benütsten  Quellen 
wird  in  Marienbad  noch  die  Kohlensäore  su  Qasblldem  bentttst^ 
und  der  Mineralmoor  zu  Bädern  und  Cataplaemen  verwendet 

Es  werden  gegenwärtig  zwei  Moorarten  benützt.  Die  eine 
schon  frülier  benützte  ist  reich  an  organischen  Substanzen  und 
arm  au  Salzen.  Die  zweite  Moorart  gehört  einem  kürzlich  auf* 
gefundenen  Moorlager  an,  und  ist  nach  der  Analyse  ein  salini- 
scher Eisenmineralmoor. 

Wir  müssen  boTor  wir  eine  Analyse  miltheilen  hervorheben 
was  C.  Q.  Lehmann  mit  Reoht  so  sehr  beton^  dass  jede  Moor^ 
analyse  trots  aller  G^anigkeit  nur  ein  uitgefidires  Bild  der  quan- 
titativen Zusammensetsung  geben  kann.  Es  Ist  mit  Ifooranalysen 
wie  mit  Analysen  der  Ackerkrumme,  zwei  Portionen  desselben 
Stückes  analysirt  können  Differenzen  ergeben,  die  bei  manchem 
Salze  melirere  Procente  betragen. 
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Anal^^be  dea  Moor»  nach  üagaky. 
L  im  wasieHreien  Zustande,  d.  i  ToUkoinmen  getrocknet 


i)  im  Wasser  löslich 

b)  im  Wasser  unlöslich 

SchwctVlsuures  Kali 

H,7H 

Zweilach  Schwefelciscn 

22,50 

St'liw<'f»'l.sauri's  Natron 

♦{,05 

Phosphorsaures  Kisenoxyd 

Schwefelsaurer  Kulk 

4,15 

Eiseuoxydhyilrat 

««•,«1 

Schwefel&aure  Magnesia 

2,24 

Kalk 

«,14 

SchwefelBaaru  Tbonerde 

0,96 

Magnesia 

1,45 

Schwefelsaares  EiseDOxydnl 

4,93 

Kfesderde 

1,50 

QudlsftQre 

4,65 

Uumussäure 

1W,U 

Kieselerde 

Ilumuskohle 

42,46 

Löslich  orguiische  Malerle 

«,53 

Wachs 

2:^,:\2 

tlalhydraiwasser 

0,58 

Marz 

4,02 

Verlust 

1,54 

IlnaufgeschlossL-ne  Mineral. 

«45 

:J7,33 

Organische  Materien 

508,8« 

962,07 

 37,33 

1000,00 

0.  Ci.  Lehmann  hat  den  Fortgang  der  Verwitterung  im 
Moore  von  Marienhad  atudirt.  Er  benützte  für  seine  Analyse  I, 
frisch  gestochene  Moorerde,  IL  ]Moorerdc  die  7  Monate  auf  der 
Halde  gelegen  hatte  und  III.  vollständig  verwitterten  Moor.  CSr 
fand  an  löslichen  Stoffen  im 

L       n.  m. 

Wasiereztraete    0.437       4.502  42.06S 

Durch  die  Verwitterung  war  also,  die  Moorerde  aufgeacUoBaea  in 

lösliche  Stoffe  übergeführt.  Dieses  Löslichwerden  traf  »owobl  die 
organischen  wie  die  unorganischen  Stoffe.  Im  obigen  Waaserertrect 
wurde  gefunden: 

L       II.  in. 

organische  Stoffe    0.245        1.570  11.646 

Mineralstulfe  0.102        2.932  30.59o 

Das  Wesen  dieses  VerAvitterungsprozcsses  ist  in  der  ersten 
Abtheilung  (S.  212)  ausführlich  dargelegt,  Seine  Bedeutung  für 
die  Umwandlimg  von  unlöslichen  Stoffen  in  lösliche,  hat  die  Pra- 
xis an  andern  Kurorten  längst  dadurch  anerkannt,  dass  die  füi' 
Hilder  benutzte  Mooierde  den  gansen  Winter  über  aui'  Haiden  dem 
Zutritte  der  atmosphftnachen  Luft  aasgeeetst  wird. 

Unter  den  dnrob  fortgesetsto  Oxydation  entstandenen  lösli- 
chen organiachen  Subttansen  des  verwitterten  Moores  vooMarian- 
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hud  fand  Lehmann  Ameisensäure,  Essigsäure  und  B  e  r  n- 
8 1  e  i  11  s  ii  u  r  e.  Die  Men^e  der  fliicliti;^on  »Siiuren  in  wohlausge- 
trocknetcr  verwitterter  Moorerde  betragt  nach  Lehmann  1.660% 
der  Gehalt  an  wasserhältitj^cr  Ameisensäure  ist  0.428"  n- 

Die  vorzüglichste  Wirkung  des  Marienbades  Wassers,  d.  h. 
des  Kreutz  und  Ferdiiiandsbrannens  als  Getränk  ist  Anregung 
der  Darmihätigkeit,  rasche  Beförderung  der  IStuhlentlemriuig.  In 
etwas  grösserer  Menge  genossen,  4 — 6  Gläser,  wirkt  es  purgirend, 
die  Stuhle  sind  breiartig,  von  Sohwefeleisen  grfln  gef^bt  Die 
Urinsecretion  ist  ebenfalls  sehr  reichlich,  im  weitem  Knrgebranch 
entstehen  sehr  leicht  Hftmorrhoidalbiatnngen. 

Die  Indicationen  für  Karienbad  sind  alle  jene,  die  wir 
frtther  für  salinisoh  alkalisehe  Mineralw&sser (S.839) 
angegeben  haben. 

a)  Blatstockangen  im  Unterleibe,  insbesondere 
jene,  welche  durch  reichliche,  üppige  Lebensweise 
entstehen,  mit  allen  oben  angegebenen  Folgekrank- 
heiten finden  im  Marienbad  Besserung  und  Heilung. 

Unzweifelhaft  ist  gerade  in  solchen  Fällen  die  purgirende 
Wirkun«^  von  Bedeutung,  es  wird  dadurch  1.  ein  Circulations- 
hindei  iiiss  aus  dem  Wege  geräumt,  es  wird  2.  durch  die  lebhafte 
Dannsecretion  ein  Theil  des  zu  reichlich  angesammelten  Blutes 
verwerthet,  und  durch  die  stattgehabte  Transsudation  und  Ver- 
minderung des  8eitcndruck.cs  die  (Jirculation  erleichtert.  Aus  dieser 
Art  der  Wirkung  ergibt  sich,  dass  jene  Individuen  aiu  besten  für 
Marienbad  passen,  welche  selir  wohl  genährt  sind,  und  darum  diese 
Form  der  Blutentziehung  am  besten  vertragen  können.  Lucka 
empfiehlt  es  daher  auch  mit  Recht  als  Frophylacticum  für  Con- 
stitutionen die  einer  solchen  Ticarürenden  Blutentziehung  bedürfen, 
sowie  die  ersten  Zeichen  von  Blutstauungen  sich  einstellen. 

b)  Gicht  und  Fettleibigkeit,  wenn  sie  gleichfalls  bei 
sonst  wohllebenden  Individuen  vorkommen,  finden  ebenfalls  in 
Ifarienbad  Besserung. 

c)  Als  alkalisches  Mineralwasser  wirkt  es  auch  günstig  auf 
Qallenbe reitung,  ebenso  auf  die  Ausscheidung  von  Nieren- 
sand und  Nierensteinchen. 

Das  Wasser  von  Marienbad  besitEt  einen  nemlichen  EHsen- 
gehalt,  dieser  sowohl  als  der  Gehalt  des  Wassers  an  Kohlensäure  . 
vermögen  einer  su  grossen  Schv^&chnng  des  Körpers  durch  die 
lebhaft  angeregte  Ausscheidung  cntgegensuarbeiten,  insbesondere 
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vermag  die  Kohlensäure  die  Verdauung^thUtigkeit,  die  so  oft  in 
diesen  Krankheitstnrmen  darniederliegt,  anzuregen. 

Dagegen  wirken  diese  beiden  Hestandtheile  leicht  nachtheilig, 
wo  Congestionen  nach  dem  Kopte,  zu  besorgen  sind,  da  durch 
den  Gebrauch  der  Knliiensäure  sehr  leicht  Hirnhyperäniie  entsteht. 
Es  ist  daher  anzurathen,  dass  bei  sehr  vollblütigen,  zu  Conge- 
stionen geneigten  Individuen,  das  Wasser  längere  Zeit  vor  dem 
Gebrauche  geschöpft  werde,  und  der  Luft  exponirt  bleibe,  damit 
das  Gas  entweiche 

Der  Ferdinandsbrunnen  ist  reicher  an  festen  salinischen 
Bestandtheilenals  der  Rreusbnumen,  er  enthält  aber  Mioh  mgleich 
mehr  kohlensaures  Eisenozydul  und  Kohlensäure;  während  er 
also  einerseits  eine  mehr  porgirende  Wirknng  hat,  wird  anderer- 
seits sein  grosserer  Kohlensäuregehalt  eine  grossere  Erregung  des 
GeftsBsystems  und  dadorch  leichter  Congestionen  veranlassen, 
er  findet  darum  seine  vorzüglichste  Anwendung  bei  torpiden  su 
Congestionen  nicht  geneigten  Individuen,  wenn  die  Darmthl^gkeit 
in  noch  höherem  Qrade  als  diess  durch  den  Ereuabrunneo  ge- 
schieht, angeregt  werden  soll. 

Die  Wald  quelle  ist  eine  leicht  lösende  salinisch-alkaliflche 
Mineralquelle,  sie  kann  die  Wirkung  der  genannten  Quellet  unter- 
stützen, wenn  von  dem  grösseren  Kohlensäuregehalte  nichts  zu 
besorgen  ist,  sie  kann  in  Iciciitern  Können  von  Unterleibsstasen, 
zumal  wenn  dadurch  die  Verdauungsthätigkeit  beeinträchtigt  ist, 
selbstständig  angewendet  wenhni. 

Die  Ambrosius-  und  die  K  ar  o  1  i  n  e  n  q  u  e  11  e  reihen  sich 
durch  ihren  Eisengehalt,  der  zumal  im  Verhaltnisse  zur  Summe 
der  festen  Bestandtheile  sehr  bedeutend  ist,  den  besten  Eisen- 
säuerlingen an,  sie  finden  ihre  Anzeige  bei  allen  Formen  von 
Anämie  und  den  daraus  hervorgehenden  Folgeleiden,  sie  können 
auch  bei  den  durch  den  Kurgebrauch  der  kräftig  salinischen 
Mineralquellen  herabgekommenen  Kranken  als  Nachkur  benutzt 
werden. 

Die  Bäder  unterstützen  oft  wesentlich  die  Wirkung  der 
Trinkkur,  indem  sie  sowohl  durch  Anregung  der  peripherischen 
Circttlation,  als  auch  durch  die  im  Bade  gelOste  und  ins  Blut 
abergeflüvte  Kohlena&nre  die  Circnlation  lebhafiter  anregen  und 
zur  Hebung  der  Stockungen  beitragen.  Nur  muss  man  ihre  An- 
wendung auf  jene  Kranken  beschränken,  bei  welchen  durdi  die 
rasch  angeregte  Circulation  keine  Qehimhyperämie  zu  besoigen  ist 
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Der  Moor  wird  zum  Baden  t)der  üi-tlieh  benützt.  Derfrühor 
ausschliciislicli  verwendete  Moor  ist  arm  an  Risensalzcn,  er  wirkt 
meist  durch  seine  spezifische  Schwere  und  seine  schlechte  WUrme- 
teitung  ungefälir  wie  jedes  andere  Cataplasma,  wenn  durch  die 
anhaltende  Wärme  SchmerzÜnderung  oder  Zertheilung  irgend  eine 
Anschwellung  erzielt  werden  soll,  also  bei  chromBcher  Anschwel- 
lung irgend  eines  Qeienkes,  bei  Anschwellungen  der  Leber  und 
Milz,  bei  heftigen  cardialgischen  Schmerzen,  oder  bei  kolikartigen 
Schmerzen  in  Folge  gehemmter  Uämorrhoidal-  und  Menstrualblu- 
tungen.  Der  vor  mehreren  Jahren  entdeckte  Moor  ist  reich  aa  ^ 
fiisensalzen,  zumal  an  iehwefelsaurem  Eisen  und  steht  jenem  Ton 
Fraosensbad  nahe. 

Die  Gasbäder  endlioh  haben  eine  anregende  Wiikung und 
haben  jene  Indicationen,  die  wir  (S.  t08)  für  Oasbtder  im  All- 
gemeinen  ÜBstgestellt  haben.  ICarienbad  besitst  neben  seinen  ans- 
geseichneten  Glanbersalswässern  in  seinen  zwei  eisenreichen  Qacllen 
der  Ambrosius»  und  Karolinenqnelle,  in  seinen  f&r  Wasser-  ond 
Gasbider  an  Terwerthenden  Kohlensämrereiohthum  and  in  dem 
nenentdeckten  Moor  den  yoUständigen  Hdlapparat  eines  Eisen- 
bades. H  e  i  d  1  e  r  und  Lucka  haben  in  neuester  Zeit  diese  Seite 
Marienbads  besonders  hervorgehoben. 

Die  Lage  von  Marienbad  ist  eine  reizende,  das  Kcsselthal 
ist  in  einen  freundlichen  Park  umgewandelt,  um  wel  hen  sich  die 
Häuser  gnijjpiren,  die  umgebenden  Berge  beschützen  Marienbad 
gegen  rauhe  Winde,  wahrend  sie  von  der  andern  Seite  durch  ihre 
dichte  Bewaldung,  Nebel  heranziehen  und  häufige  Regen  veran- 
lassen. Die  Kureinrichtungen  sind  musterhaft,  die  geselligen  Ver- 
hältnisse in  jeder  Richtung  entsprechend.  Der  Kreuzbruuuen 
wird  in  sehr  grossen  Qpiantitäten  ▼ei'sendet. 

Bohitacli. 

Die  Kuranstalt  Sauerbrunn  bei  liohitsch  liegt  im  Sttden 
von  Steiermark,  in  den  OstansUUifem  der  kamisohen  Alpen,  nn* 
fem  der  kroatischen  Grenae,  in  einem  lieblichen  von  Sttd  nach 
Nord  laufenden  bewaldeten  Engthale.  Die  Quellen  entspringen 
uus  einem  sehr  stark  aufgerichteten  Kalksteine,  walirscheinlich 
Liaskalk.  Die  Zahl  der  Qaellen  in  der  Umgebung  yon  Bohitsch 
ist  sehr  gross.  Fröhlich  aählt  21  Qaellen.  Der  eigentliche  Knr- 
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amtelt  Sanerbnuui  benütst  Quellen,  anter  welchen  der  Tempel 
brnmieD  der  inohtigsie  ist 

Analyse  des  Tempelbrannens  nach  Schrötter. 


Schwefelsaures  Natron 

15^ 

KeUtBStiiMS  Mttn» 

MS 

KohleDSMura*  Kalk 

11,87 

KoUenssore  Mi^pMsia 

9,93 
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0,72 
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0,03 

Kieselerde 

0,14 

Stunme  d.  f.  Bestandtheile 

44,14 

KohleDS&nre 

U  GZ. 

Der  Tenipelbrunnen  ist  also  ein  alkalisch  salinisches  Mineral- 
wasser mit  mässigem  (lelmlto  an  schwofelsaurera  Natron  und  gros- 
sem Reichthunie  an  Kohlensäure  und  kohlensauren  Erdsaken. 

Die  Einwirkung  auf  den  Darmkanal  ist  eine  mässige,  er 
steht  in  dieser  Beziehung  weit  hinter  Marienbad  aarück.  JBr  tin* 
det seine  Indicationen  bei  den  leichtern  Formen  von  Unter- 
leibsstasen,  femer  bei  allen  auf  Ve rdauun gsschwllche 
und  ttbermäBsiger  Sänrebildung  basirenden  Formen  von 
Dyspepsie^  bei  den  letzt  genannten  Formen  werden  sich  sumal 
die  Sftore  bindenden  Erdsalae  sehr  wirksam  leigen;  dagegen  darf 
Rohitsch  bei  Magencatarrh|  wenn  nicht  schon  alle  Reiserscheinun- 
gen  yollkonunen  Terschwonden  sind,  nicht  angewendet  werden, 
da  diese  dnrch  den  grossen  Kohlensftaregehalt  bedeatend  gestei- 
gert werden.  Der  Reichthum  an  Erdsalzen  vermag  ihn  ittr  jene 
mit  Scrophnlose  vergesellschafleten  catarrhalisohen  Affectionen, 
Magencatarrhi  Uterinal-und  Vaginalcaturh,  an  empfehlen.  Fröh- 
lich ersählt  einige  interessante  BUtte  Ton  lÜlatamoren  in  Folge 
von  Intermittens,  die  durch  längeren  Gebrauch  des  Rohitacber* 
Sauerbrunnens  geheilt  wurden. 

Das  Rohitscher-Wasser  wird  häufig  zu  diätetischen  Zwecken 
benützt,  doch  dürfte  diess  wegen  seines  Keicbthums  an  wirksaiueu 
Salzen  nicht  zu  billigen  sein. 

'  Von  den  Quellen  in  der  Umgebung  von  Rohitsch  verdient 
der  Ignatzbrunnen,  als  sehr  reicher  alkalischer  Säuerling,  Erwäh- 
nung. Nach  der  Analyse  von  tiruschauer  soll  diese  Quelle  auf 
63  Ur.  üzer  Bestandtheile  46  Gr.  kohlensaures  Natron  enthalten. 
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Es  ist  abzuwarten  ob  die  Quelle  in  ihrer  ZuMunmensetaimg  €on> 

stniit  ist,  eine  frühere  Analyse  durch  Apotheker  Kagy  hatte  80  Gr. 

kolilensaures  Natron  im  Pfunde  nachgewiesen.  Nebst  den  genannten 
verdient  noch  der  Marieubruunen  als  alkaiischerdiger  Säuerling 
Erwähnung. 

Die  Kuranstalt  ist  sehr  freundlich  gelegen,  wolil  eingerichtet, 
nur  wird  der  Wolmraum  wälirend  der  Sommermonate  meist  zu 
enge.  Das  Klima  ist  niildt',  die  Einrichtungen  sind  gut  und  wer- 
den mit  jedem  Jahre  mit  grossem  Koatenaufwaude  von  den  stän- 
diacben  Besitsem  verbessert. 


«  Füred 

gehört  zu  den  best-eingerichteten  Kurorten  Ungarn's  liegt  dicht 
am  nördlichen  Ufer  des  10  Meilen  langen  und  durchsnittlich  1  M. 
braten  Plattensees.  Die  Quellen  entspringen  aus  Kalkstein,  der 
httnfig  von  Basalten  durchbrochen  ist  Die  Zahl  der  Quellen  ist 
8y  und  Bwar  die  Trinkquelle  jetzt  Frunz-Josefsquelle  und  2  Bade- 
quellen.  Die  Zusammensetanng  ist  für  alle  8  Quellen  dieselbe. 

Analyae  nach  Heller 


Schwefelsaures  Natron 

6,0S 

CUoinatriam 

0,69 

KoUensanreB  Natron 

0,88 

KoUenasofer  Kalk 

6,37 

Koblenasnn  Magnesia 

0,31 

Kohloisaures  Eisenozydol 

0,08 

Thonerde 

0,02 

Kieselerde 

0,10 

Orpunisclie  Substanz 

2,96 

ijumme  der  festen  Bestandtheile 

17,43 

KoUenaiinre 

38,60  C.  Z. 

IMe  Quelle  von  Ffired  ist  also  eine  sehr  schwache  salinische 
Mineralquelle,  die  nur  durch  den  grossen  Kohlensituregehalt  aus- 
geseichnet  ist.  Als  Indication  für  Ffired  können  nur  die  schwäch- 
sten Formen  von  Tlnterleibsstockungen  gelten,  und  kann  nach 
dieser  Richtung  von  emer  Paraliele  mit  den  kräftigen  GHauber- 
salzwftssern  mit  Marienbad  oder  Franzensbad  z.  B.  gar  keine 
Rede  sein.   Ffired  findet  eine  sehr  ▼ortheilhafte  Anwendung  bei 

Digitized  by  Google 


m 

Verdauiitif^ssohwacho,  es  wirkt  feriif^r  vor;i:{i Jülich  als  leicht  lösen 
dos  Mineralwasser  bei  vielen  Kranken,  die  die  kalten  Bäder  iin- 
Plattensee  gebrauehen.  Die  Verbindung  mit  dem  Plattensee 
gibt  Füred  seine  vorzüglichste  Bedeutung,  und  ist  es  zumal  allen 
jenen  za  empfehlen,  die  nach  angestrengter  sitzender  Lebensweise, 
nach  manchen  'Exceasen  eines  bewegten  Stadtlobens  sich  durch 
das  yortreüBicIie  kalte  Bad  kräfltigen  wollen.  Das  Mineralwasser 
wird  in  solohen  FAllen  ein  adjuvans  aein,  am  beginnende  Stasen 
ztf  beseitigen. 

Lage  and  Binriohtimg  von  FUred  sind  gleich  ansgezeiohnet 

Ausser  den  drei  genannten  Kurorten  gibt  es  noch  manche 
andere,  die  an  den  salinischen  Mineralquellen  gehören,  vor  allem 
die  Quellen  von  Franzensbad,  die  von  Rippoldsau  und  Petersthal, 
aber  du  ihre  Wirkung  durch  die  im  Verhältnisse  zu  den  loseuden 
Bestandthcilen  bi  triiclitlichc  Eisonnion^jje,  eine  stärkende,  Blut  bil- 
dende ist,  müssen  wir  sie  den  salinischen  Eisensäuerlingen  einreihen. 

Unter  den  drei  «^[onannton  Kurorten  nimmt  Marienbad  einen 
weit  hervorragenden  Platz  ein.    Es  greift  tief  in  die  Oeconomie 
ein,  es  veranlasst  während  des  Kurgebrauches  beileutendo  Säfte- 
verluste   und    kann    darum    nur   bei    kräftigen  wohlgenährten 
Individuen   angewendet  werden.     Rohitsch    greift    minder  tief 
ein,  es  hat  in  seinem  reichen  Kohleiis&aregehalte  ein  kräftig 
anregendes   Mittel,  es    darf   darum    auch    bei    schwächlichem  • 
Constitutionen,  aber  doch  nur  bei  minder  weit  gediehenen  Stasen, 
am  wenigsten  bei  solchen,  die  aus  üppiger  Lebensweise  entstan- 
den aind,  verordnet  werden.    FOred  steht  in  seiner  Wirkung 
sehr  gegen  die  beiden  genannten  zurfick  und  ist  nur  in  Verbin- 
dung^ mit  den  kalten  Badem  im  Plattensee  von  hervorragender 
Bedeutung. 

Unter  den  alkalisch-salinischen  Thermßlqnellen 
steht  in  erster  Rdhe 

Carlsbad. 

Carlsbad  liegt  im  Norden  Böhmens,  in  einem  engen  an  syrei 
Seiten  von  Beigen  begrfinaten  Längenthaie.  Die  Quellen  entsprin* 
gen '  aus  Granit  und  «war  befindet  sich  die  eigentliche  Thermal- 
linie  an  der  Grenze  zwischen  grobkörnigem  und  feinkörnigem 
Qranite,  nud  es  ist  nach  Warnsdorff   wahrscheinlich,  dass 

8Mg«n,  HeDquttllenlehrfl  Ii.  13 
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letzterer  jÜDgem  Ursprunga  ist,  dass  er  den  grobkörnigen  Ghranit 
durchbrochen  hat  und  dadurch  dem  auf  die  Berge  niedergehen- 
den Wasser  eine  tiefe  Spalte  öflfnete,  in  welchen  dasselbe  ein- 
dringen und  sich  zu  hoher  Temperatur  erwärmen  kann. 

Die  Zahl  der  Quellen  ist  sehr  gross,  an  vielen  Stellen  im 
Tepl  -  Flusse,  in  den  Kellern  vieler  Häuser  bricht  Thermalwasaer 
hervor.  Das  Centrum  der  1. rissen  Wassereruption  liegt  am  rech- 
ten Teplufer  zum  Theil  im  Tepelbctte  selbst  im  sogenannten 
Springerraume.  In  diesem  von  der  Spradeldecke  überwölbten 
angefähr  50  Quadrat-Klafter  fassenden  Räume  sprudelt  aus  7  tli^U 
durch  £rbohrung  theils  durch  natürliche  Durchbrüche  entstandeneo 
0<'ffnungen  das  Therm alwasser  continturiich  oder  in  Absätzen  hervor. 
Alle  diese  Springer  oder  Sprudel  coqimameiren  untereinander  und 
beweisen  dadurch  dasa  sie  einem  Waaaerstrome  angehören.  Un- 
zweifelhaft entspringen  alle  Quellen Carlsbad*s  ans  einem  gemein- 
schaftlichen Bassin,  da  sie  alle  nahesn  gleich  susammengesetst 
sind.  Der  Hauptunterschied  awischen  den  einzelnen  Quellen  ist 
die  Temperatnrverschiedenhei^  sie  differiren  yon  89**,  Temperatur 
des  Ifarktbrunnensy  bis  ro  Bü^,  Temperatur  des  Sprudels.  Die 
Verschiedenheit  der  Temperatur  bedingt  die  geringen  chemischen 
Differenzen  der  an  den  äussersten  Temperaturgrenzen  liegenden 
Quellen.  Die  kühlem  Quellen  können  einen  Theil  der  in  der  Erd- 
tiefe aufgenomnunen  Kohlensäure  zurückbehalten,  während  die 
heisscste  Quelle  in  dem  Maasse  als  sie  sich  der  Oberfläche  nähert 
auch  den  grössten  Theil  ihrer  Kohlensäure  an  die  Atmosphäre 
abgibt.  Der  Zusammensetzung  nach  ist  es  darum  ganz  unrecht 
von  schwächen!  und  stärkern  Quellen  zu  sprechen,  man  kann 
nur  von  kühlern  und  wärmern  Quellen  sprechen,  es  können  gerade 
in  Fällen,  wo  die  Kohlensäure  sich  au  der  Wirkung  betheiligt 
die  kühlsten  Quellen  am  wirksamsten  sein,  und  nur  wo  es  bei 
der  Wirkung  auf  die  Temperatur  ankommt  müssen  alle  andern 
Quellen  dem  Sprudel  weichen. 

Das  heisse  Thermalwasser  vermag  wie  bereits  erwähnt  die  * 
in  der  Tiefe  aufgenommene  Kohlensäure  nur  unter  starkem  Dmeke 
gelöst  zu  halten,  «o  wie  dieser  Druck  nachlAsst  d.  h.  wie  das 
Wasser  der  Oberfläche  näher  kommt,  entweicht  die  Kohleniiure» 
es  können  in  Folge  dieses  Verlustes  «uoh  die  durch  die  Kohlftn-r 
säure  gelöst  gewesenen  Bicarbonate  des  Kalkes  nnd  des  Eisens 
nicht  mehr  in  Lösung  bleiben,  sie  fallen  nieder,  nnd  inorustiren 
alle  mit  ihnen  in  Bertthrung  kommenden  Gegenstände;  die Knulei 
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der  Sinter,  besteht  zum  grossen  Tlieile  aus  kohlensaurem  Kalke 
und  dem  durch  Oxydation  an  der  Luft  in  Eisenoxydhydrat  um- 
gewandelten kohlensauren  Eisenoxydul.  In  Folge  dieses  Nieder- 
schlages luvt  sich  das  gemeinsehattliche  Bassin,  aus  welchem  die 
heissen  Wäsärr  emporkommen  mit  einer  dreifachen  Sinterdecke 
der  sogenannten  Sprudelschaale,  überwölbt. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  in  Karlsbad  zu  Tage  kommenden 
Quellen  werden  die  folgenden  zu  therapeutischen  Zweeken,  zum 
Trinken  und  Baden  Terwerthet. 


TtMOTlMf  aaeli  den  neuesten 
la.  Apnl  1881 


Der  Spradd  I 

Die  Hygieensquelle  |     •  •  •  •  ^"'^  ^' 

Der  Neubrunaeii   47",« 

Der  Müblbnmnen   43«  6 

Der  Theresienbrunnen    ....  4t", 

Der  Bernardsbrunnen    ".    ..    .  5;i",8 

Der  Stefaoä-  oder  Feläenbrunnen  45^ 

Der  Scblossbrunncn  .....  42<>,8 

Der  Markthnumen   39*, 

Der  Kalaerbnumen   38^,3 

Die  Hochbtrgerqaelle    ....  3t^,6 

Die  heissen  Quellen  sind  in  ihrer  Temperatur  unveränderlich, 
während  die  kühleren  Quellen  schon  wiederholte  Variationen  geseigt 
haben,  es  brechen  nämlich  die  heisseeten  Quellen  unmittelbar  aus 
dem  Basdn  alt  aufsteigende  Quellen  empor,  während  die  ktthlem 
Quellen  vom  unterirdisohen  Bassin  entfomt  henroi^nimen,  einen 
nemlich  langen  unterirdischen  Weg  bis  sur  SteQe  ihres  Henror> 
komnunens  zurücklegen  und  auf  diesem  Wege  einen  Theil  ihrar 
Temperatur  einhflssen.  Die  beiden  letstgenannten  Quellen  befinden 
sich  im  MilitSrbadehause  und  wurden  erst  in  neuerer  Zdt  beim 
Bau  dieses  Badehauies  gefunden  und  ge&sst  Die  mdsten  direot 
auftteigenden  Quellen  seigen  ein  stossweisses  intermittirendeB 
HeryorstrOmen,  man  zählt  ungefähr  SO— 40  StÖsse  in  der  ICinnte, 
das  Wasser  des  Sprudels  wird  bei  jeder  Eruption  einige  Fuss 
hoch  empor  geschleudt  rt,  um  dann  wieder  auf  das  Niveau  der 
die  Quelle  einfassenden  Muschel  zurückzusinken.  Der  Wasser- 
dampf und  die  Kohlensäure  sind  die  Agentien,  welche  die  einzel- 
nen Eruptionen  veranlassen. 
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^  Analysen. 

Spni<!rl  Sfhlomibrunnpn 

D.  Btrieliu«  n.  Sieinmann 

Schweielbaures  Ivali            .  —  3,03 

Schwefelsaures  Natron        19,33  16,37 

Chloniatriitm                   l^n  tfii 

KoUenBaores  Natron          9ß9  Bfi6 

Kohlensaarer  Kalk             2,37  2,3* 

KoUensaure  Magnesia         1,36  1,17 

Kohlensaures  Eisenozydnl     0,01  0,0% 

Kieselerde                        0^7  0,U 

Kohlens.  Strontian  l 

Phosphors.  Kalk            (  .gp^^  gp^^ 
Phosphors.  Thoneriie  i 
Flusssaurer  Kalk  | 

41,9»  3V» 

Kohlensäure        7,8           ,  17,3  K.  Z. 


Carlsbad  ist  eine  «alinitok  aUuJiaobe  Thermfl^  «Ue  therapeatiseli 
wirksamen  Agentien  sind  das  sehwefBlsaiir«  Natron,  das  Chlonia- 

trium,  das  kohlensaure  Natron  und  die  hohe  Temperatur. 

üeber  die  pliyHiologischen  Wirkungen  welche  das  Carlsbader 
Wasser  übt  wissen  wir  sehr  wenig,  die  meisten  Angaben  wie  die, 
dass  das  Blut  verdünnt  werde,  dass  die  (iallenseeretion  verändert 
werde,  sind  nicht  durch  directe  Beobachtungen  sondern  durch  Rück- 
schlüaae  aus  den  therapeutischen  Wirkungen  abstruhirt.  Ich  habe  an 
7  Versuchsobjecten  directe  Untersuchungen  über  die  Einwirkungen 
des  Carlabader  Wassers  auf  einige  Factoren  des  Stoffwechsels 
angestellt  Ich  bemühte  mich  die  Individuen  während  der  ganzen 
Beobachtongaaeit  in  möglichst  gleiche  physiologische  Bedingungen 
einzuschliessen,  wie  natürlich  ist  dies  kaum  annähernd  möglich. 
Die  Untersuchungsdauer  variirtc  von  16 — 20  Tagen  und  zwar 
wurden  6 — 9  Tage  immer  dasu  banützt  die  Normalverhältnisse 
des  Individuums  zu  itndiereD|  während  in  der  sweiten  Periode 
dieselben  Yerhaltnisse  imter  dem  Qebranche  des  Carlsbader  Was- 
sers enmttdt  worden.  Die  bdgegebene  Tabelle  enthSlt  die  Durch- 
sohnittssahlen  aller  Beobachtongsrcihen. 
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Di«  Besultete  dieser  Untenucbungen  lassen  sich  dahin  sn- 
sanunenfassen: 

1.  Die  Harnausscheidung  war  nur  unmittelbar  nach  dem 
Trinken  gesteigert,  die  tägliche  Hammenge  war  swar  w&hreud 
der  Trinkperiode  veiinehrty  aber  das  Plus  der  Harnausscheidung 

war  bedeutend  geringer  als  das  Plus  der  Wassereinnahme.  Das 

Wasser  von  CarlsbaJ  ist  kein  harntreibendes  Mittel. 

2.  Nur  der  Morgenhurn  der  unmittelbar  nach  dem  Trinken 
des  MincralwasstTS  gelassen  wurde  war  alkalisch,  der  später  ge- 
lassene Harn  war  mit  einzelnen  Ausnahmen  neutral  oder  sauer. 
Dieselbe  Erfahrung  machte  ich  liiiuHg  in  Carlsbad  selbst.  »Selbst 
nach  mehrwöehentlicliem  Kurgebrauche  war  der  Nachtharn  sauer. 
Wenn  eine  Alkalescenz  des  Nachtharns  vorhanden  ist,  dürfte  sie 
häufig  auf  Rechnung  des  am  Vorabend  getrunkenen  Giesshübler 
Wassers  zu  setzen  sein.  Ein  sehr  intelligenter  Kranker,  den  ich 
2ur  Untersuchung  seiner  Harureaktion  aufforderte,  hat  mir  darüber 
höchst  interessante,  mit  wissenschaftlicher  Genauigkeit  geführte 
Tabellen  mitgetheilt;  das  Resultat  war  immer  dasselbe,  Morgen- 
harn alkalisch,  Nachtham  sauer.  Die  Alkalescenz  erstreckte  sich 
selten  über  1  Uhr  Mittags;  wenn  Morgens  mit  der  Stuhlentleerung 
eine  grosse  Harnmenge  abgegangen  war,  dann  trat  schon  um  10  oder 
1 1  Uhr  eine  saure  Hamreaktion  dn;  zweimal  war.  der  Harn  Morgens 
vor  dem  Trinken  des  Mineralwassers  alkalisch|  Patient  hatte  in  bei- 
den Fällen  spSt  Abends  Giesshübler  Wasser  getrunken. 

8.  Die  Harnsäure  ist  vermindert,  sie  sinkt  bei  einigen  der 
Untersuchungs objecto  während  der  Trinkperiode  auf  ein  Minimum 
herab. 

4.  Das  wichtigste  Resultat  der  Untersuchungen  ist,  dass  in 
der  grösseren  Zahl  der  Fälle  während  der  Trinkperiode  die 
Harnstoffausscheidung  vermindert  ist.  Nebst  dem  Harn- 
stoff ist  auch  die  SchwefelsUureausscheidung  vermindert.  Harnstoff 
und  Schwefelsäure  gehen  aus  der  Umsetzung  und  Oxydation  der 
stickstoffliiUtigcn  Gewebseleiiicnte  herv(tr,  die  Verringerung  der, 
Harnstoffausscheidung  bei  gleichzeitiger  Zunahme  des  Körperge- 
wichtes beweist,  dass  durch  den  M  i  u  e  r  a  I  w  a  s  8  er  g  e  b  r  a  u  c  h 
der  Umsatz  der  Leim-  und  Ei  weis  sge  webe  beschränkt 
ist.  Aus  den  Versuchen  von  BischofT  ist  erwiesen,  dass  Feltnah- 
rung  die  Hamstofiausscheidung  beschränke,  das  Fett  nimmt  den 
Sauerstoff  für  sich  in  Anspruch  und  hemmt  dadurch  die  Umsetzung 
der  stickstoffhaltigen  Gewebe.   Wenn  wir  berücksichtigeni  dass 
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gmde  Carltbad  auf  die  Fettreduction  weaetitlich  einwirkt,  liegt 
die  VermathuDg  nahe,  dasB  diese  Einwirkung  des  Wassers  auf  die 
Fettgebilde  wahneheinlich  die  Ursache  des  besohränkten  UmtaUes 
der  Slioksto%ewebe  sei.  Von  nicfat  geringem  Interesse  ist  es, 
dass  meine  Untersnehongen  fiber  das  sehwefelsanre  Natron  die 
an  Thieien  angestellt  worden  and  mit  aller  Qenanigkeit  aosge- 
filhrt  werden  konnten,  ebenfalls  die  ▼erminderteJStiokstoffiMisschei- 
dang  durch  den  Harn  als  unsweifelhafte  Wirkung  von  kleinen 
Gaben  dieses  Salses  festgestellt  haben.  ■  ' 

8.  Eine  interessante  Wirknng  des  Mineralwassers  ist^die  oon-. 
stant  vermehrte  Ausscheidnng  der  Alkaliphospbate.  Da  diese  vorallg- 
lich  in  dc'u  Bliit/A'llen  vorhanden  sind,  würde  diese  auffallende  Ver- 
mehrung auf  eine  vermehrte  Umsetzung  der  lilutUür[)eicin'n  deuten. 

6.  Die  Defuecation  war  niiissig  aii;^eregt,  zu  eigentlicher 
Diarrhoe  war  es  in  keinem  einzigen  Fall**  tjekonimen.  Die  Erfah- 
rung in  Carlsbad  slimint  mit  diesen  Krgt'hniHsen  (iberein.  Das 
Wasser  von  (/arlsbad  ist  kein  P  u  r  g  i  r  ni  i  1 1  e  I,  wir  noch 
von  vielen  Aerzten  irrtliümlich  geglaubt  wird.  Eine  eigentliche 
Laxirwirkung  gehört  zu  den  seltenen  BeobachtiiiiL':''n  und  tritt  am 
h&aiigsten  nur  in  den  ersten  Kurtagen  bei  Individuen  Vin,  deren 
Darmkanal  gegen  jeden  medicamentöcen  Eingriff  sehr  empfindlich 
ist.  In  den  meisten  Fällen  und  bei  mässigem  vemrinftigem  Kur-* 
.  gebrauche  ist  die  Defaecation  massig  angeregt  und  die  Stühle  ' 
sind  von  breiiger  Konsistenz,  häufig  bat  man  aber  in  Karlsbad 
mit  der  hartnäckigsten  Stnhlverstopfung  so  kämpfen»  und  eine 
richtige  Beobachtung  lehrt»  dass  diese  durch  grosse  Wasserquan- 
titäten nidit  SU  bekämpfen  ist  Man  muss  in  solchen  Fällen  durch 
'  andere  Mittel  die  Ausleerung  der  angesammelten  Kothmassen  be- 
wirken, die  normale  Dannthätigkeit  tritt  erst  allmählig  und  oft 
erst  viele  Wochen  nach  dem  Gebrauche  des  Karlsbades  ein.  Die 
als  Krisen  frflher  sehr  gerflhmten  Diarrhöen  sind  meist  auf  Diät- 
fehler, Erkältungen  oder  auf  eine  krankhafte  Störung  in  Folge 
ttbermässigen  Kurgebrauches  snrttekaufihren. 

Gewiss  vermag  das  Carlsbader  -  Mineralwasser  noch  viele 
wichtige  physiologische  Wirkungen  zu  üben,  unzweifelhaft  vermag 
es  auf  das  Wesen  viele  Secrete  insbesondere  auf  die  Cialle  einen 
wesentlichen  Einfluss  zu  üben.  Unsere  LTntersuchuniren  liaht  u 
eben  die  ersten  Elemente  der  Erkenntniss  geliefert,  und  nur  fort- 
'  gesetzte  Untersuchungen  werden  allein  im  Stunde  s;ein  uns  weitere 
Aufschlüsse  zu  verschaffen.    Weaentlich  betheiiigt  sich  an  der 
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Wirkung  des  Carlsbader  Wassers  seine  liolio  Tcmjjeratur,  diese 
befördert  die  leichtere  Resorption  des  Wassers,  sie  wirkt  anre- 
gend auf  die  Circulation,  sie  befördert  zumal  die  peripheriache 
Circulation  und  ist  dadurch  ein  kräftigtes  Unterstützungsmittel,  um 
die  vorbaDdenen  Stauungen  zu  heben,  sie  begünstigt  die  Schweiss* 
secretioOi  sie  verhindert  den  durch  die  Aufnahme  von  kaltem 
WaM«r  immer  veranlassten  Wärmeverlust,  der  snmal  für  alte 
imd  in  ihrem  Erttfteaostaade  herabgekommene  Iteute  sehr  nach- 
theilig ist^  die  Wärme  wirkt  endlieh  schmerzstillend,  insbesondere 
wenn  der  Schmers  in  jenen  Thülen  seinen  Sita  hat,  mit  welchen 
das  Wasser  direct  in  Berahmng  kommt,  also  bei.  schmerahaften 
Afieetionen  des  Magens  und  Darmkanab. 

Indicationen. 

• 

1.  Vor  Allem  finden  wir  hier  wieder  die  Stauungen  in  der 
venösen  Circulation  des  Unterleibes  und  ihre  Fol- 
gen, insbesondere  wenn  die  St<»ckung  durch  lange  hartnäckige 
Stuhlverstopfung,  durch  ungleichnjüssige  Erregung  der  Untcrleibs- 
organe  in  Folge  des  l{ci/>f's  von  Spirituosis,  oder  durch  krank- 
hafte Veränderuii<^('M  in  dtui  liauchorganen,  durcli  Anschwellun- 
gen der  Leber  und  Milz  veranlasst  sind.  Uiiniorrhoidalbeschwer- 
den,  Menstruationsanomalicn,  gestörte  Darmfunction ,  Verstopfung 
mit  Diarrhoe  wechselnd,  Herzklopfen,  Schwindel,  Kopfschmerz, 
Melancholie,  Hypochondrie,  diese  und  andere  im  Gefolge  von 
ßlutstasen  im  Unterleibe  auftretenden  und  bereits  früher  (Seite 
342  sub  d)  angefahrten  Krankheitsformcn  finden  in  Carlsbad  ent- 
schiedene Besserung,  selbst  dann  noch,  wenn  die  Krankheit 
schon  sehr  lange  besteht  und  durch  die  fimctionellen  Störungen 
der  StoflFwechsel  und  die  Blntbereitnng  wesentlich  gelitten  "hat 

2.  Magenkrankheiten.  In  keiner  andern  Gruppe  von 
Krankheiten  erlangt  Carlsbad  so  häufige  und  glilnaende  Hdl- 
resnltate  als  in  Magenkrankheiten.  Nahesu  alle  heilbaren  Magen- 
erkrankungen werden  durch  Carlshad  gebessert,  bei  manchen  übt 
es  eine  von  keinem  andern  Heilmittel  erreichte  nahesu  specifi- 
sehe  Wirkung.  Als  die  wichtigsten  Formen  för  welche  unsere 
Qnellcn  indicirt  sind^  heben  wir  hervor: 

a)  Gastralgie.   Die  Gastralf^ie  ist  häufig  ein  Symptom  der 
Chlorose  oder  begleitet  Uterinalaftcktionen,  Zuweilen  aber  kommt  • 
sit)  auch  bei  Männern  und  selbst  bei  gut  genährten  Männern  vor 
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und  zwar  beobachtete  ich  Fälle  in  welchen  Magenkrämpfe  der 
heftigsten  Art  zeitweilig  auftraten,  und  andere  wieder,  in  welchen  sie 
regelmässig  zu  bestimmten  Tagesstunden,  raeist  einige  Stunden  nach 
einer  Mahlzeit  sich  einstellten,  ohne  dass  irgend  ein  anderes 
Symptom  einer  Ktructurveränderung  nachzuweisen  war.  In  allen 
Formen  von  Gastralgie  bewähren  sich  kleine  Gaben  der  heissen 
Quellen  von  Oarlsbad  als  das  vorzüglichste  schmerzstillende 
Mittel,  in  allen  Fällen,  in  welchen  nicht  die  Grundursache  eine 
andere  Behandlung  nöfliig  macht,  ist  Carlabad  aU,  das  sweck- 
mSssigste  Heilmittel  su  empfehlen. 

b)  Chronischer  Hagencatarrli.  Die  Aetiologie  des 
Magencatarrhs  ist  f&r  den  Gebrauch  von  Carisbad  -durchaus  nicht 
massgebeniit  unter  den  überaus  zahlreichen  fallen  von  Magencatarrh 
die  in  Carlsbad  zur  Beobachtung  kommen,  waren  viele  die  selbststKn- 
dig,  durch  zahlreiche  Difttfehler  Teranlasst,  aufgetreten  waren,  andere 
die  durch  Blutstauungen  im  Unterleibe  veranlasst  waren,  wieder 
andere  welche  durch  Druck  der  vergrdsserten  Leber  hervorgerufen 
wurden  und  endlieh  solche  welche  mit  Chlorose,  mit  Anämie  in 
Folge  von  Excesscn,  und  mit  Gicht  vergesellschaftet  waren.  Immer 
ealien  wir  durch  den  Gebrauch  von  Carlsbad  Besserung  eintreten. 
Carlsbad  bewährt  sich  als  das  vorzüglichste  Mittel  gegen  Magen- 
catarrh, wenn  der  Magen  noch  gcgenDruck  empfindlich 
ist,  wenn  das  Gefühl  von  Druck  und  VoUscin  nach  j'^b  r  einge- 
nommenen Mahlzeit  beträchtlicli  ist,  wenn  scharfe  gewürzte  Spei- 
sen, wenn  geistige  oder  an  Kohlensäure  reiche  Getränke  iSchmerz 
oder  Unbehagen  erzeugen. 

Abnormitäten  der  Verdauung,  abnorme  Milch-  und  ßutter- 
säurebildung,  die  sich  durch  saures  und  ranziges  Aufstossen,  durch 
Sodbrennen  manifestlren,  sind  meist  Symptome  des  Magencatarrhs, 
zuweilen  treten  aber  diese  perversen  ehemischen  Vorgänge  in  den 
Vordergrund.  Ich  habe  Fälle  beobachtet,  in  welchen  Appetit  und 
Verdauung  nicht  sehr  beeinträchtigt  waren,  und  die  Kranken  schon 
beim  Erwachen  Aber  heftiges  Sodbrennen,  fiber  eüie  brennende 
zusammenziehende  Empfindung  wie  nach  dem  Gknusse  von  Essig 
klagten,  dabei  entleerten  sie  häufig  aus  dem  Munde  einen  sehr 
wässerigen  sauer  reagirenden  Schleim.  In  andern  Fällen  fand  wahre 
Gshrung  im  Magen  statt,  die  Kranken  die  gleichfalls  mit  Appetit 
assen,  keine  wesentlichen  Verdauungsbeschwerden  flShlten,  erbrachen 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  Flüssigkeit,  die  nach  Farbe  und  Geruch  mit 
Hefe  zu  vergleichen  war,  und  in  welcher  grosse  Mengen  jener 
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zähen,  schleimigen,  faden  ziehenden  Masse  vorhanden  war,  die  nach 
Frerichs  aus  der  Umwandlung  der  Kohlenhydrate  hervorgeht  und 
auch  ausser  dem  Oi^^anismns  bei  der  Milchsäuregährung  sich  bil- 
det. In  allen  den  genannten  Fallen  beobachtete  ich  durch  den 
wiederholten  Gebrauch  von  Carlsbad  Besserung  und  Heilung. 
Bei  allen  Formen  von  Magencatarrh  sind  die  ktthlcrn  Quellen  in 
nicht  zu  grosser  Menge  besonders  zu  empfehlen. 

c)  Chronisches  Magengeschwür.  Dieses  Leiden  kommt  in 
Carlsbad  zumal  bei  Frauen  sehr  h&ufig  zur  Beobachtung.  Heftige 
Cacdialgien,  die  sehr  häufig  einige  Stunden  nach  einer  stärkeren  Mahl- 
zeit eintreten,  und  grosse  Empfindlichkeit  gegen  Druck  an  einer  um- 
schriebenen Stelle  lassen  das  chronische  Magen  geschwOr  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  diagnosticiren^  auch  wenn  noch  kein  Bluter- 
brechen  eingetreten  ist.  Oarlsbad  scheint  uns  liier  das  sonveraine 
Mittel.  In  den  meisten  Fällen  .sahen  wir  Besserung  und  Heilung 
eintreten.  Gegen  die  heftigen  ScIimerzanfüUe  bewährt  sich  das 
heisse  Wasser  von  Carlsbud  wäh  ren  d  des  Anfalles  getrunken 
besser  als  jedes  Narcotii  uni.  Wenn  selioii  wiiMlcrliolt  Hluterbreclien 

•  eiiigcti'i  tcn  war,  ist  dicss  keine  ('ontrairidication  fSorgerj,  aber 
wie  natürlich  ist  dann  die  Proj^'uose  eine  sehr  zweifelhafte  und  muss 
immer  die  Möglichkeit  der  Perforation  im  Auge  behalten  werden. 

d)  Chronischer  Catarr  h  des  Darmkanals  hiit  immer- 
währender oder  bei  dem  leichtesten  Diätfchler  auftretenden 
Diarrhoe,  der  häufig  im  Qefolge  von  St^tsen  im  Unterleibe  auf- 
tritt, oder  nach  schweren  Dysenterien,  Tyj^us  und  Cholera  zurück- 
bleibt Die  Thermen  von  Carlsbad,  zumal  der  Sprudel,  in 
kleiner  Quantität,  haben  in  diesen  FUllen  den  glänzendsten 
£rfolg.    (Ulawacek,*Fleckles  u.  A.) 

2.  Carlsbad  findet  seine  Hauptindication  bei  verschiedenen 
Leberkrankheiten.  a)  L eberhyp er ftmie,  insbesondere  jene 
welche  durch  vermehrten  Blutzufluss  in  Folge  von  zu  reicher  Nah- 
rung oder  durch  den  fibermässigen  Genuss  von  geistigen  Geträn- 
ken veranlasst  ist  Aber  auch  Stauungshyperämien  werden  rttck- 
giingig,  wenn  die  Ursache  der  Stauung  durch  Carlsbad  gehoben 
werden  kann,  so  jene  Leberhyperämie  die  in  Folge  von  steter 
sitzender  Lebensweise  und  hartnäckiger  Stulilverstopfung  als  Symp- 
tom jenes  Krankheitsbildes  auftritt,  welches  man  friilier  Hämorrhoi- 
dalstascn  nannte.  Ist  die  Stauung  durch  bedeutende  Klappen- 
fehler oder  durch  hoch<;rafliges  Emphysem  veranlasst,  dann  ist 
Carlsbad  entschieden  contraindicirt    b)  Die  Leberhype rämie 
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in  Folge  von  Wechüelfieber  und  S^alaria,  wie  sie  zu- 
mal bei  Bewohnern  von  sumpfigen  Gegenden  vorkommt.  Mit  der 
Lebenrergrösserung  in  Folge  von  Intermittens,  ist  gewöhnlich  auch 
sehr  bedeutende  Milzanschwellung  vergesellsehaftet  Der  Le- 
ber- und  Milatnmor  nach  Intermittens  ist  nicht  durch  einfftche 
Hyperämie  ▼eranlassti  Pigmentanh&ufung  Ist  m  der  Vergrdssemng 
meist  betheiligt  Zuweilen  tritt  auch  amjloide  Degeneration  als 
Folge  von  Intermittens  au£  Die  schwersten  Formen  von  Leber- 
und MilzrergrÖsserung  als  Folg^  von  Intermittens  und  Malaria- 
cachezie,  finden  oft  In  Carlsbad  Heilung' ,  \vfthrend  zuweilen  die 
Verkleinerung  df  r  Tumoren  bis  7.11  einem  gewissen  Punkt  vorschreitet 
und  dann  stationiir  bleibt.  Kiseinvasöer  sind  in  diesen  Formen 
zur  Nachkur  indicirt.  c)  F«^ttleber  kommt  in  Carlsbad  sehr 
häufig  zur  Beül)achtung  und  wird  fast  immer  geheilt.  Natür- 
lich gilt  diess  nur  von  jener  Form  der  Fetth  bor  die  als  Folge 
von  auomab^r  l-ettbildung  mit  Unterleibsstasen  oder  mit  allge- 
meiner Pymelosis  auftritt.  Bei  Fettlcber  als  Folgo  von  Ton- 
sumtionskrankheiten  wie  von  Tuberculose  ist  Carlsbad  natürlich 
contraindicirt.  d)  Beginnende  i n terstitie  1 1  e  Leberen tzfin- 
duDg,  gr  an  ulirte  Leber,  kann  durch  den  Gebrauch  von  Carlsbad 
zum  Stillstande  gebracht  werden;  hat  die  Krankheit  einen  hohen 
Grad  erreicht^  ist  sumal  «chon  Schrumpfung  und  Atropiru'  inge- 
treten, dann  ist 'an  Heilung  überhaupt  nicht  mehr  zu  denkein. 

e)  Bei  amyloider  Degeneration  der  Leber  kann  zumal, 
wenn  dieselbe  in  Folge  von  Intermittens  aufgetreten  ist,  durch 
Carlsbad  Besserung  eintreten.  Begleitet  dieselbe  andere  Cachexieu, 
Scrofulose,  Syphilis,  Mercurialcachexle,  dann  ist  Carlsbad  minder 
angezeigt  und  ist  es  zweckmässiger;  eine  Jodquelie'  anzuwendm. 

f)  Leberkrebs  kann  nur  so  lange  Gegenstand  der  Behandlung 
sein,  als  er  nicht  mit  Sicherheit  erkannt  ist  und  die  Symptome 
einer  Ilyperäraie  oder  Oallcnstase  simulirt.  Bei  vollkommen  er- 
kanntem, also  schon  ziemlicli  vorgeschrittenem  Leberkrebs  ist  jede 
eingreifende  ßeliandlung,  also  auch  Carlsbad  contraindicirt. 

3.  Icterus  wurde  und  wird  noch  heute  von  Aorzten  als 
unter  allen  Bedingungen  für  (.'arlsbad  indicirt  angesehen;  es  ist 
diess  irrig,  da  Icterus  eben  nur  ein  Symptom  ist  und  häufig  un- 
heilbare Krankheitsformen  begleitet,  so  z.B.  manche  Blutkrank- 
heiten, wie  Pyämie,  oder  eine  Krankheit  der  Drüsensubstanz,  wie 
Leberatrophie,  oder  endlich  mit  Verachliessung  der  Pfortader  ein- 
hergeht Icterus  kann  nur  dann  Gegenstand  der  Behandlung  sein, 
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wenn  er  durcli  gestörte  Galleiiexcretion,  durch  Gallenstauung  ver- 
anlasst ist,  und  wenn  der  indicatio  causalis  durch  den  (Jebrauch  von 
Carlsbad  entaprochon  wird,  d.  h.  wenn  durch  denselben  die  Ursa- 
chen der  Stauungen  amovirt  werden  können.  Solche '^urch  Carla- 
bad  heilbare  Formen  des  Icteros  sind: 

a)  Icterus  in  Folge  von  Catarrh  der  Qallengänge, 
insbcBondcrc  wenn  dieser  Catarrb  die  AuBmündungtitelle  des  Di- 
verticulum  Vatori  triffit;  wir  haben  bereits  früher  erwähnt,  dass 
die  mdsten  alkalischen  Mineralwasser  auf  diesen  catarrhalisehen 
Zustand  und  den  dadurch  bedingten  Icterus  günstig  einwirken. 

b)  Gallensteine  sind  häufig  Ursache  yonletenis,  wenn  sie 
im  Ductus  hepaticus  oder  Choledochus  eingekeUt  sind.  Icterus 
dieser  Art,  der  meist  plStslich,  nach  Torangegangenen  heftigen 
Schmerzen  auftritt  findet  in  Oarlsbad  das  ansgeseidmeteste  Heil- 
mittel. Ueber  die  Art  der  Heilung  wissen  wir  nichts  Bestimmtet, 
es  begünstigt  zuweilen  die  Expulsion,  die  eigentliche  Wirkung 
scheint  aber  doch  in  Verhütung  der  Gallensteinbildung  zu 
bestehen.  Unzweifelhaft  dagegen  ist  es,  dass  auch  die  schwersten 
Formen  von  (lalleiisteinen  in  Carlsbad  Heilung  finden.  Ich  beob- 
achtete Kranke  bei  welchen  in  Folge  von  gehemmter  Gallenaus- 
scheidung die  Ernälirung  ganz  darnieder  lap^,  und  die  bis  zum 
Skelette  abgemagert  waren,  bei  andern  war  in  FoIl:;^'  von  Gallen- 
Stauung  die  Leber  so  vergrösserty  dass  sie  das  ganze  rechte  Hypo- 
chondrium  ausfüllte,  alle  wurden  durch  ein  oder  mehrmaligem 
Gebrauch  von  Carlsbad  vollständig  gclieilt.  ^ 

c)  Icterus  in  Folge  von  Lebe rk rank heiton,  wenn 
diese  Krankheiten  selbst  durch  Oarkbad  geheilt  werden  können. 
Hieher  gehört  insbesondere  der  Icterus  in  Folge  von  Leber- 
hyperftmici  das  ausgedehnte  GefilssnetB  drttckt  aui  die  kleinen 
VeräsÜuogen  der  Gallengänge^  verhindert  theilweise  die  Gallen- 
excredoni  und  veranlasst  einen  mehr  oder  minder  intensiven  lo- 
tems.  Wenn  die  Hyperämie  in  Folge  von  heilbaren  Unterlabs- 
stasen  veranlasst  und  durch  Oarbbad  heilbar  ist,  verschwindet 
auch  der  Icterus  und  seine  Folgeerscheintingen. 

Ictems,  welcher  die  in  Schrumpfung  begriffene  granulirte 
Leber,  den  Leberkrebs  begleitet,  oder  durch  Aftergebilde  veran- 
lasst ist,  die  auf  den  Ductus  hepaticus  und  Choledochus  drücken, 
kann  durch  Carlsbad  nicht  geheilt  werden. 

4.  Diabetes  mellitus.  Von  vielen  Beobachtern  wurden  Er- 
fahrungen über  die  günstige  Einwirkung  Carlsbads  auf  Diabetes 
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mellitus  mitgetheilt    Ich  habe  mehr  als  20  Fälle  in  Carsbad  be- 
obachtet, ich  habe  die  in  24  Stunden  ausgeschiedene  Zuckermenge 
vor  und  während  des  Kurgebrauches  durch  Titrirung  und  durch 
den  Polarisationsapparat  quantitativ  bestimmt.    Immer  fand  ich 
dass  durch  den  kürzera  oder  längern  Kurgebrauch  nicht  bloss  die 
Symptome  gdbeaeerty  die  Harnausscheidung  und  der  Doret  verriu' 
gert  werde,  sondern  das  auch  die  Zuckerausscheiduiig  von  Woche 
an  Woche  geringer  wurde  und  sehr  häufig  nach  4—6  Wochen 
auf  ein  Minimum  gesunken  war.   Dieses  Resultat  trat  nicht  bloss^ 
den  leichtem  Formen  von  Diabetes  au(  wo  die  Zuckerbildung 
nur  auf  Kosten  der  emgef&hrten  Amylacea  statt  hatte,  sondern 
auch  in  jenen  schweren  Fällen  wo  trotz  ausschliesslicher  Fleisch- 
kost die  Zuckerbüdung  auf  Kosten  der  Gewebselemente  des  Kör* 
pers  statt  hatte.  Die  Heilung  war,  so  weit  meine  Beobachtungen 
reichen  y  keine   dauernde,   die  Zuckeransscheiduiig  trat  ntScth 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  wieder  auf,  aber  sie  war  quantitativ 
verringert  und  die  Kranken  konnten,   wenn  sie  durch  genüf^ende 
Fleischzufuhr  ohne   gänzlichen   Ausschluss   der  Aniylum}ialti<ron 
Nahrung,  dem  Körper  genügend  Ersatz  zuführten,  Jalire  lang  hei 
verhältnissiiiässigem  Wohlbefinden  erhalten  werden.  Bei  einzelnen 
Krank(>n  die  ich  seit  nieln  eron  Jahren  beobachtet  habe,  hat  das  Kör- 
pergewicht bedeutend  zugenommen,  und  jedes  quälende  Symptom 
ist  verschwunden,  nur  die  Harnanalyse  zeigt,  dass  die  Krankheit 
nicht  erloschen  ist. 

5.  Hartnäckige  Stuhlverstopfung,  die  ursprünglich 
meist  durch  eigenthümliche  zumal  isitzende  Lebensweise  veranlasst 
ist  und  zu  den  oben  besprochenen  Stasen  geführt  hat,  später 
durch  die  gebildeten  Stasen  und  durch  fortdauernde  mangelhafte 
peristaltische  Bewegung  gefördert  und  unterhalten  wird,  findet 
oft  in  Carlsbadi  aber  nur  nach  sehr  lange  fortgesetztem  und  oft 
^wiederholtem  Gebranohe  Heilung.  Durch  die  langsame  Einwir- 
kung' auf  den  Darmkanal  wird  dessen  Thätigkeit  dauerhafter  her- 
gestellt^ als  durch  rasch  wirkende  purgirende  Mineralwässer.  Die 
Wirme  scheint  auch  mitzuwirken,  um  die  gesunkene  Energie  des 
Darmtracles,  die  Muskelihätigkeit  desselben,  allmälig  zu  heben. 

6.  Gicht  als  Folgezustand  von  Unterleibsstasen  findet  oft 
in  Oarlsbad  die  günstigste  Einwirkung,  insbesondere  wenn  Magen- 
cataiTh,  Leberhyperämie  als  begleitende  Erscheinungen  auftreten. 

7.  Carlsbad  ist  ein  bewährtes  Mittel  bei  Nierens  and, 
Gries  und  bei  grösseren  Nierenconcreraen ten.   Bis  jetzt 
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ist  die  Anaicbt  geltend,  daw  nqr  Bildung  von  hiumEaaren  Consre- 
menten  dnrcli  C^lsbad  ^erhAtet  wird,  due  es  bei  ConcremeDten 
aus  phospliorsanren  ErdsalBen  nichts  nütze,  doch  sind  darttber  die 
Akten  noch  nicht  geschlossen,  und  scheint  uns  diese  Annahme 

mehr  aus  der  Theorie  als  aus  der  Erfahrung  abgeleitet  jbu  sein. 

Diesi'H  sind  die  wesentlichsten  Indicationeii  für  Carlsbad,  alle 
anderen  Krai^clK  itsformen,  in  welchen  Carlsbad  angczt'igt  ist,  las- 
sen sich  in  eine  der  autgestellten  Gruppen,  zumal  sub  1..  einreihen. 

Man  spricht  sehr  viel  von  Ctmtraindicationen,  und  wir  müs- 
sen darüber  einige  Worte  hinzufügen.  Die  meisten  dieser  unfor- 
mulirbaren  Contraindicationen  sind  in  einer  gespensterhaften  Furcht 
vor  Carlsbad  begründet.  Ebenso  wenig  als  wir  die  Heilwirkung 
von  Curlsbad  überschätzen,  vermögen  wir  uns  dieser  Furcht  vor 
der  Gefährlichkeit  von  Carlsbad  anzuschliessen.  Carlsbad  ist  ein 
warmes  salinisch  alkalisches  Mineralwasser,  es  sind  keine  mys* 
teriösen  Kräfte  an  seiner  Wirksamkeit  betheiligt,  also  auch  keine 
mysteriösen  schädlichen  Einflüsse  sn  besiegen.  Die  Haupteontra- 
indicatton  für  Oarlsbad  ist  die,  nicht  jene  Erankheitsformen  hinsu- 
schicken,  Hlr'  welche  die  salinischen  Mineralwässer  nicht  indicirt 
sind,  und  noch  weniger  es  jene  gebrauchen  su  lassen  fttr  die  gar 
kein  Heilmittel,  am  allerirenigsten  ein  Mineralwasser  indicirt  ist 
Carlsbad  gilt  als  ultimum  refugium  bei  allen  Leberkrankheiten, 
und  bei  allen  sehr  weit  gediehenen  diagnostidrten  und  nichtdiagnosti- 
cirten  Ünterleibskrankheiten,  und  darin  besteht  der  grosse  Irrthura. 
Wir  haben  die  Indicationcn,  zumal  in  Bezug  auf  Leberkrankheiten 
angegeben  und  gesehen,  dass  die  Zahl  der  durch  Carlsbad  heil- 
baren nicht  zu  gross  ist.  Es  genügt  nicht  zu  wissen,  dass  Syuiptonie 
der  gestörten  Circulation  im  Unterleibe  vorhanden  sind,  es  kommt 
darauf  an,  ob  die  8tase  zu  heben  ist.  Alle  jene  Formen  von  Unter- 
leibsstasen,  die  in  Folge  des  Druckes  von  Aftergcbilden  in  der 
Bauchhöhle,  von  Verschliessung  der  Ilauptgerässstämme,  von  aus* 
gesprochenen  Klappenfehlern,  von  gehinderter  Lungeiicirculation 
in  Folge  weit  gediehenen  Emphysems  veranlasst  sind,  können 
durch  Carlsbad  ebenso  wenig  als  durch  ein  anderes  Mineralwasser 
geheilt  werden.  Leberkrankheiten,  bei  welchen  das  drüsige  Ge- 
webe der  Leber  atrophisch  geworden  ist,  oder  der  Geftssapparat 
der  Leber  wesentliche  Veränderungen  erlitten  hat,  wie  grannlirte 
Leber  im  sweiten  Stadium,  Folgesustände  von  Pfortaderentsün- 
dung,  Afterproducte  in  der  Leber,  Erebsmassen,  Echinococcus- 
säcke^  können  durch  Carlsbad  wie  natürlich  kerne  Besserung  fin- 
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den.  Ebenso  muss  bei  Icterus  genau  ermittelt  werden,  ob  die  Ur- 
sache ,  welche  die  Gailcnstauung  verursachte,  amovirbar  ist,  im 
Qegentheile  ist  Carlsbad  contraindicirt. 

In  allen  Füllen  dagegen,  wo  von  Carlsbad  für  Heilung  oder 
Besserung  der  Krankheit  ein  günstiger  Erfolg  erwartet  werden 
kann,  ist  von  dem  vorsichtigen  Gebrauche  von  Carl.sbad  gar 
nichts  zu  besorgen.  Die  zeitweilig  vorkommendeu  heftigen  Auf- 
regungen in  der  Oircolation ,  und  in  Folge  derselben  vehemente 
CoDgestionserscheinungen,  Gehirnhyperäniie  mit  Schwindelanfdllen, 
Apoploue,  sind  durch  übermässigen  Gebrauch  von  heissem 
Qetr&nke  venmlMst,  und  würde  jedes  andere  heisse  Gktrftnk 
im  Uebermaas  ge]l>rauoht»  dieselben  Eirscheinangen  bei  Tielen  zu 
CoDgestionen  geneigten  Individuen  heryorrnfen.  Diese  Disposition 
darf  den  Gebrauch  von  Carlsbad,  wo  er  entschieden  ange- 
seigt  ist,  nicht  aufeschliessen,  da  vorsichtiges  Tnnken  des  küh- 
leren Wassers  jede  Besorgniss  von  Congestion  beseitigt.  Wir  müs-' 
sen  uns  noch  entschiedener  gegen  den  aus  jener  falschen  «Besorg- 
niss  hervorgehenden  Inrthum  aussprechen,  dass  man  Kranke,  bei 
welchen  Carlsbad  indicirt  wäre,  aus  Furcht  vor  Congestio- 
nen  nucli  kalten  salinischen  Mineralquellen  schickt.  Die  kalten 
salinisclien  Mineralquellen  enthalten  alle  nn-iir  oder  minder  grössere 
Quantitäten  Kohlensäure  in  Losung,  und  von  dieser,  die  trotz  des 
längeren  Stehens  nicht  ganz  entfernt  werden  kann,  i.st  leichter 
eine  Congestion  su  besorgen,  als  durch  das  abgekühlte  Wasser 
von  (.'arlsbad. 

Oft  schwankt  die  Heilanzeigo  zwischen  Carlsbad  und  Marien- 
bad,  insbesondere  bei  Unterleibsstasen  und  deren  Folgen.  In  vie- 
len Fällen  ist  die  Entscheidung  gleichgültig,  in  einfachem  Foif- 
men  von  Unterleibsstasen  ist  oft  Carlsbad  wie  Marienbad  von 
gleicher  Wirkung.  Marienbad  verdient  immer  den  Vorzug,  erstens 
w6  Druck  von  Fftcalmassen  die  unzweifelhafte  Ursache  ist^  und 
wo  es  darauf  ankommt^  diese  möglichst  bald  ans  dem  Kdiper  au 
entfernen,  iweitens  bei  sehr  wohlgenlihrten  Individuen,  bei  denen 
man  duxeh  stSrkeres  Purgiren  einen  unmittelbaren  Süfteverlust 
und  in  Folge  dessen  Hebung  der  Stauung  herbetfUhren  will.  In 
allen  Formen,  wo  die  EohlensXnre*  nicht  leidit  vertragen  wird, 
wie  bei  sobaeaten  catarrhalischen  Beizuugen  des  Magens  und  Dann- 
catanrhs,  oder  wo  die  durch  Kohlenstoe  veranlassten  Gongestio- 
nen  an  besorgen  sind;  ferner  bei  zarteren,  minder  wohlgenährten 
o4er  in  ihren  Kräften  und  in  ihrer  Wärmebiiduug  herubgekom- 
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menen  Krauken  verdient  Carlsbad  den  Vorzug.  Bei  scliweren 
aber  heilbaren  Leberaffectionen,  bei  Icterus  in  Folge  von  Ciallen- 
steinen  und  Leberkrankheiten,  bei  Diabetes,  .bei  Concreinenten  in 
Nieren,  bei  weit  gediehenen  Milztumoren  steht  unzweifelhaft  Caris- 
bad  in  enter  Unie. 

Carlsbad  wird  auch  mit  Vichy  in  gleiche  liinie  gestellt.  Of- 
fenbar haben  sie  ^iele  Wirkongen  gemeinschaftliehi  so  ihre  Ein- 
wirkung auf  hamsaure  Concremente  in  den  Nieren,  auf  catarrha- 
ÜBche  Affectionen  der  Gallengftnge  und  Gallenblase,  aber  die 
Zusammensetzung  ist  nach  zwei  Richtungen  wesentlich  verschieden, 
und  darum  mnss  auch  die  Wirkung  Tersohieden  sein.  .Carlsbad 
besitzt  keine  Kohlensäure,  es  wird  darum  die  Thätigkeit  des  Ma- 
gens viel  weniger  anregen  als  Vicliy,  es  wird  aber  darum  gerade 
bei  jenen  subacuteu  Magen-  und  Darmcatarrhen  anzuwenden  sein, 
wo  Vichv  entschieden  schadet.  Carlsbad  bat  vor  Yicliv  das 
scliwetclsaure  Natron  voraus,  und  damit  jenes  Hauptelenient,  wel- 
ches salinischc  Mineralquellen  charakterisirt  und  ilire  Einwirkung 
auf  Uuterleibsstasen  in  so  hohem  Grade  begünstigt. 

Nächst  der  Trinkkur  wird  in  Carlsbad  auch  die  Badekur 
zur  Unterstützung  der  Heilzwecke-  benützt  Pie  Bäder  begünstigen 
die  periphärische  Circulation,  und  tragen  damit  zu^  Hebung  von 
Stockungen  bei,  sie  wirken  schmerzlindernd,  und  suid  darum  zumal 
bei  Beizung  der  Nieren,  in  Folge  von  Concrementen,  femer  bei 
Leberschmerzen  indicirt,  sie  begünstigen  vielleicht  auch  die  Resorp- 
tion von  Exsudatmassen.  Alle  Bäder  in  Carlsbad  haben 
gleiche  Wirkung,  da  die  Wässer  gleich  zusammenge- 
setzt sind. 

Die  Moorbäder  haben  keinen  bedcutendiui  therapeutischen 
Werth,  da  die  Carlsbadcr  Moorerde  keine  wichtigen  Ileilpotenzen 
besitzt,  es  ist  eine  gewöhnliche  Moorerde  mit  geringer  Beimen- 
gung von  löslichen  Sahsen. 

Häufig  wird  der  Dorotheensäuerling,  in  der  Nähe  von 
Carlsbad,  zu  Bädern  verwende^  zumal  bei  nervOsen,  durch  die  Kur 
in  ihrem  Nervenleben  sehr  herabgekommenen  Individuen,  die  l^ohr 
lenzänre  des  Bades  wirkt  anregend  auf  das  Nervensystem. 

Die  neu  entdeckte  Eisenquelle  enthält  nahezu  keuie  freie 
Kohlensäure,  ist  sehr  schwer  zu  verdauen,  wird  fiuit  nur  für  Bäder 
verwendet,  und  diese  haben  wegen  des  gänzlichen  Mangels  an 
Kohlensäure  nur  eilten*  sehr  unteigeordneten  therapeutiselien  Werth. 
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Nur  wenige  Kurorte  Europa  s  sind  so  reizend  gelegen  wie 
Carlsbad,  das  Klima  ist  ^\\t,  nur  sind  die  Morgen  oft  kühl,  und  in 
den  hohen  Sommermonaten  wird  es  in  dem  engen  Thale  zuweilen 
sehr  heiss.  Die  localen  Verhältnisse  sind  sehr  angenehm,  und  der 
Bedeutung  Carlsbads  als  Kurort  für  ernste  Leiden  entsprechend. 

Das  Carlabader  Wasser  wird  in  grossem  Quantitäten  versen- 
det, in  dem  versendeten  Wasser  entftillt  wie  natürlich  der  Unter- 
schied zwischen  den  verschiedenen  Quollen.  Aus  dem  Carlsbader 
Wasser  bereitet  man  durch  Ab(lamj)fung,  das  Carlßbader  8alz,  wel- 
ches zumeist  aus  schwefelsaurem  Natron  besteht^  und  die  pur^irende 
Wirkung  desselben  ttbt 

Carlsbad  ist  nahesn  der  einsige  Keprttsentant  sehr  wirksamer 
alkalisch-salinischer  Thermalwftsser,  die  andern  nach  ihrer  Zusam- 
mensetzung hieher  gehörigen  Quellen  sind  nicht  reich  an  Bestand- 
theilen  und  stellen  in  ihrer  Heilwirkung  unendlich  wdt  hinter 
Carlsbad. 

liegt  im  preussisohen  Begierungsbezirk  Coblens  in  einem  Seiten- 
thale  der  Mosel,  an  der  sfidlichen  Abdachung  der  EifeL  Die 
Quelle  entspringt  ans  dem  ynlkanischen  Boden  der  Eifel. 


Analyse  nach  Mohr. 


ächwefdsaares  Katnm 

7jn 

Chlomstrimn 

3,44 

Kohlensaiires  Natron 

1,41 

Kohlensaurer  Kalk 

Kohlensaure  Magnesia 

o,r)j> 

Thouerdi! 

u,(r»  s 

Kieselerde 

0,18 

Baregine 

0,31 

Snmme  d.  f.  B. 

13,44 

Kulileiiüäure 

4,5  K.  Z. 

Temperator 

«6,9»  R. 

Die  Quelle  von  Bertrich  wird  meist  zu  Bädern  benützt,  doch 
wird  sie  auch  getrunken.  Ihre  yorzflglichste  Anwendung  findet 
sie  bei  Arthritis^  bei '  chronischem  Rheumatismus,  bei  partieller 
oder  allgemeiner  Hyperästhesie.  Die  kleine  reizend  gelegene  Kur- 
anstalt besiat  treffliche  Kureinriohtnngen. 

Sc«fBii.  HailquellMiMire.  tl.  ^ 
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Ofen 

die  zweite  Hauptstadt  Ungarns  besitzt  einen  reichen  Schatz  Tor- 
zfiglicher  Thermalquellen,  diese  entspringen  theils  am  Fusse  dee 
Josefsberges,  der  die  Stadt  im  Norden  begrenzt,  theils  am  St 
Gerhards-  oder  Blocksberg,  der  die  Stadt  im  Süden  L(  j^^cnzt, 
die  ersten  hdssen  die  obern,  die  zweiten  worden  die  unteren 
Quellen  genannt.  Das  Gestein  aus  welchem  sie  entspringen  ist 
Jurakalk  und  Tuff,  welcher  durch  den  emporgestiegenen  Trachyt 
des  Blocksberges  gehoben  wurde.  Der  durch  diese  Hebung  ent- 
standene Riss  soll  das  Bett  d<?s  Tlicnnalwassors  sein.  Die  Zahl 
der  Quellen  ist  sehr  gross,  sie  versehen  mehrere  Badehäusor,  eine 
derselben  wird  zum  Trinken  henützt.  Als  die  wichtigsten  iH'nnen 
wir,  das  Kaiserbad  mit  4ö",  der  Trink  brunnen  des  Kaiser- 
bades mit  48'*8,  das  Kr»nigshad  48  ',  der  W  äs  e  h  er b  ru  n  n  e  n 
51",  das  Blocksbad  :]8— 39",  das  Kaizenbad  37"— 38',  das 
Bruckbad      — 37"  K.  Die  (Quellen  sind  gleich  zusammengesetzt. 


Analyse  nach  Sigmund. 


Trinkf|iiolIe 

Wiacherbruniicn 

ScLweielt.aurc8  Natron 

2,95 

«,07 

Chloroatrium 

0,8« 

0,53 

Köhlens.  Natron 

1,80 

«  Msgnetia 

0,46 

0,4« 

.  Kalk 

3,1« 

3,«1 

Kieselsfttire 

0,09 

0,7« 

Thonerde 

0,18 

0,17 

Vorlust 

0,27 

0,19 

Summe  d.  t  B. 

10,51 

9,11 

Kohlenaftore 

5.n 

3,13  K.  Z 

Die  Ofner  Thermen  sind  also  schwache,  alkaliseh  salinischc 
Quellen,  die  aber  eine  sehr  hohe  Temperatur  besitzen.  Das  Was- 
ser wird  bis  jetzt  meist  zu  Bädern  benützt,  und  zwar  in  Piscinen 
wie  in  Einzelbildern.  Die  Trinkquelle  wird  innerlich  benützt. 

Die  vorzüglichste  Verwendung  finden  die  Biider  bei  Gicht, 
bei  veralteten  Rheumatismen,  bei  einigen  Hautkrank- 
iieiten,  insbesoutlerc  bei  Kczcm  und  Psoriasis.  Unzweifelhaft 
kr»nnten  die  Quellen  zumal  für  den  innem  Oebrauch  eine  weit 
grössere  Ausdehnung  finden,  vorzüglich  in  allen  jenen  Formen, 
wo  die  Wärme  sich  an  der  Wirkung  wesentlich  betheiligt,  so  bei 
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Magenoatarrh  in  Folge  von  Gicht  und  Leberbjpertrophie,  wenn 
der  Magen  noch  sehr  empfindlich  ist,  bei  Magengeschwüren,  bei 
chronischem  Danncatarrh,  bei  hartnäckiger  Stahlverstopfung,  su- 
mal  bei  alten  atonischen  Ludividnen.  Während  das  Wasser  durch 
seine  hohe  Temperatur  sowohl  beim  inneren  als  äusseren  Ge- 
brauche bedeutende  Heilwirkungen  zu  üben  vermag,  ist  es  aber 
ganz  irrig,  von  demselben  bei  schweren,  aus  ITnterleibsstasen  hervor- 
gcgang«'nen  Kraukhcit^loniien  älmlielie  W  irkun^^en  wie  von  Carls- 
bad erwarten  zu  w(»lk'ii.  Ein  lUicic  aut  die  Aiialv.se  genügt  um 
den  Unterscliied  klar  zu  niaclicn.  Die  liadoeinriclitungcn  slam- 
nicii  in  cini;xcn  Biidcni  noch  aus  der  Türkctizclt.  in  ui'ucrcr  Zeit 
lialxMi  einige  Hadeliäusor,  zumal  das  Kaiscrliad,  zweckmji.ssige  den 
iieutigen  Aniorderungeu  eutsprecbende  EinricbtuDgeu  gefunden. 

Stabnya  v.  HlkJ  Stabna  - 

liegt  im  Norden  Ungarns,  im  Thuroczer  Comitate,  in  einer  hohen 

Karpathengegend.    Es  entspringen   daselbst  an    den   Ufeni  des 
Stubnadusses      Quellen,  die  nahezu  gleich  zusammengesetzt  sind. 
*  Vier  dieser  Quellen  werden  zum  Baden,  und  eine  zum  Trinken 
benützt 


Analyse  nach  Kitaibel. 


Badcquflle 

Triukquflle 

Schwefelsaures  Xatron 

4,29 

2,67 

n  Magnesia 

3,14 

4.10 

KsUc 

t,f» 

9,83 

Kohlensaure  MtigiMwift 

0,38 

0^7 

Kohlenssnrer  Kslk 

3,«7 

3,1« 

Eteselsftore 

0,16 

0,17 

Samme  d.  t  B. 

13^3 

13,26 

Kehlensftare 

8^7 

8,13  KZ. 

Temperatur 

3fi» 

3t»  B. 

Die  Wässer  von  Stubnya  Bind    in  ihrer  Zusammensetzung 
«twas   reicher,   als  die   von   Ofen,  sie  wirken  kräftiger  auf  den 
Darmkanal,  sind  darum  bei  den  aus  Unterleibssta.scn  lHMV(»rjj:e- 
henden  Folgekratikheiten  wirksamer,  im  IJc-brigcn  gölten  für  ihre 
Anwendung  diesclbon  Indicationon,  wio  für  die  Quellen  von  Ofen. 

Das  Klima  von  IStubnya  ist  sehr  rauh  und  gestattet  nur  in 
den  2  heissen  Sommermonaten  Juli  und  August  den  Kurgebrauch. 

24* 
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Die  Einrichtungen  sind  noch  nicht  der  Bedeutunpj  der  Quellen, 
der  schon  jeUt  stattfindenden  zalilreichcn  Frc(^uen2  entsprechend. 

B.  Alkalidche  Risensäuerlinge. 

Die  alkalischen  Eisenaftuerlinge  sind  nebst  den  alle  alkali- 
toben  Wässer  charakterisirenden  2  Bestandtbeilen,  dem  keblen- 
sauren  Natron  nnd  der  Eoblensäure,  durch  einen  geringem  oder 
gröBsem  Qehalt  aakoblensanremEisenoxyduI  ausgezeichnet. 
Ausser  den  genannten  Bestandtheilen  können  noch  alle  andern 
in  den  alkalischen  Minerahväs^iern  vorkoninu  nden  Bestandtheilc 
zugegen  sein,  sie  können  sopir  in  so  grosser  Men;jjc  vorhanden 
sein,  da8s  sie  dem  Wasser  ihr  spccielles  Gepräge  auldriicken,  so 
haben  wir  muriatlBehe  Eis  e  n  s  ii u e r  1  i  n  g  e ^  die  Kochsalz  als 
hervon"ajj;cnden  Bestandtheil  haben,  erdige  Eisensäuerlinge 
mit  einem  «j^rossen  Keiehtiiunie  an  Erdsalzen,  salinisehe  Eisen- 
säuerlinge, in  welchen  das  Glaubersalz  vorherrschender  Be- 
standtheil ist,  und  endlich  einfach e  alkalische  Eisensäner- 
linge,  in  welchen  das  kohlensaure  Natron  vorwiegend  ist 

Die  Eisensäuerlinge  baben  daher  nacb  der  Verscbiedenheit 
ihrer  Zusammensetaung,  die  verschiedensten  tberapeutiscben  Wir- 
kungen nnd  entsprechen  darum  auch  den  verschiedensten  Indi- 
cationen.  Nor  einen  wirksamen  Bestandthdl  haben  sie  geuein- 
scbafÜicb,  das  Eisen. 

Die  Wirkung  des  Eisens  ist  Betheiligung  an  der  Blutbildung 
und  zwar  speciell  an  der  Bildung  der  rothen  Blutkörperchen.  Der 
Mangel  an  rothen  Blutkörperchen  constituirt  jene  Krankheitsforni,  die 
wir  allgemein  als  Anaemie,  richtiger  als  (  Mif,n)pytäniie,  bezeichnen.  Die 
Anaemie  tritt  als  selbstständigc  Krankheitsform  auf,  sie  erscheint  aber 
auch  im  Gefolge  und  häutig  als  Folge  vieler  andern  Krankheiten.  Für 
die  selbstständige  Anaemie,  zumal  wenn  sie  cinigerniasseu  hochgradig 
is^  sind  die  reinen  Eisenwässer  indicirt,  die  wir  später  als  gesonderte 
Classe  abbandein  werden.  Die  Eisensäuerlinge  finden  ibre 
Anwendung  in  den  für  ihre  specielle  Zusammen- 
setzung indicirten  Krankheiten,  wenn  mit  denselben 
gleichzeitig  Anaemie  vorhanden  ist,  und  zwar  sowobl  in 
den  Fällen,  wenn  diese  Leiden  in  anaemiscben  Subjekten  ange- 
treten sind,  oder  wenn  die  Anaemie  als  Folge  des  protrahirten 
Leidens  sieb  eingestellt  bat  Einselne  Eisensänerlinge,  samal  jene, 
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die  eine  grössere  Eisenquantität  enthalten,  oder  an  deren  Heilap- 
parat  andere  kräftigende  Mittel  wie  z.  R.  Eisenmineralmoor,  sich 
betheiligeUi  sind  auch  im  Stande  reine  Anaemie,  insbesondere 
jene,  welche  beim  weiblichen  Qeschlechte  während  der  PubertätS' 
entwicklung  auftritt,  die  Chlorose,  sa  heilen. 

Wir  mfisaen  aberhaupt  gestehen,  dass  es  oft  sehr  schwer  ist 
die  Differenz  zwischen  der  Indication  eines  Bisensänerlings  und 
einer  reinen  Eisenquelle  fest  zu  stellen,  dass  es  oft  sogar  schwierig 
ist  zu  entscheiden,  welches  Wasser  in  die  eine  oder  in  die  andere 
Kategorie  gehört,  da  die  Ghrenze^  welche  sie  scheidet,  eine  leicht 
verrflckbare  ist  Beide  haben  nämlich  nebst  dem  Eisen  auch  die 
Kohlensilure  gemeinschaftlich,  die  Kohlensäure  unterstützt  unzwei- 
felhaft das  Eisen  in  seiner  Wirkung,  in  dem  es  die  Energie  der 
Nenrenthätigkeit,  sowie  die  Oirculation  und  somit  den  ganzen 
•  Stoffwechsel  anregt,  und  so  kommt  es,  dass  oft  Säuerlinge  mit 
geringem  Eisengehalte  und  grossem  Koiclithumn  an  Kohlensäure 
auf  div  HlulbiKlung  günstiger  einwirken,  als  C^ut  lKn  mit  reichem 
Eisengehalte,  die  nur  wenig  Kohlensäure  in  Lösung  haben..  Wir 
können  die  Trennung  sowohl  in  Bezug  auf  die  Eintlieilung  der 
eisenhaltigen  Wässer  wie  in  B<  /ug  auf  ihre  therapeutische  An- 
wendung, nur  in  dt-n  äussersteii  (irenzen  aufreeht  halten.  Wir 
müssen  die  Quellen  mit  bcliäehtlichem  Eisengehalte  bei  grossem 
Mangel  sonstiger  Bestandtheile  entsihieden  in  die  Zahl  reiner 
Eisenquellen  einreihen,  während  Quellen,  welche  neben  ihrem 
Eisengehalte  noch  bedeutende  Mengen  alkalischer  und  salinischer 
Bestandtheile  haben  entschieden  in  die  Klasse  der  alkalischen 
Mineraiwässer  gehören.  Wir  werden  femer  die  reinen  Eisenwäs- 
ser da  nicht  indicirt  finden,  wo  neben  der  Anaemie  sich  noch 
ein  anderer  durch  alkalische  oder  saliniscbe  Bestandtheile  zu  he- 
bender Krankheitaproieei  findet,  insbesondere  dann  nicht  wenn 
dieser  Prozess  die  Ursache  der  Anaemie  ist,  so  z.  B.  bei  hart- 
näckiger Stnhlverstopfung,  bei  bedeutenden  Unterleibsstasen,  eben- 
sowenig werden  wir  ein  alkalisches  oder  salinbches  Eisenwasser 
in  Fällen  von  sehr  weit  gediehener  mit  keinem  anderen  Krank- 
heitssuatande  complicirter  Anaemie  anwenden,  wo  yon  der  zu 
starken  Anregung  irgend  einer  Secretion  eine  Schwächung  zu  be- 
sorgen wäre.  In  vielen  zwischen  diesen  Ghrenzen  liegenden  Fäl- 
len muss  die  Eintlieilung  oft  eine  willkührliche  sein  und  die  An- 
wendung des  einen  oder  des  andern  eisenhaltigen  Wassers  durch 
individuelle  und  oft  localc  Verhältnisse  bestimmt  worden. 
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a.  »Saiüiische  Eiseuttäuefliugu. 

Diese  haben  ihre  IIniij»tiinlir;itiori  in  alh-n  Fülh  ii,  wo  salini- 
niHcho  Wiisser  indii/irt  sind,  also  in  mIIcii  Form«  ii  von  l  nlcrlcihs- 
stoc'kMiii;(?n  und  den  aus  (h  iiselht  ii  lu  rvorf^rhcndi'n  Folgekrank 
heilen,  wenn  diesell)en  in  ananii-ehcn  Individuen  vorliainh'n  sind, 
ternci"  in  jenen  Formen  von  An.imic,  die  mit  Untei'leil)sstas('n 
vergesellschaltet  sind  weiche  den  Gebrauch  eiues  reiiicu  EiöCD- 
wassera  cuntramdiciren. 

# 

Franzensbad. 

Fniiizcnsbad  bihlct  das  westlichste  (  Jlied  (ier  berühmten  Heil- 
<]u»'liengruppe  Böhmens,  liegt  1  Stunde  von  Eger  entternt, 
über  der  Meeresfläche,  zwischen  den  Ausläul'eru  des  Böhnierwal- 
dc8  des  Fichtel-  und  Erzgebirges,  in  einer  Hochebene,  die  nur 
von  dein  basaltischen  Kamnierbül»!,  einem  erloschenen  Eruptions- 
krater, durchbroeh<>n  ist.  Die  (Quellen  Franzensbads  entMprin- 
gon  aus  Glimnn-r.schiefer.  Die  wichtigsten  der  zum  Kurgebraueho 
verwendeten  Quellen  sind:  die  Franzensquelle,  die  Salz- 
quelle, Wiesenquelle,  Louisenquelle,  Neuquelle  und 
der  kalte  Sprudel. 


Analj 

se. 

tfuell«  nacii 
BenelitM 

SaIsquoUe 
B«mliiM 

WicM'nqiioll«  l^>iufl«'ni|ueUe 
Zambaeb  TrDniiudoif 

Sehirofebiatures  Natron 

24»50 

25,65 

21,41 

Chlomatrinm 

9,«3 

8,76 

9,32 

6,76 

Kolilonsaures  Natron 

5,18 

5,«0 

8,97 

5,49 

Kohltfusaures  Lithion 

0,03 

0,02 

0,0*» 

Kohlensauri>  M.it^nesia 

0,«7 

0,79 

0,61 

K'-liU-nsflurcr  Kalk 

1,89 

1,41 

l,:i7 

1,«0 

Kohlpiisaurps  Kiseuoxydul 

0,'>3 

0,07 

0.13 

0,3*i 

KohJoiisaurt's  Maiif,'anoxyiiul  0,o4 

»,0l  , 

0,02 

Phosphorsaurer  Kalk 

0,0« 

0,02 

0,02 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,01 

Kiesebiore 

0,47 

0,49 

0,47 

0,2» 

Smnme  d.  t  Bestsadtheile 

4«,18 

38,29 

46,58 

35,80 

Kohlenaftore 

40 

26,88 

30,99 

32^ 

SchweftlwasBentoff 

Temperatar  aller  Quellen  Ist  9*. 
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Von  den  genannten  Quellen  worden  zumal  nämlich  die 
Frnnzonsquelle,  die  Sulz-  und  die  Wiescnquelle,  ausscliliesslieli 
sur  Trinkkur  bonütst,  während  die  [.ouisenquelle  misRehlieRslich 
SU  Bädern  verwendet  wird.  NenqiicIIe  und  Sprudel  werden  seltrnor 
benfitzty  die  NeoqueUe,  die  sich  in  ihrer  ZusammensetBung  der 
Franzensquelle  nidiert,  nur  viel  reicher  an  Kohlensäure  ist,  dient 
zum  Trinken  wie  sum  Baden.  Eine  andere  an  kohlensaurem  Oase 
sehr  reiche  Quelle,  der  sogenannte  Poltorbrunnen,  ist  Oberhaut, 
und  wird  dessen  Gas  ausschliesslich  zu  Qasbädern  verwendet 
Cartellieri  hat  die  interessante  Beobachtung  gemacht,  dass  die 
Wassermonge  welche  die  Quellen  von  Franzensbad  und  insbeson- 
dere die  Franzensquelle  in  räner  gegebenen  Zeiteneinheit  liefern 
von  dem  atmosphärischen  Luftdrücke  abhängig  ist  Je  höher  das 
Barometer  steigt,  desto  weniger  Wasser  fliesst  aus  den  Quellern 
ab,  je  tiefer  es  sinkt  desto  reichlicher  werden  die  Abflüsse.  Der 
LJaronieterstand  schwankt  in  Fninzcnnhad  im  Allgcnjeiucn  zwi- 
äclicu  309  untl  Linien.  Bei  309  "  lictcrtc  die  Fi'auzciis<jiu'llc 
17" — \^  Mua.ss  Wasser  in  der  Minute,  hei  32.')'  '  dagei^eii  nur  "J  —  8 
Maass.  Am  11.  November  18;*)9  hörte  der  AhlluHs  plöt/.licli  j^anz 
auf.  Das  Barometer  zeigte  den  im  H;j;erlaude  uueriiort  hohen 
8tari(l  vou  330'".  Mit  der  Verminderuni;  des  Lut'tilruekes  am 
Abendti  desselben  Tages  stellte  sich  wie  Cartciiieri  vorher  gesagt 
der  Wasserabtluss  wieder  ein. 

Zu  den  geiumnten  therapeutischen  Agcntien  kommt  noch  in 
ITranzensbad  ein  in  hohem  Grade  wirksamer  Ileilkörper,  nämlich  ein 
an  alkalischen  wie  an  Eisensalzen  reicher  Moor.  Die  Moorerde 
stammt  aus  den  VV^iesengründen,  welche  die  nächste  Umgebung  der 
Quellen  bilden,  und  von  den  Mineralwässern  bei  ihrem  Kmporkommcn 
aus  dem  unterlagemden  Gesteine  durchströmt  werden.  Die  Salze  des 
Mineralwassers  treten  mit  der  in  Zersetzung  begriffenen  Pflanzen* 
faser  in  Wechselwirkung,  es  entstehen  neue  chemische  Verbin- 
dungen, unter  den  mineralischen  sind  die  Schwefelmetalle,  insbe- 
sondere doppelt  Schwefeleisen,  am  bemerkenswerthesten.  Durch 
deil  Contact  des  gestochenen  Moores  mit  atmosphärischer  Luft 
auf  Halden  während  der  Dauer  eines  Winters,  werden  diese  ISul- 
furete  oxydirt,  es  entsteht  schwefelsaures  Natron,  schwefel- 
saurer Kalk,  schwefelsaures  Eisenoxyd ul  und  freie 
Schwefelsäure,  welche  in  Gemeinschaft  mit  den  aus  der 
Verwesung  hervorgegangenen  organi-sohen-  Säuren 
die  wirksamsten  Betaudtheile  der  Moorerde  bilden. 
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Aoalyse  des  Moors  nachCarteUieri. 

Mia«nlBoor  au«  dir  TmÜ».  Moor  voo  der  Haid«. 

I.  Im  Wasser  löslich 


SchwelelsMurM  Natron 

8,61 

11,46 

,  Kali 

0,36 

0,19 

,  Ma^esia 

i,n 

,  Ihonerdo 

3,70 

1^                    Maral  Itvt 

7,03 

tO,89 

•UfilitMMnrvJnl 

ff  JSiWWVAjFWIU 

3.79 

07  78 

mesoiBSiire 

ATA 

7  SA 

18  18 

II  A2t 

WalliTr^rtitirnMflf 

0.13 

0,10 

47  95 

VOTiUK 

1  40 

0  02 

I  tn  W  fl.aapi*  iinlriftlipn 

X  III     TT  ttoBCl     U  U  I  VF  O  1  &  \i>  U« 

1  riospnorsaures  riisenoxy«! 

1 

I  .n+ 

Doppelt  Srhwefeleisen 

1«2,24 

'28,45 

Freier  Schwefel 

•23,47 

3,54 

Kieselsäure 

0,37 

Natron,  Thonerde,,  Kalk  und 

Ibgnesia 

8.40 

lt,9S 

UamaBSftore  and  HamiukoUe 

100,00 

491,06 

Wacht  und  Hans 

«8,00 

43,90 

ünao^Bchouen 

79,73 

Organische  Ueberreste 

54*2,68 

153^73 

Verlust 

t,08 

1,80 

Somme  d.  f.  BeatandtheUe         1000,00  1000,00 


Der  Moor,  vmd  zumal  der  zum  ßadegebrauche  benützte  Moor 

iöt  ein  salinischer  Eisonmmcralmoor,  und  übertriflft  an  Gehalt  an 
Bchwefoisaurt'm  HisenDxydul  und  treier  Schwotelsiuirc  jeden  andern 
therapeutisch  verwertheten  Moor.  Der  Moor  wird  zu  Cataplasinen, 
vorzüglich  aber  zu  Hadern  verwendet,  und  zwar  wird  zu  dieaem 
Zwecke  der  tretrocknete  und  verkleinerte  Moor  mit  dem  Wasser 
der  Louisenquelle  bereitet. 

Der  Heilapparat  Ton  Franzcnsbud  ist  ein  CM)mpUoirter  nach 
vielen  KichtODgen  wirksamer  und  darin  ist  die  grosse  weit  um- 
fassende therapeutische  Bedeutung  von  Fransensbad  begrflndet 

Durch  die  Sab-  und  Wiesenquelle  reiht  sich-  Fransensbad 
an  die  alkalisch  salinischen  MineralqueUon,  dieee  wirken  anregend 
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auf  di«  Darmthlligkeii^  erhöhen  die  Darmteeretioii  und  vermögen 
wie  die  saliniachen  Ifineralwllsser  Blntotaaiingen  im  Unterleibe 
zxL  heben.  Die  Fransentqaelle  wirkt  gleiehfigUls  auf  die  Thfttigkeit 
des  DarmkanalB,  doch  ist  diese  direkte  Einwirkang  durch  den 

Eisengehalt  gehenunt,  dieser  Eisengebalt  tibi  die  ihm  eigentfaflni' 

liehe  Wirkung,  Verbesserung  der  Blutbereitung.  Diese  kräftigende 
die   Blutbildung  beeinflussende   Wasserwirkuiig  wird    aber  aufs 
kräftigste   unterstützt  durch  die  an  Kohlensäure  reichen  Wasser- 
bäder und   durch  die  Moorbäder.    Bei  Behandlung  aller  Formen 
von  Anämie  und  deren  Folgeloiden,   insbesondere  bei  Störungen 
im  Ciobiot''  des  NtTveiiU  lx  ns  stellen  wir  die  Bedeutung  der  Koh- 
lensäure reiche j)  Li)uisenbäder  in  erste  Reihe,  da  durch  die  Koh- 
lensäure die  Nerventhätigkeit  in  hohem  Grade  angeregt  wird,  da- 
durch einerseits  die  auf  Energielosigkeit  des  Ncrvenlebens  beru- 
henden krankhaften  Symptome  gehoben,  andererseits  durch  Keflex- 
wirkung  die  Circulation  und  in  Folge  dessen  der  ganze  »Stoffwechsel 
xnr  Thätigkeit  angeepomt  wird.   Seine  hervorragende  Bedeutung 
Tor  allen  eisenreichen  Säuerlingen    enthält  Franzensbad  durch 
seine  Moorbäder.   Die  Meorbttder  wirken  durch  Wärme,  Druck, 
Friction,  durch  ihren  grossen  Gehalt  an  schwefelsaurem  Eisen- 
o^dul  und  SchwefelsKure  vor  allem  direct  auf  das  Hautsystem, 
dieses  wird  adstringirt,  die  erschlafften  Qeweheelemente  werden 
gereizl^  sie  contrahiren  sich|  passive  Stasen  und  deren  Folgen, 
wie  übermässiger  Schweiss  oder  FoUioularsecretion  werden  da- 
durch gehoben,  durch  die  Anregung  einer  normalen  peripherischen 
lebhaften  Blntbewegung  werden  vorhandene  Exsudatreste  zur  Re- 
sorption gebracht,  diese  anregende  Wirkung  erstreckt  sich  auf 
die  Schleimhaut,  mit  welcher  der  Moor  in  Bertthrung  kommt,  wie 
auf  die  unter  der  Haut  befindlichen  Gewebe,  auf  Muskel  und  Kno- 
chen.   In  weiterem  Gebrauche   wirken   die  Moorbäder  gana  eut* 
schieden  auf  die  Blutbereitung,   ob  diese  Wirkuni^  durch  direkte 
Aufnahme  von  Eisen  aus  dvm  Bade  zu  Stande  kommt,  die  dadurch 
ermöglicht  wird,  dass  die  Moorbäder,  wenn  durch  einige  Zeit  ge- 
braucht die  Haut  an  vielen  Stellen  arrodiren,  ob  wie  Lehmann 
meint  die   flüchtigen   organischen  Siiuren   sich   wesentlich  an  der 
Wirkung  botheiligen,  oder  ob  endlich  die  durch  di<'  an  SchwefeUiiure 
reichen  Bader  veranlasste  peripherische  Reizung  ihre  Rückwirkung 
auf  den  Gesammtorganismns  übt,  dieses  zu  entscheiden  ist  nicht 
möglich;  dagegen  ist  die  kräftigende,  Blut  verbessernde  Wirkung 
der  Moorbäder  unzweifelhaft  festgestellt 
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Durcli  (ias  Zus^amnu'nwirkcii  so  viekr  kiilt"ti^*Mnlci',  d\c  lUut- 
b<'r(*itung  bofonlenKlL  r  A<;riiticn,  iiisbt'soiulfri'  dtiifli  lieii  Mour 
steht  Franzensbad  nach  seiner  Wirkuni;  i^leiclj  nnt  den  kräl'tiirsten 
Ei.senwä.ssern,  während  es  dureli  die  Zusaninieusetzun;^  seines  Wassers 
nocli  eine  viel  grössere  \\  irkungssphäre  als  die  Eisenwädser  haty 
da  es  überall  da  angewendet  werden  kann,  wo  mit  der  Anämie 
sieh  jene  Krankheitsformell  rergeseUscbafteiiy  die  ein  lösendes 
Mineralwasser  brauchen. 

Es  findet  also  seine  specielle  Indication» 

1.  Bei  Unterleibsstasen  und  deren  Foig(?n  in  anä- 
mischen Individuen;  wir  reihen  hieher  alle  Jene  Krankheits- 
formen, hei  denen  wir  die  salinisehen  Wässer  ange/,eii;t  fanden, 
also  insln-sdndere  Träglieit  des  Stuldganges,  scldeehtt^  Verdauung;, 
Hyperämie  der  I  ntei  hMbsorgani',  Stonnigtin  in  der  (JaUenansseliei- 
dung,  Häiiioirhi)i(lall(c.sehN\ erch'Ji  u.  s.  w.  Im  Hegiune  der  Kur  ist 
es  zweoUniilssiger  die  inelir  purgireiide  »Salz-  und  Wiesentjuelle 
anzuwenden,  um  später  zur  Fran/.eiisquelle  überzugehen.  Unter 
den  summarisch  erwälmten  Krankheitaformeu  heben  wir  specicU 
hervor: 

a)  Chronischen  Magcncatarrhi  wenn  derselbe  lange 
gedauert  und  durch  Störung  der  Verdauung  die  Blatberoitung  ge- 
stört hat  und  der  Kranke  anämisch  geworden  ist  Ist  der  Magen 
noch  sehr  empfindlich,  dann  wird  die  Kohlensäure  nicht  vertragen, 
und  es  ist  viel  zweckmässiger  zuerst  eine  Vorkur  mit  den  kühle- 
ren Quellen  von  Carlsbad  voran^uschicken,  oder  zum  mindesten 
mit  erwärmter  Salzquelle  zu  beginnen. 

b)  Häm  o  rr  Ii  ()  i  da  1  b  e  s  c  h  vv  erd  e  n  ,  insbesondere  sehr  co- 
piöse,  oder  sehr  liäuHge,  erseliöpfende  ßhitungen  aus  Häniorrhoi- 
dalgefässen.  Der  aliniäligc  IJebergang  von  den  hisenden  zu  Ivräf- 
tigenden  Wässern  und  der  Gebrauch  der  Moorbäder  bewährt  sich 
sehr  vortheilhaft. 

c)  Heftige  Monstrualblutun  gen.  wenn  sie  durch  Unter- 
leibsstasen bedingt  sind^  finden  gleichfalls  durch  die  zugleich 
lösende  und  kräftigende  Behandlung  ihre  Besserung. 

d)  AnschwellungenderLeber  und Milznach  Inter- 
mittens  und  Malaria.  Während  Carlsbad  auf  die  Rückbildung 
der  hypertrophirten  Organe  euiwirkty  ist  fVanzensbad  das  geeig- 
neteste Mittel  gegen  die  aas  der  schlechten  Blntbereitung  hervor- 
gegangenen Cachezie. 
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2.  Jede  Form  v  o  n  A  iiiim  i e ,  diese  mag  durch  liaitiuickii;o 
erschöpfende  Krankheiten,  Typhus,  Cholera,  Dysenterie,  dureli 
ttbermäsiiigen  Säfteverlust,  eu  lanc^e  fortgeset/.te  Lactation,  zahl- 
reiche rasch  aufeinander  folgende  Geburten,  durch  viele  Blutver- 
luste, durch  mangelhatte  Ernährung  entstanden  sein,  (»dor  endlich 
mag  sicjh  dieselbe  durch  zu  raschen  Wachsthum  in  den  Pabertäta- 
jähren  entwickelt  haben  ;  die  letzte  Form  von  Anämie,  die  spcciell 
mit  dem  Namen  Cholorose  bezeichnet  wird,  findet  in  Fran- 
sensbady  in  kflrxester  Zeit,  vollkommene  Heilung.  Als  die  h&nfig- 
sten  Sjrmptome,  die  als  Ausdrack  der  Anämie  sur  Behandlung 
kommen  und  für  den  Gebrauch  von  Franzensbad  indicirt  sind, 
heben  wir  hervor: 

a)  Störungen  in  der  Nervensphftre.  Die  verschiedensten 
Formen  von  Nervenleiden,  von  der  leichtesten  Hyperästhesie,  der 
sogenannten  nervösen  Reiabarkeit,  bis  zu  den  heftigsten  Neural' 
gien,  von  den  einfachsten  Erscheinungen  der  Muskelschwäche  bis 
zu  förmlichen  Paralysen,  von  den  fast  unmerklichen  Zuckungen 
bis  zu  den  vehementesten  Krämpfen,  Veränderungen  in  der  Ge- 
müthsstimmung,  Traurigkeit,  die  bis  zur  Melancholie  gesteigert 
ist,  Verstimmung  mit  plötzlicher  I It-itcrkeit  weehsolnd,  treten  uns 
als  Ansdruek  der  Anämie  entgegen,  und  tindcu,  wenn  man  durch 
genaue  Untersnchung  überzeugt  ii<t,  dass  das  L«  idf'u  uiclit  tlureh 
eine  andere  organische  I'rsaclie  bedingt  ist,  durcli  d»Mi  (Gebrauch 
Von  FranztMisbad,  eben  so  gut  wie  durcli  den  (}t'br;iuch  d<M"  kräf- 
tigen Eisenwässer  die  entsehiedenste  Besserung.   Diese  Syin})tome 

.  im  (lebietc  der  Nervensphäre  kommen  mit  allen  Formen  von 
Anämie  vor,  sie  sind  bei  Frauen  häutiger,  weil  bei  denselben  die 
Veranlassung  zur  Anämie  häutiger  ist,  sie  kommen  aber  eben  so 
gut  bei  anäini!=ie)ien  Männern  vor,  zumal  bei  solehen,  bei  denen  die 
Anämie  durch  Kxcesse  in  venere  veranlasst  ist.  Mit  Unrecht  be- 
zeichnet man  im  allgemeinen  diese  Nerven erscheinungen  mit  dem 
Ausdrucke  Hysterismus,  da  selbst  bei  Frauen,  die  mit  diesen 
Symptomen  zusammen  vorkommenden  Störungen  des  Sexuallebens 
häu^  ein  Ausdruck  der  Anämie  sind. 

b)  Krankhafte  Störungen  in  der  Sexual  Sphäre  des  Wei- 
bes und  zwar  4x)  Störungen  in  der  Menstruation,  gänzliches 
Ausbleiben  der  Menstruation,  schmerzhafte  Men- 
struation, wie  zu  reiche  Menstruation  sind  häufig  durch 
Anämie  bedingt  Nach  Soanzoni  ist  die  Dysmenorrhoe  bei 
weitem  am  häufigsten  mit  Anämie  vergesellschaftet,  und  ist  die 
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mit  Anämie  vorkommende  ungleichmftssige  Blutvertheilung  die 
häufigste  Ursache  der  coiigestiven  Dysmenorrhoe.    Die  zu  reich- 
liche Menstruation,  die  Menorrhagie  ist  gleichfalls  häufig  durch 
Aniiniic  hcdiii^t,  und  zwar  entweder  dadurch,  dass  das  lilut  wiissrig 
it*t,   es  entsteht  lelclit  ein»'  seröse  Plethora  und  dadurch  eine  llä- 
morrhagie,   oder   beruht  die  Menorrhagie   auf  Erschlaffimg  des 
Uterus,  auf  Atonie  seiner  Gefasse;  in  allen  drei  Formen  bewährt 
sich  Franzensbad  ia  aasgezeichneter  Weise,    ß)  Blenorrhoe  des 
Uterus  und  der  Vagina,  fluor  albus,  ist  sehr  häufig  ein  Symptom 
der  AnÄnüe,  er  begleitet  selbst  häufig  Chlorose  junger  Mädchen, 
er  findet  sieh  bei  den  meisten  Frauen,  die  durch  viele  Geburten, 
durch  zu  lange  fortgesetzte  Laotation  anSmisch  geworden  sind, 
in  allen  diesen  Flülen  ist Franaensbad  und  m n ma  1  der  Qebraueh 
der  Moorbäder  ein  yortreffliches  Mittel  zur  Heilung  der  Ble- 
norrhoe.  Begleitet  der  Uterinalcatarrh  unheilbare  Tezturverände- 
rungen  ist  natttrlich  an  eine  Heilung  nicht  su  denken;  häufig, 
sumal  wenn  chronische  Metritis  die  Ursache  is^  oder  wenn  Unter- 
leibsstasen  die  Veranlassung  sind,  ist  der  Qebraueh  eines  alkalisch, 
oder  alkalisch  salinischen  Mineralwassers  Toraustuschicken.  Bei 
yorhandenen  Erosionen  oder  Geschwürchen  muss  eine  Localbe- 
handlung  yorausgehen.  7)  Sterilität  ist  oft  der  Ausdruck  nicht 
genügender  Entwicklung  des  Sexual apparates,  und  kommt  häufig 
mit  Ohiorose  zusammen  vor,  zuweilen  ist  ein  mit  Anämie  zusam- 
men vorkommender  Uterinnkalan  ii  Ursache  der  Sterilität,  in  bei- 
den Fällen  kann  der  Gebrauch  von  Frauzeusbad  vortheilhaft 
wirken. 

e)  Beginnende  Impotena  als  Folge  yon  Säfteyerlusten 
nach  langwierigen  Krankheiten,  nach  geistigen  oder  körperlichen 
Excessen,  wird,  wenn  sie  nicht  zu  weit  gediehen,  wenn  aumal 
keine  Veränderung  im  Rfickenmarke  yorhanden  ist  durch  Fran- 
zensbad gebessert  Dasselbe  gilt  auch  yon  der  mit  Impotenz  zu- 
sammengehenden und  sie  oft  yeranlasseiiden  Spermator rhoe. 
Boschan  hat  bei  Impotenz  yon  der  Conbination  der  Moorbäder 
mit  Rückgratdouche  und  kalten  Sitzbädern  aus  frisch  geschöpfter 
Franzensquelle  auffallend  günsti<;e  Heilerfolge  beobachtet. 

8.  Lähmungen  sinrl  sehr  häufig  Gegenstand  der  Behand- 
lung in.  Franzensbad.  Nach  Cartellieri's  reichen  Erfahrungen 
bewähren  sich  Franzensbad,  und  zumal  die  Moorbäder,  bei  jenen 
Formen  yon  Lähmungen  am  häufigsten  und  yoUständigsten,  die 
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bei  anämischen  Frauen  nach  schwierigen  Entbindungen  ,  nach 
Puerperulkranklieiteti ,  insbesondere  nach  BeckenabscesHeii,  bei 
chlorotischen  Mädchen  während  der  Pubortätsentwicklung,  bei 
schwerem  Hysterismus,  nach  heftigen  Erkältungen  der  unteren 
Extremitäten,  nach  pI(>tzUcher  Unterdrückung  der  Catamenien  bei 
Bchwächlicheu  Individuen,  auftreten.  Beginnende  Parese  in  Folge 
von  Tabes  dorsualis  gestattet  nur  einen  Bebr  behutsamen  Gebrauch 
der  Moorbäder  und  lässt  nur  langsame  BeMorung  hoffen,  Lähmun- 
gen in  Folge  von  Qehirnblutungen  sind  von  dem  Gebrauche  von 
Franzensbad  ausgeschlossen.  Auch  Lahmungen  nach  Erschtttte- 
rongen  des  Rückenmarkes  bei  früher 'gesunden  Personen,  und 
Lihmungen  in  Folge  langer  Unthätigkeit  einer  Ebttremität  nach 
einer  traumatischen  Verletzung  gestatten  eine  gute  Pro^ose.  Bei 
den  meisten  Formen  von  Lähmungen  sind  dieGashäder  ein  kräf- 
tiges Untersttttsungsmittel  der  Kur. 

4.  Rheumatismus.  Bei  Muskel-  und  (Jclonksrheumatis- 
mus,  wenn  derselbe  lango  gedauert  hat  und  der  Kranke  dadurch 
sehr  erschöpft  ist,  Al)ina<;rnitit;,  allj^enu-ine  Schwäche,  Unthätig- 
keit der  Haut  oder  iiltt  rnuissige  Schweisssecretion,  Ephidrose, 
Lähmungscrscheinungen,  vorbanden  sind  bewähren  sieb  die  Moor- 
bäder vortrefBicb. 

6.  Auch  bei  Qi  cht  üben  die  Moorbäder  ihre  Heilkraft^  wenn 
mit  der  Oicht  dieselben  allgemeinen  oonstitutionellen  Erscheinun- 
gen der  Anämie  verbunden  sind,  die  wir  bei  Rheumatismus  an- 
gegeben haben.  Bei  entkräfteten  anämischen  Arthritikem  leisten 
nach  B  o  B  oh  a n  und  Cartellieri  die  Moorbäder  Ansgezeichnetesi 
insbesondere  für  die  Resorption  localer  Residuen  in  den  Gelenken 
und  deren  Umgebungen,  und  den  dadurch  bedingten  Mnskeloontrao- 
turen  und  Psendoankylosen. 

6.  Eine  sehr  häufige  Anwendung  findet  Franzensbad  als 
Nachkur  nach  dem  Gebrauclic  von  Carlsbad  und  Marienbad, 
wenn  mit  dem  Leiden,  für  welclies  jene  Wässer  gebraucht  wer- 
den auch  kSymptoint'  von  Anämie,  insbesondere  Störungen  in  der 
Nervensphäre  vorhanden  sind.  Franzensbad  verdient  dann  vor 
andern  Eisenwässem  den  Vorzug,  weil  die  salinischen  Bestand- 
theile  der  Franzensbader  Quellen  die  Wirkung  der  ersten  Kur 
fortsetseni  während  das  Eisen  die  Blutverbesserung  einleitet 

Franzensbad  ist  durch  seine  Lage  in  einer  nicht  von  Ber- 
gen geschützten  Ebene  dem  Tempenitnrwechsel,  manchen  liefti- 
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gru  Winden  auwgesot/t,  die  Mitteltenipcratur  ist  etwas  geringer 
als  in  den  andoni  boliniisclicn  Kurorten.  Die:  l  in^fbunpon  ent- 
sprechen dem  «■lu'iien  (.''liaracter  der  de^j^ejid,  doch  sind  dieselben 
IVeundlicli,  und  werden  es  Immer  melir  dureli  aus^edidinte  liaumjttlan- 
zuugtin.  Die  Kurciuriclituugca  bind  auch  jeder  liiclituiig  vortrctilicli. 

Elster. 

Elster  liegt  im  sftchsischen  Voigtlando,  in  der  Nähe  der 
böhmischen  Orcnse,  in  dem  sehr  freundlichen  Thalc  der  weissen 
Elster,  1405'  über  dem  Meere.  Die  Zahl  der  Quellen  ist  bcdcu- 
t<'nd.  lie;iützt  werden  die  T  r  i  n  k  (j  u  e  1 1  e  (xler  Marienbrunnen, 
der  A  I  b  e  r  t  s  b  1' u  )i  II  e  n  ,  der  K  ö  n  i  fjs  b  r  u  n  n  e  n  ,  die  Moritz- 
quelle und  2  im  .lahrt^  18i)l  entdeckte  Quellen,  die  Salzquelle 
und  J  ohannisqiH'ile,  sie  sind  qualitativ  gleich  zjjsaninienge- 
Retzt,  differiren  aber  quantitativ  von  6b  Grau  (Öalzquellej  bi«  zu 
10  (Moritz-  und  Johannisquelie). 


Analysen. 


0 

Trinki|uollc 
M:tnrnqui'lk' 
n:i<-|i  Stein 

22,«i7 

Alb(>rl,<hnmnen 

n:irl)  Siciii 

Salnpirlle 

ii:u*h  SU>in 

HoritMafn« 
nach 

Pleclixig 

7,3» 

Sclnvofelsauros  Natron 

24,29 

48,85 

(  loniatrium 

14,38 

8,ir> 

12,4.-> 

5.3« 

Cblorkalinni 

0.10 

(Mi 

0,55 

Kohlensaures  Natron 

:i,i>4 

4,70 

4,91 

1,42 

Kohlensaure  Kaikorde 

1,09 

0,80 

0,60 

0,81 

Kohleosaiire  Magnesia 

0,77 

0,86 

0,56 

Koblensaures  Eisenoxydol  0,35 

0,3« 

0,98 

0,48 

Kieselerde 

0,24 

0,21 

0,17 

Sumine  d.  f.  Bsstandtheile  44^08 

30,41 

«8,41 

16,1« 

KohleDsftnre 

28,4 

16,6 

U 

39,93  K.Z. 

Temperattir 

8" 

8» 

6» 

10>  B. 

Wie  aus  dieser  Analyse  hervorgeht,  scldicsst  sich  das  W  asser 
der  Trinkquelle,  wie  das  der  nahezu  gleich  zu.samnicni;e8etztcn 
Albertö-  und  Königsquelle,  an  die  eisenbältigen  Quellen  Fran- 
zensbads, wiibrcnd  die  Salz(jiu  lle,  zumal  durch  ihren  Keichthuni 
an  Glaubersalz  dem  Kreuzbrunnen  v<m  Marienbad  sehr  nahe 
steht.  1  )ie,  Trinkrjuelle  ist  selbst  reicher  an  Kisen  als  die  Fran- 
/.ensquclle,  dagegen  ist  ihr  Gohait  an  Kohlens&ure  bedeutend  ge- 
ringer. 

In  Elster  wird  auch,  eine  Moorerde  verwendet»  in  welcher 


Fi  ech  sig  neben  salmischexi.Salzen,  auch  eine  betrHcbtliehe  Menge 
quellsaures  Eisen  fand.  Diese  Moorerde  wird  den  Winter  hin- 
durch der  Einwirkung  des  Mineralwassers  aus<;Gsetzt  um  sich  da- 
dui'cJi  kr.nftiger  mit  mineralischen  lk'staii(klieilon  zu  inipriigniren. 

Elster  tindct  seine  Indication  in  allen  Formen  von  Un- 
ter l  ei  b  s  s  t  a  ^  c  n ,    die    mit    Anilniit'  vergesellschaftet 
sind.     Dmcli   den  Saizreichthuni  dr-r  Salzquelle  vonnag  Elster 
in  htAierem  GvaJc  als  Franzcnshad  auf  die  Tliätigkeit  des  Darm- 
kanaU  einzuwirken,  und  wird   selbst  da  augezeigt  sein,  wo  ein 
rascheres  kräitigeri's  Abb  itcn  auf  den  Darndcanal  nöthig  ist  Es 
vermag  ferner  in  manchen  Korinen  von  einfacher  Anämie,  zamal 
in  Chlorose  die  kräftigende  Eiseneinwirkunir  zu  üben  ;  in  hölieren 
Graden  von  Anämio,  zumal  wenn  dieselben  bedeutendere  Störun- 
gen des  Ncrvenlebens  veranlassen,  wo  Franzensbad  nur  durch 
seine  an  Kohlensäure  reichen  Bader  und  durch  seinen  Moor  so 
kräftig  zu  %virken  vermag,  wie  die  reinen  Eisenwftsser,  oder  end- 
lich m  Fällen,  wo  dem  Moor  die  eigentliche  Heilwirkung  suge- 
wiesen  ist,  s.  B.  bei  hartnäckigem .  fluor  albus,  da  steht  Elster 
hinter  Franzensbad  zurück. 

Statt  Elster  mit  Franzensbad  parallel  stellen  zu  wollen, 
dfirfte  es  zweckmässiger  sein  der  eigenthümlichen  Combination  von 
quantitativ  so  verschieden  zusammengesetzten  QueUen  Rechnung 
zu  tragen,  der  Kreis  der  Ihdicationen  wird  dadurch  erweitert,  er 
umfasst  einen  grossen  Theil  der  fiir  Franzensbad  wie  der  für 
Marienbad  indidrten  Krankheitsformen. 

Nach  Flechsig  besteht  die  Mehrzahl  der  Fälle  die  zur  Be- 
handlung kommen,  in  den  verschiedensten  Formen  von  Anämie 
und  Chlorose,  er  hebt  aber  die  günstigen  Wirkungen  bei  Stasen 
im  Pfortadersystem ,  bei  Leberhyperämie,  bei  Magen-  und  Darm- 
catarrh  sehr  hervor.  Flechsig  sah  ferner  bei  rheumatischen 
Paralysen  und  bei  solchen  die  nach  schweren  Geburten  und  in 
Folge  von  Exsudaten  im  Beckenrauine  entstanden  waren,  günstige 
Wirkung  von  dem  Kurgebrauehe  in  Elster. 

Elster  ist  sehr  reizend  gelegen,  das  freundliche  Thal  ist  auf 
3  ^^eiten  von  schönen,  dicht  bewaldeten  Bergen  umgeben  und  da- 
durch von  starken  Winden  geschützt,  der  ganze  Rurort  ist  park- 
artig angelegt,  die  Kureinrichtungen,  zumal  die  Badehäuser  sind 
in  jeder  Beziehung  ausgezeichnet,  und  der  junge  Kurort  übertrifft 
darin  viele  altberührate  Bäder,  und  insbesondere  die  böhmischen 
Kurorte.   In  Elster  wird  auch  eine  gute  Molke  berdtet 
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Die  Kniebis-B&der. 

Im  Herzen  des  Schwarzwaldes  am  Fasse  des  bis  m  3200' 

aufst«Mgorden  Kniebis  liegen  in  2  herrliclien  ^on  der  Rench  und 
der  WoliT  diu  clisti  iimten  Thälern  eine  Reihe  der  kräftigsten  sali- 
nischen Ei;<cns!iuerlinge  dicht  gedrängt  an  einander.  Im  Thale 
der  Kench  tretten  wir  von  Süden  nach  Norden  aufsteigend  die 
Quellen  von  Freiersbach,  ',4  Stunde  lioher  gelegen,  die  von 
Pctersthal  und  V4  Stunden  oberhalb  Petersthal  die  Quellen 
von  üricssbach.  Zwei  iStunden  östlich  von  den  Renchquellen 
und  von  diesen  durch  die  30r,2'  anfstoigcnde  Ilol/wiilder  -  Höhe 
getrennt  liegt  der  bedeutendste  Kurort  der  Kniebisgruppe  Rip- 
poldsau,  während  nordwestlich  .von  üriessbach  und  mit  diesen 
fast  in  einer  Linie  die  Quellen  von  Antogast  in  einem  von 
hohen  bewaldeten  Gebirgen  eingeschlossenen  Thalkessel  entspringen. 
Alle  die  genannten  Kurorte  liegen  in  beträchtlicher  Höhe,  von  1200', 
(Preierabach  und  Peterathal)  bis  1700'  (Rippoldsau),  sie  haben  nebst 
der  Aehnliebkeit  der  Zusammensetsung,  auch  noch  den  Charakter 
ibrer  Lage  gemeinschaftlich,  sie  befinden  sich  alle  in  stiller  grüner 
Waldnatur,  sind  in  ihren  einfachen  aber  behaglichen  Einrichtun- 
gen durchaas  nicht  darauf  berechnet  Kurorte  ersten  Ranges  zu 
werden,  sind  aber  eben  durch  ihre  Abgeschlossenheit  und  Ruhe 
durch  die  Einwirkung  der  reichen  Waldvegetation  im  Stande,  die 
kräftigende  und  restaurirende  Wirkung  ihrer  Qnellea  aufs  nach- 
drücklichste au  untersttttxen. 


tetcrstkal  uad  f  reicreback 

sind  die  beiden  südlichsten  Kurorte  des  Renchthales,  sie  Hegen 
1200'  über  dem  Meere,  sind  beidenur  wenig  Minuten  von  einander 
entfernt,  von  der  Station  Oppenweiler  auf  der  Heidelberg  und 
Basel  verbindenden  Staatsbahn  in  3  Vi  Fahrstunden  zu  erreichen. 
In  Freiersbach  und  Petersthal  sind  zweckmSssig  eingerichtete 
Kurhäuser  die  su  Badeswecken  und  Logirhäusem  dienen.  Peters- 
thal der  grossere  der  beiden  Kurorte  hat  mehrere  durch  eine  Gal- 
lone verbundene  Bmnnengebiiude  in  welcher  mehr  als  100  Qftste 
gutes  Unterkommen  finden. 


Analysen  naoli  Bunsen. 


Quellen  Ton  Fetenthal  Ffeienbadi 


SiaU-  edar 

Gas-  oder 

Sak-  oder 

Schwefel- 

Petartquen« 

Sophienquelle 

Laxirquelle 

quelle 

quelle 

Schwofelsaures  Natron 

6,0« 

5,16 

6,14 

2,15 

5,80 

Scli>sefelsaures  Kali 

0,57 

0,74 

0,60 

0,22 

0,48 

Koblensaurer  aaijc 

o,0o 

f  Olk 

7,*o 

KoUenunre  Magnesia 

1,9S 

2,96 

1,04 

2,89 

Eoblenianres  Eisenoxydol 

0,U 

0,66 

0,tl 

KoblensanreB  Katron 

0,S3 

0,36 

0,20 

0,53 

1,11 

Kohlensaures  Lithion 

0,0S 

0,06 

0,01 

Chlornatiiom 

0,30 

0,*>3 

0,35 

0,18 

0,49 

Phosphorsanre  Thonerde 

0,05 

0,02 

0,02 

Kieselerde 

0,09 

0,68 

0,08 

0,41 

0,61 

Summe  d.  f.  BestandtheÜe 

18,0»J 

10,74 

10,59 

8,07 

18,87 

Fr.  KoMenstare 

3»,t 

33,1 

34,% 

28,3 

33,60 

Zu  dieser  freien  Kohlensäure  sind  nach  Ewich  für  die 
Petersqaelle  nach  8,6  K.  Z.  halbgehnndene  sa  rechnen. 

In  der  Schwefelquelle  haben  frühere  Analytiker  etiras  Schwe- 
felmetall und  SH  gefunden.   Nach  Kölrenter  ist  in  einem  Pfunde 

der  Schwefelquelle  enthalten  0,4  {Schwefelnatrium. 

DiH  Qurllen  von  Petersthal  und  Freiersbach  sind  angezeigt 
in  allen  leichtern  Formen  von  Anämie  und  den  daraus  sich  ent- 
wickelnden FoUeleiden,  insbesondere  in  den  aus  Anämie  hervor- 
gehenden  nervösen  Störuni^en.  Die  Ruhe  und  Abgeschlossenheit 
des  Kurortes  wird  p;erade  in  diesen  Krankheitsformen  wo  Ruhe 
ein  wielitiges  Ileilnioment  ist,  sich  an  der  günstigen  Wirkung 
wesentlich  bctiieiligen.  Die  Schwefelquelle  von  B>eiersbach  zählt 
schon  zu  den  kräftigsten  Eisensäuerlingen,  die  andern  Quellen 
wirken  durch  ihren  Qehalt  an  Glaubersalz  gelind  auf  die  Darm« 
thätigkeit  und  wirken  der  mit  dem  Eiaengebranche  häutig  ein- 
tretenden Stuhiyerstopfnng  entgegen. 


GrieBsbaoh 

liegt  htther  als  die  beiden  früher  genannten  Knrorte,  nämlich 
ISOO'  über  dem  Meere,  in  dem  engsten  oft  kaum  80  Schritte 
breiten  Theile  des  Renchlfaalea.  Es  entspringen  daselbst  swei 
Quellen  die  Trink-  nnd  die  fiadeqnelle. 

SMfM,  HeS^ncIlMiMN«.  n.  25 
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Analyse  nach  Bunsen. 


i 

Oblornatriam 

Trial^iKlto 

0,24 

SchwefUaanm  Natron 

5,88 

3,33 

Scbwefelaaoret  Kali 

0,tl 

0,14 

Schwefelsaure  M:i^:no8ia 

2,18 

1,29 

Schwefplfirturor  Kalk 

1,39 

1,11 

Knlilonsaurcr  Kalk 

8/»2 

5,23 

Kdhlrnsfturcs  Kisoiiox yilul 

0.44 

0,18 

Kohlcnsaurcä  Mauganuxydul 

0,02  ^ 

0,01 

Thonerde 

0,02 

0,01 

Eieada&ure 

0,34 

0,30 

Summe  d.  t  Bestandthefle 

10,3t 

11,84 

KoMensftore        47  K.Z. 

Die  Brunnenctablissornents  bestehen  aus  mehren  alten  und 
neuen  Gebäuden.  Für  Wohiiuiij:;  und  Bäder  ist  aufs  beste  geaorgt| 
die  geselligen  Verhühnisso  sind  sehr  angenehm. 

Die  Trink(jH('ile  von  Uricssbach  übertrifft  jene  von  Pcters- 
thal  an  Eisengehalt,  sie  ist  noch  dureli  ihren  grossen  Keiehthum 
an  KohlenBüure  ausgezeichnet,  und  kann  darum  schon  in  schweren 
Fällen  von  Anämie  angewendet  werden. 

Rippoldsatu 

Das  bedeutendste  und  besuchteste  der  Kniebisbäder  liegt 
1711'  über  dem  Meere,  1'/,  Stunde  von  Griessbach  und  Peters- 
thal in  dem  engen  von  waldigen  Höhen  umschlossenen  Thaie  der 
Wolfach.  Es  entspringen  daselbst  drei  Quellen,  die  Josephs», 
die  Wensels-  und  die  Leopoldsquelle. 


Analyse  nach  Bunsen. 

loscfsquelto    WModsqMB*  Leopoldiqueio 


Kohlensanrer  Kalk 

8,93 

7,70 

10,31 

Kohlensaure  Magn»'.sia 

0,35 

0,52 

1,90 

Kohlensaures  Eisen oxydul 

0,'i8 

0,67 

0,32 

Kohlensaures  Maii^'iinoxydul 

0,02 

0,01 

0,05 

Schwefelsaures  Natron 

9,31 

8,13 

6,76 

Schwefelsaurer  Kalk 

0.4S 

0,44 

0,13 

Sdiwefelsanre  Magnt«** 

1,86 

1,36 

0,16 

SchwefelBanreB  EaU 

0,48 

0,36 

0,S7 

Chlormagnedom 

0,66 

0,68 

0,38 

Thonerde 

0,03 

0.13 

0,08 

Kieselsftnre 

0,43 

0,74 

0.67 

Phosphorsanrer  Arsenik 

Sp. 

Sp. 

Sp. 

Summe  d.  f.  Bestaudtheile 

22,74 

20,00 

21,03 

Kohlensäure 

32,4 

32,8 

37,2 

887 


Man  bereitet  aus  der  Josefsquelle  durch  Hinzufügen  von  koh- 
lensaurem Natron  ein  künstliches  Mineralwasser,  weiches  Natro  in  e 
genannt  wird  und  aus  der  Leopoldsquolle  wird  ein  an  6chwefel- 
wasserstoÜ'  und  kohlensaurem  Wasser  reiches  MineralwASBer  be- 
reitet die  sogenannte  8  c  h  w  e  f  e  1  n  a  t  r  o  i  n  c. 

Die  Quellen  von  Kippoldsau  sind  im  wesentlichen  mit  den 
übrigen  Quellen  der  Kniebissbäder  übereinstimmend,  aber  die 
Wenzelsquelle  übertrifft  alle  an  üliseiigehalt  und  gehört  schon 
ra  den  kräftigen  Eisensttuerlingen. 

Die  Kureinrichtungen  sind  in  Kippoldsau  schon  weit  ausgO' 
dehnter,  es  bestehen  daselbst  mehrere  Kor-  und  Logirhiaser  und 
sind  dieselben  mit  allen  Comfort  ausgestattet 

Die  Indicatioaen  für  Rippoldsan  stimmen  mit  denen  fülr  die 
übrigen  Bftder  dieser  Gruppe  übereini  sie  wiricen  aof  Unterleibs' 
stasen  geringem  Grades,  sie  finden  ihre  wichtigste  Anseige  bei 
allen  Formen  Ton  Anämie,  dieCombination  vonEisen,  Kalk 
nnd  Glaubenais  macht  sie  auch  für  jene  Formen  yon  torpider 
Scrofnlose  empfehlenswerth,  bei  denen  sugleich  Unterleibsstasen 
▼orhanden  sind. 

Antogast 

Vs  Stunden  von  Griessbach  entfernt  liegt  1610'  hoch,  in  einem 
rings  von  hohen  bewaldeten  Jiergen  eingeschlossenen  Kesselthaie. 
Im  Winter  ist  der  Thalgrund  4  Monate  laug  ohne  Sonne,  dennoch 
gedeihen  in  diesem  fruchtbaren  Thale  alle  Obst-  und  Getreide- 
arten selbst  Kastanien,  welche  einen  Wald  bilden,  der  sich  an  die 
Hochtannen  anschliesst;  es  entspringen  gleichfalls  zwei  Quellen,  eine 
Trink-  und  Badequelle,  die  nahean  gleich  susammenge- 
setit  sbid» 

Analyse  nach  Bansen. 


Cblomstriom 

0^ 

SchwefUssiires  Ksli 

0^ 

Sohvefeltsims  Nstnm 

5,69 

Kohlensaures  Natron 

3,51 

Kohlensaure  Magnesia 

2,69 

Kohlensaurer  Kalk 

4,56 

Kohlensaures  Hisenoxjdiü 

0,26 

Thonerde 

0,06 

Kieselsäure 

•,43 

Summe  d.  £  Bestsadthene 

Kohlensäure 

49,  9  KZ. 
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Dif  Quellen  vun  Aiitojj;aat  stehen  in  mancher  Richtung  den 
andern  Quellen  dieser  Gruppe  voran.  Die  Knlsulze  treten  zurück, 
während  Kohlensaures  Natron  in  benH'rk('ns\verther  Menge  vor- 
handen ist,  der  Kohlcnsiiuregehalt  ist  gh  iehfalls  sehr  bedeutend, 
nur  der  Eisengehalt  ist  geringer  als  in  (iriessbach.  Antogast  steht 
in  Bezug  auf  den  Hesuch  gegen  das  grössere  und  elegantere  Griess- 
bach zurürk,  der  Kurort  besteht  aus  einem  Wohngebäude  UDdemem 
Kurhause  mit  guten  Einrichtungen. 

Nochmals  müssen  wir  die  günstige  Lage  der  Kniebissbäder 
als  ein  wichtiges  Adjuvans  bei  der  Kurwirkung  herForhebeOy  ihre 
hohe  Lage,  die  trefflich  balsamische  Waidluft,  vor  allem  aber 
ihre  Buhe  und  Abgeschlossenheit  unterstützen  die  kräftigende  Wir- 
koDg  wesentlich  und  machen  sie  gerade  für  Anämie  in  Folge  von 
Excessen,  bei  herabgekommenen  in  ihrem  Nervenleben  sehr 
serrfltteten  Kranken  besonders  angezeigt 

Das  Wasser  von  Petersthal,  Rippoldsaa  and  Antogast  wird 
in  grossen  Mengen  Tersendet 

Cudowa 

liegt  in  Schlesien,  im  südöstlichen  Theile  der  Grafschaft  Oiats, 
nahe  der  böhmischen  Grenze,  im  Südwesten  d<\s  Riesengohirges, 
200'  über  der  Meeresflüche  in  einer  von  reiohbewaldeten  Höhen 
umschlossenen  Hochebene.  Die  daselbst  benutzten  Quellen  ent- 
springen aus  einer  Lettenlage. 


Analy  s  e 

nach  Dafl 

OS. 

TiiBlcqylUi 

<Mi«rbnna« 

Schwefetsaines  Natron 

«,38 

t,30 

1,03 

Kohlenssures  Natron 

0,00 

Kohlenssiire  Eslkerde 

3,76 

3,85 

tl,05 

Kohlensaure  Magnesia 

1,20 

1,23 

0,94 

Kohlensaures  Fisenoxydul 

0,19 

0,20 

0,15 

ArsensaurcK  Kisoncxydiil 

0,01 

0,01 

0,00» 

Koli  1  onsa u ro s  M a ii  a  1 1 u dul 

0,0*> 

0,02 

0,01 

Phosphorsaurer  Kalk 

0,05 

0,04 

0,03 

Chlomatrinm 

0,90 

0,91 

0,70 

GUorkslinm 

0,03 

0,03 

0,0« 

Kiesdaftore 

0,70 

0,70 

0,01 

Sninine  d.  f.  Bestsadtheile 

10,00 

14,38 

Koblem&are 

36  K.  Z. 

Temperatur 

Die  Quellen  von  Cudova  werden  zum  Trinken  und  Baden 
benütsty  die  Wider  werden  wegen  des  reichen  Gehaltes  an  Kohlen- 
säure, Ton  nicht  zu  hoher  Temperatur,  23 — angewendet  Das 
Qaa  der  Gasquelle  wird  su  Gbwbftdern  benfitzt  Cadova  gehört 
durch  seinen  grossen  Gasreichthum  au  den  Mineralquellen,  welche 
die  Nenrentbätigkeit  in  hohem  Grade  anregen,  es  vermag  aber 
augleich  durch  seinen  grossen  Reichthum  an  l&senden  Salaen,  ins- 
besondere an  kohlensaurem  Natron,  anregend  auf  die  Darmfiino* 
tion  Bu  wirken.  Es  wird  darum  in  allen  Formen  Ton  Anttmie, 
die  mit  gestörter  Unterleibsoiroulation  verbunden  sind,  seine  Indi* 
oation  finden.  Am  meisten  benfltst  wird  es  bei  Menstruation s« 
Störungen  und  bei  Störungen  im  Nervenleben,  insbe- 
sondere bei  allen  Formen  von  Hysterie. 

Um  über  die  Arsenwirkung  irn  Wasser  von  Cudova  etwas 
Bestimmtes  sagen  zu  können,  müssen  direkte  V^ersuciie  mit  sol- 
chen Arsenquantitüten  vorgenommen  und  ihre  physiologischen 
Wirkungen  festgestellt  werden.  Die  Quantität  in  den  zwei  ge- 
nannten Quellen  ist  nieiit  so  minimal,  als  dass  man  a  priori  jede 
Einwirkung  leugnen  sollte. 

Cudova  ist  freundlieh  gelegen,  die  Quelle  wie  der  grösste 
Theil  des  Kurortes  betindet  sich  in  einem  grossen  schattigen  Parke. 
Das  Klima  ist  milder  als  in  den  anderen  Badeorten  Schlesiens. 

Ein  nicht  unwichtiger  und  ziemlich  viel  verscudcter  salini- 
Bcher  Eisensäuerling  ist  Tatiniaa<(d«rf  in  Ungarn,  3  Meilen  von 
Oüns  entfernt,  er  enthält  nach  Macher  im  Pfunde  30  Gran  tixer 
Bestandtheite  mit  3  Gran  schwefelsaurem  Natron,  10  Gran  kohlen- 
saurem Natron  and  0,6  kohlensaurem  Eiscnoxydul.  Er  wird  in 
allen  leichteren  Formen  von  Anttmie,  die  mit  Unterleibsstasen  yer> 
gesellsohaftet  sind,  mit  Kuteen  angewendet 

b)  Alkalische,  alkaL-muriatiBche  nnd  alkaL-erdige  £«ben- 

Säaerlinge. 

Wir  fiusen  alle  Eisensäuerlinge,  welche  keinen  grösseren 
Reichthum  an  Glaubersals  besitzen,  also  nicht  au  den  salinischen 
fiisensftnerlingen  gehören,  susammen,  da  sie  in  ihren  Wirkungen 
einander  nahe  stehen,  und  eben  nur  die  Summe  ihrer  Bestand- 
theile,  die  Reichhaltigkeit  des  Eisens,  und  der  Kohlensäure,  die 
Untersduede  constituirt  Die  Hauptindioation  finden  sie  in  allen 
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Krankheitsformen ,  in  welchen  die  alkalischen  und  aikalisch- 
muriatischen  Säuerlinge  angezeigt  wäreD|  wenn  mit  diesen  Leiden 
Blutleere  yergeselUchaftet  ist 

Der  Wirkungskreis  dieser  Säuerlinge  erstreckt  sich  beson- 
ders auf  catarrhal  ische  Affectionen  joder  Art,  in 
schwachen  h crabgekom menen  anämischen  Indivi- 
duen. Durch  Säuerlinge  mit  reicherem  Gehalte  an  Elisen  und 
Kohlensäure  werden  auch  reine  .Formen  von  Anämie  und  die  am 
derselben  hervorgehenden  Folgeleiden  gebessert  und  geheilt.  Com- 
binirt  sich  Koohsals  oder  kohlensaurer  Kalk  mit  dem  Eisen,  dann 
wird  das  Mineralwasser  insbesondere  für  jene  Formen  Ton  Anämie 
angeseigt  sein,  die  auf  dem  Boden  von  Scrofnlose  Torkommen. 

Bei  Magenoatarrh  wenn  derselbe  chronisch  geworden 
und  durch  Stdrung  der  Verdauung  die  BlutbUdung  beeinträchtigt 
hat,  bei  hartnäckigem  lange  dauerndem  Bronohialoatarr h, 
der  durch  reichliehe  Seoretion  SäAoverlnst  und  dadurdi  AniimU 
herbeigeführt  hat^  bei  Bronchialeatarrh  in  anämischen  LidiTidneu, 
sumal  in  jungen  Leuten,  während  der  Pubertätsentwicklung,  wo 
Besorgniss  vor  beginnender  Tuberculose  vorhanden 
ist,  bei  chronischem  erschöpfendem  H  l  a  6  e  n  c  a  t  a  r  rh,  bei 
U  ter  in ai  b  1  e n  o  r  r  h  o  e ,  die  als  Begleiterin  von  Anämie  auftritt,  * 
ist  der  Grebiauch  der  Eisensäuerlinge  vorzüglich  iudicirt. 


Bartfeld. 

Die  königliche  Fretstadt  Bartfeld  liegt  im  Norden  Ungarnsy 
in  der  Nähe  der  galizischen  Grenze,  am  südlichen  Abhänge  der 
Karpathen.  Die  Heilquellen  entspringen  eine  halbe  Stunde  von 
der  kStadt  entfernt,  in  dem  von  zwei  Auslaufern  der  Karpathen 
gebildeten,  von  der  Toplya  durchströmten  Gebirgsthale,  am  Fusse 
des  Herges  Kauicuna  liora,  aus  Karpathensandstein.  Es  gibt  im 
üanzen  in  Hartfeld  7  Quellen,  die  in  ein»M-  geringen  l)istanz  von 
einander  entspringen.  Benützt  werden  4  Quellen  und  zwar  die 
Ilauptquelle  die  Doctor^uelle,  der  iSprudel  und  die 
Fülluugsquelle. 

Analyse  von  Hauer. 

Haupiquelle    DodonnMle     8|ini4el  FQIIung«i]uelle 

Schwefelsaurus  Kali  0,0B  0,05         0,0ß  0,07 

CUorloaiuiii  0,40         0,76        0,21  0,2« 
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•  Baiiplfwdte    Po«lo«i|iMllt     8pmitl  PVBugiqiMlto 


(/lu  ornsmiiiD 

6,00 

A  AA 

8,88 

m  A.A. 

8,04 

0,70 

joanaoniiiB 

0,01 

0,01 

0,01 

0,01 

1^/\K1  AnflQ.lf  Foa  Natten 

Itt  AA 

OK  1K. 

8,2a 

17,00 

Kohlensaurer  Kalk 

7 

3,56 

Kohlensaurer  Strontian 

0,02 

0,01 

o,o*i 

Kohlensaure  Magnesia 

0,90 

1,0*> 

0,81 

1,03 

Kohlensaares  Eisenoxyd ul 

0,Ö7 

0.29 

0,37 

0,30 

Kieselsäure 

0,18 

0,1« 

«»,1« 

0,19 

Thonerde 

0,09 

0,1% 

0,i7 

0,18 

Samme  d.  f.  Bettandth«!« 

39,22 

16,53 

»0,77 

Kohlensaure 

44,6 

45,6 

35,7 

46,8  E.  Z. 

Temperatur 

8» 

*  7»6 

8»4 

Die  Quellen  von  Bartfold  zählen  nach  dieser  Analyse  zu 
den  vorzüglicben  alkalisclien  Säuerlingen,  sie  reihen  sich  voll- 
kommen ebenbürtig  an  die  Quollen  von  ßilin  und  Fachmgen  und 
Bind  vor  diesen  durch  einen  bedeutenden  Eisengehalt  ausgezeich- 
net, sie  combiniren  also  in  sich  die  doppelte  Eigenschaft  der 
alkalischen  Säuerlinge  und  der  Eisenwässer.  Die  vorzüglichste 
Anwendung  verdienen  sie  in  chronischen  Catarrhen  die  mit  Anä- 
mie veigesellschaftet  sind.  Insbesondere  zu  empfehlen  wftren  die 
Quellen  von  Bartfeld,  bei  chronischem  Magencatarrh,  bei  Krank- 
heiten des  Uro-poötischen  Systems,  insbesondere  bei  Hamgries, 
nach  ttberstandenen  Steinoperationen ,  bei  chronischem  Blasen- 
catanrh  and  bei  atonischer  Gicht. 

Bartfeld  weist  auf  eine  glänzende  Vergangenheit  surdok, 
es  war  froher  das  eigentliche  Luzasbad  der  Karpaten,  der  Sammel- 
plata  des  Pobisohen  und  Ungarischen  Adels.  Aus  cUeser  Zmt  da- 
tiren  viele  ichdne  Bauten,  die  ehemaligen  Villen  und  Sommer- 
paläste  vieler  adeliger  Familien.  Man  bemttht  sich  jetzt  den  siem- 
Uoh  verfallenen  Kurort  emporsabringen.  Wenn  die  Heilmittel 
Bartfeld's  sweckmftssige  Verwerthnng  finden,  wenn  insbesondere 
die  Badeanstalten  eingerichtet  werden,  wie  es  füir  Kohlensäure- 
häldge  Bilder  nöthig  isly  kann  Bartfeld  durch  die  Bedeutung  seiner 
Quellen  wieder  einer  der  hervorragendsten  Karpaten-Kurorte  wer- 
den. Das  Karpatenklima  gestattet  keine  lange  Kursaison,  doch 
kann  dieselbe  wie  Dietl  auf  eigene  Erfahrungen  über  das  dor- 
tige Klima  gestützt,  angibt,  von  Juni  bis  Ende  September  ausge- 
dehnt werden. 


» 


892 

Krynioa 

gcluirt  YAi  (Icniselben  Quöllengebiete,  in  welchem  die  Qiu  llin  von 
Bartfcld  und  Szczawnicza  ent8prin;^<'n  Kryiiicii  liefet  im  Suiideeer 
Kieisc  (Jaiizions,  in  einem  freundlielien  Karijatcutlialo.  welches 
von  sanft  abj^edachten  liergen  unif^ehen  ist.  »Seine  Höhe  über 
dem  Meere  beträfet  ungefähr  2000',  Die  Quellen  entspringen  wie 
die  von  Hartfeld  in  dem  von  Traehit  durchbrochenen  Karpaten- 
sandstein. Die  Zahl  der  Quellen  im  Quellengebiete  von  Krynica 
ist  sehr  bedeutend,  benützt  wird  vorzüglich  eine,  die  sogenannte 
Hauptquelie,  die  sich  durch  einen  ganz  auBserordentiichen 
Wasserreichthum  auszeichnet* 


Anaiv  8  e  nach  iSc 

h  u  1 1  e  3. 

Chlornatrium 

0,61 

Chlorkalium 

0,37 

Kohleusuures  Natrun 

0,61 

Kohlemsiirer  Kalk 

KohloiBaiireB  Eiseno^dnl  0,S3 

Kietelerde 

0,17 

Organisdie  Stoib 

0,06 

Snniiis  d.  f.  B. 

14,75 

KolilensB&re 

z. 

Temperatur 

7«  R. 

Die  thera})euti8che  Bedeutung  KrjTiicas  liegt  in  seinem  grossen 
Reichthume  an  Kohlensäure,  und  seineu  mit  dem  Eisen  combi- 
nirten  Kalksalzen. 

Nach  Dietl,  der  Krynica  seit  einer  Reihe  von  Jahren  viel- 
fach verordnet  hat,  findet  cb  seine  Anwendung  bei  Verdauungs- 
störungen, die  auf  Überschüssiger  Säurebildung  und  chro- 
nischem Magencatarrh  basiren,  bei  Anacmie,  vorzüglich 
bei  Chlorose  und  deren  Folgeleidcn,  bei  vielen  auf  Anaemie 
basirenden  Störungen  des  Nervenlebens,  insbesondere  je- 
nen Störungen,  die  man  unter  dem  Namen  Nervenschwäche, 
Nervenreizbarkeit  begreift^  und  die  so  häufig  bei anttmischen 
Leuten  vorkommen.  Femer  empfiehlt  Dietl  den  Gebrauch  von 
Krynica  ftlr  jene  Formen  von  Scrofulose,  welche  mit  Anae- 
mie einhergehen,  also  für  Scrofelkranke  yon  aarter  Constitu- 
tioiii  bei  welchen  BlAsse  der  Haut,  Schlaffheit  der  Muskulatur, 
Schwäche  und  Abmagerung  sich  bemerkbar  machen,  und  fär 
Rhachitis  in  anämischen  Individuen.  In  den  beiden  letztge 
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nannten  Formen  sind  Kalksalze  im  Vereine  ,  mit  der  <lcn  Stoflf- 
wcrhseJ  anregenden  Kohlensäure  und  dem  die  Blutbereitung  för- 
dcnden  Eisen  von  lioher  Wirksamkeit. 

DietI  legt  aucii  liesondern  Werth  auf  die  klimatischen  Ver- 
hältnissse  von  Kl ynica.    Es  zählt  näinlich  durch  seine  hohe  iso- 
lirte  Lage   zu  den   Gebirgskurorten.    Die  Luft  ist  daselbst  ver- 
dünnt, rein  und  frisch,  begün8ti;j;t  da^i  Athmen  und  regt  den  Appetit 
an,  wirkt  also  auf  die  zwei  wichtigsten  Factoren  de»  Stoffwechsels. 
Das  Klima  ist  der  Höhe  entsprechend  kalt  und  können  gleichfalU 
nnr  die  Sommermonate  zur  Kur  verwendet  werden,  aber  die 
Temperatur  ist  in  den  3  Sommermonaten  ziomlich  Bt&tig|  und  das 
Klima  ist  durch  die  we«tliche  Lage  dee  Kurortes,  durch  die  flach 
abgedachten  bebauten  Berge,  welche  ihn  umgeben,  milder  als  in 
den  andern  eben  so  hoch  gelegenen  Karpathengegenden. 

Die  Einrichtungen  des  Kurortes  smd  bis  jetst  noch  wenig 
schier  therapeuüschen  Bedeutung  entsprechend,  doch  sind  die  für 
seine  Bestauraüon  gemachten  Vorschläge  so  vortrefflich,  das  mit 
deren  Ausführung  der  von  Dietl  angestrebte  Zweck,  Krynica  zu 
einem  nationalen  Heilmstitttte,  insbesondere  för  Sorofelkianke,  zu 
erheben,  seine  Bealisimng  hoffen  dürfte. 

Siebenbttrgen  besitit  eine  Anzahl  Eisensäuerlinge  von 
denen  emige  durch  ihre  Zusammensetsnng  andere  durch  ihren 
B^chthnm  an  Kohiensäsre  und  durch  ihren  ausserordentlich  grossen 
Eisengehalt  an  den  ausgeaeichnetesten  Quellen  dieser  Khisse 
Eählen.  Bis  jetat  haben  sie  aber  nur  iocale  Bedeutung,  wenn 
erst  dieses  interessante  Land  dem  Weltverkehre  durch  Eisenbah- 
nen zugänglich  wird  und  wenn  die  Kureinrichtungen  den  Anfor- 
derungen der  Jetztzeit  entsprechen  werden,  dürften  die  Bäder  Sie- 
benbürgens einer  bedeutenden  Entwicklung  entgegengehen.  Das 
durch  seine  ausgedehnte  Versendung  am  meisten  bekannte  Mineral- 
wasser Siebenbürgens  ist  Jenes  von  Borsz^k. 

BorsBök 

liegt  im  Nordosten  Siebenbürgens,  nahe  an  der  moldauischen 
Grense,  in  einem  engen  Gebugskessel  der  Karpathen.  Seine  Höhe 
ttber  dem  Heere  ist  ungefähr  2400'.  Die  Zahl  der  Quellen  ist 
gross,  sie  entspringen  aus  Thonschiefer,  welcher  auf  Glimmer- 
schiefer auflagert 


Aualyae  nach  Schnell  und  8tcnner. 


Hmini  aiiaIIa 

niiuuiQuvuv 

JMOOI|li0IJ6 

Lobof6 

Ifflhlfliniiinw  ÜTatmii 

5.97 

1  41 

Kohlen i&arer  Kalk 

iM 

Kohlensaiire  Magnesia 

M< 

«,68 

KoUensaum  EiBenoxjdol 

0,11 

0,07 

ChlornatrittflH 

0,60 

0,1« 

Cblorkalium 

0,19 

0,07 

Thonerde 

o.o:i 

Kieselerde 

0,58 

0,6«  . 

Summe  d.  f.  HostandtUeile 

24,51 

10,80 

Kohlensäure 

28,e 

67  (?)  K.  Z. 

Temperatur  7"  B. 

Die  Quelle  gehört  aUo  naoh  dieser  AiuJyie  an  dea  «IkaL 
erdigen  Sftaerlingen  mit  geringem  Eisengehalte.  Die  früheren 
Analysen  von  Pataki  und  der  Wiener  med.  Faonltät  aus  dem 
Jahre  1822  wiesen  in  der  IVink- nnd  Badequelle  eine  viel  grössere 
Quantitftt  kohlensauren  Natrons  nach,  nimlich  17—18  gr.  Die 
Wirkung  der  Quelle  ist  die  der  alkalischen  Siuer- 
linge.  Der  Eisengehalt  steht  nicht  sehr  im  Vordergrundci  da- 
gegen TemiBg  der  reiche  Gehalt  an  Kohlensiore  in  den  Bidern 
in  hohem  Grade  anregend  zu  wirken,  und  darum  auf  die  Blut- 
bereitung  günstig  einanwirken.  ^Mbesondere  ist  nach  dieser  Rieh- 
tung  das  Baden  im  Lobog6  von  Bedeutung.  Der  Lobogö  (ein 
Wort,  mit  welchem  jede  an  ihrer  Oberfläche  brausende  Sauer- 
quclle  bezeichnet  wird,  von  h)bogni,  sieden)  bildet  einen  Wasser- 
spiegel von  9'  Länge,  8'  Breite  und  4'  Tiefe.  Die  Temperatur 
des  Wassers  ist  7"  R.  In  diesem  kalten,  an  Kohlensäure  reichen 
Wasser  wird  gebadet.  Die  erste  Wirkung  ist  bedeutende  W/irrae- 
eutziehung,  so  das»  man  es  nur  wenige  Minuten  ungestraft  im 
Bade  aushalten  kann.  Nach  massiger  Bewegung  folgt  aber  ein 
sehr  wohlthuendes  Wärmegefühl,  die  Circulation  und  alle  Func- 
tionen sind  im  hohen  Grade  angeregt,  und  es  kann  ein  längerer 
Gebrauch  dieser  ßäder  entschieden  Blut  verbessernd  und  kräftigend 
einwirken.  In  den  aus  Anaemie  entstandenen  Nerven  leide n, 
t>ei  Functionsstörun  gen  in  der  Sexualsphäre^  beibegiu' 
ncnden  Paresen  qnd  bei  veralteten  Rheumatismen  leisten 
die  Lobogöbäder  Ausgeaeicluietes.  Doch  bleibt  ein  solches  Lobog6- 
bad  in  einem  nur  7^*  warmen  Wasser  immer  ein  aiemlich  eingrei- 
fendes Mittel  und  dürfte  nur  für  Kranke  angezeigt  sein  die  nicht 
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zu  sehr  herabgekommen  Bind,  da  sie  sonst  nicht  im  Stande  wären, 
die  Kälte  zu  ertragen  und  den  durch  sie  herbeigeführten  Wärme« 
Verlust  auszugleichen. 

Auch  Sturz-  und  Regenbäder  mit  dem  kalten  Sauerwasser 
werden  ang«^wendet.  Das  Wasser  des  "Lobogö  und  anderer  Quel- 
len wird  auch  zu  warmen  liiidcrn  benützt  Die  Gegend  in  und 
um  Borazek  ist  sehr  romantisch,  reich  an  Natiirschönheiten,  das 
Klima  ist  ziemlich  rauh,  die  Kurzeit  von  Juni  bis  Ende  August 
Die  Kureinrichtungen  sind  ziemlich  entsprechend.  In  neuester 
^it  ist  Manches  für  die  Verbesserung  der  Koreinrichtungen  g«- 

•chehen.  Am  wenigsten  entsprechend  sind  bis  jetzt  die  Wohnnn- 
'  gen  die   ksom  bescheidenen  Ansprüchen  genfigen.    Der  Besooh 

des  Kurortes  ist  ein  sehr  massiger,  dagegen  ist  die  V^mendnog 

des  Wassers  eine  sehr  bedeutende,  es  sollen  jährlich  2  Millionen 

Krüge  ge^t  werdenl  — 

Elöpatak  oder  Arapatak 

der  wichtigste  und  besuchteste  Kurort  Siebenbürgens,  liegt  SVj 
Meilen  von  Kronstadt  entfernt,  in  einem  freundlichen  von  Beigen 
eingeschlossenen  Thsle.  Es  entspringen  dsselbst  6  Quellen,  swei 
derselben  werden  suin  Trinken  benütst 


Analyse  nach  Sehn 

eil  und  Ste 

nner.  * 

Nflubnnaio 

KoUenssnrss  Natron 

9,86 

7,08 

Kohlensaurer  Kalk 

9,03 

10,62 

Kohlensaure  Magnesia 

5,99 

4,4« 

Kohlt  ^l^.aurcs  Kisenoxydul 

l^iO 

2,35 

Chloinatrium 

0,62 

0,52 

Chlorkalium 

O/U 

0,16 

Phosphorsaure  Tboiierds 

o,u 

0,33 

Kieselerde 

0,36 

Simme  d.  t  Bsstsodtheile 

27,M 

26,78 

KoUenstare 

33 

U  K.  Z. 

Temperatar 

8,8*  R. 

Nach  diesen  Analysen,  deren  Genauigkeit  nacb  dem  von  den 
Analytikern  eingeschlagenen  analytischen  Gang  kaum  zu  beswei- 
fein  ist,  steht  Elöpatak  nicht  bloss  an  der  Spitze  aller  bekannten 
Eisensttnerlingey  es  übertrifft  sogar  alle  bis  jetat  benfitoien  Eisen- 
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wSuMer,  und  hat  noch  vor  diesen,  wie  z.  B.  yor  Spaa,  Sohwalbach, 

den  Vorzuj:^  voraus,  lösende  Salze  zu  besitzen,  die  der  constipi- 
rcii'jcii  \\  irkuDg  der  reinen  Eisenwüsser  entgegenwirken.  In  Elö- 
patak  besitzt  Siebenbürgen  eine  Quelle,  die  gewiss  einst,  wenn 
erst  die  ('oniniuuicationen  erleichtert  sind,  eine  hervorragende 
Bedeutung  haben  wird.  Schon  jetzt  ist  es  der  besuchteste  Kurort 
^Siebenbürgens  und  die  Kureinrichtungen  und  die  Wolmungsver- 
hältnisse  sind  durch  wesentliche  Verbesserungen  und  Neubauten 
welche  in  die  letzten  Jahre  fallen  weit  entsprechender  als  früher. 
In  der  Mitte  des  Kurortes  findet  sich  gleich£aU8  ein  kaltes  an 
Kohlensäure  reiches  Bad  (Lobogo),  das  zu  Korswecken  beniUit 
wird.  Das  Klima  ist,  durch  den  Schuts  der  Berge,  milder. 

Bodna. 

Unter  dem  Collectivnamen  der  Quellen  von  Rodna  entsprin- 
gen in  der  Nähe  des  Mai'ktfleckens  Rodna  in  einer  von  Waldungen 
begrenzten  sehr  schönen  Gebirgsgegend  6  Stunden  von  ßistritz 
entfernt  2  Quellen.  Eine  der  Quellen  ist  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Szent-Oyörgy,  die  andere  ungeHlhr  V>  Stunde  voQÜodna  entfernte 
Quelle  heuBt  die  DombhAtr  (Hügel  )  Quelle. 


Analyse  von  Kolbe  rth. 


iizeDi-György- 

Domiibäl- 

Quall« 

QtMlIe. 

ChlorlnUimi 

1,54 

Chloraatriimi 

7,08 

KohleoBMires  Natron 

18,78 

14,03 

•  KaJk 

9,i9 

11,91 

•  Magnesia 

3,41 

3,41 

•  EiBenozydoI 

0,16 

0,09 

Jodnatrium 

0,03 

Thonerde 

0,13 

Kieselbüure 

0,30 

0,28 

Summe  d.  f.  Bestand theile 

64,4% 

38,»4 

Ilalligob.  Kohlensäure 

13,68 

ld,09  gr. 

Freie  Kohlensäure 

47 

«7,3  K.  Z. 

Temperatur 

ts« 

1«=» 

Die  frühere  Analjae  von  Pataki  ist  von  der  oben  mitge- 
tiieilten  im  Jahre  1868  auageflElhrten  gane  verschieden.  Pataki 
hat  weit  weniger  Koohaak  und  Ofi  kohlens.  Eiaenoj^dnl  angege- 
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ben.  Man  sieht  aus  dieflem  Beispiele  wie  ei  mit  mancher  älterü 
Analyse  bestellt  ist  Nach  der  neaen  Analyse  gehörten  die  Quel- 
len von  Rodna  in  die  Reihe  der  alkalisch-muriatischen  Quellen 
und  wQrden  unter  diesen  einen  hervorragenden  Platz  einnehmen. 

Die  Kuranstalten  in  DombhAt  und  Szent-György  sind  noch  sehr 
primitiv,  es.  ist  noch  kaum  den  bescheidensten  Anforderungen  ent- 
sprochen.' 

Wir  haben  die  früher  be8proc\\enen  Eisensilucrrmge  an  ein- 
ander gereiht,  weil  sie  in  eine  m  Gebirgszuge  vorkommen,  und 
weil  zwei   derselben  nach  ihrer  chemischen  Analyse,  wenn  auoh 
nicht  nach  ihrer  jet/;i:^i  n  Bedeutung,  den  ersten  Platz  unter  den 
Eisensäuerlingen    eiiuuuehmen    verdienen.    Wir  reihen  nun  an 
diese  die   genügend  gekannten  und  früher  mehr  als  jetst  gewfir> 
digten  Eisensäuerlinge  von  Schlesien,  die  ebenfalb  einer  Gebir«. 
kette^  und  awar  den  Sudeteui  angehören. 


Flinsberg. 

Der  kleine  bescheidene  Kurort  Kegt  knapp  an  der  böhmi- 
sehen  Grenze,  im  ftusseraten  Westen  der  Sudeten,  in  einem  an- 
muthigen,  von  hohen  Bergen  umschlossenen  Thale  des  Riesenge 
birges,  1542'  hoch  Über  dem  Meere.  Die  Quellen  entspringen 
aus  Granit,  welcher  in  der  Nähe  der  Quellen  von  Basalt  durch- 
brochen ist  Die  Zahl  der  Quellen  ist  vier,  der  alte  Trinkbrun- 
nen, der  neue  Brunnen,  die  Quelle  im  Pavillon  und  die  Schütz- 
sche  Quelle.  Eine  Stunde  Yon  Flmsberg  liegt  das  Dorf  8  c  h  w  <'i  r  z- 
bach,  welches  euie  den  von  Slinsbeig  ähnlich  zusammengesetzte 
Quelle  besitsL 

Analyse  der  Trinquelle  nach  Fischer. 

Kohlenssores  Natron  0^ 

Kohlensamre  Magnesia  0,^7 

Kohlensaurer  Kalk  0,72 

Kohlons.  Eisenoxydul  o,17 

Köhlens.  Manpanoxydul  0,03 

Schwefelsaures  Natron  0,05 

Chlornatrium  0,05 

Organisohe  Stoffe  0,06 

Kieielerde   '  0,48  

Smmne  d.  f.  Bestandthefle  ^18  ' 

KoUeniKiire  97,56  K.  Z. 
Temporatar  7,^  B. 
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FUniberg  iit  em  sehwiMsher  «Ikal.  SKnerliog,  und  et  ist  nur 
sein  reieher  Gebalt  an  KoUeosi&are,  weloher  anregend  auf  die 
Neiren  und  dadurch  rückwirkend  auf  die  ganse  Stoffmetamor- 
pbose  au  wirken  Yennag,  derselbe  findet  inlcicbten  catarrbali- 
sehen  Affectionen  und  in  leichteren  mit  Anaemie  ver- 
bunden en  nervösen  Leiden  seine  Anwendung.  Das  Wasser 
wird  auch  mit  Mull^c  getrunken.  Es  wurde  auch  bei  Tuber- 
culose  empfohlen,  doch  scheint  uns  dasselbe  durch  den  Reich- 
thuni  an  Kohlensäure,  durch  die  hohe  Laj^e  des  Kurortes,  durch 
sein  ziemlich  rauhes  Klima  tuberculöseu  KraukoD  wenig  zu  ent- 
sprechen. 

Flinsberg  bietet  einen  freundlicli  ruhigen  Aufenthalt,  es  sind 
daselbst  nur  die  Sommermonate  zur  Kur  geeignet. 

Liebwerda 

Hegt  Flinsberg  gerade  gegenüber,  auf  der  zu  ß  Ö  h  m  e  n  gehörigen 
Seite  des  Riesengebirges.  Es  besitst  vier  Quellen,  die  wichtigste 
derselben  ist  der  Stahlbrunnen. 

Analyse  nach  Redtenbacher. 

Knlilensaures  Natron  0,3.1 

Kohloiisaures  Kali  0,14 

Ktilileni>aure  Magnesia  0,H4 

Kolilensaurehi  Kalk  1,1  •> 

Kohlensaures  Kisenoxydul  0,17 

Sehwefelssiiiss  KsU  0^ 

Clilorkaliam  .  0,03 

ExtractiirBtoffe   0,08 

Summe  d.  f.  Bestsadth.  2^76 

Kohlensiiirs        M  K.  Z. 

In  Liebwerda  wird  eine  gute  Molke  bereitet.    Aus  der  frü 
hercn  kurzen  Blüthezcit  des  Kurortes  enthiÜt  er  sehr  gute  Ein* 
richtungen.    Die  Lage  ist  freundlich. 

Liebwerda  ist  jetat  eine  sehr  kleine  Kuranstalt  von  localer 
Bedeutung. 

Altwasser 

ist  von  8alzbrunn  kaum  i/>  Stunde  entfernt,  von  demselben  nur 
durch  eine  Anhöhe  getrennt.  Der  ziemlieh  ausgedehnte  Kurort 
liegt  in  einem  freundlichen  Thale  1266'  ü.  M.  ringsum  von  bewai- 
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daten  .Hdlien  fiberrsgt  Altwasser  silhlte  va  den  bekanntesten 

Bädern  Schlesiens,  es  wurden  daselbst  4  Quellen  benfltst,  der 

Georgsbrunnen ,  der  Oberbrunnen ,   der  Mittelbnmnen  und  der 

Friedrichsbrunnen.  Die  Fassung  des  Oberbrunncns  datirt  schon 
aus  (1cm  17.  Jahrhunderte.  Jetzt  haben  diese  liruniien  wesentliche 
naciithcilige  V  ernnderungen  erlitten,  der  Oberbrunnen  schmeckt 
nach  Schwefel wasscrstofl,  während  die  Kohlensäure  ganz  zu  fehlen 
scheint,  der  Mittelbrunnen  ist  gan:^  version^t.  Locale  Veränderun- 
gen, zumal  die  in  der  Nähe  abgebauten  Kohlenlager  sollen  auf 
die  Quellen  nachtheilig  gewirkt  haben,  die  Mittheilung  der  aus 
dem  Jahre  1830  datircnden  Analysen  hat  uater  solchen  Verhält- 
nissen nur  mehr  einen  historischen  Werth. 


Analyse. 


Georfsbrunncn 

FriedridMbmmii 

Kohlensaures  Natron 

1,21 

Schwefelsaures  Natron 

0,89 

1,01 

Chlomatrinm 

0,09 

0,08 

Kohlensaurer  Kalk 

2^88 

«,63 

KoUensanre  Magnesia 

o,ra 

0,7» 

Kohlensaures  Eisenojqrdul 

0,37 

0^ 

Kieselerde 

0,08 

0,34 

Extractivstoff 

0,35 

0,29 

Summe  d.  f.  Beatandthcilc 

6,59 

6,48 

Kohlensiinre  in  100  YoL  Wasser 

106  Vol. 

III  Vol. 

Temperatur 

7«  B. 

Jetst  wird  der  G^orgsbrunnen  am  mdsten  znm  Trinken  be- 
nützt Altwasser  besitzt  sehr  gute  Kureinrichtungen,  die  Luft  ist 
frisch  und  kräftigend. 

In  der  Nähe  von  Altwasser  befinden  sich  die  ähnlich  zu- 
sammengesetzten erdigen  Eisenquellen  von  C  h  ar  lo  tten  b  run  n. 
Dieses  besitzt  zugleich  eine  gute  Molkcnanstalt.  Ein  anderer  in 
der  Nähe  gelegener  Eisensäuerling  ist  H  i  r  s  e  h  b  e  r  g,.  welcher 
nach  Duiios  Analyse  reicher  an  Eisen  und  saliaischen  Bestand- 
theilen  ist  als  Altwasser. 

B6l]i6(n 

eine  kleine  Stadt  in  dem  westlichen  Thale  der  Grafschaft  Glatz, 
1785'  über  dem  Meere,  es  ist  also  der  höchst  ixolegene  Kurort 
bchieäiens.   Die  Quellen  entspringen  aus  dem  Gneis  des  Meusen- 
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gebirgeSy '  einem  Th^e  der  Sudeten.  Die  Zahl  der  Quellen  ist 
sehr  bedeutend.  Benfltet  werden  vorzüglich  die  kalte  Quelle» 
die  laue  Quelle  und  die  Ulrikenquelle. 


Anftlyse'nach  DafloB. 


Iahe  Quelle 

laue  Quelle 

Ulrikenqiinit« 

Kohlensaures  Natron 

1,73 

4,26 

2,08 

Schwefelsaures  Natron 

0,17 

Ghlomatriiim 

0,04 

0,1« 

Chlorkalium 

0,09 

Schwefelsaures  Kali 

0,96 

0,04 

0,48 

EoUeiuanrer  Kalk 

3,40 

6,» 

3,10 

Kohlensaure  libgnesia 

1,04 

1,7» 

0,72 

Kohlensaares  Eisoiozydul 

0,09 

0.*>8 

0,13 

Kieselsäure 

0,'>7 

0,49 

0,05 

Summe  d.  f.  Bestaodtheile 

7,90 

13,87 

7,22 

KoUflBSäore 

«8 

VI 

n  GZ. 

Temperatur 

10»  B. 

Retnorz  besitzt  überdicss  eine  a usge zeichnete  Molke n- 
anstalt.  Die  Quollen  sind  alkalisch  erdige  Eiacnsüuorlinge,  die 
eisenreichstc  iat  die  laue  Quelle.    Diese  Quelle  eignet  sich  vor- 
züglich wegen  ihrer  h<">hcren  Temperatur  für  chronische  Affec- 
tionen  der  S  e  h  1  e  i  ui  h  a  u  t  e ,  und  insbesondere   für  chroni- 
schen Catarrli   der  B  r  o  n  c  h  i  al  s  c  h  1  e  im  h  a  u  t  in  zarten 
a  n  ä  m  i  s  c  h  (!  n    Individuen.     Die  alkal.-eisenhältigc  Mineral- 
quelle einerseits,    die  für  schwächliche   Constitutionen  geeignete 
Temperatiu-,  die  gute  Molke  und  endlich  die   hohe  Lage  wirken 
zusammen,  um   ein  günstiges  Resultat  hervorzubringen,  um  die 
catarrhalische  Affection  zu  müdem;  die  Lunge  zu  kräftigen,  und 
die  Blutbereitung  zu  verbessern.    Eine  weitere  Indication  ündet 
Reinerz  in  allen  auf  Anämie  beruhenden  Zuständen  von  Nerven* 
erregbarke  i  t,   Nervenreit ung.   Aach  da  wbrd  die  laue 
Quelle,  zumal  bei  zarten  schw&chlicben  Fraaenj  mehr  angezeigt 
sein,  als  kräftige,  kalte  fiiseneiaerlinge. 

Beinerz  ist  sehr  gut  eingerichtet,  das  Klima  entspricht  der 
hohen  Lage,  fOr  die  Kurzeit  shid  die  Sommermonate  die  zweck- 
mässigsten. 
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Nieder-Langenau. 

Das  Dorf  Nieder-Langenau  liegt  ebenfalls  in  der  Grafechaft 
Glatz,  3  Stunden  von  Glatz  entfernt^  in  einem  freiudlichen  nur 
nach  Süden  offenen  Sudetenthaley  1380'  Aber  dem  Meere.  Das 
Cestein,  am  welchem  die  QaeUe  entspringt,  Ut  ein  BchwefeUueei- 
ger  Gümmerioluefer. 

Analyse  nach  Duflos.         '  • 

KeUmsanm  Natnm  '  1,27 

KohlMisaiire  Kalkerde  2^79 

KolikoBMin  Magnoiia  >  t,38 
'Kohlenaanxes  ESteDooqrdal 

Kohlensaures  MaDgKiiO]7diil  0  03 

Chlornatrium 

Schwefelsaures  Kali  Ott 

Kieselerde  0 
Summe  der  festen  Bestandtlieile  ejö" 

Kohlensäure  33^^  C  ^ 

Temperatur  9^  R. 

Die  Quelle  ist  ein  erdiger  Eisensäuerling  und  übt  ihre  Wii*. 
kung  auf  die  Blutbercitung.    Man  benützt  in  Langenau  einen  in 
der  Nähe  am  Neissoufor  gefundenen  Moor.    Er  bildet  am  Fasse 
des  Kronenberges  ein  inUchtiges  Lager.    Nach  .Duflos  enthält 
die  Moorerde  zwischen  43-4r>"4  fosto  Bestandtheile,  woiaus  rei- 
nes  Wasser  2%  Prozent  auflösliche  Salze  anfiiimm^  welche  sum 
grössten  Theile  aus  schwefelsaurem  Kalke^  salzsaurer  Thonerde 
Spuren  von  Chlomatrium  und  lösücher  organischer  Substans  be' 
stehen.   Die  Moorerde  wird  mit  einem- naeh  Schwefdlwasserstofr 
riechenden  Wasser  einer  indiffiBrenten  Quelle  au  einem  Brei  an 
gemacht»  und  au  Badem  und  Cataplasmen  benittit  Da  der  Moor 
nur  geringen  Salzgehalt  besitat,  hat  er  auch  keine  spezifische 
iherapeutisdie  Wirksamkeit,  er  wirkt  durch  Druck,  Friction  und 
Temperatur  auf  die  Haut,  .regt  die  Thätigkeit  derselben  an  und 
begfinstigt  die  Besorption  oberflieMioh  gelegener  Anschwellungen 
und  ExBudatreste,  ist  also  im  Vereine  mit  dem  Wasser  bei  a to- 
nischen QichtUiden,  bei  hartnäckigem  Rheumatis- 
mus in  gesohwächten    Individuen,    bei    manchen  aus 
Tr  aum a  hervorg^genen  und  auf  noch  vorhandene  £z8udat- 
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reste  beruhenden  Bewegungsstörungen  mit  Erfoljj;  an- 
zuwenden. In  Langenau  wird  auch  Molke  getrunken.  Das  Kiiuia 
ist  mikler  als  in  den  höher  gelegeneu  Oebirgskurorten. 

Die  Kureinrich^ingen  Bade-  und  Logirhäuser  aiud  aeiir  gut, 
die  Lai;c  des  Ortes  ist  reizend,  schöne  Anlagen,  gut  gepttegte 
Promenaden.  Die  reichen  Kurinittel  und  ihre  zweckmässige  Ver- 
werthung  sichern  diesem  Kurorte  eine,  immer  fortschreitende  Ent- 
wicklung. 

KarUbrunn 

oder  Hienewieder  am  Fusse  des  Altvaters  SSSCK  fl.  H.  ist  der 
höchst  gelegene  Kurort  der  Sudeten  im-  Landgerichte  IVoppau 
im  österreichischen  Sohlesien.  Es  entspringen  daselhst 
aus  dem  Moorgrunde  fünf  Eisensäuerlinge. 

Analyse  von  Schneider.  (1862). 


Schwefeluwes  Kali  o,0((8 

Schwefelsaures  Natron  0,029 

Chlornatritun  0,014 

Kohlonsaurps  Natron  0,219 

Kohlrnsaure  Magnesia  0,ft90 

Kohlensaurer  Kalk  3,879 

KohlensanreB  Eisenoxydal  0,til9 

Kohlensaures  Msnganoxydnl  0,011 

Thonerde  0,001 

Kieselerde  0,373 

Fbosphorsftare  0,004 

Organische  Snbstans  0,195 

Ammoniak  0,009 
Anieisens&are  ) 
Lithion  ) 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  44,14 

Kohlensäure  32,6  CZ. 

Temperatur  6,<>5 


Das  Wasser  dieser  Quellen  wird  durch  glühende  Schlacken 

des  benachbarten  Eisenhochofena  erwärmt,  und  es  soll  dadinrli 
der  Eisengehalt  des  Wassers  steigen.  Das  Wasser  findet  seine 
Anzeige  in  allen  leichtern  Formen  von  Anämie  und  in  den  daraus 
hervorgehenden  Polf^eleiden.  Der  Ort  ist  im  Winter  unb(  Wi^lint. 
Vetter  nennt  ihn  desswogeu  und  wegen  seiner  hohen  Lage  eine 
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Brunnensennerei,  dio  sich  im  Sommer  sehr  belebt  und  mit  vielem 
Luxus  ausstattet.   Auch  eine  Molkenanstait  findet  sich  daselbst 

Teinaoh 

Hegt  in  Würtemberg,  4  Stunden  von  Wildbad,  in  einem  wild  ro- 
mantischen von  holien  Bergen  cingescmosaenen  Th&le  des  Schwarz- 
Waldes,  1223'  über  der  Meeresliäche. 

Die  Mineralquellen  entspringen  aus  buntem  Sandstein,  durcli 
Bohrungen  wurde  ihre  Zahl  und  ihr  Wasserreichthum  vermehrt 

Analysen  nach  Fehling. 


Uäeblain^pMH«  Knflhfiwll*     BieliquaMe  Dinlenfaelle 


Kohlensanm  Natron 

<,S3 

«,96 

4,58 

0,07 

Schwefelsaures  Natron 

0,65 

1,10 

0,01 

Schwefelsaures  Kali 

0,15 

0,U 

0,11 

CUomatriam 

o,no 

0,41 

0,56 

0,Ofl 

Kohlensaurer  Kalkordf 

.»,18 

5,4» 

0,30 

Kohlensaure  Magnesia 

1,68 

i,:i» 

0,11 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,01 

0,018 

0,058 

0,13 

Kieselerde 

0,2» 

0,41 

0,44 

0,08 

Summe  d.  f.  ßestandtheile 

7,30 

11,64 

i:i,91 

0,88 

Kohlensünre 

20,ß 

39,6 

36^ 

1.« 

Temperator 

Die  Quellen  «ind  kaum  zu  den  Eisensäuerlingen  zu  zählen, 
sie  sind  nur  durch  ihren  grossen  Kohlensäurcgolialt  iiusgezeichnet. 

Die  kicino  Kuranstalt  besitzt  sehr  zweck niilssige  Kurcinrich- 
tungen,  insbesondere  ist  durch  eine  den  jetzigen  Bedarf  übcr- 
steigond*'  Zahl  von  Wohngebiiuden,  darunter  ein  königl.  Palais 
ffir  gute  Unterkunft  gesorgt.  In  neuester  Zeit  wurde  hier  eine 
Kaltwasserheilanstalt  gegründet. 

Die  reizende  Lage,  die  gute  erfrischende  Luft  macht  Tel- 
nach  zu  einem,  zweckmässigen  Aufenthalt  für  Reconvalesccnten 
nach  erschöpfenden  Krankheiten  und  ist  dasselbe  für  leichtere 
Formen  von  Anämie  angeseigt 

SoihwaUieim. 

Die  Quellen  von  Schwalheim  entspringen  in  der  Wetterau 
Vs  Stunde  von  l^auheim  entfernt  am  Fusse  eines  ßasaUhügeis. 

_  y  , 
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Analyse  Bach  Liebig.  . 


Chlornatriam  11^ 

ddoraagneiiaai  1^ 

SdnreftlMiirai  Natron  e,6t 

KoUenaann  Magnctia  0,41 
KoUaisiiiNr  Kalk 

Kohlensaures  Eitenoxjdul  0,08 

Kieselerde  0,14 

Samme  d.  t  Bestandtheile  18«d8 

Kohlensäure   49,4  KZ. 
Temperstor  8<>  B. 


Schwalheim  besitzt  keine  Kuranstalt,  das  Wasser  wird  in 
bedeutender  Menge  versendet,  es  war  früher  ein  sehr  beliebtes 
Luxusgütränk,  jetst  haben  ihm  viele  andere  Säuerlinge  den  Rang 
streitig  gemacht 

8toinib0iig 

liegt  in  Böhmen,  4  Stunden  von  Prag  entfernt»  in  einer  Thalver- 
tieftmg  einer  Hoehebene.  Die  dnellen,  iwei  an  der  Zahl,  ent- 
springen ane  Planerkalky  ihre  ZuBammenBetanng  ist  naheiu  gleieh. 

Analyse  der  Salinenq.uelle  von  Quadrat 


Sckwafelsaiires  Kali  0,11 
Schweftbanres  Natron 

Sekwsftlsanro  Bittererde  0,41 

Sehwefelsanrer  Kalk  0,t7 

Chlor»|gneeium  0,13 

KoddensMirer  Kalk  o,85 

.        Bittererde  0,32 

Kisenosydol  0,24 

Kieselerde   0,0» 

Summe  d.  f.  Best&ndtheile  2,04 

KoUenstaro  6,S  K.  Z. 


Die  Quellen  Stembergs  haben  eine  beträchtliche  Menge 
Eisen  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Üesammtgehalte ,  sind  aber  sehr 
arm  an  Kohlensäure.  Karner  meint  sie  desswegen  vorzüglich 
bei  beginnender  Tuberculoso  zur  Blutverbesserung  empfeh- 
len zu  können,  da  die  sonst  durch  die  Kohlensäure  veranlassten 
aufregenden  Wirkungen,  diu  Cougestiuueu  naoh  der  Lunge,  nicht 


■ 
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zu  besorgen  sind.  Das  Wasßer  wird  nach  Karner  in  grosser  Quantität 
vertragen,  60 — 80  Unzen  täglich,  und  es  wird  dadurch  dem  Kör- 
per viel  Kison  zugeführt.  In  Stemberg  wird  rMno  ausgezeichnete 
Molke  bereitet.  Die  Kureinrichtungen  sind  voUkommeu  entspre- 
chend.  Die  Lufi  ist  lritoh|  aber  nicht  rauh. 


Fymwartli 

in  Niederösterreich  in  einer  ebenen  Gegend  gelegen,  wenige  Stun« 
den  von  Wien  entfernt,  es  entspringen  daselbst  aus  dem  Cerithien- 
Sandstein  des  Leithakalkes  3  Quelleui  der  Promcnadebrunnen^  der 
Park'brunncn  und  der  Leithabrunnen  die  alle  gleich  ausammen- 
getetst  sind. 


Analyse  von  Kletainsky. 


CUomatriniii 

•,S3 

SrbwefelB.  Natron 

l,M 

.  Kslk 

3,«6 

p  MainieslA 

1,97 

Doppelt  kohlens.  Natron 

.  3,67 

Kslk 

1,83 

s     '  Magnesia 

1,21 

•  Eiseaozjdu) 

0,87 

Kieselsäure 

0,13 

Summe  d.  f.  Bestandth. 

14,74 

Kohlensaure 

ö,07 

Temperatur 

9*» 

Der  Eisengehalt  der  Quellen  ist  nach  dieser  Analyse  sehr 
bedeutend,  sie  stehen  aber  gegen  jede  bessere  Eisenquelle  durch 
den  geringen  Gebalt  an  Kohlensttnre  surfick,  es  giebt  kanni  eine 
sweite  Eisenquelle  die  bei  einem  nur  einigennaassen  betrftehili- 
dien  Eisengehalte  dne  ao  geringe  Menge  KoUenefture  besitat 
Eine  Paranelstellnng  mit  andern  bedeutenden  Eisenquellen  ist 
schon  darum  ganz  unstatthaft,  weil  in  Eisenwässern,  zumal  in  den 
Eisenbädem,  die  Kohlensäure  die  wichtigste  Wirkung  übt. 

Pyrawartli  genoss  eines  besonderen  Rufes  gegen  »Sterilität, 
der  sich  wie  natürlich,  nicht  lange  bewährte,  da  nur  in  vereinzein- 
ten auf  allgemeine  Schwäche  beruhenden  Fällen  eine  günstige  Wir- 
kung zu  erzielen  ist.  Der  innere  Gebrauch  des  Wassers  ist  bei  allen 
Formen  you  Anaemie  und  Cidorose  indicirt,  vorausgesetsty  dass  die 
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Verdaaiuigakraft  des  Kranken  ungeschwächt  iat,  da  das  Wns>or 
welches  eine  beträchtliche  Menge  Erdsalze  und  fast  gar  keine 
Kohlensäure  besitzt  nicht  ganz  leicht  vordaut  wird.  Pyrawarth 
war  früher  ein  auemlioh  beaachtes  Bad.  In  neuerer  Zeit  wird 
dem  Kurorte  wieder  mehr  AiifinerkMunkett  geschenkt,  et  werden 
iweokmftuige  den  jetngen  Änfordeningen  entsprechende  Einrich- 
ttmgen  getroffen,  und  diese  dfirften  dem  Gedeihen  der  Anstalt 
förderlich  sein.  » 

Bdcoaro 

in  der  Lombardei,  und  zwar  im  Gebiete  von  Vinceuza,  liegt  am 
Südabhange  der  Tiroler  Alpen,  oberhalb  Val  d'Aguo,  1465'  über 
der  Meeresfläche.   Die  Zahl  der  beiiützten  Quellen  ist  vier. 


An 

«Ijsen. 

r 

Pom  OiMMM 

4«in«ii«*iib  III 

Scbwefeluocer  Kalk 

0,66 

SehweMBaare  Magnesia 

SchweÜBlssiires  Natnm 

0,«S 

Kohlenssorss  Natron 

0,16 

Kohlensaurer  Kalk 

5,15 

«.81 

Kohlensaure  Magnesia 

0,47 

Kuhlonsaiires  lilisenoxydttl 

0,23 

0,35 

0,29 

Kieselerde 

0,15 

0,01 

0,48 

Kxtractiv8toff 

0,05 

1,33 

Summe  d.  f.  Bestundiheile 

20,78 

8,51 

6,31 

Kohlen&äuro 

27  K.  Z. 

21,86 

Die  Quellen  yon  Recoaro  sind  erdige  EiBensünertinge,  unter 
den  Erdsalsen  ist  schwefelsaure  Magnesia  herrorragend,  diese 
witkt  anregend  auf  den  Darmkanaly  Stuhl  beför- 
dernd. Reooaro  findet  seine  Anwendung  bei  Unterleibssta- 

sen  geringeren  Grades,  die  mit  Anaemie  vergesellschaftet 

sind  und  bei  Intermittenscachoxie.  Ferner  wird  das  Wasser 
von  Rocoaro  liiiulig  benützt  bei  chronischem  B 1  a  sc  n  ca  tar  r  h, 
bei  II  arn  concremcnten,  Gries,  .Saud  und  Nierensteinen.  Auch  in 
leichtern  Formen  von  Anaemie  und  den  daraus  hervorgehenden 
Folgeleiden,  Nervenschwäche,  Menatniationsanomalien ,  Uterinnl- 
Blenorrhöe,  wird  Recoaro  mit  Nutzen  angewendet.  Zur  allge- 
meinen Kräftigung  trägt  die  schone  Gebirgslage  von  Eecoaro,  die 
reinoi  Yerdännte^  erfrisckende  Luft  entschieden  bei.  
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Wir  haben  binher  die  meisi  benützten  EUaeiwiMierliiigey  und 
einige  jener,  die  durch  ihre  auigeteichnete  Zusammensetsung  be- 
sondere Würdigung  Terdienen,  besprochen.  Wir  haben  sehr  viele 
minder  bekannte  unberäeksichtigt  gelassen,  da  es  unmöglich  ist, 
alle  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit  aufsunehmen.  Die  Eiiensttoer« 
linge  gehören  nimlich  an  den  yerbreitetesten  Mineralquellen^  fast 
überall,  wo  kriftigere  Hfaieralquellen  vorkommen,  sumal  solche, 
welche  KohlensAnre  enthalten,  kann  man  auch  sicher  sein,  schwa- 
che Eiseasinerlinge  ansntreffen;  die  In  dem  Qnellengebiete  vor- 
kommende Kohlensiure  impregnirt  viele  etwas  tiefer  gehende 
Wässer,  und  diese  finden  überall  Gesteine,  aus  welchen  sie  mit 
Hülfe  der  Kohlensäure  geringe  Eisen-  imd  Kalkquantitäten  aus- 
laugen können.  Wegen  der  Häufigkeit  den  Vorkommens  haben 
auch  die  meisten  Eisenisäuerlinge  nur  localc  Bedeutung,  und  erst 
eine  reiche  ZuKamniensctzung,  wie  die  der  Quellen  von  B  a  r  t  f  e  1  d, 
oder  ihre  Nähe  in  der  Umgebung  salinischer  Mineralquellen,  wie 
Altwasser,  oder  ihre  treffliche  Gebirgslage  in  Combination  mit 
guter  Molke,  wie  Reinerz  kann  ihnen  eine  höhere  Bedeutung 
geben,  und  sie  in  die  Reihe  der  Kurorte  hohem  Banges  setien. 


IL  Bitterwasser. 


Die  Wässer  dieser  Klsssa  sind  ausgeaeichnet  durch  einen 
sehr  grossen  Qdialt  an  schwefelsaurer  Magnesia  und 
schwefelsaurem  Natron.  Nebst  diesen  Salzen  können  sie 
noch  alle  andern  in  Mineralwässern  vorkommenden  fixen  und 
gasförmigen  Stoffe  gelöst  halten.  Sehr  häufige  Bestandtheile  sind, 
nebst  den  beiden  das  Wasser  characterisirenden  Salzen,  kohlen- 
saure Magnesia,  kohlensaurer  Kalk,  Chlornatriuni,  Chlormagnesium 
und  in  einigen  Bitterwässern  auch  salpetersaure  Magnesia.  Kohlen- 
säure ist  selten  in  den  Bitterwässern  in  hervorragender  JNIenge 
vorliandcn,  Schwefelwasserstoff  entwickelt  sich  sehr  leicht,  wenn 
eine  geringe  Quantität  einer  organischen  Substanz,  Stroh,  Kork, 
mit  den  an  schwefelsauren  Salaen  so  reichen  Wttssem  längere 
Zeit  in  Berührung  ist. 
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Die  Bittersalzwäsäer  bind  klar,  meist  farblos,  nur  zuweilen 
haben  sie  einen  Stich  ins  Gelbliche,  haben  einen  unangenehmen, 
bittem  salzigen  Geschmack.  Sie  stnmiupn  meist  aus  einem  aus 
zersetstem  vulkanischen  (iestein  und  Gypa  bestehenden  Meigel| 
entstehen  durch  oberflächliche  Auslaugong  und  haben  darum  meiat 
^e  wechselnde  Temperatur. 

Die  Wirkung  der  Bitterwftiser  beruht  auf  die  2  in  ihnen 
vorwaltenden  Bestandtheile,  auf  die  schwefelBaure  Hagoesia  und 
auf  das  sohwefelBaure  Natron.  Ihre  Hanptwirirang  ist  eine  por- 
girende,  sie  regen  die  Darmthfttif^eit  in  hohem  Grade  an,  sie 
veonehren  die  Secretion  der  Darmschleimhaut,  verflflitigen  dadurch 
die  angesammelten  Kothmassen,  und  belMem  diese  durch  An- 
regung der  peristaltischen  Thätigkeit,  in  Form  Yon  flflsaigen 
Stöhlen  aus  dem  Kttrper. 

Ihre  Indication  ünden  sie  1.  Wo  es  darauf  ankommt 
rasch  eine  p  u r g i  r  c  n  d e  Wirkung  zu  erzielen,  und  zwar 
entwedtT  um  angesammelte  Kothmassen  aus  dem  Körper  zu  ent- 
fernen, bei  länger  andauernder  Stuhl  Verstopfung  und  den  dadurch 
veranlassten  \  erdauungsstorungen,  oder  um  derivirend  zu  wirken 
durch  llcrvorrufung  einer  Hyperämie  der  Darmschloimhaut  und 
der  dadurch  gesteigerten  Darmsecretion,  also  bei  Congestionser 
scheinungen  nach  dem  Kopfe  oder  Lungen,  bei  entzündlichen 
Krankheiten  dieser  Organe.  Soll  diese  rasch  purgirende  Wirkung 
erzielt  werden,  dann  muss  eine  grössere  Quantität  etwa  15 — 30 
Unceoy  auf  einmal  oder  in  kurz  aufeinander  folgenden  Zeiträumen  ge- 
nommen werden.  2.  Die  Bitterwässer  sind  fiir  längern  korraässi- 
gen  Gebrauch  in  kleinen  Quantitäten  indieirty  bei  begin- 
nenden Stasen  im  Unterleibe  in  Folge  von  hartnäckiger 
Stuhlverstopfung  bei  reiohlicheri  fippiger  Lebensweise^  bei  Stasen 
in  Folge  von  Druck  den  der  schwangere  Uterus  ausAbt,  femer 
bei  Stauungen  in  Folge  von  'Herzfehlern^  wo  weder  warmes  noch 
Kohlensfturehältiges  Bfineralwasser  anwendbar  ist  Ebenso  findet 
es  seine  Anaeige  bei  CongestionserscheinungeD  die  in  der  klimak- 
terischen. Periode  anftreten.  Durch  den  einige  Zeit  fortgesetsten 
Gebrauch  der  Bitterwässer  in  kleinen  Quantitäten,  etwa  ein  Glas  Mor- 
gens und  ein  Glas  Abends,  wird  die  Darmthätigkeit  langsam  angeregt, 
durch  die  vermehrte^  Darmsecretion  wird  die  Oirculation  im  Unterleibe 
erleichtert,  und  dadurch  schweren  aus  der  Stauung  hervorgehenden 
Folgen  vorgebeugt.  Während  also  der  länger  fortgesetzte  Gebrauch 
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eines  Bitt«»rwassor8  die  primären  Folgen  der  Stauungen  hebt, 
wirkt  PH  auch  al»  Prophylacticum  zur  Verhütung  schwerer  chro- 
nischer Unterleibsleiden,  die  durch  die  Circulationsstönmg  verau- 
lasst  werden.  Diese  Wirkung  der  Bitterwässer  schliesst  sich  in 
gewissem  Sinne  an  die  Wirkung  der  alkalisch-saiinischen  Mineral- 
wäasefy  insbesondere  an  die  von  Marienbad,  nur  dass  bei  Marienbad 
noch  Bwei gewichtige  Factoren  mitwirken,  das  kohlensaure  Natron,  > 
wehshee  die  regretnye  Stoffinetamorphote  befiftrdert,  und  die  Kohlen- 
sinre,  welche  die  GeMumtdroulation  anr^  und  beichlemiigt 

Ein  so  lange  fortgesetater  Gebrauch  der  Bitterwtaer  wirkt 
naehthellig  I.  weil  dnrch  die  lebhaft  gesteigerte  Darmsecretion 
der  SSfteverluBt  leicht  zu  bedeutend  werden  kann,  und  weil  2. 
durch  die  continuirliche  Reizung  der  Darmschieinihaut  ein  chro- 
nisclier  Darracatarrh  entstehen  kann,  der  wieder  rückwirkend  das 
Gesammtbefinden  in  holioni  Grade  atören  kann.  Die  kurgeraässe 
Anwendung  der  Bitterwässer  ist  daher  contraindicirt,  bei  gn- 
Bchwächten  anämischen  Individuen,  bei  allen  jenen,  bei  welchen 
grössere  Öäfteverhiste  zu  vcrnioiden  sind,  forner  überall  da,  wo 
Neigung  zu  catarrhalischer  Affection  des  Darmkanals,  zu  chroni- 
schen Diarrhöen  vorhanden  ist.  Der  Zusatz  von  Kohlensäure 
durch  Imprägnation  oder  die  Vermischung  des  Bitterwassers  mit 
Biliner- Wasser,  Termindert,  nachLöschner's  Versuchen,  die  ab- 
führende Wirkung,  und  verhatet  auch  die  dem  Gängern  Gebrauche 
des  Bitterwaasers  folgenden  Verdauungsstörungen. 

• 

Ausgezeichnet  durch  seine  Bitterwässer  ist  der  Norden  Böh- 
mens. An  der  Grenze  des  böhmischen  Mittelgebirges  südlich 
und  östlich  von  Töplitz,  in  dem  Thale  von  Hochbetsch  und  am 
Wachtberge  bis  zu  dem  Moraste  von  Serpina  kommen  zahlreiche 
Bitterwässer  vor,  die  theils  freiwillig  ausströmen,  theils  in  gegi'abenen 
Brunnen,  in  welchen  sich  die  Seigewasser  sammeln,  gewonnen  wer« 
den.  Die  wichtigsten  und  bekanntesten  Bitterwässer  dieser  Gegend 
sind  die  von  PfiUna,  Saidschütz  und  Sedlita.  Der  Boden  aller 
dieser  Bitterwässer  ist  ein  Mergel,  welcher  aus  verwittertem  Basalt- 
und  Klingatein,  Gyps  und  kohlensaurem  Kalk  besteht  Durch  Verwit- 
terung entstehen  ans  den  Magnesia-  und  Natronailioaten  der  vulkani- 
sehen  Gesteine,  Magneai*-  und  Natroncarbonate,  die  mit  dem  Gyps  in 
Wechselwirkung  treten,  es  bildet  sich  schwefelsaure  Magnesia  und 
schwefelsaures  Natron  und  kohlensaurer  Kalk,  die  erstem  als  die 
löslichen  Salse  werden  von  dem  Wasser,  welches  in  den  im  Meigel 
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angelegten  Brunnen  sicli  gesammelt  hat  aufj^elost,  und  bildet  mit 
geringen  Quatititatcn  anderer  Salze  das  BittiMwasscr.  .Je  tiefer 
die  Brunnen  in  dio«en  Mergdla^crn  aiiu;<'le;^t  werden,  \v  l;in<x»M- 
das  Wasser  mit  ihncm  in  Berührung  ist,  desto  salzreicher  ist  das 
Bitterwasser.  Der  iSalzgohalt  ist  ferner  auch  abhängig  von  der 
Wa>^serm6Dge,  welche  sich  im  Brunnen  befindet,  also  von  dem 
Keichtbame  der  athmosphürischen  Niederschläge.  Da  diese  Be- 
dingangen,  zumai  die  athmosphiUrisohen  ^iedersohllkge  nicht  con- 
stant  sindi  ist  auch  das  Bitterwasser  in  »einer  Znsammenselaiing 
nicht  constanty  m  Naohtheil,  der  durch  Gonoentration  auf  ein 
bestimmtes  specifisches  Gewicht  vennieden  werden  konnte. 

Ffllliuu 

Das  Dorf  Püllna  ist  eine  Stimdo  von  Brix  cntfernty  liegt  an 
der  Strasse  von  Carisbad  und  Teplits.  Die  Brunnen  liegen  in 
einiger  Entfernung  vom  Dorfe  auf  einem  Wiesengrunde,  welcher 
aus  dem  erwähnten  Mergel  besteht. 

Analyse  nach  Ötruve. 


Schwefeleaures  Natron  123,80 

Schwefelsaures  Kali  4,80 

ScliwefplBaurer  Kalk  *2,60 

Schwefelsaure  Magnesia  93,08 

ChlornatriuTn  16,6« 

KohlnnsHure  Magnesia  6,40 

Kuhlcusaurer  Kalk  •  0,77 

Kieselerde   0,17 

Summe  d.  f,  Beetaodtheile  248,S8 

Kohlensiiire  in  100  K.  Z.  Wasser  «,0  K.  Z. 


Das  Wasser  wirkt  sehr  Icräftig  purgirend,  es  macht»  in  etwas 
grösserer  Menge  genommen  sehr  dünnflOssige  wässerige  Stühle, 
durch  seinen  grossen  Reichthum  an  Salzen  reist  es  leicht  die 
Magenschleimhaut  und  stdrt  die  Verdauung.  Während  es  also 
ein  ganz  ausgezeichnetes,  rasch  wirkendes,  antiphlogistisches  Pur- 
girmittei  ist,  kann  es  fiir  den  fortgesetaten  kurmässigen  Gebrauch 
weniger  empfohlen  werden.  Um  rasche  Wirkungen  su  ersielen, 
werden  2 — 4  Becher  in  Zwischenräumen  von  V« — V2  Stunde  ge- 
•  nommen.  Für  länger  fortgesetzten  Gebrauch  genügt  es  Uiglich 
Morgens  1 — 2  Becher  zu  nehmen  und  von  Zeit  zu  Zeit  Pausen 
von  einigen  Tagen  zu  machen. 
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SedUtB  o<Ur  Seidlita. 

Die  Hittoröalzqticllen   von  Scdlitz   entspringen   in   der  Nahe 
des  gleichnamigen  unweit  von  rullna  gelegenen  Dorfes. 


Analyse. 

Schwefelsaare  Magoet-ia  104 

Selnrafdiiliinr  Kalk  a 

CUorMtrinm  3 

RoUeoiMin  M^gi^wi*  3 

KoUfluannr  Kalk   8 

SaauM  d  f.  Bmtaadlhale  IM 


Es  wirkt  milder  als  das  PüMna'er  Wasser,  die  Stühle  sind 
weniger  wassrip^.  Die  Dosis  zum  Behüte  einer  Furgirwirkung  ist 
grösser  als  bei  l'uHna. 

Saidsohüti 

liegt  nsgefilhr  2V2  Meilen  von  Bilin  entfernt  Die  Bittei%Sa«er- 
brnnnen,  deren  Zahl  sehr  bedeutend  ist^  liegen  etwas  yom  Dorfe 
entfernt  in  einer  weiten  Ebene.  Der  Boden,  in  welohem  die  Brun> 
nen  angelegt  sind,  ist  der  firfiher  erwfthnte  Mergel  aus  verwitter- 
ten Basalte,  kohiensanrem  Kalk  nnd  Gyps. 

Analyse  naöh  Beraelius. 


SdnrsfelBure  Kagneiia  ^,16 

Sslpelsrssiin  Magnesia  SM^ 

Kohlensaure  Magnesia  4,98 

QuoIIsaure  Magnesia  i,oß 

Chlonnagnesiam  2 ,  t  ß 

Schwefelsaures  Kali  4,09 

Schwefplsanros  Natrou  46,80 

SrhwetVlsaurur  Kalk  10,07 

•  Kohlensaures  Eisenoxydul  ^ 

Kohlensaures  Manganoxydul  )  * 

Kieselsinre  9,n 

Jod  0,03 

Knpferiialiiges  Zinnoxydul  o.".i 

Samme  d.  f.  Bestandtheile  178,77 


Die  geringe  Quantität  kupferhältigcn  Zinnoxyduls   ist  wie 
Ber^liua ,  bemerkt  ein  interessanter  Beleg  für  die  Uicbtigkeit  der 
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Anslaiigiiiigstheorie.  da  die  verwitterten  vuliraiiisclieii  ^elearten 

des  Saidschtttzer  -  Mer^ls  viel  Olivin  enthalten,  der  bei  der  von 
BerEeliiiB  angestellten  Analyse  einen  geringen  Gehalt  vun  knpfe^- 
hältigeni  Zinnoxyd  er^^ab. 

Das  Watshor  von  8aidschütz  wirkt  gleichfallH  weniger  laxi- 
rond  ah  jenes  von  Piiiina  und  eignet  sieh  besser  zu  fortgesetztem 
Ciebrauche  hei  habitueller  Stuhlverstopfung  und  den  daraus  her- 
vorgehenden Folgeleiden.  Man  kann  für  längern  Gebrauch  1 — 2 
Gläser  Morgens  und  Abends  nehmen  lassen. 

Ungarn  ist  gleichfalls  reich  an  Bitterwässern,  die  zumal  in 
neuerer  Zeit  die  verdiente  Würdigung  finden. 

Ivanda 

ist  ein  grösHeres  walachisehes  Dorf  im  Banale,  4  Stunden  von 
Teraesvar  entfernt  Beim  Graben  eines  Brunnens  wurde,  vor  etwa 
20  Jahren,  das  Bitterwasser  entdeckt,  welches  schon  jetzt  einen 
verbreiteten  nnd  verdienten  Ruf  erlangt  liat|  und  in  grossen 
Quantitäten  versendet  wird. 

Analyse  nach  Ragsky. 


SehwefelsMires  Kall 

0»11 

Sehweftbanres  Natron 

117^ 

Schwelidianrer  Kalk 

KoUensaorer  Silk 

KohlflniaofiB  Magnesia 

Salpetenanrs  KtgOMla 

Chlorroagneftiam 

14,60 

Humusartiger  £xtrsctivBtoff 

1,13 

Kieselerde 

0,18 

Summe  d.  f.  Bestandtbeile 

164,71 

Das  Walter  von  Ivanda  enthält  ab  vorwaltendaten  Bestand- 
theil  sehwefelaanres  KatroDy  ist  also  m  dieser  Bonehnog  dem  Was- 
ser yonPalhm  gleich^  dagegm  enthalt  es  gar  keine  sdiwefelsanre 
Magnesia  und  ist  fiberhanpt  Srmer  an  Bestandtfaeüen  als  PflUna, 
serae  Wukong  ist  also  eine  viel  mildere  and  ist  es  dämm  weit 
mehr  sultogerem  Kurgebrauch,  hei  hartniekigerStahlyerstopfaiigy 
bei  beginnenden  Unterleibsstasen  nnd  den  dieselben  begleitenden 
Stttmngen  sn  gebrauchen.  Man  kann  an  diesem  Zwecke  mit  2—4 
Glisem  Morgens  beginnen,  sinkt  dann,  wenn  die  Thätigkeit  des 
Darmkauais  angeregt  ist}  auf  ein  Olas  täglich  oder  jeden  2.  Tag. 
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Das  Wasser  schmeckt,  da  es  kein  Bittersalz  eDthält,  minder 
schlecht  als  die  böhmischen  Bitterwässer,  und  ist  darum  auch  bei 
Kindern,  zumal  mit  Zusatz  von  warmer  Milch  zu  gebrauchen. 
Nach,  den  an  Ort  und  8telle  gemachten  Erfahrungen  soll  es  auci» 
fieberwidrig,  gegen  die  in  den  Sumpfgegenden  des  Banats  so 
häutig  vorkommenden  Wechselfieber  wirken,  zu  dem  Zwecke  lässt 
man  an  fieberfreien  Tagen  ungefähr  30  Unzen  von  dem  Bitter- 
wasser trinken,  und  nach  dem  letzten  Parozysmus  noch  8  Tage 
fortsetzen.  Es  würde  diese  Erfahrung  jene  von  Pollak  unter- 
stützen, der  das  schwefelsaure  Natron  in  Persien  mit  gutem  Erfolg 
tat  Heilung  der  Wechselfieber  angewendet  hat 

Oran. 

Im  Gebiete  der  königl.  Freistadt  öran  am  rechten  Donau- 
ufer entspringen  mehrere  Bitterwässer  von  verschiedenem  (iehaite 
an  Salzen. 

Analyse. 

SaMiiilwliyiclH  KU-L^mt 


qiwQe  nilerwa 

SekwefdiMire  Megnesia  35»'  718 

SchweMsanrer  Kalk  t  % 

Kohlensaure  Bfagnesia   23  23 

Sonne  d.  t  BesUiidtlieUe  384  743 


Die  Wisser  gehören  so  den  stSrksten  BitterwSssem ,  und 
wirken  schon  in  kleinen  Quantititen  zu  4-8  Unzen,  als  sehr 
kräftiges  Abführmittel. 

Ober-Alap. 

Auf  der  zum  Dorfe  6t.  Miklos  gehörigen  Pusta  Alap,  4  Mei- 
len von  Stuhlweissenbuig  entfernt  ist  vor  wenigen  Jahren  beim 
Graben  eines  Trinkbrnnoens  ein  Bitterwasser  entdeekt  worden. 

Analyse  uachMolnar. 


SchwelUsanrM  Kali  0,23 

,          Natron  43,8« 

.           MagnesU  24,08 

Kalk  14,04 

Chlormaguuüiuiu  7,23 
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Chlornatrium 

.  32,15 

Jodmague^ium 

0,02 

Kohlenunre  KagneBU 

1^16 

KoUtUAiirer  Kalk 

0,72 

Kohlentaimt  Eisenosydal 

0,1« 

PlKwphomim  Thonerde 

0.« 

Kiesdsiore 

o,ss 

Quellsatzsaiires  Natron  und 

Extractivstoff 

2,45 

Sninme  d.  f.  BeaiaaddMUe 

Das  Wasser  ist  kein  reines  Bitterwasser,  es  besitzt  nebst 

den  2  das  Bittenvasser  charactensirenden  Salzen,  nucli  einen  be- 
traclitlichen  Gehalt  an  Kochsalz.  Die  zwei  erstgenannten  Salze 
sind  auch  nicht  in  solcher  Menge  vorhanden  um  rasche,  laxirende 
Wirkung  hervorznhringen.  es  ist  vielmehr  ein  Mineralwasser,  wel- 
ches die  Darmsecretion  langsam  aber  kräftig  und  andauernd  an- 
regt, und  die  gestörte  f-irculation  im  Tlnteilolho  zu  regeln  ver- 
mag. Es  scldiesst  sich  in  dieser  Beziehung  an  das  Friedrichs- 
haller  -  Bitterwasser,  und  es  können  die  Indicationen ,  die  wir  ftlr. 
dasselbe  feststellen  werden,  auch  auf  die  Quelle  von  Alap  bezogen 
werden.  Wenn,  wie  wir  nicht  sweifeln,  die  Analyse  sich  bestätigt, 
besitzen  wir  in  dem  Bitterwasser  von  Alap  ein  sehr  werthToUes 
Mineralwasser,  und  könnte  dasselbe  sehr  bald  jene  Bedeutung  er- 
langen, die  das  Friedricbhallep-BitterWMflW  mit  Recht  in  so  kurser 
Zeit  erlangt  hat 

In  fotor-AUp,  im  Stuhlweissenbnrger  •  Comit«to  wurde  eben- 
falls ein  Bitterwasser  gefunden,  welches  lümlich  susammengeaelst, 
wie  jenes  von  Ober -Alap,  aber  reicher  an  Saben  ist^  es  enthftlt 
nach  Nendtvich  im  Pfunde  Wasser  289  Gran  mit  147  GranBchwe« 
fSslsaurem  Natron,  22  Gran  schwefelsaurer  Magnesia  und  104  Gran 
Kochsalz. 

In  Ofen  wurden  in  den  letzten  Jahren  mehrere  Bittersalz- 
quellen  entdeckt,  die  alle  ungefiihr  gleich  zusammengesetzt  sind. 

Analyse  nach  Redtenbacher. 

Kohlensaurer  Kalk  1,80 
Kohlensaure  Bittererde  1,46 
Chlomatriam 
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SohvtfiBliaiiMi  KftU  ^ 

Scliwcfelsauro.';  Xatroii  68,53 

Schwefelsaurer  Kalk  5,43 

Schwofelsanro  Bittererde  35,45 

Schwefelsaure  Thonerde  0,?,i\ 

Kieselsänro   0,1U 

Summo  (1.  f.  Hestaiulthoilp  115,»» 


Das  Wasser  erinnert  in  seiner  Ziisaraniensetzung  an  das 
8aidschützer  -  Bitterwasser,  ist  aber  viel  weniger  reich  an  Salzen, 
und  darum  auch  von  viel  schwächerer  Wirkung. 

Sieh  e  n  b  ii  r  f;;  e  n  besitzt  ebenfalls  eine  Reihe  Bitterwässeri 
darunter  sind  die  wichtigsten  Tür  und  Kis-Cz^g. 

Tür 

liegt  im  ehemaligen  Weissenbnrger  -  ( 'omitate,  am  linken  Ufer 
des  KockelÜusseSj  unweit  Bla»endorf.  Die  (Quelle  ist  nicht  sehr 
ergiebig. 

Analyse  nach  Török. 


f^wftfelBMim  Natron 

Schwefelssnre  Msirn^i^ 

90,00 

Chlornatriam 

10,90 

Kohlensaure  Magnesia 

12,40 

Kalkerdo 

1,10 

K.xtractivstofl 

0,50 

Sammc  d.  f.  Bestandtheile 

164,8^ 

Kis-Czeg 

im  Klansenbiirger-Goiiiitate.  Die  Quellen  entspringen  in  einem 
von  sandigen  HOgeln  umringten  Tbale.   Die  Zahl  der  Quellen  ist  4. 


Analyse  nach  Pataky. 


Schwefelsaures  Natron 

105,B0 

Schwefelsaure  Magnesia 

»4,00 

Kohlensaurer  Kalk 

1,20 

Kohlensaure  Magnesia 

2,00 

Alaiui 

0^ 

Chlomatriuni 

10,80 

Extnetiestoff 

0,80 

Samme  d.  t  Bfstandtheile 

Kohlensäure 

K.Z. 
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Die  beiden  genannteii  Wiseer  sind  siemlich  kräftige  Ab- 
ftbnnittel.  Es  gibt  ausser  den  genannten,  noch  manche  andere 

Bitterquelie  in  Siebenbürgen,  die  Erwähnenswerthesten  sind  Oelves, 
Mocs  und  Novaj. 

Friedrichshall 

liegt  im  Herzogthume  Meiningen,  6  Stunden  von  Hildburghaiisen 
und  4  Stunden  von  Coburg.  Das  Friedrichsliallcr  Bitterwasser 
stammt  aus  einer  Soole,  welche  früher  zur  Gewinnung  von  Koch- 
salz benütst  wurde.  Die  Thalmulde,  in  welcher  sich  die  Saline, 
die  Mshon  aeit  Jahrhunderten  bekannt  war,  befindet,  besteht  aus 
aedimentärera  Gesteine,  und  zwar  aus  Lagern  verschieden  geflürb* 
tor  Mergel,  Sandsteine  und  Oyp^,  im  Westen  der  Thalmulde  ge- 
sellt sieh  daau  ßitterkalk,  Dolomit  Im  Beginne  dieses  Jahrhan- 
derts  wurde  man  erst  anf  den  reichen  Gehalt  an  Qlaubersali  und 
Bittersais,  welche  der  Soole  beigemengt  sind,  anfinerksam,  nnd 
bentttste  sie  rar  Darstellong  dieser  Salse,  and  erst  seit  kaam  15 
Jahren  wird  dasselbe  als  Bitterwasser  medisinisch  yerwerihet.  Es 
befinden  sich  jetat  la  FViedriohshall  2  Sehaohtey  welche  Seelen 
von  yerschiedener  Concentration  liefern,  diese  werden  in  dem 
VerhUltnisse  gemischt,  dass  das  als  Bitterwasser  versendete  and 
benützte  Wasser  ein  eonstantes  speciiisches  Gewicht  von  1,022  hat 

• 

Analyse  nach  Liebig. 


•    SohweÜBlssnres  Natron  46,51 

•  Kali  1,52 

•  Mae^nesia  30,66 
Kalk  10,34 

CUomatrium  ei,10 

Chlormagnesium  30,26 

Brommagnesiom  0,37 

KoUsiiiaiuer  Kslk  0,11 
Koblenssnre  MsgsMla 

Jäamäjd  Sporen 

Kieselerde  • 

Thonerde  • 

Organische  Materie  „ 

m,26 

Kehlensanre  •  ft,SS  Qran. 
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Dm  Waaser  iat  hell  und  Uar  mit  einem  Bchwaehen  Stieb 
ins  Gelbliche,  schmeckt  bitter  salzig,  doch  ist  dieser  Qesohmaok 
minder  stark  als  bei  den  viel  salzreichem  böhmischen  Bitterwäs- 
sern. Seine  Hauptwirkung  besteht  in  Anregung  der  Darmthätig- 
keit,  doch  ist  diese  Wirkung  nicht  so  stürmisch  wie  bei  den  böh- 
mischen Bitterwassern.  An  der  Wirkung  des  Wassers  bctheiligt 
sich  wesentlich  das  Koclisalz,  dieses  regt  die  Thätigkeit  aller 
Schleimhäute  an,  und  übt  die  ihm  zukommenden  Wirkungen  auf 
den  Gesamnitstoffwechsel. 

Mossler  hat  an  sich  und  an  zwei  andern  Individuen  Be- 
obachtungen über  einige  physi<jlogische  Wirkungen  des  Friedricha- 
haller  Bitterwassers  angestellt,  er  fand: 

1.  die  Darmaiialeerung  wurde  schon  in  einem  Falle  bei  dem 
Gebraacbe  von  löO  grm.  Bitterwasser  vermehrt  Bei  lOOOgrm. 
erfolgten  schon  excessive  Ausioerangen.  Die  Wirkung  des 
Bitterwaasera  auf  die  Defaecafcion  war  immer  gritoaer,  wenn 
es  in  nflohtemem  Zuatande  getranken  wurde. 

2.  Die  Dinreae  wurde  vermehrt^  aber  die  diuretische  Wirkung 
atand  mit  der  abfahrenden  im  umgekehrten  Yerhältnisae. 

3.  Die  HamaioffanBBcheidnng  (ans  2  Beobäohtongareihen)  wurde 
durch  den  Genuaa  dea  Bitfeerwaaaera  etwas  yermehrly  in  einem 
Falle  trat  die  Vermehrung  erst  bei  der  Einnahme  Ton  500  grm. 
Bitterwasser  ein.  Mit  der  Harnstoflausseheidung  war  auch 
Koohsala  und  Schwefelsftnreansschetdung  vermehrt. 

4.  Das  Körpergewieht  blieb  bei  dem  Gebrauche  von  180  grm. 
Bitterwasser  unverändert^  bei  grosserer  Menge  trat  eine  KOr- 
pergewichtsabnahme  ein. 

5.  Puls-  und  BespirationsfrequenB  war  unbedeutend  gesteigert 

Das  BitterwassOT  von  BViedrichshall  nähert  sich  in  seiner 
Wirkung  den  Wirkungen  von  Marienbad  und  Kissingen,  und  ist 
darum  vor  allen  Bifcterwässeni  zu  einem  kurgeroässeu  Gebrauch 
geeignet. 

Es  findet  seine  Indication  bei  habitueller  Trägheit  dos  Darm- 
kanals, wenn  diese  nicht  auf  Muskelsch wache  beruht  und  nicht 
mit  Anämie  vergesellschaftet  ist.  Bei  Verdauungsstörungen  in 
Folge  von  Stuhlverstopfung,  bei  Circulationsstörungcn  im  Unter- 
leibe und  deren  Folgen,  insbesondere  bei  Hämorrhoidalbeachwer- 
den,  bei  leichten  Leberhyperämien  und  dadurch  erfolgenden  leich- 
ten Störungen  in  der  Gallenexcretion.  Viele  Aerzte  haben  bei 
chronischem  Lungencatarrb  der  mit  Unterieibsstasen  zusammen 
SMfsa,  HeüfutllMlelire.  IL  27 
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vorkommt  sehr  gute  Wirkangen  von  dorn  Oebranche  dieses  Was- 
sers gesehen.  Bei  Circulationsstörnngen  in  Folge  der  Schwangerschaft 
and  der  daraus  hervorgehenden  Congestionserscheinwigennaoh  Kopf 
und  Brost  wurd  es  auch  mit  Erfolg  angewendet  Der  Mangel  an 
KohlensSnre  macht  es  gerade  in  diesen  Fällen,  wo  jede  Congestionxa 
vermeiden  ist,  eiiipfehlcnswerth.  Auch  bei  manchen  scrophulÖBen 
Entzündungen,  wie  scrophulöser  Conjunctivites,  Otorrhöe,  manchen 
Ilautausscli lägen  auf  scrofulösem  Boden  wird  es  empfohlen. 

Mossler  fand  den  längern  fortgesetzten  Gebrauch  der  Bitter- 
wässer sehr  wirksam  bei  Utcrusinfarct,  ohne  dass  das  Leiden  ge- 
bessert wurde,  milderten  siel»  alle  Druekerscheinnngon,  das  Gc- 
fülil  von  Schwere  im  Kreutze,  die  Sclimcrzon  in  den  Beinen,  die 
Emptindlichkeit  bei  15eriihrung  und  die  dysmcnorrhoisclien  Be- 
sehwerden wurden  geringer.  Ersah  ferner  eine  günstige  Wirkung  bei 
chronischen  Herzkrankheiten  insbesondere  bei  Klappenfehler,  die 
Congcstionserscheinungen  nach  den  verschiedenen  Or^jjuiien.  Brust- 
beklemmung, Schwindel  und  Kopfschmerz,  Herzklopfen  etc.  minder- 
ten sich.  In  einem  Falle  von  MilzanschwcUung  nach  Intermittens, 
beobachtete  er,  dass  die  Mila  während  des  Gebranch  des  Bitter- 
wassers kleiner  wurde. 

Die  grosse  Verwendbarkeit  des  Wassers,  der  Umstand  dass 
es  auch  im  Winter  und  au  üause  ohne  bedeutende  Veränderung 
der  Lebensweise,  genommen  werden  kann,  erklärt  es,  wie  das 
seit  kaum  10  Jahren  in  weitem  Kreisen  gekannte  Wasser  schon 
jetst  in  so  grossen  Quantitäten  verbraucht  wird,  und  erinnern  wir 
nur  nochmals,  dass  wir  in  Oesterreich  in  dem  Wasser  von  Alap 
ein  gana  analog  snsammengesetstes  Bitterwasser  besitsen. 

UorgenthoiiiL 

Die  freundliche  wohlgebaute  Stadt,  ehemalige  Residens  der 
Grossmeister  des  deutschen  Ordens,  liegt  im  nördlichsten  Winkel 
von  Würtemberg  590'  ü.  M.  in  einem  schdnen  von  Weinbergen 
umgebenen  Thale  am  rechten  Ufer  der  Tauber. 

Die  Kuranstalt,  das  Carlsbad,  liegt  etwa  1000  Schritt 
von  der  Stadt  entfernt  in  einem  freundlichen  weiten  Thalkessel. 
Die  Quelle  wurde  im  Muschelkalke  gefunden.  Durch  Erhiteen  des 
Wassers  eraeugt  man  ein  conccntrirtes  Bitterwasser  welches  nebst 
dem  natarlichen  benützt  wird. 
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AiiAlysen  nach  Liebig. 


ifMOflninrfw 

im  ('nHslMile 

BiHenvas<Pr 

Chloraatrium 

61,26 

123,»:$ 

Chlorkali  um 

0,78 

1,82 

Caüorlithium 

0,01 

0,03 

Bronutttrimn 

0,07 

— 

•Brommagnediun 

— 

0,17 

SchweUdSMim  Nfttron 

0i,t7 

ochwefelsaare  Magneiw  - 

15,  OB 

4i,7o 

SchwefeiflMirer  Kalk 

9,86 

10,«« 

Kohlensaure  Magnesia 

1,40 

Kohlensaurer  Kalk 

r>,45 

5^08 

Kolli cDsatires  Eiseuoxydtil 

0,05 

Kieselsäure 

Ü,4Ö 

1,06 

Summe  d.  f.  Bestandüi. 

107,10 

«36,98 

Kohlensäure 

7,5  K.  Z 

• 

Temperatur  8,8o  JEL 

Die  Qnelle  des  Carlabads  steht  in  der  Ifitte  Bwiacbeii  Koch- 
salaquellen  und  fiitterwiaBem,^  das  eonoentrirte  Bitterwaaser  bt 
dem  von  FriedrichshaU  voUkommen  parallel  za  stellen.  Die  In- 
dicationen  sind  dieaelben  die  wir  ffir  Friedriohshaller  Bitter-  . 
Wasser  angcgi^ben. 

Die  kleine  Kuranstalt  ist  sehr  gut  eingerichtet,  das  Rurhaus 
und  ein  Bad(?lmu8  entspricht  allen  Anforderungen.  Für  Wohnun- 
gen ist  in  der  Kuranstalt  wie  in  der  iStadt  Mergentheim  bestens 
gesorgt.  Die  Versendung  des  Wassers  ist  eine  ziemlich  beträcht- 
liche und  wird  gtiwiss  noch  bedeutender  werden,  wenn  das  Wasser 
erst  in  weitern  Kreiäeu  die  verdiente  Würdigung  gefunden  ha- 
ben wird. 

Tarasp. 

Das  Dorf  Tarasp  liegt  im  üntcrengadin  in  der  Schweiz, 
Canton  Cxraubünden  4313'  ü.  M.  auf  einem  Plateau  das  auf  der 
Nordseite  von  der  tiefen  Thalschlucht  des  Inns,  auf  der  Südseite 
durch  (li(^  unüberstci}:^liche  Qebirgsmasse  des  Piz-Pisog,  nach  Osten 
und  Westen  flurch  die  tiefen  Schluchten  des  Scarlbachs  und  der 
Plafna  v<mi  der  Umgebung  abgeschlossen  ist.  Durch  diese  Abgeschlos- 
senheit haben  auch  die  ausgezeichneten  (Quellen  von  Tarasp  noch 
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nicht  die  verdiente  Würdigung  gefimden,  und  erat  in  neuester 
Zeit  geht  ninn  daran  durch  Erleichteruug  der  Communication  und 
durch  zweckmässigere  Einrichtungen  einen  der  Bedeutung  der 
Quellen  entspreclienden  Kurort  zu  schaffen. 

Die  beiden  Hanptquellen ,  die  grosse  und  die  kh^ine  Salz- 
quelle entspringen  unter  dem  zui*  Gemeinde  Tarasp  gehörigen 
Weiler  Vulpera  3925'  ü.  M. 

Analyse  der  grossen  Quelle  von  Planta. 


in  10.000  TheOeo  sind 

enthalten 

Chloraatriom 

SehwefelBaures  Kali 

3,U 

Sdurefelsaares  Natron 

tlfii 

KoUenaanKs  Natron 

Kohlensaare  Magnesia 

7,2« 

Kohlensaurer  Kalk 

KohIcn<:aiirea  £iBenoxydul  0,27 

Kiosplerile 

0,03 

Summe  d.  f.  1». 

Kohlensäure 

32  KZ. 

Die  kleine  Quelle  ist  mit  dieser  gleich  zusammengesetzt. 

Nach  dieser  Analyse  ailbleu  die  Quellen  von  Tarasp  eigentlich 
nicht  zu  den  Bitterwä.ssern,  sie  oombiniren  die  Bestandtheile  der 
alkalisch  salinischen  Mineralwässer  und  der  Kochsalz  was ser»  sie 
slhlen  durch  diese  Zusammensetzung  su  den  besten  Quellen  und 
vermögen  zahlreichen  Bidicationen  zu  entsprechen.  Vorläufig 
werden  die  Quellen  meist  von  den  Landleuten  der  Umgebung 
benfltst  und  zwar  als  sogenannte  „Reinigungsknr^  als  ,,FVQliliiiga- 
kur^  oder  als  Vorbereitungskur  fftr  den  Gebrauch  der  Eisen- 
quellen von  Sdiuls  und  St  HoritZi  es  werden  in  diesen  Fällen 
4—8  U.  täglich  getrunken  bis  mehrere  Stahle  erfolgen,  oder  es 
wird  auch  als  dgendiohe  Kur  durch  8—4  Wochen  in  kleinen 
Dosen  gebraucht  Es  werden  bereits  18—20000  Krüge  jährlich 
▼ersendet 


m.  Koohealzwafiser. 

In  diese  Klasse  gehören  alle  jene  Wfisscr,  welche  als  vor- 
waltenden Bestandtheil  Chlornatrium  haben.  Nebst  dem  Chlor- 
natrium enthalten  sie  £sst  immer  noch. andere  Chlorverbindungeui 
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Chlorcalcimn,  ChlormagoMiiiin,  ferner  in  untergeordneter  Quantitü 
schwefelBaiire  Alkali-  und  'Erdaalse  und  kohlenBmire  ErdsalMy 
nieht  selten  enthalten  sie  auch  kleinere  oder  grdaeere  Quantititen 
kohlensauren  Eisenozjrduls,  manche  der  hieher  gehörigen  WSsser 
'sind  endlich  durch  betrftchtliche  (Mengen  von  Jod-  und  Bromver- 
bindungen ausgeseichnet  Von  gasförmigen  Stoffen  ist  Kohlen- 
sftnre  in  betrilohilicher  Menge  ein  riemlich  häufiger  Bestandtheil 
dieser  WSsser,  Schwefelwasserstoff  kommt  nur  selten  in 'denselben 
vor.  Fast  alle  in  diese  Klasse  gehörigen  Wftsser  sind  reich  an 
Salsgehalt,  bei  manchen  ist  der  Kochsalzgehalt  in  so  grosser  Menge 
▼orhanden,  dass  sie  zur  KochsalzgeWinnuug  benützt  worden  kön- 
nen. Die  Rochsalzwässer  zerfallen  in  1.  einfache  Kochsalz- 
quellen,  2.  tSooleu,  3.  Jod-  und  Brumliäi  tigeKochsalz-  • 
Wässer. 

Die  beiden  erstgenannten  Gruppen  unterscheiden  sicli  vor- 
züglicli  durch  ihren  Salzreichthum,  eine  streng  wiaaenschattliche 
Grenze  ist  zwischen  Beiden  nicht  festzustellen.  Die  einfachen 
Kochsalzquellen  haben  einen  bedeutend  geringeren  Kochsalzgehalt, 
sind  niclit  sudwürdig,  und  kommen  meist  als  natürliche  Quellen 
zu  Tage,  zu  den  »Sooleu  zählen  alle  jene  deren  Salzgehalt  bo  gross 
ist^  dasB  sie  sudwtirdig  sind  und  zur  Kochsalzgewinnung  benützt 
werden  können,  sie  kommen  als  erbohrte  Quellen  zu  Tage,  oder 
sie  werden  durch  Auslaugimg  gewonnen.  Die  dritte  Gruppe  um- 
fasst  Soolen  und  Kochsalzquelien ,  weiche  einen  betrttchtUchen 
Antheil  von  Jod  und  Brom  besitzen. 

Alle  die  genannten  Wässer  kommen  als  kalte  Quellen  oder 
als  Thermen  m  Tage^  sie  stammen  immer  aus  sedimentärem  Ge- 
stttinci  und  swar  ans  Formationeui  welche  meist  reich  an  Koch- 
saüb  sind« 

\  Alle  Wässer  dieser  Klasse  sind  klar,  geruchlos  und  haben 

einen  mehr  oder  minder  intensiv  salrigen  Gteschmack.  Zu  thera- 
peutischen Zwecken  werden  die  ein£schen  Kochsalawässer  und 
die  jod-  und  bromhältigen  Wässer  innerlich  und  änsserlich,  be- 
nfitat  Die  Soolen'  dagegen  werden  meist  änsserlich  sn  Bädern 
Terwendet. 

Bei  dem  innern  Gebrauche  der  Kochsalzwftsser  ist  die 

Wirkung  des  Kochsalzes  vorwaltend.  Das  Kochsalz  und 
die  kochsalzhidtigen  Quellen  in  geringerer  Quantität  genommen, 
reizen  die  Schleimhaut  des  Magens,  befördern  wahrscheinlich  die 
äecretion  des  Magensaftes  und  steigern  den  Appetity  der  Heiz 
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des  Koclisalzes  erstreckt  sich  auf  d'w  iiljii^'cu  Sciileinihäute,  inS' 
besondere  auf  die  des  Darmkaoals  und  der  Kcspirutionsorgane. 
Die  Darmsekretion  wird  mUssig  angeregt  und  dadurch  die  Fäecal- 
massen  flüssiger  gemacht  und  leichter  aus  dem  Körper  befördert 
Doch  steht  in  dieser  Beziehung  die  Wirkung  des  Kochsalses  weit 
hinter  der  des  Glaubersalzes  zurück.  Nur  in  grossen  Quantitäten 
genommen,  vermag  das  KochsaUt  die  Thätigkeit  des  Darmkanals 
bedeutend  zu  steigern,  aber  die  Magen*  und  Dannreiznng  ist  dann 
sehr  intensiv  und  kann  leicht  zur  Gastritis  und  Enteritis  führen. 
Die  Schleimsecretion  der  Respirationsorgane  wird  durch  die  Koch- 
salzwässer erregt  und  der  Schleim  wird  dünnflüssiger  und  der 
Auswurf  dadurch  erleichtert.  Die  KochsalzwSsser  werden  resor> 
birtf  und  betheiligen  sidi  im  ßlute  an  dem  Prozesse  des  Stoff- 
wechsels. Das  Kochsalz  befördert  unzweifelhaft  die  Umsetzung 
dcM*  stickstoffhältigen  Gewebaelemente,  eine  Wirkung,  die  sich  in 
dem  grösseren  Gehalte  des  Urins  ;in  Harnstoff  unter  dem  Gebrauche 
von  Kochsalz  und  Koch.Nul/wii.sscni  ausspricht,  das  Natron  des 
Kochsalzes  nimmt  seinen  direkten  Antheil  an  der  Uewebebiidung 
und  sehr  wahrscheinlieli  wird  durch  das  Kochsalz  die  Zellenbil- 
dung begünstigt.  Atncgiing  des  Appetites,  Ijelördcrung  aller  Se- 
cretionen,  Theilnahmc  an  der  An  und  Uückbildung,  in  8unime 
Stei  <]^erung  des  ganzen  8  t o  1 1  w e  e  hs e  1  s  sind  also  die  un- 
zweitelhatten  Wirkungen,  welche  die  Koclisalawäaser  bei  ihrem 
innern  Gebrauche  üben. 

In  den  ISooleu bäde rn  wirkt  das  Kochsalz  als  kräftiger 
Hautreiz»  es  re^^t  wie  C.  Lehmann  in  den  liädern  von  Rehme 
nachgewiesen  die  Ausscheiihnig  durch  die  Haut  sehr  an,  es  beför- 
dert die  peripherische  Cireulation,  es  reizt  die  peripherischen 
Nervenenden,  der  ßeiz  er^tn  t  kt  sich  wahrscheinlich  auf  die 
Nervencentra,  es  werden  durch  Reflex  alle  Körperfunctiouen  in 
hohem  Grade  angeregt  und  der  ganze  Prozess  des  Stoffwechsels 
befördert 

Die  Wirkung  der  Koohsalzwisser  und  der  Soolen  auf  den 
Stoffwechsel  ist  bedeutend  intensiver,  wenn  dieselben  Kohlen- 
säure in  grösserer  Menge  in  Lösung  halten.  Beim  innem  Ge- 
•  brauche  unterstfitat  die  Kdhlensfture  die  Erregung  der  Schleim- 
häute, während  sie  in  den  Bädern  die  peripherische  Reizung  der 
Soole  steigert  und  insbesondere  die  von  der  Soole  geübte  Erre- 
gung der  Nervenenden  erhöht. 

Die  Mutterlauge  ist  eine  viel  CMioentrirtere  Salzlösung 
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aU  die  Soolo,  ihre  Wirkung  als  Hautr>Mz  ist  daher  auch  weit 
intensiver;  Ja  die  scluirt«'  Mutterlauge  die  Haut  an  viiilen  Stellen 
arroitirt,  dürfte  dadurch  auch  lichter  eine  Ueitorptioii  der  Bade- 
bestandtheile  erinüglieht  werden. 

Die  SoolduDstbäderi  durch  welche  eine  kochaalshältige 
ACmosj^häre  mit  den  Lungen  in  Berührung  gebracht  wird,  wirken 
insbesondere  auf  VerflOssigung  dos  in  den  Bronchien  angesanunel- 
ten  fttthen  Schleimes  und  erleichtem  dadurch  den  Schleimauswarf. 

Judieatianm  für  Kochialswäaaer. 

1.  iStönuiiron  in  dur  ( 'ii  riilatiou  (l<'s  Unlci  l«  il)«'>,  AI>domi- 
nalstasen   und    ihre  Foii^en       DIli    Kochsal/.wiisser  rep;en 
die  Darnisoerction  an,  sie  verniti^cji  dadur<  Ii   die  Dcfafcalion  zu 
erlcii'litern  und  durch  W^ruiinderung  des  ►Seiti!ii«irut  ki\s  di(^  Unt<  r- 
leibscirculation   zu  beseldeunigen.    i-)it;  Kochsalz    und  zumal  die 
So<dbader  regen  die   peripherische    ^  ^irculation  an,  sie  vermögen 
dadurch  gleicht'ails  zur  Kegclung  des  Kreislaufes  und  zur  Ent- 
lastung des  rnti  rleilics  beizutragen.    Die  Combinatiun  der  Öool- 
bäder  mit  der  Trinkkur  vermag  darum   entschieden  günstig  auf 
ünterloibsstasen  einzuwirken.    Nach  dieser  Jüchtung  sehliesst  steh  * 
die  Wirkung  der  Kochsalawässer  an  jene  der  Olauborsalzwässer 
as.   Unleugbar  können  viele*  aus  derselben  Quelle,  der  gestörten 
Unterleibscirculation,  entspringenden  Krankheitsformen  durch  Wäs- 
ser der  einen  Klasse  so  gut  wie  durch  Wässer  der  andern  Klasse 
geheilt  werden.  Häufig  dagegen  müssen  der  Grad  des  Leidens, 
die  ursprüngliche  Ursache  der  Circulationsstörung,  und  die  durch 
dieselben  veranlassten  Veränderungen  *im  Stoffwechsel  bei  der 
Wahl  der  einen  oder  der  andern  Klasse  von  Wässern  maass 
gebend  sein.    Die  Glanbersalswässer ,  insbesondere  die  kalten 
Quellen,  wirken  viel  intensiver  auf  den  Darmkanal,  ohne  eine 
stärkere  Reizung  der  Schleimhaut  zu  veranlassen,  und  wo  es  dar- 
auf ankoranit,  die  Darmthätigkeit  stark  ansoregen,  oder  durch 
gesteigerte  Darmsecretion  den  Unterleib  von  einem  Theile  des 
stauenden  lilutcs  zu  entlasten,  werden  Glaabersalzwässer  vorzu- 
ziehen sein.    Bei  hartnäckiger  Stuhl  Verstopfung,  bei  Stasen  in 
Folge   von  üppiger   Lebensweise,  bei  Fettleibigkeit  ist  ein  Stark 
wirkendes  Ulaubersalzwasser  zweckmässiger.    Ist  dir  Clrculations- 
störung  in  Individuen  vorliandon,    <lie  in  ihrer  Eruiihrung  l»erab 
gekommen  sind,  ist  mit  derselben  jeuc  Ernährungaanouialie  ver- 
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gescllschaftet,  die  wir  als  Scrofulose  bozcichnen,  dann  haben  un- 
bedingt die  KochsaizwAsaer  den  Vorzug. 

AU  besondere  Formen  hieher  gehöriger  und  als  Folgen 
▼QQ.  UnterleibastaBen  auftretender  Krankheiten  erwähnen  wir, 
V  er  dauungiBtörungon,  Trägheit  des  DarmkanalSy 
Leberhyperftm  i e  mit  Störungen  in  der  Qallcnexcretion,  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopfe,  Kopfschmera^  Schwindel, Ohren' 
sauten,  Gongestionen  naob  der  Brust,  Qef&hl  von  Ängs^ 
Beklemmung,  Hersklopfen,  Hämorrhoidalanschwellung^ 
Hyperftmie  des  Uterus,  Anschwellung  des  Gebftrmutterhalses 
mit  Menstruations-  und  Secretions- Anomalien,  psychische  Stö- 
rungen, Verstimmung,  Hypochondrie  und  Melancholie.  Gewöhn- 
lich treten  einzelne  dieser  Formen  susammen  auf,  und  ergänaen 
dadurch  das  Bild  der  Unterleibsstase. 

2.  Ein  Folgeleiden  der  Ünterleibsplethora,  welches  auch 
häufig  durch  Kochsalz wässer  Besserung  findet,  ist  die  Gicht 
Die  Kochsalzwässer  wirken  auf  die  Ursache,  die  zumeist  die 
Gicht  veranlasst,  nämlicl»  aut'  die  Ünterleibsplethora,  die  Koch- 
salzbäder erhoben  die  Hautthätigkeit  und  insbesondere  die  Diapho 
rese,  und  begünstigen  walirscbeinlich  auch  dadurch  Ausscheidung 
von  patischen  Produkten. 

3.  Chronisehe  Catanlic  der  Sclileimliäute.  insbesondere  Ca- 
tarrh  der  Resp  i  r  ation  b  u  rga  n  e  ,  clironischer  Lungen-  und 
Kehlkopfcatarrh.  Für  dieses  Leiilen  sind  nur  die  mildesten  Kocb- 
sabtwäöscr  angezeigt,  da  die  starken  Kochsalzwäaser  leicht  den 
Hustenreiz  vermehren.  Die  mildem  Kochsalzwässer  begünstigen 
die  Schleimsecretion,  sie  lockern  den  zähen  Schleim  und  crleich* 
tem  dadurch  den  Auswurf,  und  heben  damit  das  lästige  Symptom. 
Auch  bei  beginnender  Tuberculose,  oder  bei  Anlage  zu  Tubcr- 
culose,  finden  die  milden  Kochsalawllsser  ihre  Anzeige,  da  sie* 
günstig  auf  die  catarrhalische  Beisnng  wirken. 

4.  Bei  Scrofulose  und  bei  allen  Krankheitsformen,  die 
auf  scrofulösem  Boden  vorkommen.  Wir  wollen  hier  nicht  auf 
die  meist  noch  unbegründeten  Theorien  tther  scrofulöse  Diathese, 
auf  die  bei  derselben  stattfindende  noch  nicht  gekannte  Blutver- 
ftnderung  eingehen.  Die  Krankheit  ist  unzweifelhaft  in  einem 
völlig  mangelhaften  £2mfthrangsprosesse  begrfindet,  sie  entwickelt 
sich  meist  im  kindlichen  Alter  und  drückt  dem  jugendlichen  Kör- 
per ihr  Gepräge  auf;  die  Kinder  haben  entweder  ein  gedunsenes 
Aussehen,  dicke  Nase,  aufgeworfene  Lippen,  geröthete  Augen, 


^  kj,  ^    by  Google 


.grossen  Bauch,  Iciclite  Schwellung  der  Halsdrüsen,  dünne  Glied- 
mMseD.  es  ist  diess  der  sogenannte  torpide  iScrotei  habitus  , 
oder  sie  haben  ein  zartes  schmächtiges  Aussehen,  sehr  zarten 
Enochenbaa,  schwache  Muskulatur^  blendend  weisse  Hautfarbe 
mit  durchschimmernden  Venen,  eigenthämlichen  Glanz  der  Augen 
und  in  hohem  Qradc  got<teigortc  nervöse  Reisbarkeit,  diese  Form 
wird  der  erethische  Scrofelhabitus  genannt.  Wird  dieser 
Habitus  nicht  verbessert,  d.  h.  wird  die  fehlerhafte  fiiutbereitnng 
nldit  froh  gehoben,  dann  wird  der  gerne  ErnÜhrungeproMM  ein 
fehlerhafter,  die  GewebshUdmig  ist  eine  mangelhafte,  nnd  die  feh> 
lerhaft  conatitairten  renstensloeen  Gewebe  werden  sum  Heerde 
der  venchiedenaten  Krankheitaformen.  Die  häufigsten  auf  soro- 
fnlösem  Boden  entstehenden  Krankheiten  sind: 

a.  Chronische  Oatarrhe  der  Sohleimh&ute.  Unter 
den  Schleimhantaffectionen,  die  auf  scrofolösem  Boden  sich  am 
häufigsten  entwickeln,  sind  die  Catairhe  der  Schleimhäute,  der 
Augen,  derNase^  des  Ohres  und  der  weiblichen  Genitalien,  Sero- 
fulöse  Bindehautentzündung,  Blepharadenitis  scro- 
f  u  1  o  s  a ,  K  c  r  a  t  i  t  i  8  8  er  o  t  u  1  o  s  a ,  s  c  r  o  f  u  1.  Entzündung  des 
T  h  rän  cn  Sackes,  chronische  Entzündung  der  Schleimhaut  des 
äusseren  Ohres,  Ohrcnfluss,  Cutarrh  der  Eustachischen 
Ohrtrompete,  Uterin al-  und  Vaginalblenorrhöe. 

b.  Hautkrankheiten.  Unter  diesen  sind  am  häufigsten 
mit  Scrofnlose  vergesellschaftet,  Eczema  impetiginodes  und 
lupus,  feraer  die  charactcristischen  scrofulösen  Geschwürsformen, 
welche  sich  aus  Zellgewebsinfiltrationen  entwickeln. 

c.  Anschwellungen  der  Lymphdrüsen,  insbesondere 
der  Drttoen  des  Halses,  der  Achsel-,  Inguinal-  und  Mesenterial- 
drfisen  nnd  Verschwämngen  dieser  Drflsen. 

d.  Chronische  Gewebsinfiltrationen,  insbesondere 
Coloidinfiltration  der  Leber  und  der  Schilddrüse. 

e.  Chronische  Knochen-  und  Qelcnksentzündung, 
Gonarthrocfice,  Coxarthrocace,  Spondylarthrocaoe  —  Pottisohes 
Leiden  —  chronische  Periostitis,  Caries  und  Necrose. 

Sowohl  för  jene  aUgemdne  anomale  Stoffinetamorphosei,  die . 
sich  in  dem  scrofulösen  Habitus  ausspricht,  wie«  ftbr  die  einseinen 
auf  scrofulösem  Boden  vorkommenden  Erankheitsfonnen  ist  der 
Qehranch  der  Kochsalswässer,  sowohl  der  innere  als  der  äussere 
Gebrauch  indicirt 
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5.  An  die  St  i  ofulosi',   und  avuIh  bcln  inlioli    mit  ihr  aus  dor- 
hi'lijcii  (^uell«',  doj-  tcldt-rlialtt'ii  l*'rnalirmi^,    t*ntsti  |i<'iid,    rrilit  sich 

.  dii'  Ii  Ii  Ji  (' Ii  i  t  i  s  ,  d.  i.  dir  lOrwriidiuii^  tlcr  Knoclu-ii  wilhrcud  ihrer 
Kntwickhin;^  in  Ftdgc  nian^ii  lhalti-r  Al)la;^oi  imjj;  von  Knochensjvl- 
zeu.  Durch  Uus  t'ehleiide  Kulkgeriistc  i.st  der  weiche  Knochen 
biegsam ,  und  den  verschiedeiiurtigsti  n  Krümmungen  cxponirt. 
Auch  hier  bewähren  sich  die  Kochsah&wäMer  in  atugezeichnetor 
Weise. 

6.  Exsudate  in  den  verschiedensten  Organen  in  B'^olge  vor- 
angegangener Entziindun«i:en  werden  durcli  den  äussern  und  inncrn 
Gebrauch  der  K<>ehsalz\viU.-5ei- ,  insbesondere  der  Jod  und  Hrom 
liUltigen  Koelisalzwässer  zur  Rest)i[)tinn  gebracht.  Ilodenan- 
s  c  h  w  e  1  1  u  n  g  e  n  in  F(dge  vorausgegangener  Entzündung,  Ex- 
sudat r  e  s  t  e  in)  Gewebe  des  Uterus  oder  im  H  e  e  k  e  n 
mich  I*  u  e  r  p  e  r  a  1  j)  r  o  c  e  s  s  e  n  ,  (>  v  a  r  i  a  1-  und  U  t  e  r  i  n  a  l- 
u  n  a  c  Ii  w  e  1  1  u  n  g  e  n  in  Folge  von  chronisclien  K  n  t  z  II  n  d  u  n- 
g  e  n,  K  n  ü  t  e  n  in  der  Brustdrüse  als  Entzündungsresidu(  n, 
ferner  manche  gutartige  Aftergebildc  werden  zuweilen  durch  diu 
Gebrauch  der  KochsalzwHsser  zur  Resorption  gebracht,  so  geschieht 
es  manchmal,  dass  ein  Fibroid  des  Uterus,  eine  gutartige 
Verhärtung  der  Brustdrüse  durch  die  Kochsaiaqueileu  geheilt  wird. 

7.  Manche  Formen  von  Lähmungen  werden  gleichfalls 
durch  Koclisalzwasser  ,  insbesondere  durch  den  Gebrauch  der 
Soolbäder  geheilt,  vorzüglich  solche  Liilmiuiigen,  welche  in  Folge 
von  Exsudaten,  die  entweder  aui"  Nerven  drücken,  oder  in  den 
Nervenseheiden  seihst  abgelagert  sind  ,  veranlasst  wurden  ,  insbe- 
sondere L  ä  h  ni  u  n  g  e  n  n  a c  h  P  u  e  r  j»  e  r  a  1  p  roc e  s  s  e  n  und  r  ho ii- 
mat  i  sehe  L  iL  Ii  in  u  n  gen  ,  wenn  diese  durch  Exsudationen  in 
einzelne  Nervenscheiden  oder  durch  Ausschwitzungen  in  die  Häute 
des  Rückenmarkes  entstanden  sind.  Durch  die  Resorption  des 
Exsudates  wird  die  Ursache  gehoben,  und  durch  die  Reizung  der 
peripherischen  Nerven  wird  die  Nerveuthätigkeit  überhaupt  ge- 
steigert 

Dieses  sind  im  Allgemeinen  die  Erankheüsformen,  för  welche 
KochsalEwässer  indicirt  sind.  Auf  manche  dieser  Formen  wirkt 
jedes  Koohsalswasser  günstig,  so  b.  B.  auf  alle  leichteren  Orade 
▼onScrofolose,  manche  der  genannten  Indicationen  dagegen  gelten 
nur  fUr  die  eine  oder  die  andere  Qruppe  von  Kochsalswilssem, 
80  fordern  die  Abdominalstanungen  den  Innern  Qebraudi  der 
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einfachen  Kochflalzquellen,  die  sdiwcreren  Formen  von  Scrofuloae, 
insbesondere  die  scrofulitoen  Knochen-  und  QclenkMffeotioneny 
verlangen  die  Anwendung  salsreioher  8oolon ,  sumal  die  Kohlen* 
säureh&ltigen  Thennalsoolen,  die  Resorption  von  parenchymaUisem 
Exsudate^  von  gutartigen  Pseudoplasmen,  die  Heilung  von  schwe- 
ren Formen,  scrofulöser  Drfiseninfiltrationen  wini  endlich  sumobt 
durch  den  innem  Gebrauch  von  Jod*- und  Bromhaltigen  KoohBals- 
wässern  ersieli 

Da  es  sich  bei  den  ftlr  Koch  Salzwässern  indicirten  Krank- 
heiten, zumal  bei  Scroftilose,  um  Stdrungcu  des  normalen  Stoff- 
wechsels, um  fehlerhafte  ErnHhrung  handelt ,  sind  alle  Potenzen, 
welche  sich  an  fleni  normalen  Ernährungsproccsso  betlieilij^en, 
jj;li  ichfall8  von  hulior  Wiclitif^keit,  ho  zumal  <He  Kost  und  die  Luft- 
Verhältnisse  des  Kurortes.  Diiit,  jj^osundc  Lujt  und  genügende  l>e- 
\vep:nng  wirken  gewiss  eben  so  inuehtig  auf  die  Nonualisirung  des 
.StotVweeliscIs  ein ,  als  die  kräftigsten  Heilmittel.  I5ei  der  Wahl 
des  passrndt  ii  Kurortes  tiir  Heilung  von  Serof'ulose  wird  der  Arzt 
diesi-n  \%'rliiiltnissrn  bedeutende  Reelinung  tragen  müssen  ,  und 
zwar  muss  da  insbesondere  streng  individualisirt  werdeji,  und  den 
Ursachen,  welche  die  Ernährnngsanomalie  veranlasst  haben,  nach- 
gcs])ürt  werden.  Dem  scrofulöscn  KLude,  welches  in  luxuriösen 
Verhältoissen  erzogen,  durch  übermässige  Nahrungszufuhr  crlu'ttokt 
ist,  wird  eine  andere  Diät  entsprochen,  als  dem  Kinde  des  Armen, 
bei  welchem  Nahrungsmangel  die  Ursaclic  d^  r  Scrofulose  und  der 
dieselbe  in  diesen  Fällen  auch  begleitenden  ßiutarmuth  ist.  Ebenso 
muss  für  den  scrofulöscn  Gebirgsbewohner  ein  anderer  Kurort 
gesucht  werden,  als  für  jenen,  der  in  der  Stadt  oder  in  mancher 
ebenen  Scrofelgegend  den  Keim  seiner  Krankheit  empfangen  hat. 

Strenge  Individualisirung  muss  also  hier  vorzüglich  den  Arzt 
leiten,  und  bei  der  Wahl  des  Kurortes,  seine  Lage,  sein  Klima 
und  der  therapeutische  Apparat,  der  sich  daselbst  belmdet,  be- 
rücksichtiget werden. 

A.  Einfoche  Kochsalzquellen. 

Diese  kommen  als  natfirliehe  oder  als  erbohrte  Quellen .  als 
kalte  Quellen  wie  als  Tlu  rineii  von  hoher  Temperatur  zu  Tage. 
Sie  sind  färb-  und  geruchlos,  ihr  (  »esehmack  ist  nach  dem  Keich- 
thume  ihres  »Salzgehaltes  verschieden  und  wird  auch  durch  die 
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Anwesenheit  von  Kohlensäure  und  duroh  die  höhere  Temperatur 
»ehr  modificirt.  Sie  werden  zum  innern  und  äussern  Gebrauche 
verwendet.  Beim  innem  Gebrauche  übt  das  Kochsals  die  Haupt- 
wirkangy  die  aber  durch  die  andern  in  dem  Wasser  enthaltenen 
fixen  und  gasförmigen  Stofte  moditicirt  wird.  Reim  IMissem  Qe* 
brauche  sind  die  Tempentor  des  Wassers  ^  die  Anweeenheit  von 
Kohlensäure  and  die  grOesere  oder  geringere  Quantität  des 
Saligekaltes  von  hervorragender  Bedentong.  Ihre  Hanptindioation 
finden  die  Kochsalsqadlen  bei  leichten  Formen  von  Sicrofn- 
lose,'bei  Unterleibsstanangen,  bei  Gicht  und  Rheama- 
tiamns.  Bei  den  letitgenannten  KrankheitsfoMnen  «eigen  rieh 
snmal  die  heiesen  Koohaalswätter  sehr  wirksam. 


Kissingen. 

Kissingen,  welches  seit  einer  Reihe  von  Jahren  rieh  au  einem 
Kurorte  ersten  Ranges  entwickelt  hat,  liegt  in  Baiem,  im  Besirke 
ünterfranken,  in  einem  freundlichen  Thale  des  Rhöngebirges,  59 
Aber  dem  Meere.  Das  Thal  ist  von  der  Saale  durchströmt^  es  hat 
nahezu  eine  Meile  Dinge  eme  abwechselnde  Breite  von  SOO—ISCHH 
und  ist  von  nicht  sehr  hoch  ansteigenden  Hügeln  begrenzt.  Die 
Gebirgsformation  von  Kissingen  besteht  aus  den  salzrrichen  Glie- 
dern der  Triasformationy  ans  buntem  Sandstein  und  Muschelkalk, 
•  und  diese  Formation  ist  auf  die  gleichfalls  salzreiofaen  Glieder 
des  Zechsteines  aufgelagert.  Die  Thalsoole ,  die  Thalwände  von 
Kissingen  sind  bunter  Sandstein,  während  der  Muschelkalk  zurück- 
tritt. I>or  bunte  Sandstein  ist  durch  unterirdische  Thätigkeit,  wahr- 
schcinlicli  durch  die  Eruption  des  Rhöngebirges  sattelförmig  empor- 
gehoben wfu-tlen.  Dabei  (Mitstanden  tiefgehende  Spalten,  aus  wei- 
chen die  saizreicheu  Gasquellen  emporkommen. 

'  Die  Zahl  der  zum  Kurgebrauche  benutzten  Quellen  ist  vier, 
nämlich  der  Rakoczy,  der  Pandur,  der  Maxbrnnnen  und 
der  ungeAhr  V4  Stunde  von  Kissingen  entfernte  mit  ihm  durch 
eine  schöne  Allee  verbundene  Soolsprudel.  Der  Rakoczy  und 
der  Pandur  sind  zwei  reiche  Koohsalzquellen,  welche 
vorzüglich  beun  Kuigebranohe  benfttzt  werden.  Der  Maxbrnnnen 
Ist  eine  schwache  Koohsalzquelle  ,  die  sich  in  ihrer  Zu- 

'  Digitized  by  Google 


429 


summensetzung  an  die  muriatischen  Säuerlinge   anschliessti  der 

Soolsprudel  ist  eine  erbohrte  Sool quelle. 

Der  Soolsprudel  datirt  erst  aus  dem  Jahre  1822.  Es  wurde 
nämlich  ein  illterer  bloss  15'  reichender  Soolbruuncn  bis  zu  einer 
Tiefe  von  324'  abgeteuft,  worauf  dann  eine  sehr  gasreiche  Sool- 
quelle  sprudelnd  emporkam.  Der  Soolsprudel  ist  eine  intermitti- 
rende  Quelle,  es  strömt  nttmlich  die  Soole  durch  3 — 4  Stunden 
W<^nd  und  schäumend  empor ,  intermittirt  dann  — %  Stunden; 
um  sich  dann  wieder  sprudelnd  zu  erheben.  Der  Rakoczy  wird 
amachliesalich  snr  Trinkkur  benütsty  der  Pandur  dient  zurTrink- 
Qnd  Badekur,  der  Soolsprudel  fast  ausschlieBsUoh  bu  Soolbiideniy 
der  Maxbmmien  wird  allein  oder  mit  Molke  getranken. 

Neibst  den  genannten  in  Knnweekon  benfitsten  Quellen  be> 
findet  sich  in  dcv  Ntthe  von  Kissingra  nock  eine  bloss  sur  Sali- 

bereitung,  ans  einer  Tiefe  yon  2001'  emporkommende  Soole,  der 

R  i  e  8  c  n  H  p  r  u  d  e  1  (Schönbomsbrunnen).  Man  lässt  diesen  Sprudel 
zuweilen  zum  Vergnügen  der  Kurgäste  emporsteigcu,  und  er  erhebt 
sich  dann  bis  zu  einer  Höhe  von  75'.  Er  liefert  in  der  Minute 
100  K.  F.  Süule  und  ungefähr  200  K.  F.  Kohlensäure.  Seitdem 
der  Kiesensprudel  fliesst,  gibt  der  Soolsprudel  um  die  HäUte  weni- 
ger Soole,  er  liefert  jetzt  in  der  Minute  20  K.  F.  Soole. 


Analyse  der  Trinkqneüen  nach  Liebig. 


Rakoczy 

Pandur 

Maxbruniien 

Cblorkalium 

2,20 

1,14 

Chlornatrium 

44,71 

42,:$9 

17,.j2 

Chlorlitliium 

0,15 

0,12 

Cbluriuaguesium 

%,Z3 

1,62 

0,51 

Bronmatriam 

OJO$ 

0,05 

Jodnatrimn 

SporsD 

Spuren 

Sslpetersiiires  Natron 

0,07 

0,0S 

0,M 

SdnreMssnre  MfigBwfft 

4^ 

4^9 

1,8» 

Schwefdaanre  Ealkerde 

• 

2,99 

S,30 

1,08 

Phosphorsaure  Kalkcrdc 

0,04 

0,04 

o,os 

Kohlensaure  Kalkerde 

8,14 

7,79 

4,62 

Kolilonsaures  Eisenoxjdttl 

0,24 

0,20 

Kieselsäure 

0,09 

0,03 

0,06 

Ammoniak 

Sporen 

0,02 

Soiniii 

e  65,52 

61,02 

27,41 

KoUenBftnre 

41,7 

48,1 

41,8 

Teaventor 

8,6» 
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Analyse  de»  Soolspmdels  nach  Kästner. 

Clornatrium  107,51  ^ 
Chlorkalium  0,97 
Chlorlithiuin  0,19 
Ciiiunnugucsium  '^4,öl 
CUorcalctom  i,W 
Brommigneiiam  0,06  , 

Schwefelssores  Natron 
KoUensaiires  Magneris  -  6,41 
KnlilonRauror  Kalk  1,65 
Kohlensaures  EisoMM^al  0^ 
EztractiTsteff  0,86 

Somme  171,80 

KoUeMlnre  36^  K.  Z. 
Tempmtor  16— 16»IL 

Das  Wasser  der  Saline  wird  durch  Köhren  in  das  Kurhaus 
nach  Kissingen  geleitet  und  dort  zu  Bädem  verwendet.  Viel  wich- 
tiger sind  die  Soolbilder,  die  in  dem  am  Sprudel  seihst  erbauten 
Hadhause  benützt  werden.  Diese  Bäder  sind  sehr  reich  an  Kohlcn- 
Bäure,  und  durch  die  sweckmässigstcn  Badeeinrichtungcn  kann 
diese  Kohlensäure  in  mannigfacher  Weise  verwerthet  werden. 
Durch  Dampf,  welcher  am  Boden  der  Wanne  einströmt,  wird  das 
Bad  erwärmt  und  dadurch  der  durch  das  Zusammenschütten  von 
kalten  und  warmen  Wasser  entstehende  Kohlensäureverlust  möglichst 
verhütet.  Wird  eine  sehr  bedeutende  Hantreizung  beabsichtigt^ 
dann  wird  durch  stürmisches  und  unausgesetstes  Zuströmen  vom 
Wasser  eine  rasche  Kohlenslttreentwicklnng  veranlasst  Dieses  ge 
schieht  in  den  sogenannten  Wellenbädera.  Die  Kohlensftnre  wird 
endlich  aaeh  noch  ftr  sich  allein  in  Gasbädem  verwendet  - 

Alisaer  den  genannten  Trink-  und  Badewissem  wird  noch 
in  Eissingen  therapeutisch  verwerthet;  die  Mutterlauge,  die 
aus  der  gradirten  Soole  des  Soolspnidela  nach  dem  Herauskiystal- 
lisiren  des  Kochsalzes  surückbleibt,  sie  besteht  nach  der  Analyse 
von  Kastner  sumeist  aus  Chlormagneshim,  280  gr.  auf  1000 gr. 
Mutterlauge,  ausserdem  enthält  sie  noch  aiemlich  viel  Chloma- 
trinm  und  schwefelsaure  Magnesia.  2.  die  Soold&mpfe  und  die 
Luft  der  Oradtrwerke;  es  werden  nämlich  die  Dämpfe  der 
in  Versiedung  begriffenen  Soolen  su  Inhalationen  benützt,  diese 
Dämpfe  enthalten  mechanisch  fortgerissene  Salzpartikelchen  und 
•Salzsäure,  ebenso  wird  die  mit  Salzpartikelchen  imprägnirte  Luit 
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in  der  Nähe  der  Gradirwerke  sa  Inhalationeii  venrardiet.  S. 
Sooldampfbäder  die  dadurch' bereitet  werden,  daaa  man  die 
Dampfe  durch  Kochsala  streichen  läaat  4.  endlich  wird  noch  in 
den  letzten  Jahren  ein  Bitterwasser  bentttat»  welchea  aus  der 
Soole  der  Saline  Schönbom  bereitet  wird  und  welches  dem 
Friedriohshaller  Bitterwasser  sehr  nahe  steht^  nach  Liebig  ent- 
hiat  es  im  Pfunde: 

Analyse. 


Gdornstriom 

«1,10 

Chlormagneriam 

30,S6 

Chlorammoninm 

0,02 

Chlorlithion 

0,09 

Schwefels.  Natron 

4«,51 

Schwefels.  Magnesia 

39,55 

Samnic  d.  f.  Hestandtheile 

177,53 

Kohleugäure 

6,9  K.  Z. 

Das  Bitterwasser  wird  dem  liakoczi  und  Pandur  zugesetzt 
(meist  2  {  von  dieser  und  Vj  Bitterwasser)  um  die  Darmausleo- 
rung  zu  befördern. 

Die  therapoutiche  Wirksamkeit  der  Quellen  Kissingens  be- 
ruht auf  den  K  o  c  Ii  s  a  1  z g  e  Ii  a  It  und  auf  die  in  seinen  Quellen 
gelöste  grosse  Menge  von  Kohlensäure.  Der  Eisengehalt,  auf 
den  manche  Kissinger  Aerztc  gegen  die  Ansicht  von  Osann  und 
Vetter  so  viel  Werth  legen,  stellt  sich  nach  den  neuesten  Ana- 
lysen von  Lieb  ig  als  sehr  unbedeutend  heranS)  er  ist  viel  ge- 
ringcr  als  in  den  Qaeiien  Ton  Marienbad  und  kann  also  bei  einer 
so  reichen  Salzmengo  kaum  in  Betracht  kommen.  Ebenso  durften 
nach  dieser  Analyse  die  künstlichen  Unterschiede,  die  man  zwi- 
schen Pandnr  and  Ragocay  aufstellen  wollte^  fallen,  es  sind  gleich 
Bosammengesetite  Wässer  nnd'  haben  darum  dieselben  V^knngen. 

Die  Haaptwirknng  der  Kissinger  Quellen  ist  leichte  An- 
regung der  Seoretion  aller  Schlftumhftate,  Steige- 
rang des  Appetits,  mässige  Förderung  der  Darmthft- 
tigkeit,  Beschleunigung  der  Oirculation  und  in  weiterem 
Verlaufe  Beförderung  des  gesammten  Stoffwechsels. 
Die  Bäder  des  Soolsprudels  wie  di<^  Bäder  mit  Mutterlaugen  wir- 
ken als  kräftige  Hautreize  auf  Beförderung  der  peripherischen 
Circulation,  die  Wirkung  der  crstercn  wird  (erhöht  durch  den 
Keichthum  an  Kohlensäure,  zumal  wenn  sie  in  der  ihnen  zukom- 
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menden  natttrUohea  Tompmtar  benOtet  werden,  die  Eohlensinre 
wirkt  «Qoh  auf  die  Nenrenendehy  die  Errefinng  erstreckt  sieh  auf 
die  Nenrenoentra  und  es  werden  dadurch  abermale  alle  KOrper- 
fonctionen  nnd  der  gesammte  Stoflfweoluel  reactiviit 
Die  TOrzüglichste  Indication  findet  Kissingen 

1.  Bei  den  verschiedenaten  Formen  von  D  y  s  p  e  p  s  i  diese 
mögen  von  mangelhafter  Secretion  des  Magensaftes  herrUh- 
ren,  also  auf  eine  Trägheit  des  Magens  bemken,  wie  diess  so 
häufig  bei  sitzender  angestrengter  Lebensweise  der  Fall  ist,  oder 
sie  mag  Folge  eines  lange  dauernden  chronischen  Catarrhs  sein. 
Die  directe  Wirkung  des  Kissinger  Wassers  ist  Anregung  der 
Magenthätigkoit  und  Steigerung  des  Appetits.  Wenn  bei  Magen- 
catarrh,  noch  Emptindlichkeit  vorlumden  ist,  ist  Kissingen  nicht 
indicirt,  da  sowohl  das  in  betriichtlichor  Menge  vorhandene  Koch- 
salz wie  die  Kohlensäure  die  Empfindlichkeit  steigern. 

2.  Bei  Trägheit  des  Darmkanals,  ebenfalls  in  Folge 
flitaender  Lebensweise,  diese  ist  gewöhnlich  mit  dem  erstgenannt 
ten  Symptome  in  Verbindung,  und  wird  ebenfalls  durch  Einwir- 
kung des  Kocbsalaes  und  der  Kohlensäure  gehoben. 

8.  Unterleibsstasen  nnd  ihre  Folgen,  wenn  sie  das 
Resultat  angestrengter  siteender  Lisbensweise,  träger  Stuhlentlee- 
rung  sind.  Die  allgemeinen  Erscheinungen  dieser  Stasen  wie 
Oonirestionserscheinungen  nach  Kopf  und  Brust,  gestörte  Verdau- 
ung, Oefühl  von  Schwere  in  den  Gliedern,  allgemeine  Verstim- 
mung und  die  weiteren  daraus  hervorgehenden  Störungen,  insbe- 
sondere H  äm  ()  r  r  h  o  i  d  a  I  a  n  a  ch  wel  1  u  n  ge  n ,  Leberhypera- 
mie mit  gestörter  G  a  lle  n  e  x  c  r  eti  o  n,  Menstruations- 
beschwerden, Hyperämie  der  Schleimhäute,  insbeson- 
dere chronischer  Catarrh  der  Lungen  werden  durch  Kis- 
singen geheilt  und  gebessert.  Um  die  Darmthiitigkcit  kräftiger 
anzuregen  ist  es  in  diesen  Fällen  meist  zweckmftssig  das  Bitter- 
wasser mit  zu  benützen. 

4.  Die  leichtern  Formen  Ton  Scrofnlose,  insbesondere 
Drilsenlnfiltrationen,  Blenorrhitan  auf  scroftddsem  Boden. 

6.  Anschwellongen  des  Uterus  in  Folge  chronischer 
Entzündung  (UterinalinfiEurot^  chronische  Hetritis)*  und  die  dadurch 
veranlassten  MenstmationsanomaUian.  Der  gleichseitige  Gebrauch  • 
der  Trmkquellen  und  derSoolbäder  bewährt  sich  hier  sehr  günstig. 

6.  Chronischer  Oatarrh  der  Luftwege,  des  Laiynx 
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und  der  Langen,  findet  in  dem  Gebrauche  des  Maxbrunn ens  mit 
Molke  gemischt  und  der  Sooldunstinhalationen  Bessserung. 

Kiessingen  wird  häufig  mit  Marienbad  parallel  gestellt.  In 
manchen  Krankheitsfonmen,  die  aus  Uiiterleibsstastiii  licrvorgehen,  ist 
die  Wahl  zwisclien  den  beiden  Kurorten  gleichgültig.  Wo  es  darauf 
ankommt,  die  Gefässe  des  Unterleibes  durch  reichliche  Darmse- 
cretion  zu  entlasten,  also  bei  vollsaftigen  wohlgenährten  Indivi- 
duen, die  an  Unterleibsplethora  leiden,  ist  Marienbad  unbedingt 
vorzuziehen,  tritt  dagegen  das  Leiden  auf  scrofulösem  Boden  aul, 
oder  ist  durch  zu  reichliche  Darmsecretion  Schwächung  zu  besor» 
gen,  oder  endlich  bei  torpiden  Individuen  verdient  Kissingen  den 
Vorzug. 

Das  Klima  von  Kissingen  ist  sehr  günstig,  die  Temperatur 
ist  ziemlich  beständig,  heftige  Winde  und  dichte  Nebel  sind  sel- 
tene Erscheinungen.  Die  Kureinrichtnngen  sind  ausgezeichnet, 
die  Trinkhallen  und  die  sie  umgebenden  Anlagen  sind  pr&olitig 
and  die  Badehttuser  sumal  das  Badehaus  am  Soolsprudel  sind 
wahre  Husteraiifalten.  Die  geselligen  VerhültiiiMe  sind  angenehm. 
Das  Verbot  des  HMMurdqf^ieles  Ist  snm  Wohle  der  Kranken  auf- 
reeht  «riialtni. 

Homburg. 

Homburg  an  der  Höhe,  Residenz  des  Landgrafen  von 
Hessen-Homburg,  601'  über  dem  Meere,  zählt  zu  den  wichtigsten 
Taunusbädem,  und  nimmt  durch  seine  Frequenz  unter  den  Kur- 
orten Europa's  einen  der  hervorragendsten  Plätze  ein. 

Der  neue  Staflttheil,  der  eigentliche  Kurort,  mit  reizenden 
Villen,  einem  prachtvollen  Conversationshause  und  herrlichem 
Parke  ist  im  Nordwesten  von  den  dicht  bewaldeten  Vorbergen 
des  Taunus  eingeschlossen.  Der  Park  geht  allmählifj;  in  einen 
offenen  Wiesengrund  über  in  welchem  ungefähr  20  Minuten  von 
der  Stadt  entfernt  die  Quellen  entspringen.  Die  älteste  Quelle 
Homburgs's  ist  der  Elisabeth brunnen.  Ausser  dieser  werden 
noch  eine  Reihe  erbohrter  Quellen  benützt,  die  wichtigsten  sind 
'  der  Kaiserbrunnen,  der  Ludwigsbrannen,  der  Stahlbrunnen  und 
die  in  neuester  Zeit  erschürften  Sool-  und  Louisenbrunnen.  Der 
Eiisabethbrunnen  und  Stahlbninnen  werden  nur  zum  Trinken, 
der  Kaiserbrunnen  und  Ludwigsbmnnen  werden  cum  Trinken 
und  mm  Baden  benfltst 

8«ic«^  ntimmwiiiiiit  n.  S8 
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Analy 

•an. 

Hl 

bnaiMD 

Hofraaaa  Li«b!ff 

UalOrCUCIlUB 

19,t9 

i/Aionuniiioiuiini 

— 

— 

0,7 

i/DionMiimi 

V,lv 

A  AA 

D 1  OnjIBguBMUlll 

3,06 

5,32 

V/iiiuriiniriuni 

1 17  nn 

Iii 

47,95 

79,86 

0  31 

0,1» 

(>,:il 

0  l5 

Kohlens.  KisfMioxydul 

0,4A 

0,841 

0,41 

0,93 

0,34 

Kohlensaurer  K;ilk 

10,99 

11,10 

5,74 

7,53 

5,14 

Kübleusaure  Mugueüm 

0,09 

0,98 

B(shmtMB$wmr  Kalk 

0,19 

0,15 

0,14 

Snmme  d.  f.  Bestandtb. 

i^M 

M,58 

io4,n 

39,14 

Kohlenslure 

55,4 

43,5 

46,9 

«9,8  KZ. 

Temperatur 

8« 

9,5^ 

8*  R. 

In  Homburg  oorabiniren  aicli  die  Wirkungen  des  Kochaalaes 
und  der  Kohlensäure  und  unzweifelhaft  trägt  auoh  die  grosse 
Eisenmenge,  insbesondnre  in  dem  Stahlbrunnen,  sur  Wirkung  beL 
Die  Quellen  wirken  dureh  iliren  Salsreioitthum  kräftig  auf  die 
Darmseoretion,  sie  erregen  duroh  den  grossen  Raiohtimni  an 
Kohlensäure  die  Circulation,  und  indem-  sie  aDe  Funktionen  des 
Stoffwechsels  steigern,  wirken  sie  BUgleioh  durch  den  Eisengehalt 
direct  auf  die  Blutbildung  mit. 

Homburg  hat  aberdiess  den  Vordieil,  das  seine  qualita- 
tiv gleich  susammengesetsten  Quellen  quantitativ  verschieden 
sind,  und  man  daher  von  den  Schwächem  au  den  stärker  Ein- 
greifenden übergehen  kann.  Nur  in  grosser  Quantität  genommen, 
'  vermag  das  Wasser  intensivere  Magen-  und  Darmreisungen  su 
veranlassen,  und  bei  Individuen,  die  su  Congestionen  sehr  geneigt 
sind,  kann  der  grosse  Gehalt  an  Kohlensäure  leicht  naohtheilige 
Geftssaufregungen  veranlassen. 

Homburg  findet  seine  Anzeige 

1.  In  den  meisten  Krank heitsforraen,  die  auf  Cir- 
culationsstörungen  im  Unterleibe  beruhen,  von  der 
einfachen  mit  Stasen  vergesellschafteten  Dyspepsie  bis  zu  den 
schweren  Folgeloidon  der  Stiisun  ßtuleutende  Leberhyperämie, 
heftij^e  Häinorrlioidalbeschwerden,  Menstruationsstörungon  können 
Iiier  »lucii  Heilung  Hnden.  Nur  bei  KinpHndlichkeit  de.s  Magens, 
bei  leichter  Brechneigung,  oder  bei  Neigung  zu  Congestion  und 
Besorgniss  vor  üehirabyperäujiie  ist  das  Wasser  nicht  zu  empfehle^. 
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S.  Sttfrangenin  derGallenansioheidung  in  Folge 
von  Leberhyperämie,  Oftllensteine  and  OallenBand 
werden  hlnfig  in  Homburg  geheilt 

3.  Scrofnl  ose  in  ihren  ▼ersohiedensten  Forrnen,  insbeson- 
dere Drüsenaneebwellungen  und  scrofulöse  Hautlei- 
den, wenn  diese  sngleieh  mit  Anaemie  oder  Ilydraomie  vergesell- 
Bchaftet  sind,  finden  in  Homburg  liesserung.  Hier  macht  sich 
zumal  der  bedeutende  Eisengehalt,  der  direct  auf  die  Blutberei- 
tung einwirkt,  geltend. 

4.  Auch  reine  Formen  von  Anaemie,  insbesondere  wenn 
sie  mit  Stocknn<i;en  im  Untcrlcibe  vorkommen,  werden  durcli 
Homburg  gebessert.  Chlorose  mit  den  sie  begleitenden  Ver- 
dauungsstörungen, Uterinalblenorhöe,  nervöse  Reizbar- 
keit, bei  diesen  und  ähnlichen  durch  Anaemie  veranlassten  Erschei- 
nungen ist,  insbesondere  wenn  sie  auf  scrofulösem  Boden  vorkom" 
men,  oder  wenn,  wie  schon  erwähnt,  Circulationsstörungen  im 
Unterleibe  mit  vorhanden  sindy  der  Gebrauch  von  Homburg  indicirt. 

Für  alle  Formen  von  Anaemie,  insbesondere  fiir  catarrhaii- 
sehe  Affectionen  die  mit  Anaemie  vergesellschaftet  sind,  eignet 
sich  besonders  die  LonisenqneUe  die  sn  den  kräftigen  moriati- 
sehen  Eisensäuerlingen  gehört 

In  Homborg  steht  die  Trinkkur  in  erster  Reike^  die  Bader 
heben  nnr  eine  untergeordnete  Bedentang.  Das  Badehans  ist  von 
den  Quellen  sehr  entfernt,  es  stosst  unmittelbar  ans  Oonversa- 
tionshansy  das  dahin  gehfaohte  Wasser  hat  seinen  Eohlensänrege- 
halt  nahesn  Torloren.  Die  Kohlensftore  wird  aber  in  einem  den 
Quellen  naheliegenden  Qasbade  sn  Badeeweoken  bentttst 

Homburg  hat  ebe  reisende  Lage,  die  Kuranstalten  lassen 
nichts  SU  wflnschen  übrig,  nur  das  gesellige  Leben  ist  nicht  Ton 
der  Art  wie  es  wahrhaft  Kranken  sukommi  Die  Aufregungen 
des  Spidles,  und  eines  mit  dem  Luxus  und  den  Raffinements  von 
Paris  wetteifernden  Treibens  sind  für  Kranke  nicht  geeignet,  am 
wenigstens  fUr  solche,  die  gerade  in  dem  bewegten  Stadtleben 
den  Keim  zu  ihrer  Krankheit  gelegt  haben,  und  nun  zu  deren 
Heilung  eine  nach  allen  Richtungen  geänderte  Lebensweise  unum- 
gänglich uöthig  haben. 

Der  StofFwecliscl  wird  iiieht  durch  MimM-nlwiisser  allein,  und 
wären  sie  n()ch  so  ausgezeichnet,  geändert.  Luft,  Kost,  f^eistige 
und  physische  Beschäftigungen,  alles,  was  das  Leben  eonstituirt, 
muss  geändert  werden,  wenn  ein  krankhaft  gestörter  Stoffwechsel 

28* 
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sa  einem  getnnden  werden  boU.  In  bo  lange  Homburg  die  raffi- 
nirtesten  aufregendsten  Gbnflsse  comnlirt^  kann  ea  trots  seiner 
ausgezeichneten  Quellen  mcht  dem  eigentlichen  Zwecke  eines  Kur- 
ortes, der  Heilung  von  Kranken,  entsprecheni  und  nicht  als  Kur- 
ort in  der  Anschauung  der  Aerste  jenen  Rang  einnehmen ,  der 
ihm  nach  seinem  eben  so  reichen  als  werdivoUen  therapeutischen 
Apparate  ankommt 


Schmalkalden. 

Die  Stadt  Schmalkalden  liegt  im  Kurfürstenthume  Hessen, 
in  einem  engen  von  vielen  Seiduchten  zerklüfteten  Thalc  des 
Thüringer  Waldes  am  südlichen  Abhänge  des  (xehirges,  fast  1000' 
über  der  Meerestlache.  Im  FluKshettc  der  Sehnuilkalde  springt  die 
Kochsalzquclie  hervor,  die  seit  einiger  Zeit  therapeutisch  verwer- 
thet  wird. 

Analyse  nach  BernhardL 

Clilomatrium  71,08 

Chlorkalium  5,86 

Chlorcalcium  0,91 

Clilormagnesium  2,81 

SchwefelBsnrer  Kalk  SS»13 

Schwefelssoret  Natron  0,M 

SchwefelBaiire  Magneeia  •ytt 

KohlenHHures  Eiaenoxydiil  0;11 
Kohlensaures  Man^moxydiil  0,02 

Kieselerde  0,26 

Harzige  Stoffe  0,55   * 

Summe  d.  f.  Beatandtheüe  104,76 

Kohlens&tire  3,7  KZ,  • 

Xemiperatiir  R. 

Die  Qaelle  wird  getrunken  und  viel  zu  Bädern  verwendet, 
und  zwar  zu  erwärmten  Rädern  ,  nnd  Bädern  mit  der  ursprüng- 
lichen Quellentempcratur  in  einem  22'  langen,  18'  breiten  und  4' 
tiefen  ausgemauerten  Bassin,  in  welchem  ein  rascher  Wechsel  des 
ßadewassers  unterhalten  wird.  Die  Bäder  finden  ihre  vorzügliche 
Anwendung  bei  Scrofulose.  Das  Klima  ist  milde,  die  Einrich- 
tungen sind  gut,  man  benützt  auch  Fichtenoadelbäder  und  eine 
Kaitwaaserheilaustait. 
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Kronthal* 

* 

Die  kleine  Kuranstalt  tiegt  2>/2  Meilen  von  FVankfurt,  14  Stande 
von  Soden  entfernt ,  in  einem  gegen  die  West-,  Nord-  und  Ost* 
winde  von  den  Auslftofem  de«  Taunus  gcschütsten  nnd  nur  gegen 
Süden  nach  der  Hainebene  hin  offenen,  wdten  Thale,  512'  fiber 
dem  Meere ,  es  werden  daselbst  benützt  die  Wilbeknsqnelle  und 
die  Stahlquelle. 

» 

Analyse  nach  LOwe. 


Slahlqiioll«  WiOielmaquelb 


Chlornatriura 

n,27 

27,20 

Chlorkalium 

0,77 

0,67 

Chlorammonium 

0,07 

0,04 

Chlorcalcium 

0,07 

0,16 

Kohlensaurer  Kalk 

4,17 

6,10 

Schvefialsaiirer  Kalk 

0,21 

KoUensaiire  Magnesia 

«^n 

0,72 

KoUenaaues  EisenaiTdid 

0^10 

Kohlenssurfls  Ksogano^dii]  0^9% 

0,01 

Kieselsäure 

0,66 

0,56 

Organische  Materie 

0,11 

0,01 

Summe  d.  f.  Etestandüieile 

2»,  16 

36,26 

Kohlensiiurc 

40  KZ. 

33  KZ. 

Teiq^eratur 

11'  A. 

1S*>  B. 

DicseB  Wasser  schliesst  sich  mehr  an  die  alkalisch  muriati- 
schen  Säuerlinge  ,  es  entspricht  ungefähr  dem  Maxbrunnen  von 
Kissingen.  Ks  rindet  seine  vorzüglichste  Anwendung  bei  {Sehleimhaut- 
affectionen,  insbesondere  bei  Lungencatarrhen.  Die  etwas  höhere 
Temperatur  des  Wassers  macht  es  auch  für  zarte  schwache  In- 
dividuen empfehlenswerth.  Das  Klima  von  Kronthal  ist  sehr  milde, 
die  Vegetation  des  Thaies  ist  reich  und  üppig,  in- mehreren  Häu- 
sem,  die  cur  Anstalt  gehören,  ist  für  Unterkommen  gesoigt,  im 
Badehause  versucht  man  Wasser  und  Gas  möglichst  su  verwer- 
thell. Die  Frequenz  ist  gering.  Die  Anstalt  nimmt  unter  den  Tan- 
nusbidem  einen  lehr  betoheidenen  Plate  ein. 
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Alflö-Sebes 

liefet  im  Norden  Ungarn»,  '  4 Stunde  von  Eperies  entt'erut|  in  einer 
Hchüncn  Karpathengefz;t^Hd. 

Die  Zahl  der  Quellen  ist  4  ,  und  zwar  war  die  Ursprunps- 
oder  AnialienquelUe  schon  früher  bekannt,  während  die  3  andern, 
Ia'Icsz-,  Franz-  und  Ferdinand-sbriitmen  erst  in  neuerer  Zeit  als 
der  Kurort  rasch  empor  blühte,  erbolirt  wurden. 

Analyse  nach  Pantocaek. 


Schwefeltaim»  Natron 

lt,00 

34,66 

79.70 

t4,00 

Oilornatriwn 

l«,00 

34,&A 

24,00 

70,20 

Kohlensanre  Ma^^etia 

2,24 

«,24 

4,:{2 

4,1H 

Kuhlen»aurer  Kalk 

'IX* 

0,88 

1,66 

1,14 

Schwefelsaures  EiseooxyUul 

0,8(1 

0,0» 

0,04 

0,02 

Scbwelel  (?) 

i>])uren 

0,03  (?) 

Jod 

8puroD 

3346 

76,33 

109,33 

108,6« 

Kohlensäure 

2,4  KZ. 

SchwefelwaBierstoff 

6,5 

0,11 

0,A0 

Nach  der  Analyse  wären  die  Quelien  sehr  wirksam,  sowohl 
bei  iScrofulosOy  wie  auch  bei  verschiedenen  mit  Anämie  combinir- 
ten  Folgeieiden  von  Unterleibsstasen.  Die  Quellen  waren  bedeu- 
tend durch  die  Reichhaltigkeit  der  ZuMunmensetaung ,  wie  auch 
durch  die  Gradation  im  Oelialte  der  Terschiedenen  Quellen.  Der 
Marne  üngarisch-lBcUi  welchen  man  dem  Kurorte  gibt,  wäre  nicht 
richtig,  da  bchl  keine  lüinlich  susammengesetsten  Quellen  besitst 
Aber  wir  müssen  gestehen ,  dasa  die  Analyse  dun*.haua  nicht  be- 
friedigend ist,  manchen  Zweifel  erregt,  und  dass  im  Interesse  des 
Kurortes,  um  dielndicationen  genau  stellen  su  können,  eine  neue 
Analyse  wünschenswerth  wäre.  Die  Lage  ist  sehr  schön,  die  Ein- 
richtungen sind  sehr  gut,  zumal  wird  für  schöne  Qartenanlagen 
aufr  beste  gesorgt  und  sählt  Alsd-Sebes  zu  den  beateingerichteten 
Kurorten  Ungarns. 

Die  bisher  besprochenen  Quellen  sind  kalte  Kochsalzqucllen, 
wir  kommen  nun  zu  jenen,  welche  sich  dnndi  eine  höhere  Tem*- 
peratur  auszeichnen,  den  Kochsalzthermen.' 
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Wiesbaden 

die  Haopi  -  Residensttadt  des  Hersogthums  Nassm  und  sogleich 
der  ftlteete  und  berahmteete  Kurort  unter  den  TaunuebAdem  liegt 
am  südlichen  Abhänge  des  Taunus,  in  einem  aus  Auslftufem  des 
Taunus  gebildeten  weiten  Kesseltbale.  Die  Quellen  entspringen 
aus  Taunusschiefer,  sie  gehören  jenem  Zuge  koohsaUreieher  Quellen 
an,  welcher  mit  Nauheim  in  der  Wetterau  beginnt,  die  Quellen 
von  Hombuig,  Soden,  Kronthal,  Neuenhain  umfasst  und  mit  Ass- 
mannshansen  endet  Die  heissesteä  Quellen  dieses  Zuges  sind  die 
Quellen  von  Wiesbaden,  sie  kommen  an  dem  tiefsten  Punkte  su 
Tage.  Die  Gtobirgsart,  aus  welchen  diese  Quellen  ihren  Kochsala- 
gehalt  nehmen,  ist  noch  nicht  genau  eruirt*,  sehr  wahrscheinlich 
sind  die  tiefem  Schieferschichten  salzreich  und  geben  das  Mate- 
rial her,  aus  welchem  die  heissei-n  Wässer  ihrer  Temperatur  ent- 
sprechend eine  grössere  Kochsalzmenge  auti<»aen. 

Die  Zahl  der  Thermalquellen  in  Wiesbaden  ist  sehr  bedeu- 
ten<l,  man  zählt  23,  nbcrdiess  koiiinit  man  bei  jeder  Kachgrabung 
aul  Thermal wjvaser,  die  wasserreichste  und  hcisseste  Quelle  ist  der 
Kochbrunnen.  Alle  warmen  Quellen  liegen  in  einer  Linie,  der 
sogenannten  Thermallinie,  die  sich  von  Nordost  nach  Südwest  er- 
streckt, und  wahrscheinlich  einen  Theii  einer  verschieden  tief 
gehenden  Erhebungsspalto  bildet.  Alle  Thermalquellen  von  Wies 
baden  haben  nahezu  eine  gleiche  Zusammensetzung ,  sie  variiren 
nur  in  Temperatur,  was,  wie  wir  es  auch  in  Karlsbad  gesehen 
haben,  auf  einem  gemeinschaftlichen  Ursprung  aber  verschieden 
langen  unterirdischen  Lauf  der  Quellen  bis  su  ihrem  Emporkommen 
hinweist.  Die  Thermalquellen  setaen  auch  einen  Sinter  ab,  der 
wie  in  Carlsbad  sur  Ueberwölbung  des  Thermalbassins  beiträgt. 
Der  Sinter  besteht  Tonsugsweise  aus  kohlensaurem  Kalk  in  strahlig 
faserigem  Gef(ige>  gefärbt  durch  manganhältiges  Eisenoxydhydrat 
mit  etwas  kieselsaurer  Thonerde  als  oonstante  Beimengung. 

Der  Kochbrumien  bildet  den  am  meisten  nach  Nord- 
westen gelegenen  Qrenipunkt  der  Thermallinie,  1400'  von  diesem 
entfernt  bildet  die  SchatMnhoüiuelle  (40<»B.)  die  südwestlichste 
Qrenie  der  Thermallinie ,  awischen  beiden  in  der  Mitte  liegt  die 
Adlerquelle  {WK}.  Jede  der  28  Quellen  versorgt  die  Häuser, 
hl  Wilehen  oder  in  deren  Nihe  sie  entspringen  mit  Wasser  ftlr 
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Hüder.  Nur  der  KocbbruaneD  wird  zum  Trinkeu  und  zum  Baden 
benutzt 

Analyse  des  Koohbrannens  nach  Fresenius. 


Chlomstriom  6t,49 

GUorksIiiiiii  1,11 

OUcftnaoniiui  0,1S 

Chlorcaldam  3,61 

Chlormagnednai  1,<'>6 

Brommagnesiiim  0,02 

Sihwcfclsanrer  Kalk  0,69 

Kohlensaurer  Kalk  3,21 

Kobleuäaure  Magnesia  0,07 
KohlenianreB  Eigeooxydul  0,04 

KiSMleide  0,441  ' 

AnsDisnier  Kslk  >  Sporen 
Soinms  d.  f.  Bastsadthsa«  63»88 

KoUsDSInn  •  K.  Z. 

Tflsipentor  6fß  B. 


Die  Quelle  dos  Geracindebades  soll  nach  einer  neuen  Ana- 
lyse "  4  weniger  Kochsalz  und  feste  ßcstandtheile  enthalten.  Der 
F au  1 1>  r  u  n  n  c n  ,  eine  iO"  warme  Quelle  enthält  nur  die  Hälfte 
derBestandtbeile  des  Koch brunnens,  aber  etwas  mebr  Kohlensäure. 

Die  ans  dem  Kochbnmnen  aufsteigenden  Ghwe  bestehen  ans: 

KoUsulnre  79,8 
Stickgsa  20,g 

100,0 

Das  Wasser  von  Wiesbaden  ist  eine  kochsalzhäitige  Therme 
von  hoher  Temperatur.  Die  therapeutischen  Wirkungen  Wies» 
badcns  erklären  sich  zum  grossen  Theiie  durch  den  Kochsalige- 
halt  und  durch  die  hohe  Temperatur.  Die  hohe  Temperatur  yer- 
mittelt  unzweifelhaft  die  Resorption  des  Salzes,  darum  geschieht 
es  auch  wie  bei  dem  Wasser  von  Carlsbad,  dass,  wenn  dasselbe 
heiss getrunken  wird,  die  Wirkung  auf  den  Darmkanal  eine  viel 
geringere  ist,  als  beim  Gebrauche  des  abgekühlten  Wassers,  Versuche, 
die  Braun  über  die  physiologischen  Wirkungen  des  Kochbmn- 
neos  anstellte,  gaben  das  Resultat,  dass  bei  dem  Qebrauehe  von 
kleinen  Dosen  des  Wiesbadner  Wassers,  Vs  Litre  per  Tag,  die 
Ausscheidung  von  Harn,  und  sein  QehaH  an  Koohsali,  Harn* 
sfture  und  Harnstoff  yiel  bedeutender  war,  als  bei  dem 
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Gebrauche  gleicher  Quantitäten  gewöhnlichen  Wassers.  Die  Darm- 
thätigkeit  war  durch  kleine  Quantitäten  heissen  Wassers  nicht 
vermehrt,  sie  war  sogar  zuweilen  vermindert  Der  Appetit  steigerte 
sich  nach  fortgOMtstem  Gebrauche  von  kleinen  Dosen ,  und  die 
VerdMUtng  ging  rascher  und  leichter  von  Statten.  Bei  dem  Ge- 
braaobe  tod  1  Litre  Themuhlwasser  fibr  den  Tag  war  die  Darm- 
teoretion  etwas  gesteigert,  zugleich  war  die  Darmthätigkeit  an- 
.geregt,  die  breiartigen  Stühle ,  die  nach  einigen  Tagen  erfolgten, 
enthielten  2inal  mehr  Kochsalz  als  die  gewöhnliohen  Stühle,  die 
▼or  dem  Gebrauche  des  Thermalwawers  erfolgt  waren.  Ebenso 
.  waren  die  Secrettonen  der  Nase,  der  Speicheldrüsen,  der  Longen- 
sohleimhant  angeregt,  die  Schweissecretion  war  bedeutender,  doch 
enthielt  der  Schweis»  nicht  mehr  Kochsais,  als  yor  dem  Gtobranche 
des  Thennalwassers.  Die  Menstmation  war  reichlicher ,  und  war 
ihr  Eintritt  am  einige  Tage  ▼eifrfiht  Die  Milch  der  BmstdrOse 
war  dünnflüssiger,  und  enthielt  mehr  Kochsais.  Bei  längerem 
Gebranehe  von  mittleren  Dosen  wird  der  Appetit  gleichfiüls  ge- 
steigert, die  Verdauung  erleichtert,  alle  Kürperfunctionen  werden 
rascher,  lebhafter,  während  suf^eioh  die  Fettablagerangen  schwin- 
den. Bei  dem  Gebraudie  grosser  Dosen  1V2 — 2  litre  Thermal- 
Wasser  in  dem  Zeiträume  einer  Stunde,  wird  die  Darmthütigkeit 
sehr  gesteigert,  es  erfolgen  zahlreiche  Stuhlgänge  mit  grossem 
Gehalte  an  Kochsalz  ,  die  Urinsecretion  ist  nur  wenig  gesteigert, 
die  Ausscheidung  von  Kochsalz,  F^rnsäure  und  Ilnrnstoff  ist  nicht 
grosser  als  bei  dem  Gebrauche  von  gewöhnlichem  Wasser.  Bei 
weiterer  Fortsetzung  des  Wassergebrauches  in  grossem  Dosen 
dauert  die  purgirende  Wirkung  in  etwas  geringerem  Grade  fort, 
die  Stühle  sind  sehr  gefärbt,  die  Hautsecretion  ist  nicht  vermehrt, 
das  K(»rpervolumen  nimmt  bedeutend  ab.  Wird  der  Gebrauch  von 
starken  Dosen  zu  lange  fortgesetzt,  so  erscheinen  leichtSymptome 
heftiger  Magen-  und  Darmreizung.  Bei  dem  Gebrauche  der  Bilder 
mit  einer  Temperatur  über  270R.  stellte  sich  als  interessantestes 
Ergebniss,  die  auffallende  Zunahme  von  Harnstoff  heraus 
während  die  Quantitttt  des  ausgeschiedenen  Urins  nicht  stärker 
war  als  nach  einem  gewöhnlichen  Bade.  Der  Kochsalsgehalt  war 
nicht  wesentlich  yerttndert,  die  Harnsäure  etwas  vermindert. 

Gkoaue  Versuche  zur  Ermittlung  einiger  physiologischer 
Wirkungen  der  Thermalquelle  von  Wiesbaden  als  Getrttnk  und 
im  Bade  haben  Neubauer  und  Genth  an  sich  selbst  angestellt 
Zur  Grundlage  der  Vergleiohnng  dieifte  eine  Normnlporiode^ 
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diese  iimfauHt  eine  Versuchszeit  von  8  Tagen  bei  Neubauer, 
von  5  Tagen  beiGenth,  inder  daraul  ioigenden  Slägigen  Periode  wurde 
täglich  ein  Thermalbad  von  35**  C.  genommen  und  dnnn  durch  8 
Tage  nebst  dem  Bade  täglich  Kochbruiinen  getrunken  (500  Orra. 
von  Neubauer,  400  Grm.  von  Genth).  Nachstehende  Tabelle  ent- 
hält die  Durcbscbnittasablea  der  üutersucbungen. 


lieubauers  Versache. 

Qenth 

•  Verauohe. 

Bade- 

Badn-  u 

Nonnal- 

Bade-        Rade-  ii. 

pcrinde 

periode 

Triakporiode 

poriode 

pehode  Trtnkperio4e 

Hariniu'iigo 

1414 

1709 

%050 

1252 

1305  1547 

Harnstuß' 

33,11 

39,68 

42,8 

39,87 

37,30  39,13 

Harnsäure 

0,49 

0,60 

0,5 

0,«8 

0,44  0,27 

Schwefektare 

S,40 

S,00 

9,13  t,04 

Phosphortöore 

S,« 

1,M 

1,00  1,01 

ChlonatriiiBi 

10,40 

M.7 

10,1S 

1S,93  11,14 

Die  Beanltote  bei  den  beiden  Vemiduipenionen  und  in  den 
Honptpunkten  nicht  übereinatiniinend,  ee  beweist  dien,  daee  et 
nicht  gestattet  ist,  aut  EinaelnTenaohen  Sohlflaee  wa  liehen,  vnd 
dass  nnr  lahhreiche  Vertache  unter  möglichst  gleichen  Verhält- 

.  nissen  angestellt,  die  Grundlage  fiic  die  Ermittlatig  der  physiolo- 
gischen Wirkungen  bilden  können.  Die  Besoltate»  die  Nenbaner 
aus  den  an  sich  angestellten  Versuchen  erhalten  hat,  stimmen  am 
meisten  mit  den  Wirkongsresultaten  des  Kochsalaes ,  wie  Veit 
und  andere  Beobachter  sie  erhalten  haben,  ttberein.  £r  fimd  eine 

«bedeutende  Steigerung  der  Hamstoffimescheidung  mit  gleichseitig 
vermehrter  Schwefelsäureatisscheidui]g,  was  aafonen  sowohl  durch 
den  Badegebrauch  als  durch  die  inn«^ohe  Einnahme  desKochsab- 
Wassers  gesteigerten  Stofiumsata  hinweist  Ob  die  vormehrte  Koohsals- 
ausscheidung  während  des  Bades  nur  in  Folge  des  gesteigerten  Umsatzes 
statt  fand,  uder  lür  eine  Resorption  des  Kochsalzes  aus  dem  Bade 
spricht,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Die  Versuche  von  Gcnth  dürften 
mehr  i'iir  Resorption  sprechen,  da  bei  ihm  kein  gesteigerter  Stoff- 
umsatz nacliweisbar  ist. 

Die  specieUen  Indicationeu  für  den  Gebrauch  von  Wies- 
baden sind  : 

1.  Magencatarrh,  insbesondere  wenn  noch  ein  Reizungs- 
zustand  ,  der  sich  durch  gesteigerte  Empfindlichkeit  des  Magens 
kennzeichnet,  vorhanden  ist.  In  diesem  Stadium  wird  ein  kaltes, 
Koblensäure  bältiges  Mineralwasser  nicht  vertragen.   Das  Ther- 
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malwMMr  Ton  Wi«ib«den  in  kleiner  QpMutität  genommen,  wirkt 
günstig. 

2»  Unter  leibtet*ien  mit  den  cUaedben  begleitenden 
allgemeinen  VerdennngwtOrangen,  ötahlventepAmg,  Leberh/perit- 
mie,  gestörte  QellennnMoheidDng  nnd  HjUnorrhoidalbesohwerden. 
In  den  leichtern  Formen  dieees Leidens  wiriit  Wiesbaden  ebenso 
günstig,  wie  CSarlsbed.  Sind  schwere  Folgeleiden  eingetreten, 
miunal  LebersffeofcioneB,  bedeutende  Störungea  in  der  Oallenans- 
soheidong,  dann  ist  Carlsbad  anbedingt  Tonmifthan, 

8.  Bhenmatisrnns,  insbesondere  wenn  er  schon  lange 
bestanden  hat  nnd  keine  akuten  Ersoheinongen  mehr  Yorhanden 
sind.  Bei  jeder  Form  von  Bheomatismas,  Haut- ,  Ifoskel-  und 
Gelenksrheumatismus,  bei  rheumatischer  Neuralgie,  Neuralgie  des 
Facialis,  Iscbialgie  ist  Wiesbaden  ein  außgezeichnetes  Mittel* 
Auch  Paralysen,  in  Folge  von  Rlieuuiatisnius,  werden 
häutig  diuxh  eine  längere  Badekur  in  Wiesbaden  gebessert. 

4.  ö  i  c  h  t  in  allen  ihren  Formen,  zumal  wenn  keine  ent- 
zündlichen Erscheinungen  vorhanden  sind,  wird  durch  den  Ge- 
brauch von  Wiesbaden  bedeutend  gebessert.  Sowohl  die  chro- 
nische Gelenkagicht  und  ihre  Folgen,  Contraeturen,  falsche  An- 
kylosen, wie  die  verschiedenen  mit  gichtischer  Blutveränderung 
zusammen  vorkommenden  Beschwerden ,  insbesondere  der  mit 
Arthritis  so  häutig  vergesellschaftete  Magencatarrh  ist  für  den 
Gebrauch  von  Wiesbaden  indicirt.  Wiesbaden  wirkt  sowohl  auf 
die  Veranlassung  von  Gicht,  auf  die  Girculationsstörungen,  wie 
auf  die  Aosseheidung  der  Harnsäure  aus  dem  Blute.  Wenn  wir  •  • 
auch  die  ausgeaeidmete  Wirkung,  die  Wiesbaden  bei  Gicht  übt 
im  vollsten  Maasse  anerkennen,  so  können  wir  es  doch  nicht  als 
ein  specitisch  wirkendes  Mittel  ansehen,  da  viele  Thermalwässer, 
welche  anf  den  Stoffwechsel  einwirken,  ähnliche  Wirkungen  äussern. 
Bei  Torgesohrittener  Unterleibsstase  ist  sogar  ein-  salinisches  Ther- 
malwasser  angeaeigter,  oder  moss  anm  fnindesten  dem  Qebranche 
▼on  Wiesbaden  Toraageschickt  werden. 

IL  Hantkrankheiteni  die  mit  Unterleibsstasen  sosammen 
vorkommen^,  oder  durch  Unthätigkeit  der  Haut  ▼eranlasst  sind, 
wie  manche  Formen  von  Eoaem,  Psoriasis  finden  in  Wiesbaden 
oft  Heilnng  nnd  Bessenmg.  Geschwüre,  sowohl  arthritische 
Qeschwfire,  die  someist  in  der  Nahe  von  Oielenken  yorkommen, 
und  dnfch  Aufbrach  von  Gichtknoten  veranlasst  sind,  ab  auch 
▼arioaee  Geschwüre,  fSsmer  alte  Schusswanden,  in  welchen  der 
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Rest  eines  Projectils,  oder  ein  necrotisches  Knochenstück  einge- 
kapselt ist,  werden  in  Wiesbaden  aar  Heilung  angeregt. 

6.  Manche  Formen  yon  Scrofulose,  insbesondere  scro- 
fuldse  Gteifinkianitehwellimgen  werden  gleiobfalla  durck  Wiesbaden 
gebessert. 

In  Wiesbaden  wird,  wie  schon  früher  erwähnt^  Trink«  und 
Badekur  gebrancht,  die'Badekar  nimnit  hier  einen  hervorragenden 
Fiats  ein,  jOian  wendet  sehr  hünfig  sebr  wanne  Bäder  an,  nftm- 
lieh  fiber  tB^  K  Es  gesehiebt  diese  in  FiUen,  wo  die  Hant- 
ihlttigkät  sebr  anger^  werden  soll,  Insbesondere  bei  veraltetem 
Rhenmatismnsy  bei  «rtbritiscben  Qelenkssehmersen.  Wo  Neigung 
la  Congestbnen  Torbanden  ist»  mOssen  die  sehr  waimen  Bftder, 
wie  natOrlioby  yermieden  werden. 

Sehr  httufig  werden  aneh  Don  che-  nnd  Dampfbäder 
angewendet  Auch  eine  in  der  Nähe  bereitete  gnte  Molke  wird 
in  Wiesbaden  mit  dem  Kochbninnen  gemisoht  getranken. 

DieLage  Ton  Wieshaden  IstHberans  frenndlieh,  das  EUmaieioh- 
net  sieh  dnreh  Hilde  und  Qleichmäsugkeit  aas.  Die  Eurehiriditungen, 
insbesondere  die  Badeeinrichtnng,  bleiben  weit  hinter  den  Anforderun- 
gen die  man  au  ein  Weltbad  stellen  könnte,  zurück.  Fastalle  Bäder  sind 
in  Souterrains,  die  einzelnen  Badezellen  sind  in  vielen  Badehäuseru 
bloss  durch  Halbwände  abgetheilt  was  sehr  viele  Unzukömmmlich- 
keiten  hat,  in  vielen  Bädern  ist  den  nöthigsten  Anforderungen  an 
Comfort  und  Reinlichkeit  nicht  genüge  gethan.  Die  Ursache  liegt 
darin,  dass  die  verschiedenen  Quellen  im  Privatbesitze  sind,  dass 
die  meisten  Badeanstalten  in  Hotels  und  Privathäusern  sind  und 
dadurch  ControUe  und  Einflusanahme  von  Seite  der  Aerzte  er- 
schwert ist  Während  die  eigentlichen  Kureinrichtungen  so  man- 
ches zu  wünschen  übrig  lassen,  wird  nach  jeder  andern  Richtung 
in  Bezug  auf  Wohnung,  Kost  und  Vergnügungen  den  Anforderun- 
gen der  raffinirtesten  Gesellschaft  in  glänzender  Weise  Rechnung 
getragen.  Dabei  ist  bloss  zu  bedaoem^  dass  ein  Kurort,  der  nach 
seiner  therapeutischen  Bedeutung  zu  den  ersten  Kurorten  Europas 
aählt  und  eine  europäische  Heilanstalt  zu  sein  die  Aufgabe  hat, 
sogleich  ein  berüchtigtes  Centrum  fiirs  Hazardspiel  ist,  wodurch 
manche  die  Kur  sehr  gefi&hrdende  Einflüsse  sich  geltend  SU  machen 
Glelegenheit  haben. 
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'  Baden-Baden,  sogenannt  von  seiner  Lage  im  GroBshersogthttm 
Baden  aar  Unterscheidung  von  andern  gleichnamigen  Kurorten  ist 
naoh  der  Zahl  seiner  jährlichen  Besucher  yielleicht  der  erste 
Kurort  Europas.  Doch  gilt  dieser  Besuch  im  Allgemeinen  mehr 
den  Spieltischen,  iheUweise  auch  der  reiaenden  Lege  des  Kur- 
ortes, die  Heilquellen  Badens  haben  an  dieser  IVequena  nur  den 
geringsten  TheiL  Baden  liegt  am  westlichen  Äl>han|^  des  Schwan- 
waldes in  einem  überaus  lieblichen  vom  Oosbache  durchströmten 
Thale  9W  tl.  IL  Die  Stadt  Baden  sieht  sich  ansteigend  an  einem 
Hflgel  empor,  auf  dem  Hfigel  liegt  das  neue  Sehloss.  Aus  dem 
Felsen  der  Schlossterasse  entspringt  die  wichtigste  schon  den  Rö- 
mern bekannt  gewesene  Quelle  Badens  der  „Ursprung".  Ausser 
dem  Ursprung  entspringen  daselbst  zahlreiche  Quellen  aus  Höhlen 
und  Spalten  eines  granitartigen  Gesteines.  Die  Quellen  sind  alle 
gleich  zusammengesetzt,  sie  differiren  bloss  iii  der  Temperatur 
von  54<»  bis  37"  K. 

Analyse  des  Ursprungs  nach  Bunsen. 

Chlonuttrinm  16,52 

Chlormagnesinm  0,09 

CWorkalium  1,25 

Phosphorsaure  Ralkerde  0,02 

Schwefelsauror  Kalk  1,55 

Schwefelsaure«  Kali  0,01 

Kohlenssttier  Xslk  (^88 

KoUeussore  Magnesia  0,M 

KoUenianres  Ammoiiiak  0,09 

KobleaisiirssEiseiioiydnl  0,0t 

£flsds&ure  0,91 

SmuBM  d.i  BspUadthsUe  ttl,36 

KoUsnslbire  iji  EJL 

TenpenUor  04*  R. 

Baden  ist  eine  schwache  Kochsalzquelle  von  hoher  Tempe- 
ratur, ihre  Hauptwirksamkeit  liegt  in  dieser  hohen  Temperatur. 

Das  Wasser  wird  zum  Trinken  und  zu  Bädern  verwendet, 
die  Badekur  ist  in  Baden  die  Hauptsache,  die  Badeanstalten  be- 
finden sich  meist  in  den  Hotels  wohin  das  Wasser  der  verschie- 
denen Quellen  durch  Röhren  geleitet  wird,  ober  dem  Ursprung 


U0 

betteht  ein  uiässig  gut  eingeriehtetes  Badahani  mit  Dampfbidem 
Q.  8.  w.  Zar  TMikkur  wird  das  Wasser  der  Haaptqaelle  benüteft, 
weldiea  mittelst  Röhren  in  die  IVinkhalle  Reitet  wird. 

Die  Indicationen  für  Baden  sind : 

1.  Chronischer  Catarrh  der  Respirationsorgane, 
insbesondere  dann,  wenn  der  Catarrh  in  scrofulösen  Individuen 
vorkommt,  man  lAsst  das  Wasser  in  diesem  Fidle  mit  Molke  ge- 
mischt trinken. 

2.  Gicht,  insbesondere  wenn  dieselbe  sieh  Aasserlieh  loea- 
lisirt  bat,  bei  Gelenksgicht  und  den  dadurch  veranlassten  Con- 
tracturen  und  falschen  Ankylosen.  Bei  Qicht  sind  es  ▼oraQglich 
die  Bäder  von  Baden,  die  sehr  günstig  wirken.  Sind  weasntüohe 
UnterleibsstSmngen  mit  vorhanden,  dann  wird  innerlidi  ein  lOsen* 
des  Wasser,  wie  Rakoosi  oder  Hombnrger  Eliiabethbronnen^  oder 
das  ans  dem  Wasser  von  Baden  kfinstiioh  bereitete  CSarlsbader 
Wasser  getrunken. 

3.  Chronischer  Bhenmatismns  in  allen  seinen  Formen 
findet  durch  die  Bilder  von  Baden  Besserang  and  Heiloag. 

4.  Leichtere  Formen  von  Scrofalose,  allgemeiner 
serofolöser  Habitus,  scrofnldse  Sehleimhaatafeetionen,  Drdsenan- 
sobwellungen  werden  durch  die  Trink-  und  Badekur  gebessert 
Bei  hartnAckiger  Stahtverstopfimg  ist  es  anch  da  nfttbij^  dem 
Wasser  ein  mehr  lösendes  Salz  beizufügen. 

Die  Kur  in  Baden,  zumal  in  den  unter  1.  und  4.  genannten 
Formen,  wird  wesentlich  unterstützt  durch  die  wundervolle  Lage 
BadoHB,  durch  seine  vortreffliche,  gesuude,  kräftigende  uud  zugleich 
milde  Luft 

In  der  Trinkhalle  werden  sehr  viele  fremde  Mineralwässer 
getrunken.  Dem  Wasser  von  Baden  wird  beim  inneren  Gebrauch 
sehr  häutig  Carlsbader  iSalz  zugesetzt 

Die  Kureinrichtungen  in  Baden  insbesondere  die  Trinkballen- 
Conversationsräume  etc.  sind  so  glänzend,  wie  in  keinem^  andern 
europäischen  Bade.  Die  Spielpächter  vorsäumen  nichts  um  mög- 
lichst viele  Gäste  heransnaiehen.  Wirklich  ist  es  ihnen  auch 
gelungen  Baden  eum  Sammelplatae  der  vergnfigungsslichtigen 
Welt  von  gans  Europa  su  machen,  und  es  hat  darüber  seine 
höhere  Bestimmung  eingebfisst,  durch  seine  trefflichen  Heil- 
quellen wie  durch  seine  klimatischen  Verhältnisse  em  Heil- 
institot  SU  sein,  in  welchem  gerade  jene  in  den  städtischen 
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VerliiltDiMeB  «0  hinfig  entwiokdton  Leid«ii  ihre  HeÜmig  finden 
IbOnnten* 

Bourbonna  las  baina 

eine  Jdieine  Stadt  in  Frankreich,  im  Departement  der  Haute-Marne, 
liegt  Mtf  einem  den  südlichen  Ausläufern  der  Vogesen  angehöri- 
gen  Hügel,  8'irO'  über  dem  Meere.  *  Es  werden  daselbst  Z  Quellen 
benfltsty  die  gleich  zusammengesetst  sind,  and  nnr  in  der  Tem- 
peratur Tnriiren,  In  fontaine  ehnude  W  R.,  fontalne  des 
baina  ciyiie  51®  R.,  Souroe  de  l'hopital  militaire  44* R. 

Analyse  nach  Che v all! er. 


Clilomatriam  46,11 

Chlorcalcium  5,68 

Bromkaliam  0,38 

Kohlensaurer  Kalk  2,2i> 

Sehwefelsaares  Kalk  5,99 

SmiiM  d.  f.  B.  61,47 


Die  Quellen  sind  also  ähnlich  sosammengesctst  wie  die 
Thermen  von  Wiesbaden.  Sie  werden  vorzUglich  sam  fiaden 
verwendet,  werden  aber  auch  in  kleineren  Quantitäten  getrunken. 

Ihre  Hanptanwendung  finden  sie  bei  chronisohem  Rheu- 
matismus, bei  chronischer  Gicht,  insbesondere  bei  Ge- 
lenksgioht,  und  den  dadurch  veranlassten  Contraoturen 
und  falschen  Ankylosen.  Eine  weitere  und  Hanptiiedeutung 
hat Bourbonne  als  MilitSrbadeanstalt  fUralteQe schwäre  und 
Wunden,  die  in  Folge  traumatischer  Einflüsse  entstan* 
den  sind,  insbesondere  för  alte  Schusswanden.  Durch  den 
Gebranch  der  heissen  Bider  von  Bourbonne '  werden  die  surück* 
gebliebenen  Reste  der  Projectile,  aur  Ausstossung  gebracht^  ebenso 
werden  necrotische  Knochen  stücke,  Sequester,  gelockert  und 
zur  leichten  Ablösung  dtsponirt 

Die  Quellen  von  Bourbonne  wie  die  von  Wiesbaden  und 
Baden-Baden  datiren  sehon  aus  der  Röraerzeit.  Bourbonne  trügt 
der  Bedeutung  seiner  Quellen  entsprechend  einen  ernsten  und 
einfachen  (  'harakter,  und  wahrend  Frankreich  die  Heilkraft  seiner 
Thermalquellen  zur  lleilunf^  seiner  auf  dem  Felde  iler  Ehre  ver- 
stümmelten Soldaten  benützt,  machen  wir  in  Deutschland  aus 
gleich  wertbvoUen  und  noch  viel  werthvoUeren  Quellen  die  An- 
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Ziehungspunkte  für  die  gesammte  innerlich  corrumpirte  Gesell- 
schaft, und  werden  alle  Erfindungen  des  Luxus  zu  Hilfe  gerufen, 
um  an  einem  von  der  Natur  für  Heilung  von  Kranken  reich  aus- 
gestatteten Orte  .alljährlich  die  Hohe  und  das  Giäok  zahlreicher 
Famiüen  zu  Termchten 

Zwisohen  den  kalten  Kochsalzquellen  und  den  jetzt  bespro- 
chenen heissen  Quellen  stehen  die  lauen  Quellen 'von  Mendorf^ 
Soden  und  Canstatt 

Moudorf. 

Im  Jahre  1841  wurde  bei  dem  Dorfe  Mondorf  im  Grossher- 
BOgthume  Luxemburg  knapp  an  der  franzööisclien  Grenze  ein 
artesischer  Brunnen  zum  Zwecke  der  Kochsalzgewinnung  gegra- 
ben. Das  liohrlücli  wurde  bis  zu  einer  Tiefe  von  2252'  abgeteuft 
der  beabsichtigte  Zweck  wurde  nicht  erreicht,  aber  man  erhielt 
eine  laue  Kochsaizqueile  uud  diese  gab  Veranlassung  zur  Anlage 
einer  Kuranstalt 


Analyse  nmch  Kerkhoff. 

Chlornatrinm 

66,»8 

GUorksliom 

'  CUorcskiom 

GUomugneirain 

».» 

Bnaunsgoflsinm 

Jodmagnesiam 

Sparen 

Schwefelsaurer  Kalk 

12,61 

Kohlensaure  Magnesia 

0,05 

Kohlensaures  Eisenoxydol 

0,05 

Kieselsäure 

0,05 

Summe  (1.  f.  Bcstandtheile 

109,81 

Kohlensäure 

1,06  K.  Z. 

Stickstoff 

0,47 

Temperatur  20^  R. 

IMe  laue  Koohsala  httltige  Quelle  wird  In  ihrer  Wirknng 
nntersttttst  durch  den  QehäH  an  BrommagneBium,  Sie  eignen  sieh 
insbesondere  ftlr  die  Terschiedensten  Formen  von  Scrofulose. 
Dr.  Schmit  empfiehlt  die  Qaelle  besonders  bei  Nervenkrankheiten, 
vorsüglich  bei  allen  Formen  loealer  oder  allgemeiner  HyperSstheaie. 
Die  gOnstige  Wirknng  wird  dem  Stickstol^halte  des  Wassers 
angeschrieben,  es  ist  au  bedanerUi  das»  man  bei  dner  Qaelle  die 
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so  anerkannt  wirksame  Bestaadtheile  hat  wie  Eochsabt  and  Brom- 
niagnesium,  die  Heilwirkung  in  einem  Bestandtheile  sucht  dessen 
therapeutische  Wirksamkeit  sehr  problematisch  ist  und  diesen 

für  die  Heilanzeigen  manssj^'ebend  werden  lüsst.  Bei  chronischem 
Catarrii  der  Kespirntionsorgane  will  man  von  der  Inhalation  des 
Gasgemenges  gleichfalls  eine  gute  Wirkung  gesehen  haben,  und 
soll  diese  Wirkung  ebenfalls  auf  den  iiehalt  an  Stickstoft'  zu  be- 
ziehen sein.  Wir  glauben,  dass  diese  Wirkung  t  lu-r  von  dem 
Kochsalzgtdialte  de«  W^assrrs,  wenn  dieses  genügend  mit  Mi^lke 
verdünnt  getrunken  wird,  zu  erwarten  ist,  als  von  dem  mit  der 
atmospiiärischen  Luft  in  so  grosser  Quantität  inhalirten  Gase.  Die 
Kuranstalt  beHndet  sich  in  einer  Hochebene,  ist  Winden  ziemlich 
zugimgig,  unmittelbar  an  der  Quelle  sowie  in  den  Dörfern  Mon- 
dorf und  Altwies  sind  ansgeseichnete  Hötels  errichtet. 

Soden. 

Soden  gehört  in  die  Gruppe  der  Taumubader.  Wiewohl  der  ' 
.  Kurort  noch  jung  ist,  zählt,  er  doch  schon  au  den  hervorragend» 
sten  der  gaasen  Ghrnppe.  Soden  ist  ein  kleines  Dorf  im  Herzog- 
thame  Nassau,  am  Sttdabhange  des  mittleren  Taunus,  470'  Aber 
dem  Meere,  in  einem  weiten  langgestreckten  Thale,  weiches  im 
Norden,  Nordosten  und  Nordwesten  von  den  Taunushergen,  im 
Westen   und    Süden  von   sanft   ansteigenden   Hfigeircilien  einge- 
schlossen ist.  Das  Dorf  Soden  ist  ein  ziendieli  hiissliches  Bauerndorf, 
an  dieses  seldicsst  sich  die  eigentlii  he  Kuranstalt  die  aus  einer  '' 
Keihf^  reizenden  Villen  und  einem  herrlichen  Parke  besteht.  Die 
Quellen  kommen  theils  im  Dorfe  theils  im  Parke  zu  Tag,  sie  ent- 
springen an  der  (Irenze  zwischen  Taunusschii  1er  luid  den  tertiä- 
•    ren  Ciebilden  des  Mainzer  Heekens,  welche  die  südliche,  das  Thal 
einschliessende  Hiigelreihe  bilden.    Die  Zahl  der  Mineralquellen 
,  in  Soden  ist  sehr  gross,  bis  jetzt  sind  23  Quellen  bekannt,  sie 
sind  qualitativ  gleich   zusammengesetzt,  diffcriren  aber  sehr  in 
Bezug  apf  Quantität  und  Temperatur,  in  letzterer  Beziehung  diffe- 
riren  sie  zwischen  12®  und  19*^  K.    Am  meisten  benützt  werden 
der  Milohbrannen  Nr.  1  mit  19*^  R.,  der  Warmbrunnen 
Nr.  8  mit  17,6»,  der  Soolbrunnen  Nr.  6  mit  16,2^  der  Wii- 
helmsbrunnen  Nr.  6a  mit  15^  der  Schwefelbronnen  Nr. 
6b  mit  18®,  der  Wiesenbrunnen  Nr.  18  mit  12<»  und  der 
Champagnerbrunnen  Nr.  18  mit  12®  R. 

»Mfra.  HeüiiuclhiaMf«-  II.  t9 

u  kju,^  _o  Google 


Analysen  nach  Liebig. 


brunnen 

bruntien 

bnuuwn 

bnwaen 

ChlorkaUum 

0.1« 

•  i,W 

2..'):? 

:V.v> 

Clornatriuni 

17.  «8 

26,13 

104,1U 

114,4(1 

Schwrfi'Isaun  r  Kalk 

0,1  U 

0,'>d 

0,98 

0,71! 

Kohlpiisaiircr  Kalk 

2,73 

Koliicnsaiirc  Magnesia 

1.37 

1,28 

0,29 

Kolilcusaures  Kisenoxjrdul 

0,16 

0,30 

030 

0,00 

Thonerde 

0,01 

0,03 

0,08 

Kleseleirde 

0,^ 

0,30 

0,50 

Smnme  d.  f.  Bestandtheile  9a,46 

35,30 

117»0« 

lt9«68 

Kohlensftnre 

35,9 

48,9 

14  K.  Z. 

Der  Wio8onl)nmncri 

PTithfth  108  frr. 

ßestandthoilo 

1  ntit  94  gr. 

Clilornatrium,  der  Schwefelbrannen  90  gr.  mit  77  gr.  Kochsalz, 
und  dcv  Oiampagnorbronnen  mit  60  gr.  Kochsais,  enthält  über 
60  K.  Z.  Kohlensäure. 

In  nenerer  Zeit  wurde  noch  ein  Soolsprudel  im  Parke  er- 
bohrt,  Bein  Wasier  sollte  bq  Badezwecken  benfitst  werden. 

Soden  besitzt  also  eine  Reihe  von  Kochsalzqnellon,  von 
denen  die  schwächsten  an  die  mariatischen  Säuerlinge  sich  an- 
schliessen,  die  reichsten  dagegen  an  die  eigentlichen  Kochsalzwässer, 
wie  an  die  von  Kissingen  und  Homburg,  sich  anreihen.  Dabei* 
besitzen  die  an  Kochsalz  armen  Quellen  den  Viirtheil  einer  höhe- 
ren Temperatur,  während  ciui<^«  der  kräftigen  Quellen,  insbeson- 
dere der  Soolbrunnen,  durch  reichen  Eisengehalt  ausgezeichnet  sind. 
'  Die  Quellen  der  ersten  Art  wirken,  wie  die  mur.  Säuerlinge,  auf 
die  Schleimhäute,  insbesondere  auf  die  Schleimhäute  der  Kespira- 
tionsorgane,  während  die  an  Koi-hsalz  reichen  Quellen  in  höherem 
Grade  auf  tlio  nanutliilti^kcit  und  dadurcli  auf  die  Untcrleibs- 
secrction  einzuwirken  vci  inöf^eii. 

In  Soden  l)etli('ili<;(>n  Bich  noch  zwei  Faclorcn  an  der  tln  ra 
pentischen    Wirkung,  gute  Molke,  und  ein  selir  günstiges* 
Klima,    Das    Thal   ist   nüinlicli   gegen   j<  den  rauhen  Wind  ge- 
schützt und  hat  eine  sehr  glcichmätisigc  Touiperatur,  die  Luit  ist 
milde  und  niässig  feucht. 

Der   Verein   dieser  günstigen   Bedingungen  mactit  Soden 
geeignet : 

1.'  Für  chronische  Catarrhe  der  Respirationsor- 
gane, inabesondere  bei  zarten  Individuen  mit  sehrerreg 
barem  Qefässsjstem.   Das  laue  muriatische  Waaser  nnd  die 
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mildo  Laft  werden  hier  gfloBtiger  wirken,  als  kalte  S&uer- 
lingc,  die  reich  an  Kohlensäure  sind,  und  in  einer  siemlioli  rau- 
hen gcbirgi«^cn  Gegend  gelegen  sind. 

Soden  ist  auch  sehr  zu  empfehlen  bei  Lungentubercu- 
lose,  wenn  dieselbe  nicht  zu  weit  gediehen  ist.  Nicht  etwa  dass 
wir  iui  miudestcn  eine   spezifische  Einwirkung  von  dem  Sodcner 
Wasser  auf  den  tiiberculoBen  l^rozess  erwarteten,  aber  das  Wasser 
wirkt  f^finstig  auf  die  catarrhalisciio  Reizung,  die  das  Listigste  der 
begleitend<'n  Symptome  ist,  waiirend  zugleich  der  längere  Aufent- 
halt in  einer  guten  und  die  RespirMtionsorganc  nicht  i-eizendeu  Ijuft 
von   entschicdenciri    V'ortheile   ist.    Mit  Recht  wird  auch  von  Dr. 
Thilenius  ein  mehrere  Monate  langer  Aufenthalt  in  Soden  für 
tuberculöse  Kranke  gefordert,  da  insbesondere  die  klimatischen 
V^erhältnisse,  welche  den  Lungen  Ruhe  gestatten,  von  grosser  Be- 
deutung sind.   Emphysematiker  finden  nur  dann  in  8oden 
JErleichterung,  wenn  noch  ein  bedeutender  Kcizungszustand  der 
Schleimhäute  Torbanden  ist,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  wird  die 
reizlose  Luft  von  Soden  das  Uebel  ▼erschlimmenii  während  sidi 
dieselben  in  einem  höher  gelegenem  Gebirgskurorte,  der  die  Lun- 
gen zu  häufigeren  Oontractionen  zwingt,  wohler  fUhlen. 

2.  Bei  zurfickgebliebenen  Exsudatresten,  insbeson- 
dere bei  flfissigen  pleuritischen  Ezandaten,  wenn  die 
Resorption  bis  aof  einen  gewissen  Punkt  gediehen  ist  und  dann 
stationär  bleibt  Auch  hier  sind  die  gflnstigen  klimatisehen  Ver- 
hältnisse von  wesentUohem  Einflüsse. 

3.  Leichtere  Formen  von  Unterleibsstasen,  ins- 
besondere wenn  mit  denselben  catarrbaliscbe  Affectionen  der  Res* 
pirationsorgane  vergesellschaftet  sind,  finden  in  den  kräftiger  wir- 
kenden (Quellen  Sodens  ein  gutes  Mittel. 

4.  Hei  Scrofulose  wäre  Soden  gerade  wogen  soiues  zu 
milden  Klimas  weniuer  zu  empfehlen,  da  es  hier  zur  Verände- 
rung des  gesummten  Stoffwechsel  meist  auf  eine  kräftige,  anre- 
gende Luft  ankommt. 

Soden  ist  kein  Luxusbad,  aber  es  ist  ein  lieblicher  Aufent- 
halt die  reizenden  mit  Veranden  versehenen  und  mit  Schlingge 
wachsen  umrankten  Villen  vereinigen  alle  Vortheile  acht  ländlichen 
Aufenthaltes  und  genügen  allen  Ansprüchen  auf  Bequemlichkeit 
und  (Jomfort.  Soden  macht  zumal  wenn  man  von  Homburg  nnd  Wies- 
baden kommt,  den  Eindruck  behaglicher  stiller  Abgeschlossenheit^  und 
es  bietet  gerade  das,  was  Lungenkranken  zumeist  Noth  thut,  Ruhe. 

29« 
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Oanstatt 

liegt  in  Würtemberg,  in  einem  freundlichen,  vom  NeokarfloMe 
dtirchströmten  weiten  Thale ,  eine  Stunde  Ton  Stuttgart  entfernt 
Der  Boden,  aus  welchem  dieQuellen  entspringen,  wird  von  einem 
von  den  Quellen  selbst  ausgeschiedenen  Kalktuffe  gebildet,  unter 
welcliem  die  Glieder  der  Triasformation,  Reuper  und  Muschelkalk, 
gelagert  sind.  Die  Zahl  der  Quellen  von  Canetatt  ist  sehr  bedeu- 
tend, man  zählt  Jetzt  37  ,  sie  sind  alle  zienilieh  gleich  in  Besug 
auf  (^nalitiii  und  auf  Quantität,  ihie  Tejnjjnatiir  variirt  von 
14—16'  ,"K.  Die  wichtigste  uud  meist  heniitzte  Quelle  von  Canstatt 
ist  die  u  1  z  »' rr  a i  n  qu  el  1  e  ,  ausser  ilieser  werden  benutzt  die 
beiden  F  r  ö  s  n  e  r  i  h  e  lu  n  Quelle  ü,  das  Männlein  und  das  VV  eib- 
iein,  und  die  Wiesen  q  u  e  1 1  e. 

Zu  den  Quellen  Canstatts  zählen  noch  die  '  4  8tunde  von 
Caustatt  in  Berg,  einem  kleinen  Dorfe  auf  einer  Neckarinsel  ge- 
legen, entspringenden  Quellen.  Die  wiehtigsten  dieser  Quellen  sind 
die  Insel  quellt  und  der  Sprudel,  und  in  neuerer  Zeit  wur- 
den ilaselbst  noch  zwei  neue  Quellen  entdeckt,  von  denen  die 
eine  die  Temperatur  von  16,8^  K.  besitat,  also  w&rmer  ist,  als 
alle  übrigen  Quellen  Oanstatts. 


A  u  a  1  y  s  e  nach  Fehling. 


8( 

utaamin- 
qiMlIe 

PrAaoMudM 

Spnidel 

Nene  OnelleB 

Quelle, 
Weiblein 

von 
Bert 

1. 

n. 

CUomatrinm 

19,50 

16,4« 

12,03 

7,59 

CUorkalinm 

0,25 

0,97 

0,57 

Chlormapnepinni 

0,18 

KohlPnsauror  Kalk 

7,89 

IM 

7,95 

6,40 

Kohlensaure  Magnesia 

•  0,31 

Kolilensaures  Kisenoxydiil 

0,18 

0,17 

0,0« 

Schwefelsaures  Natron 

2,99. 

2,18 

0,87 

1,64 

SdkweMiaare  Magnesia 

3,51 

3,89 

3,34 

Schwefelsanrer  Kalk 

6,43 

7,75 

6,3« 

6,88 

5,66 

Sehireftissares  Kall 

1,98 

1,38 

Kiesderde 

0,16 

0,17 

0,09 

0,08 

Summe  d.  f.  Bestandibeile 

38,01 

42,«te 

38,98 

33,45 

»4,10 

Kohlensiiirs 

23,5 

IM 

«7,7 

14,6 

8,8  KZ. 

Temperatur 

16,6» 

16,8» 

15,«o 

Die  Quellen  werden  satn  Trinken  und  Baden  benfitst  Durch 
ilireo  Öehalfe  an  sohwefeUauren  Salzen  wirken  sie  siemlich  kiif- 
tig  auf  deo  Darmkaoal,  sie  combiniren  die  Wirkungen  der  Bchwtt- 
ohem  salinischen  und  der  mnriatischen  Quellen.  Sie  finden  ihre 
Indication: 

1.  Bei  Unterleibsstasen^  selbst  wenn  dieselben  schon 
.  einen  höheren  Grad  erreicht  haben ,  und  sich  in  bedeutenderer 
Leberhyperftmie  und  Störungen  der  QaUenezcreticn  manifestiren. 

2.  Bei  catarrfaalischen  Affectionen^  insbesondere 
bei  Magencatarrh  und  Oatarrh  der  Respirations» 
Organe. 

3  In  allen  leichtern  Formen  von  Scrofulosc,  in 
k  r  H  u  k  Ii  a  f  t  <' n  Äfft' et  innen  der  Haut  und  der  Schlei  Öl- 
häute, die  auf  scrnfulöseni  Hoden  wurzeln. 

In  C  anstatt   wird  eine    ^utt»  Molke  bereitet     Es  linilen  sich 
daselbst  als  weitere  Untcrstützuni;siiiittel  der  Kur  Bassinbiider  mit 
der  natürlichen  Temperatur  der  Mineralquelle.  Ein  solches  Bassin- 
bad ist  die  obere  Sulz  ,   ein   Mineralwasaerteieh    mit  beständiger 
Temperatur  mitunaul'höriicherOasausstn  uuung  und  Schlamm- 

ablagerung. In  Berg  sind  gleichfalls  mehrere  sehr  gut  einge- 
richtete Badeanstalten,  das  Mineralbad  Stuttgart  enthält  Schwimm- 
bassins, die  aus  dem  Sprudel  gespeist  werden  Der  beträchtliche 
Kohlensäuregehalt  der  Bassinbftder  regt  in  hohem  Grade  die  peri- 
pherische Circulation  an,  und  yermag  den  Unterleib  au  entlasten, 
doch  dürfen  sie  nur  kura  und  von  nicht  zu  sehr  geschwächten 
Kranken  gebraucht  werden.  Canstatt  besitat  eine  sehr  gut  geleitete 
orthopädische  Anstalt  und  eine  ausgeseichnete  Anstalt  fiir  an 
Hantkrankheiten  Leidende. 

Das  Klima  von  Canstatt  ist  milde,  die  Mitteltempermtor  des 
Winters  ist  sogar  noch  Uber  dem  Gefrierpunkte,  die  Lage  ist  sehr 
freundlich ,  mit  Stuttgart  ist  es  durch  einen  reisenden  Park  ver- 
bunden. Die  Kureinriebtangen  sind  sehr  gut 

B.  Soolen. 

Soolen  sind  Kochsalzwässer,  deren  Salzgehalt  so  gross  ist, 

dass  sie  direet  o^er  nach  vorangegangener  Gradirung  sudwürdig 
sind.  Sie  kommen  als  natürlielie  oder  erbohrte  Quellen  zu 
Tage,  oder  werden  auch  künstlich  durch  Auslau<]:ung  salzfüh- 
render Schichten  gewonnen.    Die  Art  des  liervorkommens  der 
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Soole  hat  auf  iKii  iliorupeutisclicn  W<  rtli  ilcrseibeii  keinen  Eiu- 
dus».  VVenu  man  eine  iSoolc  einer  uiulerii  ganz  gleich  zusam- 
mongcBctztcn  darum  vorzieht,  weil  die  erste  eine  Natursoole 
ist,  während  die  andere  durch  künstliche  Auslnugang  {gewonnene 
„als  todtcs  Wasser"  ansusehen  ist^  heisst  diessden  von  der  Wissen- 
Schaft  längst  yertriebenen  Brannengetstern  wieder  Thor  undTbüre 
Offiien. 

Die  Soole  wird  fast  nur  sa  BlUlenn  bentttst,  und  swar  werden  die 
reichen  Soolen  als  su  scharf  undäteend  nicht  rein  angewendet,  sondern 
in  grösserer  oder  geringerer  Menge  einem  Wasserbade  sngesetst 
Nach  den  genauen  Versuchen  von  L.  Lehmanni  Beneke  und 
Alfter  ist  eine  Resorption  durch  die  Haut  im  Soolbade  mehr 
als  unwahrscheinlich.  Die  Nichtresorption  wird  snmal  dadurch 
bewiesen ,  dass  mit  der  durch  das  Bad  vermehrten  Diurese  die 
Chlorausscheidung  nicht  parallel  geht,  dass  ebenso  wenig  dieKaUt* 
salze  im  Urin  vermehrt  werden,  was  nothwendig  erfolgen  mfisste, 
wenn  die  vermehrte  Diurese  die  Folge  der  Resorption  des  Bade- 
wassers wäre. 

Nach  diesen  direkten  Versuchen  mit  Soolbädem,  welche  die 
Kesorption  sclir  in  Fraj^e  stellen,  und  mit  den  negativen  Resultaten 
anderer  Beobachter  beim  Oe!)rauche  niedicanicntoscr  Bäder  überein  - 
stimmen,  und  nacli  dur  heutigen  Anschammg.swrisc  ubrr  die  Art  dcrWir- 
kungsweisc  der  Soolbäder  <liirl"to  der  (iehalt  der  SooU'n  an  ein/«'lnon 
sonst  wirksamen  iixoii  Bestandtheilcii.  wie  an  Chlorealcium  keinen 
therapeutischen  Unterschied  constituiren ,  und  nur  jene  Coolen, 
weiche  einen  reichern  Oehalt  an  Kohlensäure  besitzen  und  mit 
einer  iinhern  Temperatur  zu  Tage  kommen  ,  so  dass  sie  ,  um  zu 
Bädern  benützt  zu  werden  ,  nicht  vorerst  erwärmt  zu  wenlen 
brauchen,  und  also  den  Kohlcnsäuregehalt  in  Losung  behalten, 
k(^nnen  mit  Recht  eine  höliere  therapeutische  Bedeutung  bean> 
sprachen,  als  die  kalten  iSoolen,  welche  keine  oder  nvr  sehr  ge- 
ringe QuantitHtüD  Kohlensäure  in  Lösung  haben.  Bei  dem  innera 
Gebrauche  der  Soole  ist,  wie  natOrlich,  die  Qualität  d^r  gelösten 
Salse  von  Wichtigkeit  Doch  können,  da  die  Soole  nur  sehr  ver- 
dfinnt  getrunken  werden  kann,  nur  jene  Salze  Bedeutung  haben, 
die  schon  in  sehr  kleinen  Gaben  therapeutische  Wirksamkeit  üben. 

Die  physiologischen  Wirkungen  der  Soolbäder  sind  nach 
den  von  L.  Lehmann  mit  der  Kohlensäure  haltlgen  Thermal- 
soole  von  Rehme  angestellten  sehr  ezacten  Versuchen  folgende: 

1.  Dio  insensible  Hautperspiration  wird  bedeutend 
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vermehrt  und  durch  diese  ein  Theil  der  Produkte  des  8toff- 
wccIkscIs  aus  dem  Körper  auBgeschioden.  Nach  gewöhnlichen 
Wa«serbildcru  sinkt  die  insensible  HautperspinOion  im  Vergleiche 
zu  der  Zeit  vor  dem  Bade. 

2.  Die  Urinseorettou  ist  vermehrt,  ebenso  ist 
die  Ausscheidung  der  meisten  HarnbestAndtheile^ 
insbesondere  die  Aasscheidong  des  Harnstoffes,  Termehrty  doch 
ist  »diese  Vermehrung  geringer  als  nach  einem  gewöhnlichen 
Wasserbade. 

8.  Die  Ausscheidung  des  phosphorsauren  Kalkes 
wird  durch  das  Soolbad  vermindert,  während  sie  durch  ge- 
wöhnliche Wasserbäder  vermehrt  ist 

4.  Der  Körpcrgewiohtsverlust  nach  Soolbader  ist 
geringer  als  nach  gewöhnlichen  Wasserbädem. 

8.  Nach  dem  Gebrauche  der  Soolbäder  wird  die  Assi- 
uiilitatiou  gesteigert  uud  es  erfolgt  Zunahme  des  Kör- 
pergewichtes. 

Ik'i  län<;ereni  Fortp^e  braue  he  der  Soolbiidcr  hckonimt  nach 
Alfter  die  Haut  ein  frisclicros  j»;csüiuU'res  AnscIien,  der  Appetit 
uiniiiit  b»;deutend  zti.  die  Stuhk'ijtlet.rungeii  werden  häutiger,  die 
Frc([ueiJZ  des  I inzs^.  Illa^'.■s  niinint  al),  der  Puls  wird  gefühlt,  es 
zeigt  .sich  bald  eiiif  bessere  Körperernahrung,  die  Muskeln  werden 
kraftiger,  derber,  erlangen  eine  bessere  Leitungsfaliigkeit  ,  aueh 
das  Ge8chlcciiti»leben  wird  erhöht  und  die  geistige  Stininmng  eine 
gehobene.  Nach  Möller  besteht  die  HUnwirkung  der  Kur  iu  An- 
regung und  Regulirur.g  der  Nervenraergie  und  Ausbildung  der 
Muskel  bäuche  und  der  Haut. 

Lehmann  fasst  die  Wirkungen  der  Soole  sum  Behufe  der 
Feststellung  de»  Indicationen  in  zwei  Hauptmomente  sosammcn  : 
a)  Steigerung  der  Stoffraetamorp  hose,  doch  in 
der  Art,  dass  die  Anbildung  die  Rückbildung 
schliesslich  fibertrifft  b)  Constante  Steigerung  der 
Diaphorese. 

Es  ergeben  sich  daraus  als  Hauptindicationen : 

1.  Jene  Krankheitsiormen,  die  als  Folge  schlechter  mangel- 
hafter Enülhning  nnd  der  darauf  basirten  schlechten  Blutbereitung 
und  mangelhafter  Innervation  auftreten. -Hieher  gehören  insbeson- 
dere alle  Formen  von  Scrofulose  uud  die  auf  scrofulösem  Boden 
entstehende  Anämie. 

2.  Jene  Krankhoitsformen ,  welche  durch  kräftige  Anregung 
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der  Hautthätigkeit  geheill  werden  können ,  hieher  gehören  chro- 
nische Rheumatismen,  manche  Formen  von  Lähmiin* 
gen  und  ca tarr h  alisch e  Sohle  imhautat'fcetionen. 

lieber  das  „Wie"  der  Wirkung  der  8oolea  sindi  wenn  die 
Resorption  ausgeschlossen  ist,  nur  Vermuthungen  gestattet.  Die 
Steigerung  d<fr  peripherischen  CiroulatiQni  wie  die  Erregung  der 
peripherischen  Nerven ,  wirken  wahrscheinlich  gemeinschaftlich 
auf  Anregung  derGesammtfonotionen  and  des  gansen  Stoffwechsels. 
Ob  das  Kochsalz  im  Vereine  mit  der  höhem  Temperatur  einen 
direeten  Hautreis  oonsdtuirt  und  dadurch  die  peripherische  Cir- 
culation  angeregt  wird,  oder  ob,  wie  Lehmann  und  Beneke 
meinen,  durch  die  concentrirte  Salzlösung  des  Bades  das  ezosmo* 
tische  Bestreben  in  der  minder  salsreichen  Blutflttssigikeit  ange- 
regt wird,  und  dadurch  das  Blut  gegen  die  Haut  hinströmt,  dar- 
über ist  ein  endgiltiges  Urtheil  unmöglich.  In  einem  wie  in  dem 
andern  Falle  bleibt  der  grössere  oder  kleinere  Salzgehalt  des 
Bades  von  Bedeutung,  weil  von  denit^t  lben  der  Grad  der  peri- 
pherij^clicn  Erregung  und  rückwirkend  der  Grad  des  gesteigerten 
iStoÜwt'chsels  abhängt 

Aus  demselben  fJrunde  haben  auch,  wit-  wir  schon  frii 
her  crwiihrit  ,  ji  ne  8oolen ,  welche  als  Thermen  hervorkommen, 
und  die  einen  nicht  unbetr?ichtlichen  Gehalt  von  Kohlensäure  ent- 
halten, eine  hervorrageiidt'  Bedeutung ,  weil  durch  sie  die  Haut- 
thätigkeit in  höherem  Grade  angeregt  wird.  Die  wichtigsten  Their- 
maisooien  sind  die  Soolen  von  Nauheim  und  Hehme. 


Behme  oder  Oeynhausen. 

Das  Bad  Oeynhausen,  welches  auch  unter  dem  Namen 
des  benachbarten  Marktfleckens  Rehme  bekannt  ist,  ein  btations- 
punkt  auf  der  Köln  Mindnor  Eisenbahn  liegt  in  der  nordöstlichsten 
Spitse  Westphalens,  zirischen  Minden  und  Herford,  an  derWerra 
unweit  derEinmttndungsstelle  dieses  Flösschens  in  die  Weser,  auf 
einer  weiten  freundlichen  Thalebene,  die  in  der  Feme  Ton  dem 
Wesergebirge  begrenst  ist.  Die  Lage  Aber  dem  Meere  betrigt  166'. 
Die  hier  benütste  Soole  entströmt  einem  Bohrloche,  welches  um 
die  Salagewinnung  der  hier  bestehenden  Saline  Neusalswerk  an 
steigern,  im  Jahre  1880  angelegt  wurde ;  man  war  bis  auf  2219' 
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Diedergegangeii^  olme^-den  erwarteten  Sttketock  «nsotreffi'n,  dage-' 
gen  kam  ans  dem  Bobrlocke,  welches  bis  in  den  Hnaehelkalk 
reicht,  die  Soolthenne.  hervor^  welcher  das  Bad  aeiiie  Entstehung 
nnd  seinen  raschen  Auftohwung  verdankt  Ausser  der  Thermal» 
soole  werden  noch.  2 Quellen  benfttet^  der  Bfliowbrunnen  und 
der  Bitterbrunne  n.  Der  erste  ist  euse  schwächere  Soole,  die 
auf  der  Saline  Neusalswerk  cur  Salzgewinnung  bendtit  wird.  Der 
Ritterbrunnen  ist  eine  schwache  Koohsalsquelle  mit  reichem  Ge- 
halte an  schwefelsaurem  Natron  ,  aber  in  seiner  Mischung  ver- 
änderlich. 

Analyse  der  Thermalsoole  nach  Biaehof. 


(  liloruatridiii  ,  *25«,39 
Chlomuif.'iio^'ium  H.'iH 
Schwoft'lsauro  Kali  ü,3ft 
'  Schwett'lbiiurer  Kiilk  'lt,99 
Scbwetehaure  Muguesm  i^.MV 
Kohlensftorer  Kalk  «,«7 
KoUsnaanre  Magnesia  3,86 
KoUenaaDrea  Eiseooxjdnl  0,51 
KoUensanreB  Bfanganoxydul  0,01 

Kiaeb&are    0,35 

Summa  d.  f.  BestandtlieUe  310,40 

Frei«  und  kslbg^HUidene  Kohlensäure  18.7 

Temperatur  2tt,ö<>  R. 


AuH  dem  Hohrloclio  entweichen  in  der  Minuten  3  Kul»iktiisH 
(ia.s,  welche  in  100  Vol.  aus  Kohlensäure  93,8(>,  utiiniusph.  Luft 
6,14  Vol.  bestehen. 

Analyse  des  Bttlowbrunn«ns.  - 

Chlomatrium  180,<n 

SchM'ctVlsaiires  Natrou  10, 19 

Kohlensaures  Natron  7,.39 

Kohlensaure  Magnesia  4,93 

Kohlensaurer  Kalk  -0^50 

KoUsDsanres  Eiaanoxydul  .  0,05 

KieselsAare  0,0! 
Summe  d.  f.  Bestaadth.     .  213,70  « 

Der  (iasfjjehalt  dos  Bülowbrunnens  ist  noeli  nicht  bestimmt, 
jedoch  iat  die  freie  Kohlensäure  in  nicht  unbedeutender  Meugo 
darin  enthalten.   Das  Wasser  ist  iLalt 
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Der  Hüiowbrunncn  wird  ^etrimken,  wahrend  di«  TUermal- 
,    BOole  Auaachliesslicli  zu  liiiUci  n  bunützt  wird. 

Ausgeseichnet  sind  in  Rehme  die  ßadeanstalten ,  das  neue 
ßadeliaus  ist  ein  wahrer  Prachtbau,  die  nach  jeder  Kichtung  muster- 
haften  und  eleganten  Einrichtungen  dürften  von  wenig  Badean- 
stalten erreicht  sein,  gewiss  von  keiner  übertroffen  werden.  Man 
benützt  je.  nachdem  man  die  Kohlensäure  mehr  oder  minder  rasch 
entwickeln  lassen  wiN,  drei  verschiedene  Arten  von  Bädern.  Das 
Wasser  sum  ruhigen  Bade  strömt  vom  Boden  der  Wanne  ein 
und  der  Zufluss  wird  nachdem  die  Wanne  gefüllt  ist  abgeschlossen. 
Ein  solches  Bad  enthält  am  meisten  Kohlensäure  gebunden.  Beim 
Wellen bad e  ist  ein  ununterbrochener  Zu-  und  Abflnss  von  Wasser 
wodurch  schon  eine  lebhaftere  Bewegung  und  raschere  Kohlen- 
sl^urecntwicklung  statt  findet.  Beim  Schaum  bade  endlich  stfirst 
das  Wasser  von  oben  in  die  Wanne  was  natürlieh  ein  stürmisches 
Losreissen  der  Kohlensäure  zur  Folge  hat.  Das  Wasser  der 
Tlicrinalsoole  wird  ferner  in  einem  in  jüngster  Zeit  zu  diesem 
Zwe»  ke  aut'getuhrton  imi.sterjj^ilti^^cn  Baue  zu  Sooldunstbader  be- 
nützt. Pas  Dunstbad  lic^t  <)0'  unter  dem  Niveau  des  Ausflusses 
der  Tiicruialsoüle.  Das  Wa.sHcr  der  SooU  st«  ii;t  in  Folge  des 
hydrostatisehen  Druekcs  in  dem  2  iStoek  iiohcn  Ku|)|)elbau  dureh 
eine  20'  hohe  Steigerohre  enipoi-,  fällt  dann  kaskadentörmig  auf 
2  Sehaalen  und  auf  Dornstein  zurück,  wird  dadureh  in  Staub  zer- 
theilt  und  erfüllt  den  Baderaum  mit  Wasserdampf  von  2Z — 23"  Ii. 
welchem  ungefähr  Z%  Kohlensäure  beigemengt  sind. 

Aus  dem  Bülowbrunncn  wird  eine  Mutterlauge  bereitet,  die 
gleichfalls  zu  Bädern  verwerthet  wird. 

Die  Luft  der  Gradirwerke  und  eine  gute  MoUce  werden  als 
weitere  UnterstütBungsmittcl  der  Kur  benätzt. 

L.  Lehmann  hat  sowohl  über  die  physiologische  Wirkung 
der  Soolbäder  wie  über  die  der  Sooldunstbäder  eine  Reihe  exakter 
Versuche  angestellt^  die  Resultate  die  er  mit  den  Bädern  erlangte 
haben  wir  früher  (S.  454)  mitgetheilt  In  Beaug  auf  das  Sool 
dunstbad  kam  Ldimann  sn  folgenden  Erfahrungen:  es  wirkt 
wenig  auf  den  Stoffwechsel,  es  steigert  die  Diaphorese,  namentlich 
dann»  wenn  die  kalte  Waschung  dem  Dunstgebrauche  folgt  Die 
Ausscheidung  von  Kochsalz  und  von  Erdphosphaten  ist  nach  dem 
Sooldnnstbade  yermehrt  Das  Sooldnnstbad  ist  nach  Lehmann 
ein  das  Athmen  erleichterndes  und  auf  manche  Bospirationskrank- 
hciten  günstig  wirkendes  Mittel.    Wärme,  Wasserdaropf  und  Koch- 
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baIe  haben  an  dieser  Wirkung  den  entechiedensten  Antheii,  in  wie 
weit  die  Kohlensäure  einwirke,  ist  noch  nicht  au  bestimmen. 

Indieatumen* 

1.  Scrofulose  und  zwar  scrofulöse  Constitution  ohne  bestimm- 
tes Loealieiden.  Wenn  keine  bedeutende  Loealisation  des  Leidens 
▼orhanden,  wenn  die  Ernährung  nicht  sehr  darnieder  liegt  und 
das  Individuum  noch  jung  ist.  ist  der  Erfolg  ein  sehr  gQnstiger. 

Unter  den  Loealieiden  derScro^lo»o  werden  henrorgehoben : 

a)  manche  scrofulöse  Hautkrankheiten,  Impetigo,  cmsta  lactea, 
Pitliyriiisis,  torpid««  Hau tir<  schwüre,  bi  i  Psoriasis  wenig  Krfolg,  bei 
bodeuteuder  Degeneration  Lupus  und  verwandte  Kran kliel Leu) 
gar  kein  Erfolg. 

b)  SelilfiuiiuiiiiHtfrclionon.  o/acnu  wird  dun  Ii  glei(  lizi  itij^fMi 
GobrniU'li  df-r  i )unstl»:ider  und  duroh  wiederholt«'  Kuren  gebf-sscrt, 
semiido.sc  Otitis  liiuili:;  gebesuert,  Catarrh  der  Vagiua  als  6yii\y- 
tüui  berofuliiscr  Anaujie, 

e)  bei  scrofulösen  K  n  o  c h  en  I  e  i  de  n  sind  die  Wirkungen 
sehr  günstig,  bei  Caries,  Neerose,  Osteoporose  und  »crophuioser 
Gelenk sent/.ünduDg,  wurde  häutig  rasrhe  Besserung  beobachtet. 

2.  Lähmungen,  diese  liefern  der  lUhandlung  in  K<'hnio 
ein  i^rosses  Contingent.  Am  gfinstjgsten  bewähren  »ich  die  l'ädor 
bei  Paralyse  in  Folge  ron  schweron  Wochenbetten,  nacli  Typhus 
und  Exanthemen,  ebenso  bei  hysterischer  Lähmung,  und  Lähmung 
in  Folge  von  Bleivergiftung.  Besserung  wurde  auch  bei  beginnen- 
der Tabes  beobachtet,  und  frischere  Fälle  yon  apoplektischen 
Lähmungen  besserten  sich  oft  rasch.  Paralysis  agitans  wurde  nie 
gebessert.  Bei  Blasenlähmnng  ist  die  Prognose  im  Allgemeinen 
ungünstig.  Die  Erfolge  bei  Neuralgien  waren  nicht  bedeutend, 
bei  Ischias  wurde  nur  selten  gute  Wirkung  beobachtet 

8.  Die  Resorption  von  Exsudaten  wird  sehr  häufig 
angeregt  Bei  traamatisclien  Gelenksenudaten,  bei  Fnnctioasetdms- 
gen  nach  Fractaren  ist  der  Erfolg  günstig. 

4.  Bei  chronischer  Anschwellung  des  unteren  Segments  des 
Uterus  nn't  Catarrh  des  Uterus  und  Exuleerationen  wurden  eine 
grosse  Zahl  günstiger  Erfolge  beobachtet,  doch  wurde  gleichzeitig 
lokale  Im  luindlung  mit  angewendet. 

Sehr  fjcünstige  Erf.aliruii^' ii  ergaben  sich  bei  Rheumatis 
m  u  s   sowohl    bei  Exsudaten  naeh  acutem  Oelenksrheu  matismus, 
bei  chrouischem   Geienksrüeumätismus,  bei   Kheumatitfiuus  der 
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Muskeln  und  Sehnen^  bei  Hautschwäche  und  Neigung  su  Erkäl- 
tungen. 

6.  Anämie  nach  schweren  Krankheiten,  nach  grossen  Blut- 
und  SälleTerlusteu.  Die  Bäder  meugen  leicht  Pollutionen  worauf 
Bflcksicht  >u  nehmen  ist 

Bei  Syphilis  ist  die  Wirkung  eine  ungflnstigj». 

Das  Klima  von  Rehme  ist  kein  mildes^  die  Tempöraturrer- 
hältni^  sind  denen  von  Berlin  gleich,  dodi  ist  daselbst  eine 
gute  und  frische  Luft.  In  keinem  Falle  kann  Rehme  als  klima- 
tischer Kurort  Bedeutung  haben.  Die  Luft  ist  nicht  so  milde  wie 
in  den  südlicher  gelegenen  Kurorten,  und  ist  auch  durchaus  nicht 
mit  der  eines  hoch  gelegenen  Gebirgeikurortes  parallol  zu  setsen. 
Wenn  sich  trotzdem  Rehme  in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens 
so  vielfach  in  schweren  Leiden  bewährt  hat,  dankt  es  diess  Keiner 
trefFhrlien  T'iMTinal.suoh^  und  der  s<»hr  wohl  geleiteten  Benützung 
aller  therapeutisch  verwerthbai'en  Elemente. 

• 

Nauheim. 

Die  kurfürstlich  hessische  iSaline  Nauheim  liegt  3  Meilen 
nördlich  von  Frankfurt  a.  M.  an  der  Main- Weser  Eisenbahn.  Die 
Thalebene  wird  aui'  der  Nordwestseite  yon  den  letzton  Höhen  des 
l'aunus  und  gegen  Osten  und  Süden  von  den  fruchtbaren  Hügeln 
der  Wetterau  begrenzt.  Der  Kurort  ist  wie  Oeynhausen  ein  ganz 
modemer  und  wie  dieser  dadurch  entstanden,  dass  artesische 
Bohrungen  welche  cum  Zweck  der  Saligewinnung  angestellt  wurden 
an  Kohlensäure  reiche  Soolthermen  su  Tage  brachten. 

Nmihelm  besitst  jetst  ftnf  erbohrte  Soolthermen  von  denen 
drei  als  mächtige  Sprudel  su^Tage  treten. 

Das  Wassw  derselben  wird  nämlich  durch  die  grosse  Menge 
mit  BU  Tage  kommender  Kohlensäure  emporgetrieben  und  steigt 
als  schäumender  Qischt  in  der  Höhe  yon  10  Fuss  im  kleinen 
Sprudel  bis  su  66'  in  den  BViedrich-WUhelmssprudel  empor.  Die 
Sprudel  von  Nauheim  kommen  aus  keinem  salaftihrenden  Gebirge, 
sie  entspringen  wie  die  Rochsalzqucllen  von  Wiesbaden  und  Hom- 
burg aus  Tftunusschiefcr.  Ucber  die  Quelle,  aus  welcher  sie  ihren 
Salzgehalt  haben,  lUsst  sieh  noch  niclits  Bestimmtes  sagen,  es  ist 
noch  nicht  ermittelt,  ob  dieses  Salz  aus  der  Schieferformation 
stammt  als  Niederschlag  eines  frühereo,  in  der  Silurischcn 
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Periode  boBtandenen  Meere«,  oder  ob  die  Quellen  das  Salz  aus 

den  tiefern  vulkanischen  Gebilden  holen. 

Der  erste  Sprudel,  welchem  das  Soolbad  Nauheim  seine 
Entstehung  dunkt,  brach  am  1.  Oktober  1838  am  reclitcii  Uöaufer 
aus  einer  iJührticfc  von  114'  mit  einer  Temperatur  von  26®  R 
hervor,  das  Kohr  dieser  8oolc  brach  im  Jahre  1848  zusammen, 
und  es  wurde  in  unmittelbarer  NüIh'  eine  andcM'e  Soole  erbohrt-, 
der  jetzige  kleine  *S])rudel.  Eine  sjiiittre  Bohrung  am  linken 
Usauter  lieferte  in  einer  Tiefe  von  06'  eine  iSooie,  die  hU  Trink- 
oder Kurbrunnen  benützt  wurde. 

Im  Jahre  1839  hatte  man  in  der  Nähe  dieses  Brunnens  eine 
neue  Bohrung  begonnen  und  hatte  das  Bohrloch  bis  zu  einer  Tiefe 
von  554,5'  fortgesetzt,  da  keine  reichliche  8o(de  kam,  (die  aus- 
gepumpte Soole.  hatte  l?**  EL  und  l'4"o  Salzgehalt\  ruht(>  das 
Bohrloch  und  man  hatte  dasselbe  mit  Balken  und  Erde  bedeckt, 
als  sich  plötalich  am  22.  Dezember  1846  bei  sehr  niederem  Ba- 
rometerstande und  nach  vorausgegangenen  orkainartigen  Stürmen 
aus  dem  bedeckten  Bohrloche  eine  Soole  Bahn  brach  und  als  die 
Bedeckung  weggeräumt  wurde,  schoss  eine  hohe  Schaumpyramide, 
der  grosse  Sprudel,  aufwärts.  Die  Temperatur  cler  hervor- 
brechenden Soole  war  26®,  ihr  Salzgehalt  3%. 

Die  Quelle  sprudelte  neun  Jahre  iiindurch,  bis  am  1.  März 
1855  nach  lange  anhaltendem  Thauwetter,  und  nachdem  der  nahe 
üsabach  so  anschwoll,  dass  er  die  Umgebung  der  Quelle  über- 
schwemmte, sich  zum  Schrecken  der  Bewohner  Nauheims  die 
Sprunghöhe  des  Sprudels  verminderte,  allnüiidig  abnahm  und  sich 
am  2.  März  24'  unter  das  obere  Ende  der  Ausfliissrohre  stellte. 
Sehr  wahrscheinlich  hatte  wie  Ludwig  vermuthet,  das  überströ 
mende  wilde  Wasser  Eingang  in  die  Vcrn»lirung  des  Bohrloches, 
die  an  vielen  Stellen  schadhaft  war,  gefunden,  hatte  die  Kohlen- 
säure absorbirt,  und  dadurcli  die  St<  ii;kraft  gt  laiimt. 

Nachdem  man  eine  neue  kupferne  Röiire  in  die  angefressene 
Höhre  eingesetzt  hatte,  stieg  die  Soole  wieder  wie  früher.  Im 
Jahre  1852  endlich  wurde  eine  neue  Bohrung  veranstaltet,  die  bis 
zu  einer  Tiefe  von  626'  reicht,  es  entstieg  aus  derselben  eine 
Soole  von  dO^  R  und  4%  Salzgehalt  bis  zu  einer  Höhe  von  56' 
empor.  Dieser  am  höchsten  steigende  Sprudel  bekam  den  Namen 
Friedri  eh  -  W  i  Ihelmsquelle. 

Durch  das  Emporkommen  des  grossen  Sprudels  war  der 
alte  Kurbrunnen  der  in  seiner  NiÜie  war  versiegt,  man  erbohrtc 


▼OD  d^n  3  Sprudeln  entfernt  zwei  neue  Qoellen  den  neuen  Kur- 
brunnen und  den  SftUbrunnen^  die  sum  Trinken  benfitst 
werden. 


Ana 

ly  sc  nach  B  r 

0  111  e  i  8. 

Kleiner 

Fr -Willi.  Sprudel  Kur 

S«lz- 

Sprudel 

Sprudel 

(Aveunue) 

bruimen 

brannon 

CMomAtiiuin 

181  24 

206,42 

109,92 

141,82 

CUorkaliam 

1,07 

4.09 

1,45 

4,04 

5,47 

Chlorcalcinm 

13,17 

14,8ß 

21,90 

8,21 

10,71 

CSdormagnesinoi 

2,«7 

9.,i\0 

vn 

2,15 

2,10 

Brommapnesium 

0,08 

0,07 

0,07 

0,29 

0,40 

Kohlonsanror  Kalk 

9,75 

11, .'{0 

12,«7 

7,97 

8,21 

KohltTihaures  Kisi  iioxvdul 

0,1K 

o,:io 

0,'>8 

0,14 

0,14 

Koliloiibuuro»  M.inyaiutxydiil 

0,0;» 

0,11 

Spur 

0,0« 

0,04 

SchweffUaurer  Kalk 

0,83 

0,i8 

0,43 

0,74 

0,77 

Klescierd« 

0,10 

Q,oo 

0,10 

0,11 

0,15 

Snmnie  d.  f.  Bestandtheile 

181,30 

215,15 

300,38 

133,02 

100,84 

Freie  Kohlensftore 

12,08 

12,48 

25,45 

20,77  KZ. 

Tempentar 

«3,4« 

2«o 

sr 

IT* 

i9»  K 

Ausser  den  genannten  Quellen  besitzt  Nauheim  noch  einen 
sehr  si'liwaehen  alkal.  iSäuerling  von  lö**  B.  mit  8  gr.  fixen  Be- 
stanUtheilcn. 

Beneke  lässt  den  Kurbrunnen  verdünnt  trinken  und  zwar 
wird  er  mit  einem  Waaser  gemengt,  welches  im  Pfunde  12  gr. 
fixer  Bestandtheile  mit  6,9  Kochsalz  hat  Indem  man  den  Kur- 
brunnen oder  Salzbrunnen  mit  der  'Hälfte  dieses  Wassers  ver- 
dünnt, erhält  man  Mischungen,  welche  naeh  den  von  Beneke  wahr- 
scheuilich  auf  Grundlage  einer  Rechnung  angefahrten  Analysen, 
dem  Wasser  des  Kissinger  Rakoczy  und  der  ßlisabethquelle  von 
Homburg  nahe  stehen. 

Das  Wasser  des  grossen  Sprudels  und  des  Friedrich-Wil- 
helropprudcls  wird  vorzüglich  zu  Bädern  benützt  Das  Wasser 
dieser  Sprudel  trübt  sich  sehr  rasch  bei  Zutritt  der  atmosphäri- 
schen Luft  und  sclieidft  Oehcr  aus.  Die  Biider  haben  auch  diese 
Ocdu^rtarbe,  was  otrcnbiir  darauf  liiudiMitet,  dass  sio  nicht  vitd 
freie  Kohlensäure  entludton.  Dadurcli  stehen  die  H,i(h'r  von  Nau- 
lieini  wesentlich  zurück  fj^eij^cn  jene  von  Kcliine  uud  gegen  die 
Hädei'  am  Soolprudol  in  Kissingen,  die  ri'ieh  an  Kohlensäure 
und  tiadiireli  voUkoninicn  klar  sind  Theilwcisc  beruht  dicx  s  darauf, 
dasH  die  letztgi  nannten  S»mhjuclh'n  ursprünglich  reicher  an  freier 
Kohlensäure  sind,  endlich  auch  dürfte  die  Thermalsoole  von  Nauheim 
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(Ion   f^?5aaten  Thcll  ihrer  KoJilensüurc  dadurch  verlieren,  dass  sie 
al»  JSprudt'l  liervorkonnut. 

Die  boitol^cnde  von  HeiH'ko  mitgotlieilte  Ziisammonsf  'üuni; 
zeigt  dius  Vcrliiiltniss  der  gelösten  Kolilens-inro  in  den  genannten 
Soolquellon.  entli.dten  2')   C  F.  boole  bei  eiafacUein  Atmos- 

phäreudruck,  Kuldensäur«  in  C.  F.: 

Fr.-Wilh         Grotser  Klemer        Thcrmaboole  SoobpraM 

SfruM        Sfiiid«!         SfroM    von  OoynlitiMM  wo  KiMiiic«D 

7,47        13,3%  S3,fi         ttjn  «1,«8 

Das  Qas  des  kleinen  Sprudels  wird  zu  Gasbiidern,  su  allge- 
meinen wie  zu  Loealbädern,  sa  Glasdouchcn  benützt. 

ßeneke  hat  an  sieb  und  an  zwei  anderen  Versucbsporsonen 
Untersttchangen  Aber  die  physiologischen  Wirkungen  der  in  Nau- 
heim verwendeten  Heilmittel  angestellt,  er  kam  au  folgenden 
Resultaten : 

1.  Das  einfache  Soolbad  von        und  Vistttndiger  Dauer 
fahrt  in  Summe  nur  eine  sehr  geringe  Beschlenni^^ung  des  Stoff- 
wechsels herbei.   Die  Steigerung  des  Stoffwechsels  ist  unmittelbar 
nach  dem  Qebranch  des  Soolbades  betrftchtlich,  die  Körperge- 
wichtsabnabme,  die  Hamstoffuisscheidung  war  in  den  Morgenstunden 
der  Badetage  beträchtlicher  als  in  den  Normaltagcn,  die  Phos- 
phorsäareansscheidun^  war  constant  vermindert  und  es  trat  ein 
lebhafteres  Nahrnn«7sbedürfniss  ein,  wälirend  der  spiltern  Stunden 
sinkt    die  Intensität  des  Stoft'wecfisels  und   ist  selbst  geringer  als 
in   den   Normaltagcn.    Die   Pnls-    un<l   lies}(irationsfre(pK'n/  wird 
dnrcli  das  Soolbad  unmittelbar  vermindert    Die  Pulsfr»  ([m  i,/ wird 
in   den    späten   Stunden   g<  steigert,   während  die  Respirationst're- 
qucnz  in)  (Janzen  etwas  verringert  bleibt. 

2.  Ein  mit  Mutterlauge  versetztes  Soolbad  t'iibrt  «inc  etwas 
belräcbtlicbere  Steigerung  d<^s  StotlVecbscIs  berbei,  die  Diurese 
ist  vermehrt,  die  IlamstoffaussclHudung  ist  etwas  bedeutender,  die 
Phospborsätjerabnnbme  erscbeint  nicht  mebr  so  constant  wie  beim 
einfachen  S<>olbade  Die  Steigerung  trifft  aber  aueb  zumeist  die 
anf  das  Bad  unmitt(  Ibar  folgenden  Stunden  während  in  Summa  - 
der  Gesammtstoffwecbsel  keine  erhebliche  quantitative  Verände- 
rung erleidet  Die  Wirkung  auf  den  Puls  war  bei  den  verschie- 
denen Versuchsindividuen  verschieden. 

.3.  Bei  dem  Gebrauch  von  900  gr.  verdünnten  Kurbrunneus 
war  die  gesammte  Summe  der  Harnstoff-  und  Schwefel- 
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säu  r  6  ausse  h  ei  dang  betrttchtUoh  vermehrft,  et  war  also  eine  lebhaf- 
tere UmMtsung  der  stickstoffhaltigen  Qewebe  eingetreten.  Das  Plus  der 
Kochsalzaasseheidung  ist  grösser  als  das  Plus  der  Eoohsalasoftthr,  die 
Wirkung  anf  die  HamsAure-  und  Phosphoraftttreausscheidung  war  in- 
diridaell  yerschieden.  Alle  Ausscheidungen  sind  im  Verlaufe  des 
Tages  gesteigert,  während  der  Nachtstunden  Termindert. 

Die  Indicationen  für  den  Gebrauch  von  Nauheim  sind  nahezu 
dieselben  wie  die  ftir  Rehme. 

1.  Abermals  steht  Scrofulosc  in  erster  Reihe  und  zwar  be- 
wäiirt  bich  Naulieiiii  zumeist  gegen  allgemeine  scrofuliise  Dys 
crasie,  und  unter  den  localisirten  Leiden  finden  insbesondere 
8crofulöse  K  n  o  c  h  e  n  i e  i  d e  n  Bessenmg  und  Heilung.  Wenn 
mit  Scrofulüsc  „allgemeine  Nervensehwäche^  verbunden  ist,  zieht 
Hencke  den  Gebrauch  der  Seeluft  vor.  War  mit  der  Scrofulose 
ein  höherer  Grad  von  Chlorose  verbunden,  dann  war  der  Erfolg  des 
Bades  gering,  wo  das  Nervensystem  nur  einigermaassen  leistungs- 
i^hig  und  die  Chlorose  uicht  zu  bedeutend  war,  sah  Beneke  im- 
mer guten  Erfolg. 

2.  Bei  allgemeinen  Schwäohezuständen,  einerlei  ob  eine  locale 
Ursache  des  Gesammtleidens  vorhanden  ist  oder  nielit,  empfiehlt 
Bcnekc  den  sehr  vorsichtigen  Qebrauoh  des  iSoolbades,  Häufiges 
Baden  ist  nachtheilig. 

8.  Abermais  ist  wie  bei  Rehme  Qicht  und  Rheumatisnius 
unter  den  wichtigsten  Anseigen  für  den  Gebranch  von  Nauheim. 
Organische  Hensfehler  die  in  Folge  von  Rheumatismus  so  oh  auf- 
treten,  bilden  nach  Beneke  keine  Contraindication  ftlr  den  Ge- 
brauch des  Soolbades.  Von  Paralysen  finden  auch  hier  nur.  jene 
Besserung,  welche  auf  chronischer  Entsflndung  das  Hfllien  der 
Nerven  und  des  Rttokenmarkes  beruhen. 

Nauheim  ist  sehr  freundlich  gelegen,  es  steht  in  dieser  Be* 
aiehung  gegen  Rehme  weit  voran,  der  Kurort  hat  gleichfalls  in 
der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  einen  grossen  Aufschwung  ge- 
nommen, leider  hat  sieh  hier  eine  .Spielgcsellschaft  etablirt,  und 
dieses  dürfte  der  Bedeutung  Nauheims  als  Kurort  lür  zart««,  sehwäch- 
liche,  Ruhe  bedürftige  Kranke,  bedeutend  Eintrag  thun.  I)ic  Kureiu- 
richtungen  sind  gut,  aber  mit  jenen  vuu  Rehme  kaum  2U  vergleichen. 

Itlohl 

ist  der  vorzügliehste  Repräsentant  jener  Kurorte,  die  mit  einer 
guten  Soole  auch  die  grossen  Vortheile  eines  klimatischen  Ge* 
birgskururteti  verbinden. 


I 
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Ischl  liegt  in  einem  weiten  herrlichon  Thalo  des  österreichi- 
schen äalzkammergiitcs,  1442'  über  der  MeeresEäche.  Das  Thal, 
ist  in  weiterem  Umkreise  yon  Bergen  umgeben,  die  im  Norden 
ihre  grösste  Höhe  habeii|  und  dadurch  die  kalten  Nordwinde  ab* 
halten^  Es  dürfte  kaum  einen  Kurort  in  £uropa  geben,  der  sich 
in  Besttg  auf  den  Reis  der  Lage»  auf  Schönheit  der  nttohsten  und 
ferneren  Umgebungen  mit  Ischl  messen  könnte.  Alle  Herrlichkeit 
der  Alpenregtonen  sind  hier  Busammengehänft,  prachtvolle  Berge, 
smaragdgrüne  Bergseee,  Gletscher  von  der  emen  Seite,  die  reichste 
tfppigste  Vegetation  von  der  andern  Seite,  nirgends  tritt  der  Cha- 
rakter der  Wildheit»  der  erschttttemden  Grossartigkeit  hervor, 
die  ganse  Landschaft  trägt  ein  ruhiges  freundliches  sonniges  Qe- 
präge,  es  ist,,  als  ob  die  Natur  die  ganae  Pracht  der  höhem  Qe- 
birgsländer  hier  zum  bequemen  Genüsse  ftlr  Schwache  uud  Lei- 
dende zusammengestellt  habe.  Das  Klima  ist  in  Berücksichtigung 
auf  die  hohe  Lagt;  milde,  die  Mitti  lteraperatur  des  Sommers  ist 
13"  R.,  die  Luft  ist  frisch  und  rein,  der  Früliling  beginnt  hier 
früh  und  die  Herbstmonate  erfreuen  sich  des  hcrrliclien  Wetters, 
nur  die  Feuchtigkeit  der  Luft  ist  in  Folge  der  die  nächste  Um- 
gebung bildenden  reich  l)(;waldet<'n  JJerge  nicht  unbedeutend,  und 

die  Regentage  zumal  im  Hochsommer  ziemlich  häufig. 

• 

Als  therapeutische  Mittel  werden  bentttat,  1.  die  Soole,  die 
den  BKdem  zugesetatto  Soole  besteht  an  Vj  ans  Hallstftdter-  und  su 
>/t  ans  Iscbl'er  Soole,  die  eine  wie  £e  andere  wird  gewonnen 
dturch  ktlnstliche  Ausiaugung  der  salzföhrenden  Gebirge  mittelst 
hineingeleiteten  Wassers.  2.  der  Soolen dampf,  der  sich  aus  der 
in  offenen  Kesseln  si<'d(>ndcn  Soole  entwickelt  und  zu  Danipn)ädern 
benützt  wird.  Der  ISooldiunpf  relsst  viele  Ssilztheilchcn  mit  sich,  wie 
diess  sich  in  dem  von  Dr.  Pollak  initgetheilten  Experimente 
klar  herausstellte.  Auf  einer  in  das  Danipfbadecahinet  aulgehiing- 
ten  Glasplatte  hatten  sich  die  Dämpfe  verdichtet  und  diese  zeig- 
ten unter  dem  Microscope  zaliheiche  Salzkristalle.  Durch  Zer- 
setzung der  Salze  soll  der  Dampf  auch  Chlor  und  Brom  in  Lö 
sung  enthalten.  3.  Schlammbäder,  der  Schlamm  des  Ischler 
Salzberges,  der  in  der  Nähe  einer  schwefclhältigen  (Quelle  vor* 
kommt  und  reich  an  Schwefel  ist,  wird  zu  Schlammbädern 
benüt^jL  Endlich  4.  ist  eines  der  wichtigsten  in  Ischl  benützten 
theraupeutischen  Mittel  die  Molke,  die  sehr  gut  bereitet,  und 
meist  als  Getränk,  häufig  aber  auch  su  Bädern  verwendet  wird. 

SMgwi,  lleilqueltoalcfeN.  II.  30 
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Analyse  nach  Schrötter. 


HMle  1 

lefalflB  bendmei 

Chlornatriam 

23,613 

«4,874 

ChlormagneBiain 

0,003 

0,404 

0,360 

Brommagnesiiun 

0,006 

0,010 

0,Oif 

Schir«fel8aims  Natron 

0,S84 

0,3S6 

0,3U 

SduraMnarw  Kali 

0,000 

0,40t 

0,S81 

SdiwafelMnrer  Kalk 

0,384 

0,MO 

0,364 

Kieselsaure 

0,003 

8iim]ii6  d.  f.  Bestandtbeile 

«4,662 

27,163 

26,274 

Die  Bilder  werden  nicht  mit  roincr  Soole  bereitet,  es  wird 
vielmehr  dem  gewöhnlichen  Wasserbade  von  15  Eimern  ein  Zusatz 
von  Soole  beigegeben,  der  von  '  ^  Eirnor,  4  Pfund  "bis  zu  einem 
ganzen  Eimer,  32  Pfund,  steigt.  Da  ein  Eimer  Soole  128*4 
wiegt,  wird  bei  einem  Salzgehalte  voa  25%  Salzmenge  nahe 
an  32  Pfund  betragen. 

Die  Wirkung  Ton  Ischl  wird  durch  die  Soole,  durch  die 
gute  Molke  und  durch  die  ausgeseichnete  Gebirgsluft  hervorge- 
bracht Alle  diese  drei  Heilpotenaen  oombiairen  sich  um  den 
«  Stoffwechsel  kräftig  ansuregen,  um  durch  Steigerung  aller  Körper- 
funktionen die  Ausscheidung  des  Verbrauchten  zu  begünstigen, 
insbesondere  aber,  um  die  pn^ressive  Metamorphose  die  An-  und 
Neubildung  lu  fördern,  bchl  findet  fiberall  seine  Anwendung, 
wo  ee  darauf  ankommt,  die  allgemeine  Ernfthrang,  die 
progreasive  Stoffbildun'g  zu  beben,  und  in  Folge  dessen 
die  durch  krankhafte  Ernährung  veranlassten  L«Mden  zu  bepeiti- 
tigen.    Ischl  ist  speciell  indicirt. 

1.  I^ei  Scrofulosc,  insbesondere  bei  allgemeinem  scro- 
fulösem  Habitus,  wo  es  noch  zu  keinem  bedeutenden 
Localleiden  gekommen  ist  Kinder  mit  allgemeinem  scrofu- 
lösen  Habitus,  die  entweder  zart  und  schwächlich,  oder  aufgedun- 
sen und  dickbäuchig  sind,  bei  denen  der  Verdauungsprozess  ge- 
stört ist,  leichte  Drüsenanschwellungen  vorhanden  sind,  junge 
scrofulöse  Mädchen,  bei  welchen  die  Pubertätsreife  nicht  zur  vollen 
Entwickhmg  kommen  kann,  scrofulöse  Frauen,  welche  in  Folge 
eines  Wochenbettes  erschöpft  sind,  bei  welchen  alle  Erscheinun- 
gen hysterischer  Mervenreisbarkeit  rorhaaden  sind,  finden  in  Ischl 
mn  ansgeseichnetes  Mittel  Bei  längerer  An  Wesenheit,  bei 
dem  Mitgebrauche  der  Molke  wird  die  Emthrung  normal,  der 
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Körper  wird  dadurch  kräftiger,  und  alle  Fanctieiien,  die  in  Folge 
mangelhafter  Em&hrang  gestttrk  mrea,  ^^wimieii  an  Energie  nnd 
regeln  aieh. 

2.  In  der  Reoonvaleieenz  nach  manchen  schweren  Krank- 
heiten, «renn  dieee  nicht  mit  wirklichen  greisen  Blut-  nnd  Sifte- 
verlnsten  verbunden  waren. 

In  Besog  anf  die  swei  angegebei^  Indicationen  erinnert 
lechl  an  einige  Indicationen,  die  wir  f&r  krtlftige  Eisensttneriinge 
fettgestellt haben.  Wir  sehen  da  nnd  dort  Anämie  nnd  manche 
ihrer  Folgeleiden  geheilt,  diese  Folgeleiden  mögen  mm  in 
einem  Zurückbleiben  der  normalen  Function  bestehen,  oder  sich 
als  krankhafte  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Verdauung,  der 
ISexualsphäre  und  des  Nervnnlebens  mnnifestiren.  Was  uns  in 
der  Anordnung  leiten  muss,  ist  die  Ursache  der  Anäniic,  ist 
diese  in  einer  fehlerhaften  Eruälirun^,  in  dem,  was  wir  Scrofiilosc 
nennen,  begründet,  dann  wird  jedes  Mittel,  welches  die  Ernalirung 
zu  heben  und  den  Stoftwechsel  anzurcp^en  und  zu  normali^ii  en  im 
»Stande  ist,  also  auch  Ischl  angezeigt  sein,  die  bessere  Blutbildung 
wird  dann  die  natürliche  Folge  des  verbesserten  Eniährungspro- 
7X'saes  sein.  Ist  aber  die  Anämie  auf  wirklichem  Mangel  an 
Blut  oder  eigentlich  an  Blutkörperchen  in  Folge  grosser  Blut-  und 
Häfteverluste,  oder  in  Folge  au  rapider  Entwicklung  oder  er- 
schöpfender geistiger  und  körperlicher  Anstrengung  begrfindot, 
diuin  muBH  das  an  der  Blutbildnng  sich  direkt  betheiligende  Ma- 
terial, das  Eisen,  dem  Körper  augefiahrt  werden. 

8.  Ischl  begünstigt  die  Resorption  Ton  Exsudaten, 
sowohl  flfissiger  wie  fester  Exsudate.  Pleuritisches  Exsudat,  wel- 
ches nicht  zur  Resorption  gelangen  kann,  Exudatreste  nach  Puer- 
perien, diese  mdgen  im  Uterus,  in  den  Ovarien,  oder  im  Retro- 
peritonealranme  localisirt  sebi,  werden  durch  Ischl,  insbesondere 
durch  den  Oebrauch  stirkerer  Soolbäder  sur  Resorption  gebracht 

4.  Chroniscbe  Catarrhe  der  Schleimhäute,  sumal 
wenn  sie  in  scroinldsen  Individuen  vorkommen,  insbesondere  chro- 
nisehe  Catarrhe  der  Respirationsorgane,  Laryngeal-  und  Bron- 
chialcatarrh.  Das  Einathmen  der  Luft  in  der  Nähe  des  Sod- 
hauses begünstigt  die  Scbleimsecretion  und  wirkt  günstig  auf  den 
Lungen  catarrh. 

ß.  Ischl  wijrd  sehr  liiiufig  omptohlen  bei  Lungentuber- 
culoae.  Wie  natürlich  hat  dann  Tselil  nur  die  Hedeutung  ein«s 
klimatischen  Kurortes.    Die  vortreÜliche  frische,  kräftigende  und 
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doch  weder  sa  lehr  verdünnte,  noch  rauhe  Luft  ▼ermag  im  Ver- 
eine mit  der  §^ten  Molke  oft  sehr  BBspriesBliehes  su  leitteiii  au- 
mal  die  allgemeine  Ernährung  za  Heben.  Au  eine  auf  den  tnber- 
colQeen  Prosess  direkt  EinfluiB  nehmende  gfinattge  Wirkung  iat 
natOrlich  hier  ebenso  wenig  als  an  andern  klimatischen  Kurorten 
SU  denken. 

Die  Kureiorichtnngen  in  Ischl  sind  in  jeder  Bestehung  Tor- 
tre£fUch,  das  gesellige  Leben  ist  freundlich^  heiter  ohne  Aufifegnngi 
und  es  ist  in  jeder  Weise  dafiBr  gesoijgt,  dass  der  Kranke  hier 
die  Segnungen  dieser  herrlichen  Natur  bequem  und  ungestört  in 
vollen  Zügen  geniessen  könne. 

Im  (iebiete  des  österreichischen  SalxkainiiRMgiites  Hind  noch 
zwei  kleine  Soolbadcanstaltcn  ^munden  und  AosH«e  die  bis  jetzt 
nur  locale  Bedeutung  haben,  die  aber  durch  ihre  herrliche 
Lage,  die  Ischl  kaum  nachsteht,  gleichfalls  beiut^'u  sind  eine  her- 
vorragende Bedeutung  zu  erlangen.  Gmunden  ist  kaum  eine 
Stunde  von  Ischl  entfernt,  ein  reizendes  Städtchen  an  dtMi  Utern 
des  herrlichen  von  Bergen  rings  eingeschlossenen  smaragdgrünen 
Traunsees.  Die  eben  neu  hergerichtete  Badeanstalt  benützt  die- 
selbe Soole  die  in  Ischl  verwendet  wird,  sie  wird  von  der  gleich- 
£ftlis  am  Öeeufer  gelegenen  Saline  Ebensee  dahin  geleitet  Aussee 
ist  nur  durch  einen  Bergrücken  von  Ischl  getrennt,  es  ist  wie 
Ischl  reich  an  mannigfachen  Naturschönheiten,  es  hat  mit  Gmunden 
Tor  Ischl  den  Vorzug  der  Stille,  der  Iftndlichen  Ruhe,  des  Man- 
gels an  einem  gUnaenden  Kurleben  voraus,  Vortheile  die  bei  man- 
chen Kranken  grosse  Berilcksichtigttng  verdienen. 

▲ohaelinaimstein  RelohenlialL 

Das  schöne,  auf  dem  Unken  Ufer  der  Saalach,  einem  Neben- 
flösschen  der  Salza,  sich  hinziehende  Städtchen  Beichenhall  ist 

in  Baiern  an  der  Grenze   des  österreichischen  Salzkammergutes 

gelegen  in  einem  weiten  von  üppig  bewaldeten  Bergen  einge- 
schlossenen Bergkessel.  Die  Badeanstalt  Achselmannstein  liegt 
kaum  10  Minuten  von  der  Stadt  entfernt,  bei  den  (iradirhäusern 
wo  süwclil  die  von  Bei  elitesgaden  durch  K<ihren  /.ugetührte  wie 
auch  die  aus  den  Suulquelieu  KeichunhaUs  stammende  Soole  gra- 
dirt  und  versotten  wird. 


m 

BeieheqlMll  hat  selbst  20  Salzquellen  darunter  sind  mehrere 
Stt'dwflrdig,  andere  gradirMig,  die  vorzüglichste  darunter  die  m 
Knrzwecken  verwendet  wird  ist  die  EUelquelle. 

Analyse  nach  Buehner. 


Edclqilt'llH 

Clilorkaliuni 

43,99 

— 

Chlornatrium 

17Ä3,10 

1387,04 

Chlorammonium 

0,19 

0,12 

Cadonuignesiam 

4S8,86 

Brommagnedom 

0,«3 

9,34 

Schwefelaaiirei  Natron 

15,e3 

Schwefdaauro  Magnesia 

•  76,15 

SchwetVIsaures  Kali . 

4^70 

Schwofelsanrer  Kalk 

31.98 

Kohlensauror  Kalk 

0,07 

Kohlensaure  Magnesia 

üpurcn 

Kiscnoxyd 

0,06 

Thomrde 

0,06 

Kitöflerde 

0.09 

Snmme  d.  f.  Bestandth. 

1789,88 

1945,91 

Freie  Kuhlenäuure  in  nicht  bestimmter  Menge. 

■ 

Von  dieser  Soole  wird  dem  Wasserbade  von  5  Mass  bis 
80  Mass  nugesetzt  Eine  Mass  Soole  enthalt  mehr  als  Va  Pfand  Salse. 

Die  EdeJquelle  wird  auch  in  ganz  kleinen  Quantitäten,  1  bis 

3  Ksslöffel  in  einem  Olase  süssen  Wassers  ztnn  Trinken  benützt 
Ferner  werden  therapeutisch  verwendet  die  Sooldänipfe  zu  Sool- 
dunst-  und  S()(dd:uiipf bädern,  die  Luft  an  den  sehr  auagedehnten 
Gradirwcrken  und  an  den  Sudpfannen,  es  sind  daselbst  üallerien 
für  die  Promenade  anjjele^t.  Ausserdem  wird  daselbst  eine  vor- 
treffliehe  Zie^emnolke  bereitet  und  werden  Kräutersäfte  vielfach 
benüt/.t.  Das  Klima  von  Achselniannstein  ist  gesund  und  milde, 
die  Mitteltemperatur  des  Sommers  ist  etwas  hiiher  als  iu  Ischl, 
Frühling  und  Herbst  erfreuen  sich  auch  guten  Wetters,  die  Mittel- 
temperatur diesor  beiden  Jalireszeiten  beträgt  über  10^  R. 

Die  herrliche  Lage  von  Reichenhall,  die  ausgezeichneten 
Kareinrichtungen  haben  Keicbenhall  rasch  zu  einem  bedeutenden 
Kurorte  emporgebracht  und  es  nimmt  nächst  -Ischl  unter  den 
Soplbadeorten  den  vordersten  Platz  ein. 

Die  Indicationcn  für  Aohselmaiinstein  sind  genau  dieselben, 
die  wir  fOr  Isohl  angegeben  haben. 


470 


HalL 

Die  Salinenstadt  Hall  in  Tirol,  liegt  in  einem  herrlichen, 
von  hohen  Bergen  uinHchlossenen  Thale,  l  iStuude  von  Innsbruck 
entfernt,  hart  am  Inn. 

Die  Salinen  von  Hall  gehören  zu  den  ältesten  und  ergiebig- 
sten, sie  liefern  jährlich  2— 300.000  Centner  öalz.  Das  Baü  besteht 
seit  dem  Jahre  182ö. 

Die  iSoole  enthält  26^/4%  Chlornatrium  und  unbestimmte 
Mengen  Chlurculciuiu,  (ylormagnesium  und  schwefelsaure  Kalkcrde. 
Die  Mutterlauge  ist  vorzüglich  reich  an  Chlorcalcium  und  Chlor- 
magnesium.  Die  Bade-  und  Logirhäoser  befiiiden  sich  V2  Stunde 
von  Hall  in  dem  Dörfchen  Heilig-Kreuz  am  linken  Innufer.  Die 
Kureinrichtungen  sind  entsprechend.  E»  werden  Ziegenmolke 
und  Kr&utersäfte  dort  bereitet. 

Die  Indicationen  sind  dieselben,  die  wir  für  kräftige  Sais- 
soolen  angegeben  haben. 

2^ahlreich  sind  die  Soolquellen  in  Galizien«  Der  mäch- 
tige Salzstock,  welcher  sieh  am  nördlichen  und  östlichen  Qebirgs- 
rande  der  Karpathen  befindet»  gibt  das  Material  fSir  diese  Seelen, 
die  -an  Reichhaltigkeit  keiner  andern  nachstehen.  Sie  kommen 
meist  als  natflrliohe  Soolquellen  au  Tage. 


Troflkawioe 

liegt  am  Fusse  der  Karpathen,  eine  Meile  vom  Städteheb  Dro- 
hobycs  entfernt  Es  entspringen  daselbst  zahlreiche  Soolquellen, 
die  wichtigste  derselben  ist  der  Ferdinandsbrunnen.  Ausser- 
dem wird  daselbst  sum  Trinken  eine  salinische  Schwefelwasser- 
stoff hältige  Quelle,  der  Marienbrunnen,  und  eine  andere  fast 
akratische,  etwas  Naphta  hältige  Quelle,  die  TrinlL quelle, 
bentttst 

Analyse  nach  Torosiewicz. 

Ferdinands*  Marien- 
braoDM  kramra  TMikqudl« 


Chlonatriom  3413,10  7,78  0,18 

Clorkaliom  3S,7i  —  — 

CUonnsgiMsiam  86^55  8,85  ^ 
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Perdia  aad»» 

bruiiiit«!! 


M;infn- 
bruanao 


Trinkfualle 


S<hwpf«*l!>aures  Natron  Bd'.ii 

Schwefelsaure  Ma^MicKia  4,H9 

Schwefelsaure  Kalkerde  13,46 

KohleBMiin  MAgnesU  0,S3 

KoUenaMin  Kalkerde  1,7S 
KoUeiiMwice  iäieiioijdnl 

KohlenMureg  M>ngwo»ydiii  0,M 

Eieeelerde  €l19 

Brommagncsium  0,06 

BitaminOse  Sabstans  0,09 

Jod  Sporen 

Naphta 


3,26 
6,54 
20,19 
0,38 
6,09 
0,07 


0,0S 


0,48 
0,90 
1,10 
0,03 


0,07 


Somme  d.  f.  B^taudtiieile  öä4,ä8 


46,44 


2,8« 
• 


KoMeniKare 

Schwefel  wassentoff 
Stickstoff 


«,10 

0,33 
0,30 


1,80 

0,04  K.  Z. 
0,45 


Ucberdiess  befindet  sich  in  der  Nähe  Ytm  Truekawice  .ein 
noch  nicht  analysirtes  Bitterwasser. 

Für  Traekawice  gelten  dieselben  Indicationen,  die  wir  schon 
wiederholt  für  die  Soolen  festgestellt  haben. 

Die  Hanptanwendong  finden  sie  bei  Sero fu lose,  und  swar 
bei  den  schwersten  Formen  derselben,  bei  scrofnlösen  Drflsenin- 
filtrationen,  Hantleiden  and  Slnochenaffectionen.  Die  Soole  wird 
nlmlich  in  ihrer  Wirknng  kräftig  nnterstatst  doreh '  den  innem 
Qebranch  der  Marienqoelle  nnd  durch  den  in  der  Soole  enthaltenen 
Schwefelwasserstoff.  Der  Ealkgehalt  der  Marienquelle  betheiligt 
sich  an  der  bei  Scrofblose  so  häufig  gestörten  Knocheubildung, 
während  die  lösenden  Salse  zugleich  auf  die  Thätigkeit  des  Dann- 
kanals einwirken.  Der  SchwofolwasserstofF  der  Soole  ine  des 
Trinkwassers  wirkt  gleichfalls  aul  die  peripherische  Blutcirculation, 
und  es  rinden  darum  leichte  Blutstauungen  im  Unterleibe  die  mit 
8crofulose  vergesellschaftet  sind,  in  dem  Wasser  von  Truscawice 
ihre  ludicatioo. 

Eine  Stunde  von  Truscawice  entfernt,  entspringt  die  Soole 
von  Drobebyc^)  welche  nach  Torosiewicz  einen  Salzgehalt  von 
27%  besitzt,  ferner  die  von  Starasol  mit  Salzgehalt  von  29%. 
Beide  zählou  zu.  den  kräitigsten  Soolen. 


I 


m 

WiellOBka. 

In  dem  berfihmleii  SteioBalsbergwerke  Wielicska  mQalicien 
sammdlii  sich  viele  TagewäBser,  die  sur  Sioherstelluiig  der  Berg- 
werke in  gemeinsohaftUehe  Ghraben  geleitet  werden.  Diese  Wftsser 
sättigen  sioli  mit  Sab  und  bilden  reiehhaltige  Sooien.  Der  Salinen- 
hauptsee,  welcher  187  Klafter  tief  in  der  Erde  gelegen  ist,  hat 
eine  Ausdehnung  von  184  Klafter  Länge,  78  Klafter  Breite  nnd 
24  Klafter  Tiefe.  Die  in  demselben  angesammelte  Soole  wird 
durch  den  eigens  hiezu  bestimmten  Schacht  Wodnagora  an  Tage 
gefördert,  und  diese  Soole  wird  therapeutisch  verwerthet 

Nach  den  Untersuchungen  von  Prof.  Sawicsewski  ent- 
hält diese  Soole  im  galizitichen  Quarte  2900  gr.  Salz,  und  swar: 


Chlomatriom 

2m  gr. 

Chi  ormagnetfaun 

21 

Chloroisoii 

3 

SchwflclHanro  Magnesia 

:»4 

SchwctVlriauics  Natron 

24 

Schwctelsuurcr  Kalk 

8 

Sumiiie  (1.  f.  lichiandth. 

3900  oder 

im  PAmd  1700  gt. 

Diese  starke  8ooIe  wird  von  1—80  Quart  dorn  Bade  hinsu- 
gefügt  und  ist  im  Stande,  durch  ihre  mächtige  Einwirkung  sehr 
bedeutende  therapeutische  Wirkungen  hervoraubringen.  Die  Bade- 
einrichtungen sind  vollkommen  entspreohend. 

Das  salzreiche  Würtemberg  besitzt  krättigc  Sooien,  am 
moisteii  benützt  werden  die  Sooien  von  Hall  und  die  Soole  von 
.Jaxtfeld,  beide  haben  aber  doch  nur  eine  locale  Bedeutung. 

Die  alte  lieicliHstadt  Hall,  auch  Schwäbisch  Hall  genannt, 
liegt  im  Jaxtkreise  von  Würtemberg  in  einem  anmuthipen  Thale 
am  linken  Ufor  des  KocherflusseH,  OGIi'  über  dem  Meere.  Man  be- 
nutzt hier  eine  sehwachc  zu  Flall  entspringende  Soolquelle,  ferner 
die  selir  concentrirte  Soole,  welche  aus  dem  3  Stunden  von  Hall 
entfernten  Salzbergwerke  Wilhelmsglück  durch  Sinkwerke  ge- 
wonnen wird. . 
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Analysen. 
Die  Soole  enthält  in  16  Unsen: 


Siuk«onle 

Bk  ■  ASM  A  AVMB  Mk 

vriuoniahriulll 

IVf  iP|wV 

Chloiodciam 

0,9t 

Ohlormagnesiam 

0,67 

Schwefelsaures  Natron 

1,44 

Schwofclsanrer  K»lk 

0,1^ 

13,06 

St; h w (■  IVI sa uro  M n (^sia 

1,44 

Kohlensaurer  Kalk 

1,69 

Kohlensaures  Kisenoxydul 

0,04 

Organische  Stoffe 

0,41 

Snmme  d.  f.  llettaadthefle  173,17 

1990,80 

Das  freundliche  Badehaus  bcHndet  sich  auf  einer  Insel  im 
Koelierflussc ,  eine  zweite  Badeanstalt  ist  in  (Ut  »Stadt.  Es 
bestehen  Vorrichtungen  zu  Sooldainpfbädern  uiifl  Iidialationen. 
Auch  ist  ein  Strom-  und  Wtdlenbud  in  der  Nahe  eiiij^erichtot. 

Innerlich  wird  Mutterlaugeusalz  2  Dr.  —  1  Unze  in  einem 
Heitel  Waaser  gelöst,  verorduet. 

Jaztfeld. 

Das  Dorf  Jaztfeld  liegt  zm^htttk  denAiisflüMen  der  Jaxt 
und  Kocher,  amNeckary  in  einer  freiradliohen  Gegend,  eine  Stande 
von  Heilbronn  entfernt,  .444'  flber  der  MeeresflSohe.  Die  Soole 
kommt  von  der  Saline  Friedriobehall. 

Die  Soole  enthält  naeh  Fehling  in  16  Unsen: 

ChlorDatrium  1963,16 
Chlormagnesiuiii  0,38 

SobwefelMiirer  Kalk  

Sunme  d.  f.  Bettandtb.  .  1986,09 

Temperatur  11— ll^B. 

Es  werden  daselbst  auch  swei  Matterlaugen  benützt,  diese 

enthalten  nach  Fehling  in  10  Unzen: 

a  b  . 


Chlomatriam 

1677,39 

708,38 

CUormagnesJoin 

3U,53 

707,47 

Chlorcalcium 

11-2,74 

376,16 

Chlorkalium 

24,73 

94,38 

Bromnatrium 

14,8« 

57,52 

Schwefelsaurer  Kalk 

14,89 

7,44. 

äamme  d.  f.  Bestandth. 

1986,12 

2061,38 
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Die  Soole  von  Jaxtfeld  gehört  m  den  ealxreicluten  Soolen 
•ie  ist  eine  nahesu  gesftttigte  KoohtalslöfMuigy  lie  yennag  im  Ver- 
eine mit  der  Bromreichea  Mutterlauge  auch  bei  schweren  Formen 
von  lokalisirter  Scrofulosc  eingreifend  zu  wirken.  Die  Soole  wird 
auch  sehr  verdünnt  mit  Molke  oder  mit  künstlichem  kohlensauren 
Wasser  getrunken. 

Sehr  reich  an  Soolen  ist  die  ProTincSaobaen  im  Königreiche 
Preu9Ben,  die  wichtigsten  sind: 


KOaeiL 

Kösen  nimmt  unter  den  Soolbädern  NorddtuUschlands  einen  hervorra- 
genden Platz  ein.  Kösen,  eine  Stution  an  derThüringisclu  n  EisenbahUi 
3/4 Stunden  von  Naumburg  entfernt,  int  ein  freundUohee  Dorf  in  einem 
von  Reben  und  Laubholz  geschmückten  Höhen  umgebenen  von  der 
Saale  durdiströmten  Thale.  Ee  bestand  hier  früher  eine  SaUne^diese  ist 
jetst  eingegangen  und  die  Soole  wird  nmr  an  Knrswebken  benfltst 

Analyse. 


Chlomatrium  315,H3 
t'hlorkaliiira  0,94 
Chlormagnesiuni  ö,57 
Schwefelaaure«  Natron  21,10 
Schwefelsaures  Kali  OM 
Sebwefeltsorev  Kalk  31,18 
KohlenMiirer  Kalk  4,72 
KoUensattres  Eissiuaydiil  •,S1 

Erdharz   0,66 

gamnia  d.  L  fiestandtheile  380,41 


"  Die  Soole  wird  in  einem  gut  eingerichteten  Badehause  zu 
ßadezweeken  verwendet ,  es  besteht  auch  ein  Wellenbad ,  eine 
Sooldouche  und  Kegenbad.  Die  Sooldarapfbäder  sind  mit  der 
Saline  eingegangen.  Die  Soole  wird  auch  mit  Selterwasser  ge- 
mischt getrunken.  Zum  Trinkon  wird  eine  schwache  Eisenquelle 
benützt,  die  Luft  ist  gut  und  milde  ,  und  Kösen  ist  durch  seine 
freundliche  Lage,  durch  die  guten  Kurein  rieh  tun  gen  für  allgemeine 
ScrofiiloBe;  insbesondere  für  scrofulöse  Kinder  indicirt. 
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Wittökind. 


Dm  sablreich  bMochte  Badr  Wittekind  liegt  Vi  Stande 
▼on  der  UniTenitlU  Halle  entfernt,  200'  über  dem  Meere,  in  einer 
sfidlichen  Aasbaditniig  des  bei  GKebichenetein  und  CröUwits  ge- 
bildeten .FeUenkessels  der  Saale. 

Die  Salsquelle  von  Wittekind  war  schon  lange  gekannt,  man 
versuclite  Irüherdurch  Gradiren  der  Soole  Salz  zu  gewinnen,  der  Ver- 
such niisslaug,  im  Jahre  1846  tiiig  man  an,   die  Quelle  zu  Bade 
zwecken  ^u  benützen.  Das  Waaser  derselben  wird  mittelst Dampi- 
maschine  aus  einem  42^  tiefen  iSchacht  emporgehoben. 


Eine  andere  sum  Trinken  verwendete  Soole  enthält  nur 
einige  Qran  weniger  Salse. 

Zur  Soole,  die  f&r  Bäder  siemliob  schwach  ist,  .wird  häufig 
Mutterlauge  aus  der  Soole  von  Halle,  und  das  Wittekind-Badesais 
sugesetst,  dieses  bildet  eine  Art  trockenen  Mutterlaugensalses, 
welches  ans  der  Soole  von  Wittekind  und  der  Mutterlauge  von 
Halle  bereitet  wird.  Die  Mutterlauge  von  Halle  ist  reich  an  Brom, 
nach  Baer  enthält  sie  im  Pfunde  37,18  Grm.  Brom  und  1,09  Jod 
Andere  Analytiker  haben  weniger  Jod  gefunden.  Das  Wittekinder 
Salz  zieht  ieieht  Wasser  an  sich ,  das  im  Handel  vorkommende 
entliült  Vj  seines  Gewichts  Wasser. 


Analyse  nach  Steinberg. 


Chlornatrium  230,46 
Chlormaßnosium  B,53 
Chlorcalcium  4,6« 
Schwefelsaurer  F<alk  7,46 
Summe  d.  f.  bebiaudtheile  249,13 


Analysen  nach  Baer. 


In  10000  ThflOea: 


Troekcse«  Sab.  Im  HaOM 

678,19  3«9,r>6 

1851,49  I1S3,40 

2397,57  15:V>,48 

4862,54  3113,51 

141,83  79,93 


Ib  7080  Onui: 
vmkoDUMMlM  Sdi. 


Kochsalz 

C'hlorkaliura 

Chlorcalcium 

Chloruiagnesiuiu 

BroroinagDesiuin 

Bromalumioiam 

Jodalusrfninm 

Gjrps 


4,54  tfii 
WM  18,T0 


6,16  13,57 


908,8512 
1176,9446 
*239l,t757 
61.38«3 
10,4->18 
1,9277 
14,4000 
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T 

taolraM  fldi 

nrlMMMBdw  M 

KoUemaiire  Kalkorde 

t.» 

1.0188 

Kohlensaure  Ifagneiia 

1,90 

0^ 

0,6374 

Hamms.  Kali 

36,7« 

«3,49 

18,0403 

Eisenoxyd 

15,8:1 

ia,lö74 

Kieselsäure 

7,23 

4,«2 

3,5481 

Organ.  Substanz 

16,73 

10,70 

8,2176 

Wasser 

39,47 

362'>,50 

2787,4.560 

Summe  d.  f.  Bestandtheile  10000,00 

10000,00 

7680,0000 

Jod  als  Mitte  v.  4  Aiml. 

3.74 

2.34 

1,7789 

Brom«     •     »  »  ■ 

127,44 

70,84 

62,5239 

Von  diesem  Sabse  werden  einem  Bade  2  —  6  Pfand  su- 
gesetst.  Die  Soole  der  Wittekindquelle  wird  auch  zum  Trinken 
benfltst sie  wird  dann  sur  besseren  Verdaanng  mit  Eohlensfture 
impregnirt,  diese  mit  Kohlensäure  imprcguirte  Soole  wird  auoh 
yenendet  Die  Soole  wird  auch  mit  Selterwasser  und  Molke  ver- 
setzt  gestrunken. 

Die  Kurcinrichtungen  in  Wittekind  sind  ausgezeichnet,  die 
Kurgebfiude  im  reizenden  Hchweizerstyl  liegen  jn  der  Mitte  des 
Tliales  mit'  zwei  rrrassen,  nächst  dem  sehr  gut  eingerichteten  Bade- 
hause besteht  daselbst  noch  ein  russisches  Dampfljad  und  ein  so- 
genanntes Schwefelbad  ,  wo  Bäder  mit  Zusatz  von  Schwcfelleber 
benützt  werden.  Die  Freundliche  Lage  ,  die  guten  Einrichtungen 
und  das  Bromreichc  Wittekindsalz  weisen  diesem  Bade  unter  den 
boolkurorten  einen  hervorragenden  Platz  ein. 

Zwei  andere  gleichfalls  in  der  Provinz  Sachsen  gelegene 
Soolbäder,  die  aber  nur  eine  geringe  Frequenz  und  bloss  locale 
Bedeutung  haben,  sind: 

Hnbertnstad  and  BeringerbadL 

Beide  befinden  sich  im  sogenannten  Unterharz ,  nur  eine 
Meile  von  einander  entfernt* 

Das  Hubertusbad  liegt  amPusse  der  berOhmten  Rosstrappe 
in'  einem  von  der  Bode  durchströmten  Thale.  Die  Soolquelle  und 
die  Badeanstalt  befinden  sich  auf  einer  Insel  der  Bode. 

Das  Beringerbad,  V2  Stunde  von  der  Anhalt  Bembur- 
gischen  Stadt  Qemrode,  V2  Stunde  von  dem  preussischen  Dorfe 
Suderode,  kaum  2  Meilen  vom  Alexisbad  entfernt,  ist  gleiohfidls 
in  reizender  Lage,  in  einem  schönen  im  Sflden  vom  Dflster-  und 
Stubeuberg  eingeschlosäeueu  Thale. 


Digu,^  _o  Google 
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Das  Hnhertiifthad  ziiblt  »clion  zu  den Broiubältigeki Soolquellen^ 
die  Zusammensetzung  ist  folgende; 

Analysen. 


ne 

iltey  udMiMl 

Chlorkalitun 

0,A81 

0,M 

GUomatriam 

198,811 

87,00 

Chlormafikiiim 

0,018 

3,18 

Chloroaldniii 

08,et8 

78,01 

Sehwefolmimr  Kalk 

0,«88 

Kohlensaures  ^stnoxydul  0,005 

0,08 

JodBMgBiQIII 

0,013 

Brommagninm 

0,01« 

0,07  (Brom) 

Kieselerde 

0/>54 

Snmine  d.  f.  Itestandtkeile  225,9:1  m,tl 


Das  Wasser  an  beiden  Badeorten  wird  getrunken  ntid  in 
Bädern  benlltst  Die  herrliche  Lage,  die  an  Natarsohönheiten  so 
reiche  Umgebung,  die  kräftigende  Haraiuft  unteratatsen  hier  die 
Knrwirknng. 

Thüringen  ist  gleichfalls  reich  an  Soolquellen,  darunter 
sind  die  salxreichsten  und  diejenigen ,  die  überhaupt  'durch  ihren 
grossen  Salsgehalt  den  reichsten  Soolen  an  der  Seite  stehen,  jene 
von  Salzongen  und  Arnstadt 

SalBungen 

Station  an  der  Werrabahn  liogt  in  Saclisenmeiningen,  im  Werra- 
thale,  einem  schöntui  freundlit  lien  Thale  des  Thüringer  W  aldes, 
in  der  Nähe  von  Eisonacb.  Ks  werden  daselbst  vier  Soolquellen 
benützt,  und  zwar  der  H  e  r  n  b  a  r  d  t  s  b  r  u  n  n  e  n  ,  der  n«'iie  Hohr- 
brunnen, der  Ötadtbrunnen  und  die  T  ri  n  k  (j  u  e  !  I  e.  Am 
reichsten  sind  die  zwei  erstgenannten,  der  liernhardtsbruiincn  ent- 
hidt  2040  gr.,  der  neue  ßolirbruiiiu  n  2004  gr.,  während  der  Stadt- 
brunuen  35ö  gr.  und  die  Trinki^ueile  nur  24ö  gr.  enthält. 

Analyse  des  Bernhardtbrunnens. 


Chloniatrium  *-iOO'i,48 

Chlorkiiliuni  •J,«'»0 

C  hlorcak  ium  6,01 

ChlormagDesium  1,54 
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Brommagncsium  0,09 

Schwefelsaures  Natron  9,65 

Schwefelsaurer  Kalk  25,65 

Schwefelsaure  Magnesia  1,49 

Kohlensaurer  Kalk  0,39 

Kehlenaanie  Xagneeia  0,0t 

KohleoMiires  Eit^xydiil  0,10 

Kieselerde    0,01 


gimime  d.  L  fiestandtheUe  S049,07 

Der  Bohrbrunnen  ist  ganz  gleich  zui^ammengesetzt ,  der 
Stftdfc-  und  Trinkbrunnen  enthalten  nur  Spuren  von  Brommagne- 
siam,  die  ganz  bedeutungslos  sind. 

Die  Mutterlauge  entbtlU2101gr.  im  Pfunde,  und  zwar  1647  gr. 
Kochsalz  und  2,95  gr.  Bromnuignonintn. 

Die  Badeanstalten,  unter  welchen  sich  auch  Dampf-,  Douche- 
und  Sturzbäder  befinden,  sind  sehr  zweckmässig  eingeriobtet 

Sehr  hitofig  wird  mit  dem  Soolengebraueke  yon  Salsnageo 
der  innere  Gebrauch  des  in  der  Nftfae  befindlichen  Eisensäuer- 
lings llebeastela  yerbnnden.  Auch  Fichtennadelbftder  und  Bäder 
mit  Soobchlamm  werden  bentttst  , 

Anistadt 

Die  »Stadt  Arnstadt  liegt  gleichfalls  in  einem  sehr  freundli- 
chen Thale  des  Thüringerwaldes,  nicht  weit  von  Weimar,  zwischen 
Erfurt  und  Gotha,  926'  über  dem  Meere. 


Analyse  nach  Wackenroder 

Chloruatrium 

1723,16 

CShlorkaliom 

0,17 

ChlaroaldtuB 

49,U 

GhlomagaesiDiii 

t9M 

Sehwefebanrer  Kalk 

13,05 

Brotnmagnosium 

0,39 

Kohlensaures  Kisonoxydtil 

0.17 

iSunme  d.  f.  Bestandtbeilc 

1825,71 

Die  Mutierlange  enthält  1896  gr.  mit  6S1  gr.  Kochsala  666 
gr.  Chlorcaldum,  657  gr.  Chlormagnesinm  und  26,2  gr.  Brommag- 
netliun. 

Zum  innem  Gebrauch  bedient  man  sich  der  Riedquelle  von 
Plsie,  diese  enthält  in  16  Unsen: 
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Chlomatriiim  '2fi,10 

Chlorkalium  0,(l'^ 

Chlormagnesioin  0,&0 

SehvefeluNuer  Kalk  3,S4 

SehwefelMores  Natron  1,62 

Schwefelsaure  Magnesia  0,72 

Kohlensaure  Kalkerde  1,00 

Kohlonsaure  Magnesia  0,04 

iSunune  d.  f-  Beitaadtheile 


'  Die  Quelle  iit  eine  schwache  Koohsals  h&ltige  Quelle,  und 
wirkt  als  solche,  zumal  die  Secretionen  der  Schleimhftute  beför- 
dernd. 

Die  beiden  genannten  Soolkurorte  zeichnen  sich  durch  gutes 

Klima  aus,  die  höhere  gebirgif^e  Gegend,  die  vortreffliche  Luf^ die 
ruhige  tVciindlichc  Lage  trai;on  viel  zur  Unterstützung  der  Wir- 
kung dor  Soolquellen  bei,  zumal  in  jenen  Krankheitsformen,  in 
welchen  sich  die  Soolo  am  meisten  wirksam  zeigt,  nämlich  bei 
allen  leichten  Formen  von  Scrofulose. 

G.  Jod-  und  BromhäLtige  Kochsalzwässer. 

Es  sind  jene  Kochsalzvvässer,  die  durch  einen  b  e  m  er  kens- 
werthen  Gehalt  von  Jod  und  Brom  ausp;ozeichnet  sind.  Das 
Jod  denkt  man  sich  meist  an  Natrium  gebunden,  das  Brom  ge- 
wöhnlich an  Magnef;inm.  Die  therapeutische  Bedeutung  einer  Jod- 
und  Bromhältigen  Quelle  hängt  nicht  bloss  von  dem  absoluten 
(behalte  an  diesen  Salzen  ab,  sondern  auch  von  dem  Verhältnisse 
dieser  Salze  zur  Snmme  der  andern  Bestandtbcilc.  Ein  Jod- und 
firomgebah,  der  in  einer  schwachen  Kochsalzquelle  von  g^sser 
Bedeutung  ist,  wird  in  einer  sehr  salzreichen  Soole  nur  einen 
imtei^ordneten  therapeutischen*  Werth  haben,  da  die  Soole,  tun 
angewendet  su  werden,  sumal  um  innerlieh  bentttst  zu  werden, 
sehr  verdünnt  werden  muss,  wodurch  die  ohnediess  in  kleinen 
Qnantit&ten  vorhandenen  Brom-,  und  Jodverbindnngon  zu  Minimal- 
bestandtheilen  diluirt  werden.  Durch  Concentrirung  der  Soole, 
wie  s.  B.  durch  den  Qradirungsprosess  wllchst  der  Jod-  und  Brom- 
gehalt sehr  bedeutend.  Dasselbe  findet  auch  bei  der  Verdampfung 
stat^  nur  dass  hier  der  reiche  Jod-  und  Bromgehalt  in  der  Mutter- 
lange  snraokbleibt,  das  Kochsais  dagegen  ans  der  Fltssig^eit 
henunkrietalÜBirt,  wKhrend  in  der  gradirten  Solle  das  Jod  nnd 
Broni  mit  dem  Ohlomatrium  in  Lösung  erhalten  ist 
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Die  Jod-  und  Broraverbindungen  werden,  wenn  sie  in  den 
Magen  eingeführt,  oder  mit  einer  Schleimhaut  oder  serösen  Mem- 
bran in  Verbindung  gebracht  worden,  sehr  rasch  resorbirt,  aber 
.  eben  so  schnell  aus  dem  Körper  wieder  durch  Harn  und  Speichel 
ausgeschieden.  Die  Resorption  durch  die  Haut  ist  beim  einfachen 
Jod-  und  Bromsalz  hältigen  Bade  sehr  unwahrscheinlich ;  viele 
«xacte  Forscher  konnten  nach  lang«  fortgesetstem  Bade  in  einer 
mit  Jodkalium  in  grosser  Qqantititt  yersetzten  Flüssigkeit  anch 
keinO  Spur  von  Jod  im  Harn  nachweisen  (S,  242),  dagegen  wtir- 
den  nach  Schroff»  Versuchen  bei  Waschungen  und  Frottirun* 
gen  mit  einer  Jodkaliumlösung  das  Jod  durch  die  ÜMit  resorbirt 
Ob  das  Jod  und  Brom  in  reichen  Soolbädera  oder  in  Mutterlau- 
gen resorbirt  wird,  ist  nicht  erwiesen,  es  liegen  leider  darüber 
keine  directen  Versuche  vor,  doch  ist  die  Besorption  sehr  wahr- 
.  scheinlich,  da  die  SoolbAder  insbesondere  die  MutterlaugenbAder 
so  h&ufig  die  Haut  arrodiren  und  dadurch  die  der  Resorption 
hinderliche  Epidermis  an  vielen  Stellen- fortschaffen.  Zahlreiehe 
gute  Beobachtungen  sprechen  daltlr,  dass  locale  Anwendung  yon 
Umschlägen  auf  Struma  diö  sertheilenden  Jddwirknngen henror- 
gebracht  haben.  Es  wäre  wichtig,  die  Jodwässer,  wie  die  Mutter- 
laugen, ulloin  iuisscrlich  ohne  gleichzeitige  inueiliciie  Jodanwen- 
dung  sowohl  bei  Uesundcn  als  bei  Kranken  zu  versuchen,  um  so- 
wohl über  die  pli}  sioktgische  Wirkung,  zumal  über  die  Resorption, 
wie  auch  über  ihre  therapeutische  Wirksamkeit  ins  Klare  zu  kommen. 

Die  Jod  und  Bromverbindungen  betheiligen  sich  nicht  am 
normalen  StofVwccli.sel,  sie  werden  in  den  Körper  eingebracht 
zwar  selir  rascli  resorbirt,  aber  eben  so  rasch  wieder  durch  die 
Secrete  aus  dem  Körper  ausgeschieden.  tSie  reizen  in  geringem 
Grade  die  Schleimhäute,  mit  denen  sie  in  Berührung  kommen, 
steigern  den  Appetit,  regen  die  Secretionen,  insbesondere  die 
Speiehelsecreiion,  an.  Welche  Veränderungen  das  Jod  und  Brom 
im  Blute  hervorbringt,  wissen  wir  nicht,  dass  es  Veränderungen 
veranlasst,  ist  aus  den  therapeutisohen  £rfolgen,  die  es  bei  Sero- 
fulose  und  Syphilis  ttbt,  unsweifelhaft.  Die  manifesteste  Wirkung 
der  Jod-  und  Bromvorbindungen  ist  aufdieThfttigkeit  derLymph- 
gefässe  gerichtet,  diese  wird  in  hohem  Grade  angeregt  und  die 
Resorption  gesteigert  Diese  Besorption  trifft  die  krankhaften 
Exsudate,  die  Pseudoplasmen,  das  Fettpolster  und  soll  bei  lange 
fortgesetztem  Gebrauche  sich  auch  auf  das  normale  Drflsengewebe 
erstrecken. 
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Die  Bpecielien  Indicationen  für  die  W&wer  dieser  Qmppen 

lind: 

1.  Scrofulose.  Insbesondere  bei  scrofulösen  DHIsemniil- 
trationen  leisten  die  Jodwässer  ausgezeichnetes.  Mit  sehr  gutem 
Erfolge  werden  sie  mch  bei  scrofulösen  Hautleiden  angewendet, 
insbesondere  bei  lupus,  bei  Sycosis  und  bei  liehen  scrofulosus, 
(Hebra  beschreibt  dieses  Exanthem  als  kleine,  bloss  orangefiyrbe 
Büiötchen ,  welche  theils  vereinielnt,  theils  in  (imppen,  den  Stamm, 
und  insbesondere  die  Seitengegend  des  Thorax  ooeapir«n,  mit 
grossen  Epidermtssch^fipohen  bedeckt  sind,  und  bei  jugendlichen 
scrofiddsen  Individuen  mit  DHtsenAnschwellangen  ansammen  ror- 
kommen),  femer  bei  Ichthyosis  und  bei  scrofolOsen  G^chwuren. 
Bei  BorofolOaen  Knochenleiden,  bei  Caries  und  Necrose  kann  nur. 
ein  sehr  lange  fortgesetster  Gebrauch  dieser  Wftsser  von  bedeu- 
tendem Erfolge  begleitet  sein. 

2.  Ansschwitsungen  in  irgend  einem  Gewebe  in  Folge 
acuter  Entsündung.  Exsudatreste  in  drOiigen  Organen,  Knochen- 
anftreibungen  ni  Folge  Ton  Knochen-  und  Beinhantentzandungen 
werden  durch  den  inssefn  und  tnnem  Gebrauch  von  Jod-  und 
Bromwässern  zur  raschen  Resorption  gebracht.  Weniger  verlässlich 
ist  die  Wirkung  bei  Exsudaten  in  den  Gelenken. 

3.  Hypertrophien  verschiedener  Organe.  Die 
Hypertrophie  besteht  entweder  in  einer  Vermehrung  der  normalen 
Gewebselemente,  wie  z.  B.  die  Hypertrophie  mancher  Drüsen,  der 
Brustdrüse,  der  Prostata,  oder  man  versteht  darunter,  wenn  auch 
mit  Unrecht,  die  Volumsvermehrung  durch  chronische  Entzündung 
veranlasst.  Die  chronische  Entzündung  veranlasst  Bindegewebsueu- 
biidungen,  welche  das  Volumen  des  Organes  vergrössern,  welche  im 
weitem  Fortschreiten  das  normale  Gewebe  verdrlingen.  Ist  das  Leiden 
noch  nicht  weit  vorgeschritten,  ist  aumal  das  normale  Gewebe 
noch  nicht  sehr  atrophirt,  dann  kann  an  eine  Heilung,  an  Resorp- 
tion und  Wiederherstellung  der  normalen  Function  gedacht  wer- 
den. Zu  den  durch  Jod-  und  Bromwässer  heilbaren  Hypertro- 
phien gehdren:  a)  der  Krop^  Die  meisten  Jod-  undBromwis- 
ser  hdssen  in  der  Volkssprache  Kropfwisser,  weil  sie  sich  bei 
Kröpfen  ausgeseichnet  bewIdirteD.  Doch  können  nur  Jene  KrOpfe 
mit  Erfolg  behandelt  werden,  bei  welchen  die  SchfllddrQse  durch 
Ooloidinfiltration  vergrtesert  ist,  der  sogenannte  lymphatische 
Kropf.  KrOpfe  m  Folge  von  Cyste^bildungen  mit  Kalkconcre- 
menten,  oder  an enrismatisohen  Ausdehnungen  können  keinen  Er- 
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folg  hoffsn.  b)  Hypertrophie  des  Uterus.  Danmter  ist  ins- 
besondere jene  Bindegewebsneubildung  zu  begreifen,  die  wir  als 
chronische  Metritis  bei  Besprechung  der  Wirkung  von  Ems 
kennen  gelernt  haben,  c)  Hypertrophie  des  Ovariums. 
In  den  beiden  genannten  Leiden  bcwäiiren  sich  die  Jod-  und  Brom- 
wäaser  zuweilen  in  ausgezeichneter  Weise.  Scanzoni  empfiehlt 
insbesondere  die  Jod-  und  Bromhältigen  Soolbäder  mit  Zusatz  von 
Mutterlauge.  Die  beiden  zuletztgenanntcn  Leiden  sind  Ursache 
vieler  Functionsstörungen  im  Geschlechtsleben  des  Weibes,  zumal 
der  verschiedenartigen  Menstruationsanomalien  und  bedingen  häu- 
fig iSterilität.  Vermag  das  Wasser  die  Ursache  des  Leidens  zu 
heben,  so  werden  natürlich  die  dadurch  bedingten  Functionsstö- 
nmgen  gehobeo.  d)  Hypertrophie  der  Prostata.  Auch 
hier  bewähren  sich,  wenn  das  Leiden  in  Folge  chronischer  E^jat- 
^flndong  entstanden  ist  und  bei  jungem  Individuen  vorkommt, 
die  genannten  Wässer  oft  gttnstig.  Sie  sind  dann  auch  im  Stande, 
auf  die  durch  die  ProstrataTergrtamng  entstandenen  Harnbe- 
schwerden  und  auf  den  Blaaenoaterrb  gflsitig  einzuwirken, 
e)  Hypertrophie  der  Hoden,  gleichfalls  als  Produet  einer 
ehvonisoheu  Entsilndung.  f)  Hypertrophie  der  Brustdrüse, 
meist  durch  eine  wahre  H^rtrophie  elnaelner  Drttsenlappen  ver* 
anlaset» 

4.  Gutartige  Pseudoplasmen.  Hieher  gehören  a)  das 
Fibroid  des  Uterus,  die  mögliche  Heilung  dieses  Leidens  ist 
unaweifelhaft,  es  erfolgt  dieselbe  aeitwdlig  spontan ,  und  so  kann 
aodi  «nweilen  der  Gebranch  von  Jodwissem  von  Erfolg  sein. 
Naefa  Seanioni  ist  der  Gebrauch  von  Jodwftssem  darum  aniu- 
i^athen,  weil  durch  dieselben  auf  Resorption  des  gleichseitig  hypw- 
trophirten  Uterus  hingewirkt  wird,  und  weil  durch  diese  Volums- 
verminderung niimche  lästige  Compreasionserscheinungen  gemil- 
dert, die  schijierzhatten  Uterinalkoliken  gemässigt  und  Abnahme 
der  profusen  Blutungen  erzielt  wird.  Scanzoni  hiilt  die  Jod  und 
Bromhältigen  Soolbäder,  insbesondere  wenn  sie  mit  Mutterlauge 
versetzt  werden,  für  die  vorzüglichste  die  Resorption  bethätigende 
Behandlungsweise  für  das  in  Frage  stehende  Leiden,  b)  O  v  a- 
ri  a  lg  e  8  c  h  w  ü  1  s  t  e,  Fibroid  des  Ovariums,  und  Hydroovarium  ; 
die  Monographieen  über  Jod  und  Bromhältige  Wässer  erzählen 
von  wiederholten  Heilungen.  Nach  Scanzoni  kann  durch  die 
Jod  und  Bromhältigen  Wässer  eine  Vergrösserung  der  Geschwulst 
durch  einige  Zeit  hintangehalten  werden,  er  hat  nie  durch  die- 


481 


selben  eine  Verkleinentng  oderVenchwincleii  ^etTumon  geseheo. 

Er  hält  die  genannten  Wisser  entschieden  contraindioirt ,  solange 
noch  Congestionssymptome  vorhanden  sind,  oder  irgend  ein  Ver- 
dacht einer  krebsigen  Infiltration  besteht,  c)  Zu  drii  Aftrrjirodukten 
gehört  auch  die  Co  1  o  i  d  i  nl  i  1 1  r  a  t  i  o  n  der  Leber;  da  dieselbe 
meist  mit  Scrofulose  oder  Mercnrialcachexie  vergesellschaftet  auf- 
tritt, soll  sich  der  Gebrauch   d(;s  Jodwassers  zuweilen  bewähren. 

8.  Die  Wässer  dieser  Gruppe  finden  ihre  Indication  bei  ver- 
schiedenen Formen  von  Syphilis,  insbesondere  bei  sogenannten 
tertiären  Formen,   bei  Knochcnauftreibungen  ,    bei  P  er  i  Ostitis 
bei  manchen  tuberculösen  Exantliemen.  Femer  sollen  sich  die 
Jodwässer  bewähren  bei  secundarer  Syphilis,  wenn  eine  Mercurial- 
kur  vorangegangen  ist.  Manche  zweifelhafte  Formen,  die  zwischen 
äcrofulose  und  Syphilis  die  Mitte  halten,  zumal  Formen  von  here- 
ditärer Sjpliili%  finden  auoh  in  den  Jodwftssem  ein  Torsügliohes 
Mittel 

In  allen  den  letztgenannten  Fällen  ist  der  innere  Gebranob 
des  Waasen  Tonflglioli -angeseigt. 

KreuEnach« 

Die  liOOaEmwohner  sihlende  Kreisstadt  Kreowaoh  liegt  in 
RheinpreiuBen  hn  Beg.-Bea.  Ooblena,  %  Wegstunden  Tom  Rheine 
entfernt^  in  dem  frenndlichen  bei  Bingen  ansmtlndendea  Nabetbil. 
Die  Habe  Inldet  oberhalb  der  Stadt  Krensnaoh  eine  Inael,  an  der 
inssersten  Spitae  dieser  Insel  wurde  im  Jahre  188t  die  Elisen- 
quelle erbohrt,  diese  Quelle  gab  Veranlassung  zur  Gründung 
des  Kurortes,  der  jetzt  nach  kaum  30  Jahren  zu  den  ersten  Kur- 
orten Deutöchlands  zahlt.  Ausser  der  Elisenquelie  wurden  noch  2 
Quellen  erbohrt,  die  Granienquelle  und  die  Nahequelle, 
erstere  unmittelbar  am  Naheflusse,  letztere  im  Flussbett  selbst  ent- 
springend. Oberhalb  Kreuznach  beginnen  die  Hügel,  welche  das 
Nahethal  von  Bingen  aus  begrenzen  ,  sich  zu  erheben.  Porphyr- 
felsen steigen  aus  dem  bunten  Sundstein  liervor ,  sie  treten  an 
manchen  Punkten  dicht  an  dcnFluss  heran,  sie  bilden  die  schroffen 
mit  Wald  bewachsenen  Bergrücken  und  grotesken  Felspartien, 
die  eine  halbe  Meile  weit  auf  beiden  Seiten  der  Nahe  sich  er- 
streckend das  Salinenthal  bilden.  Am  Eingange  des  Thaies  liegt 
die  Saline  Karls  balle,  etwa  in  der  Mitte  des  Thaies  die  Saline 
Theodorshalle  mit  einer  kleinen  Kuranstalt ,  nooh  höher  im. 

31  • 
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Thale  treten  die  mehrere  hundert  Fuss  hohen  Porphyrfelsen  der 
Haardt,  desKothenfelses  und  der  Gans  zusammen  und  bilden  einen 
Thalkessel,  in  weicht  ni  die  JSaline  Münster  am  8tein  Hegt. 
Münster  besitzt  6  Soolquellen  ,  die  Ilauptquellc  ,  die  aus  einem 
etwas  über  100'  tiefen  Bohrloche  kommt,  hat  eine  Temperatur 
von  24"  R. 

Woher  die  Salzquellen  von  Kreuznach  und  Münster  am  Stein 
ihren  Salzgehalt  nehmen,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt,  einige 
wie  Burkhart  meinen,  er  stamme  aus  sedimentärem  Gesteine, 
und  im  Porphyre  befinden  sich  bloss  die  Kanäle ,  durch  welche 
das  mit  Salz  im prägnirte  Wasser  emporsteigt,  während  nach  andern 
der  Porphyr  selbst  die  im  WaBser  gelösten  ßestandtheile  liefert 
und  die  Soolquellen  nicht  aus  sedimentärem  Gesteine,  sondern 
aus  dem  Por]ihyr  ihren  Ursprung  nehmen.  Die  Analja«D  haben 
wirklich  im  Porphyr  Cblorverbindungen  nachgewiesen  ,  and  Bi- 
se h  o  fi  hält  den  Ursprung  aus  Porphyr  darum  nicht  fiir  unwahr- 
•dieinUoh,  weil  das  Kochsab  in  der  dortigen  Sooie  nicht  mit 
Gyps  yerbunden  vorkommt,'  wahrend  in  allen  ans  sedimentibren 
Formationen  entspringenden  Soolen  Gyps  mit  Chlonwtrinm  sa- 
sammen  yorkommi 

Alle  SoolqaellenKreusnachs  kommen  da  suTage,  wo  mäch- 
tige Porphjnnassen  an  das  Ufer  der  Nahe  hin-  und  unter  dem 
Flussbette  durchtreten,  um  sich  auf  der  andern  Seite  wieder  sur 
beträchtlichen  Hdhe  su  erheben. 

Die  QueUm  sind  in  ihrer  qualitativen  Zusammensetsung 
gleich,  sie  unterscheiden  sich  sogar  wen  ig  in  ihrem  Procentgehalte, 
der  Hauptunterschied  ist  die  Temperatur. 

Die  wichtigste  Quelle  Kreuznachs  ist  die  Elisenquelle, 
die  ausschliesslich  zum  Trinken  benützt  wird.  Zu  Badern  werden 
die  Nahequelle  und   die  Soole  der  Saline   Carls  halle  ver 
wendet    Die  in  Kreuznach  so  viel  benützte  Mutterlauge  kommt 
▼on  der  Saline  Theodorshalle  und  Münster  am  Stein. 


• 

Analysen. 

Eli»cn- 

1  »r.inii'n- 

Soole  von 

quelle 

auelle 
LIeblf 

Müiielar 
Mokr 

CUomatriom 

72,683 

108,705 

•3,7« 

Chlorcaldam 

ChlormagoesfniB 

4,071 

1,«0 

GhlorksUom 

0,124 

0^ 

1,18 

L-  kju,^  _o  Google 
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Clilorlithinm 

0,613 

Brominngiicsiuni 

0,278 

1,780 

tiromnatriam  ^ 

0.68 

Jodmagnesium 

om 

0,012 

Kohlensaure  Kaikerd« 

0,iö6 

.  0,96 

KohlenBAiure  Magnesia 

0,106 

0,130 

KoUenaanres  Eiaesoxjdii]  — 

0,356  ' 

Kieselerde 

o,m 

'  0,M6 

0,06 

PbotpliorBaare  Thonerde 

0,026 

0.093 

Summa  d.  t  Bestandth. 

136,641 

67,60 

Temperatur 

ir 

10» 

24,6» 

Die  Analyse  der  Öoole  von  Münster  ist  im  Jahre  1853  aus- 
geführt, seitdem  ist  das  Rohrloch  erweitert  und  vertieft,  der  ISalz- 
gehalt  der  Quelle  hat  sich  auf  76,7  ^r.  vennehrt,  die  mitgetheilte 
Analyse  hat  aUo  jetzt  nur  nooh  historischen  Werth.  Die  Analysen 
der  Carls-  und  Theodorshalie  stammen  aua  einer  Zeit,  in  welcher 
Brom  noch  nicht  entdeckt  war. 

Ausser  den  genannten  Quellen  wird  auch  in  Kreuznach  die 
gradirte  Soole  und  die  Mutterlauge  bentttzt.  Nach  der  ßerechnuDg 
▼on  Dr.  Wiea baden  enthält  die  gradiite  Soole  in  16  Urnen: 

Chlomatrinm  1311,89 

Cblorcaiciam  *  24l,06 

CShIbrmagnesiom  TijtZ 

ChlorkaUum  11,23 

Brommagneatnm  6,00 

Jodmagnesium   0,63  

Summe  d.  t  Bestandtheile  1642,97 

Ein  wesentlicher  Factor  im  therapeutischen  Apparate  yon 
Kreuznach  ist,  wie  schon  erwHhnt,  die  Matterlauge.  Man  benützt 
in  Kreuznach  meist  flüssige  Matterlange ,  cor  Versendung  wird 
ausser  der  flüssigen  Matterlaoge  noch  die  abgedampfte  Mutterlauge, 
das  Mutterlaugenaalzy  benfitzt  Die  Mutterlauge  atadimt  Ton  den 
Salinen  Theodorahalle  und  Münster  am  Stein,  das  Mutterlangensals 
wird  In  Münster  bereitet,  die  flbersohttssige  Mutterlauge  von 
Theodorshalle  wird  sur  Bromgewinnung  benützt- 

Die  Analysen  der  Mutterlauge  sind  nicht  übereinstimmend, 
auch  Ton  den  iltom  ucrichtigen  Analysen  abgesehen,  zeigen  die 
neuem,  yon  ansgezeicbneten  Chemikern  ausgeführt,  betrSchtÜche 
Differenzen.  In  den  nachfolgenden  Analysen  beziehen  sich  die  von 
Polsdorf  und  Mohr  auf  die  Mutterlauge  von  Münster,  dieAiia>- 


[yae  von  Ri  eck  her  auf  die  Mutterlauge  von  Theodorshall,  und 
die  von  Fehling  auf  eine  Auflösung  von  MuUerlaugeDsalz. 


Analyse  der  Mutterlauge 


M 

eb  Poltdorff 

■Mh  Mobr  Ml 

Bk  Bt«eili«r 

milMtelM 
Mott«niuf««Hlt 

nach  F«n! in j 

Chlorcalcium 

1789,97 

2014,08 

1710,56 

1973,9« 

Chlormagniam 

230,81 

287,63 

247,33 

288,60 

rhlorkalium 

108,'il 

130,81 

109,96 

183,04 

Chloraluminiura 

1,5« 

7,94 

Cfaloriiatrium 

226,37 

122,26 

3.i*,3Ü 

2938 

Brottnattfoai 

M,14 

65,97 

84,46 

6t,M 

Jodaatriom 

$J» 

Sporen 

t6,77 

CüdorllUiiom 

7,M 

Eiseoehlorid 

Spnm 

Manganchlordr 

Spuren 

PhosphorB&ure 

Spuren 

Schwefelsaures  Natron 

1,73 

Sonune  d.  f,  Bestandth. 

2484,16  Gr. 

2620,72  Gr. 

2513,16  Gr.  2628,08 

Man  beginnt  gewühuiich  mit  dem  Zusätze  von  1  Pr.  Quart  =z  3/7 
Mutterlauge  und  steigt  bis  auf  10  Quart  Ein  solclies  Bad  enthält 
ungefähr  20  Pt'unde  Salz  mit  mehr  als  4  Unzen  Brumnatriura. 

Die  Soole  mit  Mutterlauge  versetztj  wird  auch  oft  zu  localen 
Zwecken  zu  I'nmchlägen,  Einspritzungen  etc.  angewendet. 

Zu  Inhalationen  wird  die  Gradirluft  an  den  veröchiedenen 
Salinen  benützt.  Münster  besitzt  ein  tSooldunstkabinet.  Für 
Sooldampfbäder  bestehen  noch  keine  eigenen  Vorrichtungen.  In 
Münster  benützt  man  die  Siedekaramern  zu  diesem  Zwecke.  P  o  i  8> 
der  ff  bestimmte  den  Salzgehalt  in  den  Dämpfen  die  sich  aus  der 
siedenden  8oole  entwickeln,  ein  Kubikfuss  der  Dämpfe  ent* 
hielt  am  ersten  Siedetagc  0,118  gr.  am  zweiten  Siedetage  0,279  gr, 
Salze.  16  Unsen  der  ans  den  Dämpfen  niedergeschlagenen  Flüssig- 
keit enthalteii  207  gran  Sals  in  welchen  die  qualitative  Untersn- 
chuDg  die  Bestandthdile  der  Soole  nachwies.  Beim  ruhigen  Ab- 
dampfen  der  Soole^  welches  durch  7  Tage  auf  das  Bwdtägige 
Sieden  folgte,  war  der  Salsgehalt  der  Dämpfe  sehr  gering^  am 
7.  Tage  enthielt  eui  Kubikfuss  Dampf  nur  noch  0,003  gr.  Sab. 

Die  physiologischen  Wiritungen  der  Kreuznacher  ^rink-  und 
Badekur  sind  noch  wenig  stodirt  Das  Wasser  schmeckt  anfangs 
sehr  unangenehm  bittersalng.  Nach  Engel  mann  ist  die  erste 
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Wirkung  von  kleinen  Düsen  Erholumg  derEsslust  und  auffallend 
gute  Verdauung,  geringer  Einflusn  auf  die  Darmentleerun^,  erst 
bei  höhern  Gaben  erfolgen  vermehrte  Stühle  ohne  unangonehmei 
Gefühl,  ohne  Leibschmen,  und  g^sse  DosMi  bewirken  Aufgetrie* 
benheit  des  Leibes,  wässerige  Darmentleerongen,  kun  alle  Zeichen 
von  Darmreizung.  Man  nimmt  das  Wasser  in  Portionen  von  2—6 
Uneen  mit  Milch  nnd  Molke,  die  Dosis  soll  nie  Ober  80  Unoen 
für  den  Tag  st.eigen. 

Qie  Wirkung  der  Bäder  ist  Tersehieden  nach  der  IndiTi- 
dnalitilty  die  Reizbarkdt  der  Haut  iet  yon  groesem  EinfluM.  Erup- 
tionen wie  Pusteln,  Furunkel,  sollen  nach  Engelmann  nur  selten 
nnd  nur  wenn  Anlage  dacu  da  Ist  Torkommen^  dagegen  bemerkte 
er  hinfig  an  yersohiedenen  Hantstellen  blttnUdie  sohmeralose  Fleeke 
wie  von  Quetschungen,  die  sich  in  grün  und  gelb  umwandeln  und 
dann  yenchwinden,  sie  sollen  ein  Fingerzeig  sein  die  Bftder  nioht 
weiter  au  yerstftrken.  Nach  längerem  Badegebrauche  treten  auweilen 
Abspannung,  Unlust,  fieberhafte  ESrscheinungen  auf,  es  sollen  diese 
Symptome  den  Sättigungsgrad  anseigen. 

Als  Indicationen  für  Kreuznach  gelten  alle  jene,  welche 
wir  (S.  481—82)  für  den  Gebrauch  der  Jod-  und  Bromhältigen 
Mineralquellen  festgestellt  haben. 

Sero  fu  lose,  insbesondere  alle  oben  angegebenen  auf  scro- 
fnlösem  Boden  wurzelnden  Hautkrankheiten,  wie  lupus, 
liehen  scrofulosus,  eczcina  chron.,  Sycosis,  Ichthyosis.  Scrofulöse 
Geschwüre  gewinnen  nach  Traut  wein  unter  der  Einwirkung  des 
Hades,  der  Umschläge  und  des  gleichzeitigen  innern  Gebrauchs 
sehr  bald  ein  besseres  Aussehen,  die  Heilung  schreitet  rasch  vor- 
wärts. Unter  den  scrofu  lösen  Affectionen  der  Schleim- 
häute werden  die  scrofulösen  Augenentzündungen  der  Kinder 
am  ehesten  gebessert,  langsamer  ist  die  Wirkung  bei  Otitis  scrof. 
und  Ozaena  scrof.  ist  meist  sehr  hartnäckig.  Bei  Anschwellung 
der  äussern  Lymphdrüsen  ist  die  Prognose  günstiger,  wenn 
noch  eine  geringe  Empfindlichkeit  vorhanden  ist, 

Hypertrophie  verschiedener  Organe,  und  hier 
stehen  in  vorderster  Reihe  für  den  Gebrauch  von  Kreuznach  V  e  r- 
grösserung  desUterus  inFolge  chronischer  Metritis, 
Anschwellung  der  Ovarien  in  Folge  chronischer 
Oophoritis,  und  die  auf  diese  Leiden  begrfindeten  Menstruations» 
anomalien  und  krankhaften  Secretionen.  Bei  Fibroid  des  Uterus 
und  der  Oyarieo  ist  der  Erfolg  ein  nweifelhafter.  Qntartige 
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Hypertrophie  der  Bnutdrflae  bei  jugendlidien  IndiTiduen  wird 
rasch  gebessert,  nach  der  klimekteriiolien  Periode  ist  das  Uebel 
hartnäckiger.  Hypertrophie  der  Prostata  nnd  Hodenanschwellung 
als  Folgen  vorangegangener  Kntzündung  werden  rückgängig. 

Bei  Syphilitischen  A  t't"e  etionen,  insbesondere  bei 
H  y  p  l»  i  litiftc  hen  Geschwüren  und  Knochenl  ciden,  femer 
hei  den  eigenthüinlichen  Complicationen  von  Syphilis  und  Scrofu- 
loBc,  bei  hacrcditaerer  Syphilis  ist  der  Gebrauch  von  Kreuznach 
besonders  angezeigt 

Das  Klima  von  Kreuznach  ist  ein  sehr  mildes  und  gesundes. 
Die  Mandelbäume  welche  hier  ganze  Aleeen  bilden,  tragen  jähr- 
lich reiche  Früchte.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  8,1"  R. 
Der  Kurort  der  ausserhalb  der  Stadt  Kreuznach  auf  der  Bade- 
insel und  auf  der  zwischen  der  Stadt  und  der  Saline  CarlshaUe 
sich  crstredkendeii  £bene  angelegt  ist,  hat  herrliche  Villen  und 
Wohnhlnscr  mit  geräumigen  Gärten.  Die  Eureinrichtungen  sind 
sehr  gn^  die  Bäder  werden  in  den  meisten  Häusern  oder  im  Bade- 
hause genommen.  Die  drei  Salinen  haben  gleichfalls  Kuranstalträi, 
die  wiebtigate  iat  die  von  Münster  welche  jetst  mittelst  Eisenbahn 
in  19  Mbuten  yon  Kreuinaoh  au  etreiehen  iii  Die  Kurmittel 
sind  in  MUnster  dieselben  wie  in  Kreuinach.  Der  Vortheil|  daM 
die  Quelle  in  Mflnster  eine  htthwe  Temperalnr  hai^  ist  nieht  sehr 
hoch  aninsehlageny  da  man  durch  Zusate  von  etwas  warmer  Milch 
in  Kreusnaeh  dieselbe  Temperatur  herstellen  kann.  Wichtiger 
ist)  dass  Mflnster  viel  ruhiger,  von  dem  Badetreiben  entfernter  ist 
und  dass  es  flberdiess  durch  seine  herrliche  Lage  weit  mehr  das 
Behagen  eines  reisenden  stillen  Landaufenthaltes  gewährt 


Das  Dorf  Eimen  Uegt  Vs  Stunde  von  der  Saline  und  Eisen- 
bahnstation Sohönebeofcy  t  Meilen  von  Magdeburg  entfernt  in  der 
preussisohen  Provins  Sachsen.  Eimen  hat  awei  Soolenschächte.  Die 
Soole  eines  Schachtes  wird  flir  die  Saline  bentttst,  welche  ftr 
emen  grossen  Theil  Preussens  das  Eochsals  liefert  Die  Badesoole 
wird  aus  einem  180'  tiefen  Sdiachte  mittelst  Dampfkraft  empor- 
gehoben, in  diesem  Schachte  sammeln  sich  mehrere  Quellen  von 
verschiedener  Löthigkeit,  die  schwächeren  zum  Trinken  benützten 
entspringen  30 — 40'  über  dem  Boden  des  Schachtes. 


\ 
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■ 

GAdornalriiiin 

THakqiMil« 
«01,80 

376,86 

CUorktUmn 

•,64 

1,14 

Chlormamdom 

2,81 

5,24 

BroinTnaf;^esiaiii 

1,45 

4,62 

JodnHtrium 

Spuren 

Sparen 

Schwefeli»aurr8  Natron 

•^,53 

4,44 

Schwefelsaure  MagDe^iu 

:i,57 

6,62 

Behwefelsaarer  Kalk 

10,50 

11,3« 

Sclnrefelsanm  KaU 

0,7« 

1.34 

KoblaiiMiirer  Kalk 

0,S6 

«,4« 

KoUflnsaans  Eiieno^al 

0,«1 

0,06 

Kiesderde 

0,04 

0,06 

8ime  d.  f.  BestandUieUe  ««4,75 

Koklciiaiiin  1,04 
Unb«atimnite  Menga  tob  Schwefelwaaseratoff. 
Teiapantur                    9»  B. 

41«,96 
1,«5  K.  Z. 

Die  Mutterlauge  enthält  in  16  Uncen: 


Chlornatiiiuii 

00,38 

1146^83  . 

BromiaagitetiiiiD 

1177,10 

Jodnatiiiua 

SdiwefaliaiBe  Mignesia 

03,74 

ManganchlorOr 

2,64 

Eisenchlorid 

1,02 

Kioselsäure 

0,60 

Harz  und  ExtraotiTstoff 

3,00 

(^uellsatzsiiare 

0,56 

Summe  d.  f.  Beatandthelle 

2486,12 

Der  Beiohthum  der  MutterUuige  an  Brom  ist  entaunlioh 
groasy  aehr  wahrsdieinlich  bezieht  sieh  dieae  Analyae  auf  euie 
Mutterlauge  welche  durch  irgend  einen  ehemiachen  Proseaa  prft- 
parirt  wurde,  durch  welchen  der  Bromgehalt  in  ao  hohem  €hnide 
oonoentrirt  wird;  Heine  fand  in  16  Uncen  der  dortigen  Mutter- 
lange  nur  5  gran  Brom. 

Die  Badeeinriehtnngen  in  Eimen  aind  aehr  auagedehnt  Die 
gewöhnlichen  in  den  Boden  eingelaaaenen  Bider  enthalten  44  C.  F. 
Waaaer.  Der  Fall  den  die  Soole  am  dem  14'  hoch  gelegenen 
Soolreaenrolro  su  den  Bidem  hat,  wird  für  Pouchen  und  Wellen- 
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bäder  benützt.  Eb  bestehen  daselbst  rauisclie  Dampfbäder,  Sool- 
dampf bäd er,  Soolschlammbäder  und  grosse  Bassinbäder. 

Zu  Inhalationen  werden  die  Gradirwerke  benütat,  die  hier  eine 
Stunde  Ausdehnung  haben.  Nach  einer  Berechnung  ron  Tolberg 
beträgt  eine  Fläche  der  50'  hohen  Qmdirwände  27,500(O  Fuaa 
und  verdünsten  bei  günstigem  Wetter  tSglich  tVs  Millionen  Quart 
Wasser  mit  1860  Centner  Kochsals. 

Die  Soole  wird  aaeh  innerlich  sehr  verdfinnt  benfitai  Die 
Indicationen  reihen  sich  an  jene  ftlr  Krenaenach  festgestellten. 

Der  Kurort  liegt  flaoh  in  den  Niederungen  der  Elbe,  und 
die  Umgebung  bietet  in  Beaug  auf  NaturgeaOsse  nur  sehr  wenig. 

Dtkrkheim 

liegt  in  der  Pfala  am  Fusse  der  Haard  in  einer  freundlichen  von 
Heben  bekränzten  Bergen  umgebenen  Lage,  358'  über  dem  Meere. 
Die  Zahl  der  dort  au  Tage  kommenden  Sooiquellen  ist  7,  bentttat 
werden  yorattglich  als  Trinkbmnnen  der  Bleichbrnn&en  und 
der  Fita*sche  Brunnen. 


Analyse. 

Chlomatriom  71,910  4t,tlft 

Cadorkslinm  0»ftM  0,St6 

Clilorcslchm  14»913  18,180 
ChlormagneBiam                1,812  2,805 

hrommagnesium  0,131  0,094 

Jodiiatrium  0,014  Spuren 

Schwefelsaurer  Kulk  0,251  0,243 

Kohleusaurer  Kalk  2,201  3,168 

Kohlensaures  Eiseuoxydol  0,1X6  0,094 

Kieselerde  0,064  8ptirw| 

Snmme  d.  f.  Bestaadthefle  61,141  7M«7 

KoUeniXtne  —  4,74  K.  Z. 


Zum  Behnfe  der  Büder  wird  die  gradirte  Soole  und  die 
Mutterlauge  angewendet)  letatere  enthält  in  16  Uncen  2728  gr. 
Salze  mit  49,99  gr.  ßromnatrium  und  6|46  gr.  Jodnatrium. 

Die  Quellen  sind  viel  ärmer  an  Brom  als  die  beiden  vorher- 
genaimte%  als  Kreuaenaoh  ond  Elmeiiy  und  sind  wohl  dieselben 
Krankheitsfonnen,  aber  nur  schwächeren  Qrades  fDr  Dürkheim 
indicirt 
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Das  Klima  ist  sehr  günstig,  die  Mitteltemperatur  des  Jahres 
ist  9,5'\  die  Temperatur  ist  eine  ziemlich  gleichmässige,  und  es 
trägt  die  gute  Lof^  und  die  heitere,  freie^  soniiige  Lage  um  Kur- 
erfolge bei  Scrofulösen  sehr  viel  bei. 

Die  bisher  besprochenen  Quellen  sind  Soolquellen,  die  cur 
Kochsalzgewinnung  benützt  werden.  Die  gi'adirte  öooie  und  die 
Mutterlauge  sind  lehr  salzreich  und  sie  äussern  ihre  vorsügUoh- 
sten  Heilwirkungen,  wenn  ne  als  Bäder  beuützt  werden. 

Znnllchat  haben  wir  duh  die  Jod  und  Bromhältigen  Quellen 
m  betraofaton,  die  TorBttgUch  innerlich  angewendet  werden,  und 
bei  deren  änaierer  Benfitsnng  keine  eonoentrirton  Salalösnngen 
in  Anwendung  kommen. 

HalL 

In  einer  der  freundlichsten  Gegenden  des  Erzhensogthntns 
Oesterreich  ob  der  Enns,  in  dem  reich  cultivirten  lIügel!aii(lo, 
welclu's  zwischen  Traun  und  Enns  gegen  die  Oberöstcreiehischen 
Alpen  emporsteigt,  liegt  auf  einem  gegen  den  Sulzbach  abfallenden 
Plateau  der  Markt  und  Kurort  Hall,  3' 2  Meilen  von  Linz,  1189' 
über  dem  Meere.  Die  Quellen  entspringen  5  Minuten  vom  Älarkte 
entfernt,  und  mit  diesem  durch  Parkanlagen  verbunden,  im  8ulz- 
bachthale  aus  dem  Tegel  der  Tertiärformation.  Man  unterscheidet 
die  Trinkquelle  (Tassiloquelle)  und  die  B  ade  q  u  e  1 1  e  n,  er- 
stere  war  schon  seit  Jahrhunderten  in  der  Umgebung  Hall's  ge- 
kannt, und  von  den  Landleuten  unter  dem  Namen  Kropfwasser 
vielfach  benützt.  Da  die  Menge  dieses  Wassers  fflr  einen  aus- 
gedehnteren Badebetrieb  nicht  ausreicht,  wurde  um  neues  Wasser 
SU  gewinnen  die  Trinkquelle  abgeteuft,  und  in  einen  ft(K  tiefen 
Schacht  verwandelt  aus  dessen  Soole  nnd  W&nden  Wasser  in  der 
Ergiebigkeit  von  280  Eimer  pr.  Tag  emporquillt,  welches  mittelst 
Pumpe  gehoben  und  zu  Badezweoken  verwendet  wird.  Das  Wasser 
der  Tassiloquelle  welches  ans  einer  Felsenritae  in  diesen  Schach^ 
4  Klafter  ftber  dessen  Soole  heryotkommV  ist  besonders  gefasst 
nnd  wurd  gleiohfiills  mittelst  Pumpwerk  in  die  Trinkhalle  geleilet 

Analyse  nach  Kauer 


CUoikslimii 

GUoreatrioai 

CMeriignsiiBm 


0,80« 
9S,48» 
1,400 
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Cliloroalcium  3,078 

Chlorammuniura  0,562 
firomiiiagnesiiiin 

Jodmagnesitiin  0,327 

Kolüenawres  Eisenoxydul  0,033 

Thonefde  0.112 

Kieselerde   0,101 

Snmne  d.  i  Bestandiheüe  100,010 


Kohlenaftnra  0,22  Volain,  freie  00.  in  1  Volom  Wataer. 

BfulcquclKMi   eiitlialton   nur  ungefähr  die  iiältte  der  in 
der  Tassiloquelle  gefundenen  Bestandthoilf. 

Das  Wasser  wird  zur  Trink-  und  Badekur  benützt.  Die 
Dosis  für  den  inneren  Gebrauch  beträgt  nach  Rabl  Air  Erwach- 
sene ▼on  8 — 12  Uncen  pr.  Tag,  zu  Bädern  werden  dem  Süss- 
Wasser  — 50  Maass  Soole,  in  einzelnen  Fällen  auch  mehr  zuge- 
setzt Ausserdem  wird  die  jSoole  zn  örtlichen  Bädern,  zu  Um- 
schlägen, Donehen  und  auch  zu  Inhalationen  verwendet.  Das  Bade- 
haus ist  neu  und  zweckmässig  erbaut^  enthält  ausser  den  Wan- 
nenbädern auch  noch  einige  Dampfbäder  und  ist  mit  vielem  Com- 
fort  ausgestattet.  Fttr  genügenden  Wasservorrath  ist  durch  zwei 
unterirdische  Wasserreservoirs  die  zusammen  15000  Eümer  Wasser 
fiusen  gesorgt 

Hall  zählt  zn  den  an  Jod  und  Brom  reichsten  Kochsals- 
wSssem,  es  gelten  fUr  seinen  Gebranch  alle  jene  Indicationen 
welche  wir  früher  für  die  Wässer  dieser  Classe  angeftihrt  haben. 
Aue  den  eben  so  sorgfältigen  als  wissenschaftlichen  Beobachtun- 
gen die  uns  Dr.  Kabl  mittheilt,  heben  wir  speciell  folgende  hervor: 

1.  Bei  D  rüsen Schwellungen  hängen  die  Heil*irfolge  von 
der  Dauer,  der  Grösse  und  Härte  der  Drüsengeschwülste  ab.  Sind 
sie  weich,  und  besteht  die  Erkrankung  noch  niclit  lange  so  ist 
ein  unmittelbarer  Erfolg  zu  erwarten,  bei  harten  und  uneraptind- 
lichen  Drüsengeschwülsten,  die  schon  lange  bestehen,  ist  eine 
Besserung  erst  nach  wiederholtem  Kurgebrauche  zu  hoffen.  Tat 
bereits  Vereiterung  und  (iesciiwürsbildung  eingetreten,  so  tritt 
meist  schnelle  Heilung  ein.  Wohl  zu  unterscheiden  von  dieser 
Form  der  einfachen  Drüseuaffection  sind  die  Fälle,  in  denen  alle 
oder  ein  grosser  Theil  der  äusseren  Lymphdrüsen  geschwellt  und 
die  einzelnen  Gruppen  derselben  in  umfangreiche  Geschwülste 
verwandelt  sind,  die  nur  an  einzelnen  Stellen  ihre  Zusammen. 
Setzung  aus  Drüsen  erkennen  lassen,  sonst  aber  jede  für  sich  die 
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Charaktere  fibröser  Oardnome  haben.  Diese  FiUe^  die  meist 
mit  Milstamor  und  leukämischer  Blatbesohsffenheit  einhergeheni 
erfahren  in  Hall  eine  anfiflUige,  riemlich  rasche  Verschlimmerung. 

2.  Von  scrofulösen  Hau^ankheiten  ist  ausser  Liehen  und 
lupus  scrof.  besonders  das  scroMaee  Ecsem  henrorzuheben,  wel- 
ches rasch  nur  Heilung  kommt,  ein  Umstand,  der  darum,  weil  es 
bei  kleinen  Kindern  oft  die  erste  Form  der  auftretenden  Scrofti- 
lose  ist,  besonders  Beachtung  verdient. 

8.  Die  glänzendsten  und  auffälligsten  Erfolge  werden  bei 
scr.  Knochen-  und  Geleuksentzündungen  sowie  deren  Folgen  — 
Caries  —  beobachtet.  Sehr  ausgedehnte  Caries  werden  bisweilen  in 
überraschend  kurzer  Zeit  zur  Ili'ilung  gebracht. 

4.  Von  sc  i"fulMS(  n  ScliieimUautaffectionen  sind  besonders  die 
Ophthalmien  lurvnrzuheben. 

6.  Von  Syphilis  erfahren  insbesondere  die  liäreditäre  Sy- 
philis und  ausserdem  die  Knochensyphilis,  so  wie  die  papulösen, 
squammösen  und  ulcerösen  syph.  Hautkrankheiten  eine  wesent- 
liche Besserung  und  oft  vollständige  Heilung,  bei  Schleimhaut- 
Syphilis  w^den  keine  Erfolge  beobachtet,  syph.  Iritis  und  Cho- 
rioiditis vertragen  die  Bäder  in  keiner  Weise. 

6.  Von  nicht  syph.  Hautkrankheiten  finden  jene  bei 
denen  QeschwürsBildung  oder  Exsudation  in  die  Haut  und  Hyper- 
trophie derselben  auftreten,  ihre  Heilung.  Hieher  gehören  jene 
FftUe  Ton  chronischem  £csem,  bei  denen  eine  sehr  bedeutende 
Hypertrophie  der  Haut  ▼orhanden  ist;  als  besonders  interessant 
wird  eine  Tollständige  Heilung  einer  den  ganaen  Unterschenkel 
umfassenden  enormen  Elephantiasis  aufgeführt 

7.  Von  Krankheiten  der  Genitalspbäre  sind  besonders  Infarcte 
und  Hypertrophien  des  uterus  sowie  chronische  Entsflndungen  der 
Ovarien  hervorzuheben.  Die  oft  sehr  namhafte  Besserung  welche 
bei  EHbroiden  beobachtet  wird,  ist  auf  Rechnung  der  durch  die  Kur 
bewirkten  Beseitigung  der  begleitenden  Veränderungendes  Organes 
ansetzen.  Hiehergehören  ferner  die  Vergrösserungen  der  Prostata, 
.die  in  tjoferne  sie  durch  chronische  Entzündung  bewirkt  werden, 
einen  günstigen  Erfolg  erfahren ;  bei  reinen  einfachen  Prostata- 
Hypertrophien  wird  keine  Veränderung  beobachtet. 

8.  Bei  chronischen  Catarrhen  der  Nase,  des  Rachens  und 
Kehlkopfes  ist  die  örtliche  Anwendung  der  Soole,  insbesondere 
in  ÜampfForra  zu  Inhalationen  und  bei  Blennorrhöen  des  Uterus, 
der  Vagina  und  Urethra  die  Sitzbäder  und  Einspritzungen  von 
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grossem  Nutzen,  und  wurden  Heilungen  langjähriger  weisser  FlüBse 
und  Nachtripper  beobachtet. 

Es  besteht  in  Hall  nebst  einem  Spitale  für  Arme  auch  noch 
ein  besonderes  Spital  für  scrofulöse  Kinder.  Das  Klima  ist  gut, 
die  Luft  rein,  die  mittlere  Temperatur  der  Sommermonate  13*^  H. 
Im  Markte  Hall  ist  für  WohnuBgen  bestens  gesorgt 

▲delheidflqaelle. 

Das  Dorf  Heilbrunn ,  in  welchem  die  Adelheidsquelle  ent- 
springt, liegt  in  Oberbaiern,  IV4  Stunde  von  Benedietbeuern,  8 
Heilen  von  München  entfernt,  nngeflüir  2400*  über  dem  Meere. 
Die  schon  seit  mdireren  Jahrhunderten  gekannte  Qnelle  entspringt 
aus  der  sogenannten  Molasse ,  einem  Gliede  der  tertillren  For- 
mation. 


Analyse  yon  Pettenkofer. 

Chlornatriura 

38,0684 

Chlorkalium 

0,0200 

Bromnatriiim 

0.3678 

Jodaatrium 

o,%m 

Sehwefdssnies  Katron 

KohlenBaures  Natron 

6,E168 

Kohlensaure  Kalkerde 

0,5840 

Kohlensanre  Magnesia 

0,1440 

KohlenBaures  Eisenoxydul 

0,0720 

Thonerde 

0,1424 

Kieselerde 

0,1472 

Organische  Stoffe 

0,1648 

Summe  d.  f.  Bestaudth. 

40,1953 

Kohlensäure 

13,18  KZ. 

Kohlenwasserstoff 

8,02 

Stickstoff 

B,U 

Sanerstoff 

In   der  AdeUieidsqueJie  steigen  furtwiihrend  Gasbiasen  auf. 

Das  Qas  ist  nicht  entzündlich,  nach  der  Analyse  von  Patten* 
kofer  enthält  es  in  100  Volomtheilen 

Kohlenwasserstoff  76,5 

Stickstoff  18,0 

Sanerstoir  z;i 

Koblenslnre  M 
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Dm  Adalbeiflbwauer  wird  «ekr  wenig  an  Ort  mid  Stelle  be- 
ntttsi  In  dem  Dorfe  Heilbrunn  ist  nur  die  kläglichste  Unterkunft 
för  eine  kleine  Anzahl  von  Gästen  zu  finden.  Etwas  besser  gesorgt 
ist  nach  dieser  Richtung  in  dem  eine  kleine  Wegstunde  von  Heil- 
brunn entfernt  liegenden  Dorfe  Bicliel.  In  dem  dortigen  Gast- 
hause sind  ein  Paar  Badezellen,  welche  den  beschcideuaten  An- 
sprüchen genügen.  Doch  liefert  die  Quelle  kaum  für  10  Bäder 
täglich  Wasser.  Dagegen  wird  das  Wasser  der  Adi  llieidsquelle 
in  grossen  Quantitäten  versendet.  Es  wird  zumeist  zum  Trinken 
benützt,  doch  auch  örtlich  zu  Waschungen  ,  zu  Cataplasmen  und 
Injectionen  verwendet.  Nach  Oettin<^er  fangt  man  die  3,  4 — 6 
wöchentliche  Kur  mit  1  bair.  Quart  —  9  Unzen  an  und  steigt 
bis  auf  3  Quart  für  den  Tag.  Oettinger  Hess  schon  wiederholt 
auf  6  und  8  Quart  für  den  Tag  steigen.  Bei  Kindern  von  6—12 
Jahren  genügt  meist  1  Quart  für  den  Tag  und  vor  Ablauf  der 
enten  Dentitionsperiode  1 — 4  Estlöffel. 

Die  Indicationen  &ür  Heilbnmn  sind  dieselben,  wie  für  Hall 
nur  dürfte  es  wegen  seinei  geringeren  KochsalzgehalteB  und  wegen 
seiiMB  Gehaltes  an  kohlensaurem  Natron  leichter  yerdaat  werden, 
und  beilndiTiduen,  dereoMagen  tebr  empfindlieh  isl»  inmal  wenn 
ein  ehronischer  Magencatarrh  vorbanden  is^  dem  Haller  Wtater 
▼oigesogen  werden. 

An  Ort  und  Stelle  istHaU  ▼orznriehen,  weil  dort  der  innere 
Qebranoh  des  Wassert  durch  die  sehr  wirktamen  Bilder  nnterstfitst 
werden  kann. 


BhTMikoiillfiiL 

Krankenheil  ist  der  wohltönende  Name  för  den  in  den 
letzten  Jahren  in  einen  Kurort  umgewandelten  Marktflecken  Tölz. 
Dieser  liegt  iuii  Eingange  in  die  baierischen  Voralpen ,  wo  die 
Isar  aus  den  Berken  in  die  Ebene  eintritt,  204H'  über  dem  Meere, 
6  Meilen  von  München,  2  Meilen  von  der  an  der  München-Salz- 
burger Bahn  liegenden  Station  Holzkirchon  und  2  Stunden  von 
Heilbrunn  entfernt.  Eine  Stunde  von  Tölz  entfernt  erhebt  sich 
bis  zu  einer  Höhe  von  3793'  eine  Voralpe,  der  Blomberg.  An 
der  östlichen  Abdachung  derselben  wurde  im  Jahre  1846  zufällig 
eine  Quelle  entdeckt,  die  Jodhaltig  gewesen  sein  soll.  Kegengüsse 
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▼eraohftttitten  denGypsbrncb,  in  welefaem  diese  QpAlle  eidibeftoid. 
Einige  Jahre  spiller  wurden  3  Stollen  in  den  Beig  getrieben  imd 
man  fand  die  Qnellen,  welche  jetst  das  Krankenheiler  Wasser 
liefom.  Es  sind  4  Quellen.  Die  2  Hauptquellen  entspringen  ans 
Klüften  des  rothen  Marmors  und  sind  gemeinschaftlicfa  in  einer 
GrotteWeremigt ,  einige  Schritte  ausserhalb  kommen  Q^etdiAUs 
aus  dem  rothen  Marmor  noch  2  andere  Quellen  hervor.  Die  beiden 
Hauptquellen  nennt  man  die  Jodsoda-  oderBernhardsquelle 
und  die  Jodsodasch wefelquelle  oder  Johanngeorgen- 
quelle. 

Analyse   der  Jods  o  da  seh  wefelquelle  nach 

Fresenius. 


SchwBfelisafeB  KsU 

0,074S7t 

SchwelUsaiires  Katron 

0,089S8S 

CUwnatiittin 

%,tnm 

Jodnatriom 

Kohleasanres  Natroa — 

Kuhlensanror  Kalk 

0,781863 

Kohlensaure  Magnesia 

0,^28503 

Kohlensaures  Eisenoxjrdul 

0,001912 

Kieselsäure 

0,076402 

ßromnatriam 

Spuren  . 

Summe  d.  f.  BestaadthsUe 

6,000*98 

Kohlens&ure 

0,235  KZ. 

Sehwefelwasserstoff 

0,07fi 

Die  aweite  Quelle  ist  fast  ganz  gleich  zusammen  gesetzt,  nur 
enthält  sie  in  Summe  noch  weniger  feste  Bestandtheiie ,  nämlich 
Mosa  5,50,  mit  noch  etwas  weniger  Jodnatrium,  and  einem  gerin- 
gem Schwefelwasserstoflfgehalt 

Wittstein-  hat  eine  noch  geringere  Menge  an  fixen  Be- 
standtheilen  mit  noch  kleinerem  Jodgehalt  gefunden. 

Nael)  dienen  Analysen  zählt  Krankenheil  durchaus  nicht  zu 
den  wirksamen  Mineralquellen  und  am  allerwenigsten  kann  ihiu 
ein  beraerkensworther  Platz  unter  den  Jodquellen  eingertfumt  wer- 
den. Die  Ilauptquelle  von  Tcpiitz  in  Böhmen  mit  welcher  Kran- 
kenheil in  der  Zusammensetzung  am  meisten  Aehnlichkeit  hat, 
enthält  die  doppelte  Menge  Jodnatrium,  nämlich  0,035,  und  noch 
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ist  meniaodeii  eingefallen  TepHta  unter  die  Jodqaellea  zu  Btellen. 
Teplito  ist  eine  mdiflferente  Therme,  ea  dankt  seine  Wirkun- 
gen nicht  dem  geringen .  Gehalte  an  kohlensaorem  Natron,  und 
noch  weniger  den  Minimalmengen  von  Jod,  sondern  vor  allem 

seiner  lioliou  Toinperatiir.  Dem  Wasser  von  Krankenhoil  fehlen 
die  Eigenschaften  der  Tlierme,  es  besitzt  nur  die  Indifferenz  der 
chemischen  Zusammensetzung.  Jodwirkungcu  kann  nur  der  von 
dem  Wasser  von  Krank enheil  erwarten,  der  an  die  Heilkraft  der 
billionsten  Verdünnungen  glaubt. 

Aus  dem  Wasser  von  Knuikenheil  wird  aueli durch  Abdamp- 
fungein Salz  bereitet,  welches  nach  F'resenius  in  loOO  Theilen 
1,98  Jodnatrium  =  1,67  Jod  enthält.  Von  diesem  sogenannten  Sal 
Krankenh.  sollen  2 — 6  gran  2 — 3ma!  tUglich  angewendet  werden, 
eine  Dosis  von  6  gran  Salz  enthält  0,01  gr.  Jod!!  Auch  Pastillen, 
Seife  und  andere  Präparate  weiss  die  erfinderische  Industrie  aus 
dem  Wasser  von  Rrankenheil  211  fabriziren. 

Das  Wasser  wird  von  den  Quellen  nach  dem  ^4  Stunden 
entfmten  Töls  in  Flaschen  gebracht  und  dort  getranken.  In  Töls 
liesteht  aach  eine  kleine  Badeanstalt  wohin  das  Wasser  in  Fässer 
gebracht  und  in  oberirdischen  Reserroirs  aufbewahrt  wird.  In 
neuester  Zeit  wurde  in  der  Nähe  der  Isar  eine  Quelle  gefunden, 
deren  Wasser  auch  au  Badeawecken  verwendet  wird. 

Man  beginnt  jetat  ansserhalb  des  Marktfleckens  Häuser  an 
bauen  und  dahin  die  Kurkolonie  zu  verpflansen,  leider  hat  man  au 
dieser  Anlage  einen  sonnigen  ganz  baiimlosen  Wieeengrund  gewählt 
Die  Lage  von  Tölz  ist  sehr  9chön,  die  Veji^tation  trägt  schon 
vollständig  den  Charakter  der  Voralpen,  unzweifelhaft  ist  der 
Aufcaithalt  für  scrofulöHC  Individuen  sehr  «günstig,  und  man  kann 
gewisH  auch  bei  schweren  acrofulöson  AlfHitioiu-n  dort  die  gün- 
stigsten Kesultate  erzielen  —  wenn  man  Adeihcidtiqucllc  oder 
Ii  alier  Wasser  gebrauchen  lääst. 

'Wfldbad-Sulzbnmn.  . 

In  einer  Waldschlucht  des  Kemptner  Waldes,  eines  mit  Fichten- 
holz bewachsenen»  Vorberges  der  Allgäuer  Alpen,  eine  Stunde  von 
der  Stadt  und  Eisenbahnstation  Kempten  in  Baiem  entfernt,  wurde 
▼or  einigen  Jahren  eine  schwache  Jodquelle  entdeckt  und  daselbst 
die  kleine  Kuranstalt  Wildbad-Sulzbrunn  gegründet.  Die  Quelle 
soll,  wie  man  ans  einigen  Hämischen  Münzen,  die  bei  deren  Bei- 

Seefen,  HeUipwIeaMm  U. 
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nigung  und  Fassung  gefunden  wurden,  BoFiIidssen  will,  schon  den 

Römern  bekannt  f^ewesen  sein,  man  nennt  sie  darum  Römerqueüe, 
mit  (liesfr  wurden  noch  2  andere  QtioIN  n  gefunden  und  mit  dem 
Namen  H  iidegardäc^uelle  bezeichnet. 


Analyse  nach  Liebig. 


Chlomatrium 

14,«M 

Chlorkatiam 

043« 

Kohlensaurer  Kalk 

S,480 

Chlorcalcium 

0,263 

Kohlensaun«  Maenesia 

0,420 

Chlnrm;igncsium 

1,036 

Jodniaguetkium 

Ü,il04 

Brom 

Sporen 

Kieselsäure 

0,034 

Eisenoxyd 

0,014 

Snnuiie  d.  f.  Besta&dtheile 

19,140 

KoUeniftnre 

S,0  KZ. 

Der  Jodgehalt  der  Qaelle  ist  sehr  gering,  doch  ilhertrifit  er 
lOoiftl  den  Jodgehalt  von  Krankenheil.  Die  Qaelle  eoihilt  flher- 
dieis  Kochsais  in  bemeikenswerther  Menge  and  vnterscheidet  sich 
anoh  dadurch  vortheilhaft  von  Krankenheil.  Ihre  Anwendung  findet 
dieselbe  in  chronischen  Catarrhen,  die  anf  scrofuldsem  Boden  war- 
aeln  and  es  kann  unsweifelhaft  in  diesen  PüUen  der  Kochsalagehalt, 
onterstüzt  von  der  kleinen  Jodmenge,  günstig  wirken.  Man  bereitet 
aus  dem  Wasser  gleichfalls  Qiiellsalz  ,  Seife  und  eine  Salzhiuge, 
die  den  Bädern  zufi^esetzt  wird.  Aus  dem  Reservoir  soll  sich  freies 
Jod  cntwickohi  und  diesen  wird  in  (üneni  ober  dem  Reservoir  be- 
tindlichcn  Kaiune  zu  Inhalationen  beniitzt. 

Man  bereitet  ferner  in  Sulzbrunn  Jodmilch  und  Jodmolke, 
indem  man  dem  Futter ,  wolchcs  man  den  Kühen  und  Ziegen 
verabreieht,  Sulzbrunnerwassi  r  oder  Quellsalz  zusetzt.  Nach  Lie- 
big s  Analyse  sollen  100  rn/.en  der  Abendniilcli  einer  mit  Sulz- 
briinner  Wasser  getränkt«  n  Kuh  0,0114  Cirm.  Jod  enthalten.  10 
Unzen  einer  solchen  Milch  enthalten  ungeiUhr  0,02  bair.  Granl! 

Sulzbrunn  ist  sehr  reizend  gelegen ,  seine  Höhe  üix'r  dem 
Meere  beträgt  2671',  es  ist  überdies^  durch  einen  l)is  3000'  hohen 
Gebirj;szug  geschützt,  es  geniesst  schon  alle  V'ortheile  einer  guten 
Alpenluft  und  diese  kann  unzweifelhaft  bei  leichten  Formen  von 
Scrofhlose  den  gflnstigsten  £inflttss  üben. 


Aschaffenburg  -  Soden. 

Die  fireundliehe  Stadt  Aaehaffmburg,  eine  Station  der  Eisen- 
bahn, welche  Frankfart  mit  Bamberg  verbindet  liegt  im  Nordwesten 

Baierns,  am  westlichen  Fusse  des  Spessart  nahe  dem  rechten  Main- 
ufer. Von  Ascliaftenhnrg  1 ' Falirstuiiden  outt't'rnt  liegen  die  beiden 
seit  wenii;t'n  .Iniiren  i^tikauiitcii  bronihältigen  Quellen,  welche  zur 
Gründung  der  Kuranstalt  6üden  Veranlassung  gegeben  haben. 

-Analyse  von  M oldenbauer. 


CShlorkalium 

Kochsalz 

Chlonnsgneiittin 

CUorcaldoni 

Brommagoesiiiin 

0,614 

Jodmagnesiam 

0,000« 

Schwefelsaurer  Kalk 

5,46 

Kohlensaurer  Kalk 

0,89 

Kohlonsaures  Mapncsia 

0,03 

KohlonsaurcH  Eisenoxydul 

0,03 

KieselBüure 

0,03 

Samine  d  f.  BestaadtheUe 

167,14 

KoblensAure 

2,1  K.  Z, 

Temperatinr 

lö,4* 

Die  Quelle  2  soll  die  Hälfte  dioser  Bestandtheile ,  nämlich 
Ö6  gr.  mit  0,16  Bromniagnesium  enthalten,  doch  war  die  Aus- 
schliessung  von  8ü»swas8er  noch  nicht  gelungeOi  als  die  Analyse 
dieser  Quelle  außgeiiilirt  wurde. 

Die  Quelle  2  wird  zum  Trinken,  die  Quelle  1  mm  Baden 
,  verwendet 

Diese  Quelle  zählt  lu  den  reichsten  Broroquellen,  sie  würde 
sich  in  ihrer  Bedeutung  an  Hall  anreihen ,  sie  würde  wie  H4U 
ihre  Anzeige  bei  den  schwersten  Formen  von  Sorofulose  finden. 
Wenn  wiederholte  Analysen  die  Znsammensetzung  als  eine  oon- 
Btante  beseiobnen,  kann  diese  Kuranstalt  rasch  einer  grossen  Ent> 
Wicklung  entgegensehen. 

SalahauBen. 

Das  Soolbad  Salabausen  ist  im  Grossbenogtbume  Hessen, 
an  den  letaten  AnsUufem  des  vulkanischen  Vogelberges  in  einem 
scknalen  Seitentbale  der  Wetteran,  Vi  Stunde  von  Nidda  ent- 
fenrt.  B!s  entspringen  bier  8  Quellen  am  Fasse  baaaltisoberHdhen. 

3t* 
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Liebig  antorraohte  im  Jahre  184S  2  von  den  Quellen. 


I. 

II. 

l'hlornatriuni 

72,44 

Cblorc&lcium 

2,57 

Chlorkftlinitt 

0.66 

|l,83 

Eiseo,  Yerlost 

CMorma^etiam 

6,14 

8,7» 

SckweCBbanres  Nfttron 

6,16 

11,17 

Kohlenutiirer  Kalk 

4,35 

— 

Kohlensaures  Eiaenoxydul 

0,12 

Jndiiatriiim 

6,fi9 

BroMinatrium 

0,(M)3 

Kiesolsaure 

0,08 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

98,40 

Kohlens&ure 

M 

Temperatur 

11—1« 

Die  Erjnjiebipkeit  der  Quellen  ist  sehr  gross. 
'  Die  Quell«»  2  gehört  zu  deo  kräftigsten  Jodwänsern  ,  eine 
neue  Analyse  wäre  wttoschenswerth.    Wenn  der  Oehalt  an  Jod 
«OTerftiidert  geblieben ,  verdient  die  Quelle  unter  die  besten  Jod- 
wllsser,  die  wir  besitsen,  gereiht  zn  werden. 

In  Salshausen  besteht  ,  eine  Selbe  mit  ausgedehnten  Gradir 
werken.  Man  benfitat  diegradirteSoole  au  den  Bildern.  Die  Mutter- 
lange  soll  siemlich  viel  Brom  enthalten. 

Salshausen  hat  ein  schönes  Kurhaus  mit  guten  selbst  eleganten 
Wohnungen  und  einen  ausgedehnten  Park.  Der  Kurort  ist  trots 
seinem  langen  Bestehens  noch  nicht  aur  rechten  Entwicklung 
gekommen. 

Aus  deni  Waaser  wird  durch  Abdampfung  ein  Sala  bereitet 

100  gr.  dieses  Salze«  enthalten  0,198  gr.  Jodnatrium,  die  vorwal- 

tendsten  Bostandthfile  sind  Köhlens.  Natron  und  Kochsalz.  Die 
Lösung  diosfs  Sal/,('8  und  das  durch  Versiedung  eingeengte  Mine- 
ralwasser werden  anch  äusserlich  angewendet 


IwoniCB. 

Iwonicz  ist  ein  f  4  Meilen  langes  Dorf  im  Sanokcr  Kreise  in 
Galizicii,  es  liegt  am  Abhänge  einer  mit  Nadelholz  bewachsenen 
Höhe  2  M.  von  Krosno,  .24  M.  von  Lemberg  entfernt  Es  ent- 
springen daselbst  aua  Sala*  und  Naphtahältigem  Thon  4  Quellen. 
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Analyse  nach  Torosiewicz. 


QmO»  U  QmU«  IL 

Chlornatriom                 60,U7  47,198 

Brornnttriom                  0,S91  0,0M 

Jodnatfimii                     0,1M  0,010 

KohlennaiM  Natron         13,037  8^ 

Kohlensaures  Ammoniak       0,25^  — 

Kohlensaure  Kalkerde  1,466 

Kohlensaure  Magnesia          0.H65  0,5U 

Kohlensaures  Eisenoxydiil     0,0:^9  0,059 

Kohlensaures  Manganoxydul  0,097 

Kieselarde                     o,089  o,i08 

Orguiitclie  StoÜB             0,078  0,091 

Bihiniiiiilflei  Erdhan  0,0W  0,08t 

Somme  d.  t  Bastandtbeile  TÖJtO  A7,0S4 

Iii  K.  Z.  Wasser  waren'  enthalten : 

KoUensiiire  30^1 
KoUenwanentoir  7,77 


Stickgafl  0,70 

Ausser  diesen  2  Quellen  lindet  »icli  daselbst  eine  Eisenquelle 
mit  /.^  gl',  festen  Bestaudtheilen  worunter  0,2  Eisenoxydul,  und 
die  Foiterquelle  mit  reicher  KohlenwassorstotFentwieklung. 

Die  Quelle  von  Iwunicz  steht  in  ihrer  Zusammensetzung  sehr 
nahe  der  Adelheidaquelle,  sie  hat  wie  jene  kohlensaures  Natron 
und  Kohlenwaeoerstoff  in  Lösung^  ihr  Jod  und  Kromgehalt  ist  nicht 
bedeutend  geringer  als  jener  der  Adelheidsquelle. 

Für  die  Quelle  von  Iwonicz  gelten  also  genau  dieselben  In- 
dicationen  die  fiir  die  Adelheidsquelle  Geltung  haben.  Inabeson- 
dere findet  das  Wasser  seine  Anseige  bei  allen  schweren  For- 
men von  Scrofnlose,  bei  allgemeiner  torpider  Serofulose,  bei 
Drfisen-Scbleimhaat-  Knbcben*  und  Gelenksaffectionen ,  und  bei 
•crofulösen  Geschwüren,  femer  bei  syphilitischen  Knochen-  und 
Qelenksleiden  und  manchen  syphilitischen  Exanthmen. 

Die  Umgebung  von  Iwonicz  ist  schön,  die  Luft  ist  rein  und 
gesund,  die  Kureinrichtungen  sind  entsprechend,  das  Wasser  wird 
auch  versendeti 

Z£^zpn. 

Das  freundliche  Dorf  'Zaison  liegt  in  Siebenbürgen,  eine 
Stunde  von  Kronstadt  entfernt,  in  einem  langen  schmalen  Gebirgs- 
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thale  am  südwestlichen  Abhänge  der  grossen  Karpathcnkette  1700' 
über  der  Meeresfläehe.  Es  entspringen  daselbst  zahlreiche  Mine- 
ralquellen, von  welchen  3  zu  therapeutischen  Zwecken  bentttzt 
werden,  nämlich  der  FerdinancUbrunnen,  der  Franxensbrunnen 
and  der  Ludwigabraimeii. 


Analyse  nach  Greissing  und  Schnell. 


Ferxliuuodf- 

hrtinnfn 

Kmnipns- 
bninnen 

brunnen 

Chlomatrium 

4,ß9 

0,61 

0,47 

JodDatiiiun 

0,06 

KoUensanra  Natron 

10,11 

3,16 

4,16 

Kohlemaurer  Kalk 

3,51 

1,56 

4*40 

KoUemanre  Magnesia 

0,84 

0,4« 

MO 

KohlouanrBB  Eiseno^^dol 

0,11 

0,68 

1,10 

Si  liwofelaaures  Natron 

0,15 

0,35 

0,39 

Si  hwelelsMiret  Kali 

P,59 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,49 

Kieselsäure 

0,12 

0,:U 

0,21 

Summe  d.  f.  ßestandtheile 

•21,44 

7.08 

13,10 

KohlensAure 

19,6 

16,3 

30,0  K.  Z. 

Nach  dieser  Analyse  ü 

bertrifft  die 

Ferdinandsquelle  bei  wei- 

tem  alle  i'riihor  genannten  Quellen  an  Jodgehalt.  Die  Jodmengc 
ist  im  Vergleiche  zn  allen  gekannten  Jodquellen  ho  überraschend 
gross,  dass  wohl  der  Wunsch  gerechtfertigt  erscheint,  es  möchte 
nochmals  die  JodhestiniiuuDi^^  nach  der  neuesten  wissenschattlichen 
Methode  vorgenommen  werden.  Von  welcher  Bedeutung  die  Me- 
thode hol  dieser  Bestimmung  ist,  hat  Pcttcnkofcr  bewiesen,  wah- 
rend frühere- Analytiker  in  16  Uncen  der  Ad'  lheidsquelle  0,7  und 
0,0  Jodnatrium  fanden  war  das  Resultat  seiner  Analyse  0,2. 

Die  Ferdinandsquelie  von  Zai/on  ist  ein  jodhaltiger  alkal.- 
miir.  Säuerling,  sie  erinnert  zunächst  in  der  qualitativen  Zusammen- 
setzung an  die  Quellen  von  Luhatschowitz,  nur  daas  dort  weit 
mehr  Kochsalz  und  kohlensaures  Natron,  hier  dagegen  unvergleich- 
lich mehr  Jod  in  Lösung  ist  Die  FransensqueUe  ist  eine  schwach 
Eusammengesetste  Quelle  und  erinnert  zumeist  an  jene  von  Kran- 
kenbeil, ihr  Wasser  wird  meist  su  kalten  Badem  im  Lobogö  ver« 
wendet.  Die  Ludwigsquelle  wflrde  nach  der  Analyse  so  den  kräf- 
tigsten Eisenquellen  die  wir  besitsen  gehören. 

Ausserdem  besitst  Zaiiton  eine  gute  Molke. 

Die  Wirkungen  der  angeföhrten  Mittel  combiniren  sich  su 
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wi(hti<^en  Heilzwecken  bei  Scrofulose  und  der  dadurch  so  häufig 
veranlassten  Anämie. 

Fabriciii8  berichtet  von  eclatanteii  Kurerfolgou  bei  ÖcrofolOAe 
der  Kinder.  Die  günstige  Einwirkung  auf  aligemeine  ScrofiiloBe 
ist  so  bekannt,  dass  das  Bad  meist  von  »crofulösen  Kindern  ge- 
braucht wird.  Ferner  bewährt  es  sich  vorzüglich  bei  Chlorose 
insbesondere  wenn  scrofulöse  Drüsenanschweliungen  oder  An- 
schwellungen des  Uterus  und  der  Ovarien  mit  vorhanden  sind. 
Die  FolgesaBtttnde  der  Anämie,  insbesondere  Stömogen  des  Ner- 
venlebens  sollen  gleich&lls  sehr  gebessert  werden.'  Die  Molken- 
knr  wird  bei  ohronischen  Catarrhen  der  Respiradonsorgane  anfimgs 
allein^  später  mit  Ferdinandsquelle  gemischt  mit  grossem  Erfolge 
angewendet.  Wenn  die  Ferdinandsquelle  wirklich  so  {odreioh 
ist  wie  die  Analyse  angiebt,  würden  wir  ihre  Vermisohnng  mit 
Molke  bei  beginnender  Tubercolose  nicht  angezeigt  finden. 

Die  Dosis  in  welcher  das  Wasser  von  Erwachsenen  getmn- 
ken  wird,  ist  von  8—4  Halbseidelbeeher  bis  anf  10—12.  Auch 
diese  gewöhnlich  angewendete  Dosis  scheint  keine  Bestätigung 
für  den  enormen  Jodgehalt,  welchen  die  Analyse  angibt. 

Db8  Th&l  ist   wohl  gegen    kalte  Nordwinde  geschützt,  doch 

ist  die  Luft  oft  ziemlich  rauh  und  der  Teniperaturwechsel  häufig. 

Die  Kureinrichtungen  werden  mit  jedem  Jahre  entsprechender. 


Baasen 

ungarisch  Felsd  Bajom,  ist  ein  sächsisches  Dorf  in  Siebenbttigen, 
liegt  im  Ifaroscher  ITlussgebiete  IV2  Stunde  von  Mediasoh  ent- 
ftmty  in  einem  angenehmen  Thale.  Die  Zahl  der  bentttsten 
Quellen  ist  6.  Die  wichtigsten  davon  sind  das  Ferdinandsbad, 
das  Eirchenbady  die  Felsenquelle  und  das  Merkelbad.  Sie  wer- 
den fast  ausschliesslich  an  Bädern  bentttat,  fänf  von  den  -Qvellen 
werden  zu  warmen  Bädern,  die  Felsenquelle  zu  kalten  Bädern 
verwendet  Die  Quellen  sind  qualitativ  gleich  susammengesetst» 
die  Merkelquelle  ist  am  wenigsten  reich  an  festen  Bestand- 
theOen. 


m 


Analysen  na< 

;h  Folbe 

rth.  . 

FonUandaquella 

PelMnquelle 

K,  DlOTIlUnillll 

309.3  l*i 

rhlorcalciura 

11.389 

Clilormagnesium 

12,249 

Sthw(>f(>1>-äure  Magnesia 

o,m 

0,7  9:t 

Joiluatriuin 

0,08^5 

0,1029 

Broinnatriam 

0,3033 

0,2267 

Kohlenaaiires  Natron 

0,3%B 

KohleDaanrar  Kalk 

0,344 

1,614 

KohleDsanre  Magnesia 

0,10t 

0,437 

KoblenaanrM  £iM&oxydal  0,076 

0,047 

PhoBphorsaure  Thonerde 

0,168 

Orgaaiäche  Subatanx 

Spnfen 

Sporen 

Kit^rlsilure 

Spuren 

0.253 

Miuiiue  il.  f.  liestaudUi. 

310,0645 

343,009« 

Kolilfir^iiiire 

1,3 

«,3  K. 

'l  eiuperatur 

10» 

12" 

Diese  Analyse  weicht  wesentlich  von  der  frühem  Von  Ö ten- 
ner ab,  nach  dieser  omliifit  der  Ferdinandsbrunnen  0,617  und 
der  Felsonbrunnen  0,504  Jodnairium,  abermals  ein  Beweis,  wie 
vorsichtig  diese  ältern  Analysen  aufzunehmen  sind.  Die  Quellen 
enthalten  Kohlenwasserstoff,  in  Folberths  Analyse  ist  die  Menge 
nicht  bestimnit.  Die  Angabe  Stenners  dass  100  K.*Z.  Wasser 
400  X,  Z.  Kohlenwasserstoff  enthalten  ist  gewiss  unrichtig,  denn 
nach  Bunsen  ist  der  AbsorptionscoSfficient  des  Kohlenwasserstoff's 
bei  14  also  bei  der  ungeftbren  Temperatur  der  Quellen,  0,166. 
Das*  Wasser  von  Bassen  ist  eine  Brororeiche  Soole,.  sie  findet 
ihre  vorzfiglicbste  Anwendung  bei  Gicht,  insbesondere  sgll  die 
gttnstige  Wirkung,  die  sie  auf  Gichtablagerungen  in  den  Gelenken 
übt,  auffallend  sein.  Ferner  bei  chronischem  Rheumatismus,  hei 
scroful Ösen  Drüseninfiltrationen,  bei  Anschwellungen 
des  Uterus  und  der  Ovarien,  bei  scrofulösen  Haut 
leid(>n  und  bei  syphilitischen  Knochen-  und  lieiuhuut 
all  e  c  t  i  o  nen. 

Das  Dorf  ist  freundlich,  die  HHuser  reinlicli  und  gut  gebaut, 
raeist  von  Deutschen  bewohnt,   die  Badeanstalt  ist  entsprechend. 

Lippik 

liegt  in  Slavonieu  2*  ^  Meile  von  Daruvar  entfernt,  in  einer  schönen 
Gegend  uui  i*akraÜussc   \^   M.   vuiu   Marklc    rukiai^.     £s  äiud 
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dasclUst  4  Quellen,  welche  2  ßadehäuser  versehen.  Die  BadehKu- 
ser  besitzen  grosse  Bassins  von  9—10'  Lunge  und  ü'  Breite  in 
welche  die  i^ueileu  einmünden. 


Analyse  nach  Wagner 


BiMshoftquelle 

ScbwefelSMires  Natron 

4,790 

ChlonuUiiiim 

•  4^097 

Chlorcaldam 

0,788 

Jodcaldom 

0,S11 

Kaidansaaret  Natroa 

to;e85 

K.ililrnsuure  Magnesia 

0,745 

Kohlensaure  Kalkerde 

1.1 '.»5 

}>h()t>phorsaure  Thonerde 

Kitsi'lsäure 

(►.H:U 

Siimino  d.  t  Bestaudliieile 

Temperatur 

67'  K. 

Die  aas  dem  Wasser  sich  entwickelnden  Qasarten  bestehen 
inv  1000  Vol.  aus: 

Kohlensäure  *285,« 
Sückstoff  714,4 

Die  Quelle  von  Lippik  ist  einxij^  in  ihrer  Art,  wi^  be- 
sitzen in  F^uropa  keine  zweite  Jo(lth«^rnie  von  so  hoher  Tem- 
peratur. Das  Wasser  von  Münster  am  ^^t'  in  hat  bloss  24'»  R, 
hat  iiherdiess  eine  <?anz  andere  Zusauuncn.^ctzung,  ist  ein  Koch- 
Sttlzwassri-,  während  die  (^uelh.'  von  Lippik  eine  saliniseh  al- 
kalische .jodth(M-nie  ist.  Der  Wirkungskreis  voü  Lippik  ist 
unzweifelhaft  ein  sehr  bedeutender.  Ks  condiiriiren  sieh  in  dem- 
selben die  Jodwirkungen  mit  jenen  der  hohen  Temperatur  und 
der  alkalisch-salinischen  Salze.  Seine  vorzüglichste  Anwendung 
tindet  es  jetzt  bei  chronisch  e  r  Gicht,  insbesondere  bei  »cali- 
sation  derselben  in  den  Gelenken,  hier  nntcM  stützen  sich  alle  früher 
genannten  Momente,  um  auf  das  Gnmdleiden,  auf  die  Exsudate 
und  die  dadurch  verenlasston  Folgezustände,  Contracturen,  Pseudo- 
ankylosen  sehr  günstig  zu  wirken ;  femer  wird  es  angewendet  bei 
veralteten  Rheumatismen,  bei  allen  Formen  von  Scrofulose, 
bei  Hypertrophien  des  Uterus  und  der  Ovarien,  und  bei 
inveterirter  Syphilis. 

Gewiss  wftrde  es  auch  auf  Oirculationsstörungen  im  Unter- 


leibe,  insbe.soinlcr»'  abiiv  auf  vorschiedeno  Fuiiiiicii  von  I.eber- 
uikI  M  i  I  z  t  u  m  o  r  c  11 .  vor/.üglich  auf  C  o  1  o  i  d  i  ii  t  i  1 1  r  a  t  i  on  e  n 
einen  sehr  günstii^cn  EinHiiss  üben.  Lfider  is»t  das  Bad  noeh 
nicht  «^''Würdigt,  und  sind  auch  die  Kurcinrichtungen  und  die 
Mittel  für  Unterkunft  der  Cxäste  in  keiner  Weise  der  BedeutUDg 
der  (Quellen  entprecheod« 

Wildegg 

liegt  in  der  Schweix  im  Süden  von  SebinsnAoh  an  der  Strasse 
zwischen  Aarau  und  Brugg.  Die  JodqueUe  wurde  dunsh  Bohrung 
in  eine  Tiefe  von  340'  aufgeschlossen. 


Analyse 


nneh  Utmi 

iwrii  L««rig 

Cblornatriain 

80,336 

rhiorkah'uin 

0,039 

0,044 

Chlorcalciimi 

1,080 

2,8«« 

rbhirmagnesium 

12.451 

12,387 

(  lilnrnmtiionium 

0,049 

Clilnr.strontium 

0,152 

Joiinatriuiu 

0,-i81 

0,301 

Bromnatrium 

o,m 

0,000 

Schwefebaurer  Kalk 

18,48» 

Salpetenanres  Natron 

0,339 

Kohleuanrer  Kalk 

0,fi83 

0,637 

Kohlensanrss  Eisenoxydul 

0,030 

0,003 

KohlenaAnre 

0,030 

SumsM  d.  f.  Bwtaadth. 

110,678 

104,993 

Die  Quelle  von  Wildegg  erinnert  in  der  ZusammenäetBUng 
an  die  Adeiheidsquelle,  doch  hat  diese,  zumal  in  Berücksichtigung 
auf  den  Gesamnitgehalt  bei  weitem  mehr  .lud,  und  insbesondere 
viel  mehr  Brom,  welches  nach  Löwig's  Analj^se  fast  nur  in  Spu- 
ren vorhanden  ist. 

In  VVildegg  ist  keine  Kuranstalt,  das  Wasser  wird  viel  ver- 
sendet, und  findet  seine  iudication  in  allen  Krankheitsformen  in 
welcher  die  Adeiheidsquelle  angewendet  wird. 

Saxon« 

Das  Dorf  Sazon  tiegt  1475'  ttber  derMeeretflKchelm  Caalon 
Wallis  anf  dem  Knken  Rhonenfar,  2  Stnndon  Ton  Ifartigny  entfernt. 
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Auf  dem  Gebiete  ▼on  S^rxon.  aue  siinipfigeni  ßodeiif  entspringt 
die  durcli  ihren  veränderlichen  Jodgehait  höchst  merkwürdige 
(Quelle.  Bis  nach  Sazon  reichen  die  letzten  Ausläufer  de»  kri- 
stallinischen Gesteins  des  Montblanc.  Nahe  bei  der  Quelle  bildet, 
nach  der  Schilderung  yon  Meyer-Ahrens,  der  unter  das  Niveau 
der  Rhoneebene  sich  Teraenkende  Fuss  der  Gebirgskette  der  sttd* 
liehen  Thalsdte  einen  nach  Stidwest  einspringenden  Winkel.  Die 
eine  sttdliche  Seite  desselben  besteht  aus  einem  schiefrigen  Kalk- 
stein, die  andere  westliehe  Sdte  besteht  von  der  Quelle  bis  zum 
Badegebäude  und  yon  diesem  hinweg  in  südwestlicher  Richtung, 
aus  gelblichen  Rauehwaekegestein.  Dieses  Gestein  ist  löcherig, 
und  in  seinen  Höhlen,  Spalten  und  Rissen  mit  einer  bald  ^elbli- 
•  chen,  bald  orange  oder  rusatarbeiieii  weichen,  markigen  oder  er- 
digen Substanz  crlullt.  In  dor  markigen  8iibtitaiiz  tand  Braun  6 
bis  16,74  p.  m.,  Kl  vier  l.'i,GO  ]).  m.  Jod.  Das  Wasser  eines 
in  dieses  Gi'stcin  g<'haii»>nen  Kellers,  war  rcicli  an  Jod.  Die  Ilaupt- 
quelle,  die  nicht  frei  von  Wildwasst  r  i^t,  liefert  jährlich  21lK)00 
K.  M.  Wasser,  dessen  T-  nip  'r  atiir  von  19,6 — 20"  R.  schwankt. 
Die  Quelle  wurde  zum  erstennude  im  Jahre  1844  von  Morin  unter- 
sucht, er  fand  keine  8pur  Jod,  im  Jalire  1802  wurde  zum  ersten- 
male  Jod  gefunden,  nael)dem  im  Jahre  1861  hier  ein  Erdbeben 
8tatt;j;<>runden.  Zahlreiche  Untersuchungen  wurden  seitdem  von 
vielen  Chemikern  angestellt,  jond  es  stellte  sich  dabei  heraus, 
dass  der  Jodgehalt  von  einem  Tage  zum  andern,  und  selbst  von 
einer  Hinnte  cur  andern  wechselnd  sei. 

Am  95.  Jtaner  18(S  it  Uhr  Cuiden  Rivier  und  Fellenberg  an  der  Quölle 

in  1000  Gnunmes  Waeter    0,0245  gr.  Jod 


am  26.  Jftnner  1853 

7  Uhr  46  M. 
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Die  neuesten  Untersuchungen  von  Morin,  bestätigen  dieses 
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We  chseln  von  Stunde  zu  Stunde,  von  Minut»^  zu  Minute,  währead 
Ziuweil«*n  wi»'4er  Stunden  Uuxi^  der  (irliali  etiustant  bleibt. 

Eine  Aniilvse  kann  in  soleluMu  Falle  einen  nur  sehr  beding- 
ten VW- rth  haben,  wir  theUtiu  jeue  mit,  die  den  zeitweiligen  grossen 
Jodgehalt  beweisen. 


Analyse. 

in  lOOüO  Tli.  in  Th. 

lUch  Heido priem  n.  O.  Henry 

•                    V.  J.  1853  V.  J.  ISffi 

Jodcalciiim                             1,715  j  0|844 

•  Jodma^Miesima                          —  ( 
Hroincaltium                            —  i  0^14 
i;romiuagne8ium                      —  ( 
KoUensaurer  Kalk               2^147  1,«9 
Kolklensaure  Magnesia           0,iM  0,14 
Köhlens..  KaU                       -  0,0« 
KoUens.  fiisenoxydnl               —  9fit 
Schwefels.  Kali  0,472 

Schwefels.  Natron                   0,St8  0,46 

Schwefels.  MiiKuesia                  l,6ü»  'J/i'i 

Schwefels.  Kalk                          —  0,1.'» 

Chlornatriuin                           0;m  (»,14 

Kieaelerde  0,110  0^38  

•  Summe  d.  f.  Bestandtheile    .  « 7,«49  «,49 


Da8  Wasser  wird  getrunken,  und  m  Bädern  in  natürlicher 
und  künsticlier  Wämie  beniitat  Vor  der  Benfltcung  an  der 
Quelle  wird  immer  diirch  Keaction  der  ungefthre  Jodgehalt  be- 
stimmt. 

  * 

Man  versendet  auch  das  Wasser,  aber  der  wechselnde  Jod- 
gehalt beweist,  wie  wenig  verlässlich  dieses  versendete  Wasser 
ist  Man  bentttzt  es  bei  den  schwersten  Formen  von  Scrofulose, 
und  bei  inveterirter  und  constitutionqUer  Syphilis  —  unsweifel» 
hal't  lassen  sich  an  der  Quelle  bei  Berücksichtigung  der  jeweiligen 
Schwankungen  grosse  Erfolge  erüelen,  da  der  zeitweilige  höchste 
Jodgehalt  den  Fellcrberg  fand  0,76  gr.  in  16  Unceu,  jeds  andere 
Jodquelle  an  Jodgehalt  übertri£ft. 

Castrocaro 

liegt  in  Toscana,  in  einem  Thale  durch  welches  der  Flosa  Mon> 
tone  6ie8sty  jenseits  der  Appeninen  an  der  von  Florenz  na<;h  Forli 
führenden  Strasse.   Die  Quelle  entspringt  aus  einem  salzhaltigen 
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Tlion  der  Tertiarfonnation.  Sie  entliält  n.icli  Tozzottis  A  n  fi- 
lyse  im  Pfunde  410  gr.  Salzo  mit  379  gr.  Kochsalz,  1,1Ü8  Jod- 
natriuni  und  0,07*Z  Broninatriurn. 

Das  Wasser  ist  also  eine  reiche  Soolqueile  mit  grorJseni  . Jod- 
gehalte. Es  ist  vorzii^'lieh  zu  Hädcrn  geeignet,  das  Wasser  wird 
aber  auch  versendet  und  zum  Trinken  benützt,  wie  natürlieh 
können  cUoin  nur  kleine  Quantitäten,  mehrere  Esslötfel  mit  Süss- 
Wasser  verdünnt  getrunken  werden.  Seine  Indication  findet  es 
überall  da,  wo  der  innere  Gebrauch  von  Jod  indicirt  ist. 

Eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Quellen  nach  ih- 
rem Jod-  und  Bromgehalte  scheint  uns  insolange  unpraktisch,  bis 
nicht  alle  diese  Quellen  in  Beaug  auf  diese  Bestandtbeile  nach 
gleioher  Methode  analjsirt  wnrden.  Es  kOnnte  sonst  leicht  ge- 
schehen, dass  Quellen  welchen  wir  jetst  den  ersten  Plata  ein- 
rinmen  würden,  dann  weit  surücktreten  müssten  und  umgekehrt 
Vorläufig  müssen  wir  noch  die  ganze  Za«ammensetzung  ins  Auge 
fassen,  um  Aehnlichkeiten  imd  Differenzen  zwischen  den  einzel- 
nen Quellen  einigennassen  beurtheilen  zu  könuen. 

Seebäder. 

Das  Meer  ist  gleichfalls  ein  Mineralwasser  und  schliesst 
sich  seiner  Zusaininensetzung  nach  an  die  Koclisalzwässer  an. 
Das  Meerwasser  r»  präsentirt  eine  schwacliiotliige  Soole  mit  bis 
4%  Salzgehalt  Der  vorwaltendste  Bcstandtin'il  ist  wie  hei  dru 
SoolwUssern  ( 'Idoriiatrium,  terner  sind  noch  in  grösserer  Quautitiit 
vorhanden  andere  Chlorverbindungen,  wie  (Jhloicaleiuin,  Chior- 
magnesium,  Sulfate  wie  schwefelsaures  Natron,  Kalk  und  Mag- 
nesia und  geringe  Quantitäten  Jod   und  Bromverbindungen. 

An  der  physiologischen  und  therapeutischen  Wirksamkeit 
der  Seebäder  betheiligen  sich  aber  ausser  dem  Seewasser  als 
solches  noch  andere  wichtige  Momente,  nämlich  1.  die  Seeluft, 
2.  die  niedere  Temperatur  des  Bades  und  3.  der  Wei- 
lenschlag. 

Die  charakteristischen  Eigenthttmlichkeiten  der  Seeluft  sind: 
grössere  Dichtigkeit  Beinheiti  grössere  Feuchtig- 
keit^ und  gleichm&ssige  milde  Temperatur. 

Die  Meeresluft  ist  in  Bezug  auf  den  relativen  Gehalt  von 
Sauerstoff  zu  Stickstoff  von  der  Luft  des  festen  Landes  durchaus 
nicht  verschieden,   fiudiometrische  Messungen  haben  nachgewie- 
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sen,  dass  die  Luft  in  allen  Verhältnissen,  in  Spitälern,  auf  Bergen, 
wie  am  Meere  diese  proportionale  Zusammensetzung  von  Sauer- 
stoff zu  Stii'kstotf,  uri;;otalir  2l  O.  gegen  79  beibehält,  nur  die 
Dicbti-^kcit  der  Luft  int  jo  nach  dor  Höhe  über  dem  M«M»re  ver- 
schieden, und  ist  auj  Meere  am  ^nissten,  es  wird  also  am  Meere 
in  einem  gegei)enen  Volumen  atmosphäriKcher  Luft  weit  mehr  (>. 
vorhanden  sein  nis  in  htilier  gelegenen  ( ^ontinentalgegenden,  und 
die  Lungen  nebmen  mit  einer  gewissen  Zahl  Inspirationen  am  Mee- 
resstrande weit  mehr  Sauerstoff  auf,  als  mit  der  gleichen  Anzahl 
lospiratioDen  in  einer  viel  höher  gelegenen  Festlandsgegend. 

Die  Luft  ist  reiner,  sie  enthält  nach  Verhaeghe's 
Versuchen,  auf  den  Deichen  bei  Ost^^nde  angestellt,  weniger  Koh- 
lensäure, nämlich  bloss  2,5  in  10000  Theilen,  während  die  Landluft 
4 — 5  in  10000  Theilen  hat  Die  Bewegung  der  Luft  soll  auoh 
die  AnMmmlang  yon  Bchleohten  Ausdünstniigen  von  MiMmen 
yerhfiten. 

Nach  Verraohen  von  Beneke  ist  die  Seeluft  reich  an  Oson, 
welches  auch  sugleioh  als  Äntiseptioun  wirkt  und  die  FRulniia^ 
gase  serstört 

Die  Meeresluft  bt  feuchter,  sie  enthftlt  durch  das  fortge- 
setste  Verdunsten  des  Meeres  viel  Wasser  In  Lösung. 

Nach  Versuchen  von  Grftfe  enthielt  ein  Kubikfuss  Seeluft 
in  Norderney  im  Monate  August  1837  6/25  gr.  Wasserdanpf  in 

Lösung,  während  in  derselben  Zeit  ein  Kubikfuss  Luft  in  Berlin 
4,77  gr.  Wasserdampf  enthielt. 

Die  See-  wie  die  Strandluft  enthält  nachweisbare  Mengen 
Kochsalz  und  Salzsäure;  Jod  und  Hrom  wurden  bis  jetzt 
/licht  direet  nachgewiesen,  doch  weist  der  Geruch  auf  Beimengung 
von  Brom  hin. 

Die  Mc  e  r  c  s  -  Te  ni  p  e  r  a  t  u  r  ist  g  1  e  i  c  h  m  äs  s  i  g  e  r  als 
die  Lufttemperatur,  weil  das  Meer  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist, 
und  darum  nur  die  grossen  Temperaturdiffereuzen  sich  dem  Meere 
mitzutheilen  vermögen.  Die  Gleiclmiässigkeit  und  verhältniss- 
m&ssige  Milde  der  Temperatur  theilt  sich  auch  der  Küstengegend 
mit.  Die  Sommerhitze  wird  durch  Verdunstung  des  Meeres  ge 
missigt,  die  Winterkälte  wird  dadurch  geringer,  dass  die  erkal- 
teten Wasserschichten  sinken  und  den  tiefer  liegenden  wärmeren 
Schichten  Fiats  machen,  welche  durch  Ausstrahlung  die  Tempe- 
ratur der  Kttste  erhöhen. 

Die  EigenthOmlichkeit  der  Seeluft  ist  also  eine  bedeutende' 


und  e«  vetmäg  dieselbe  eehr  wichtige  physjio  logische  Wirknngeo 
auf  den  Organismus  hf^r vorzubringen.  Beneke  hat  an  sich  eine 
Reihe  von  Versuchen  über  die  Einwirkungen  der  Seclnft  angestellt. 

Er  lijü  zu  diesem  Zwecke  in  Oldenburg  mehrere  Versuchs- 
reihen gemacht.  Die  Qiiantitiit  der  tiiglich  aufgetuiiiiinencu  Nah- 
rungsmittel und  (betränke  wurden  gemessen,  die  genauen  Harn- 
analysen gemacht  und  das  Körpergewicht  bestimmt.  Nach  den 
letzten  V^ersuchen  ging  er  nach  Wangerooge,  nahm  in  den  ersten 
4  Tagen  k^^in  Bad  und  stellte  die  gleichen  Analysen  in  Bezug  auf 
den  ausgeschiedenen  Urin  an. 

Vergleichende  Zusammenstellung  der  Uamausscheidung  bei 
der  in  Oldenburg  vor  derJäeise  nach  Wangerooge  und  während 
des  Aufenthaltes  am  Heere  angestellten  Beobachtungen. 


Haromenge  1377  C  G.        1460  a  C 

Uainatoff  24,431  gm.  «7,613 

Hamsiore  0,418  0,^14 

SehwefetoXim  4,464  1,681 

PhosyhonXiire  t,80S  S,376 

CUor  t0,tl3  10,600 


Der  Aufenthalt  am  Meere  hatte  also  die  Harnausscheidung 
um  mefir  als  100  0.  (J.  gesteigert,  wnlirend  die  eingenommenen 
Flüssigkeiten  um  mehr  als  20  C.  C.  geringer  waren,  als  bei  den 
Versuchen  in  Oldenburg. 

Die  H ar n  s t  o  f f a u s s c  h  e i  d  ung  war  auffall  end  Ter« 
mehrty  dagegen  die  Ausscheidung  von  HarnsKure  und 
P ho s pho r säure  vermindert.  Die  Aufnahme  von  Nahnings* 
mittein  war  durch  gesteigerten  Appetit  grösser  und  das  Körper- 
gewicht nahm  tftglich  um  59|5grm.  su,  während  es  in  Oldenburg 
tttglich  abgenommen  hatte. 

Als  Ogebnies  dieser  Versuche  stellt  sich  also  heraus,  dass 
die  Seeluft  den  Stoffwechsel  bedeutend  steigert,  dass  der  Oxyda- 
tionsprosess  der  verbrauchten  Stoffe  erhöht  ist,  was  in  der  Hehr- 
au88<}beidung  des  Harnstoffes  seinen  Ausdruck  findet,  dass  aber 
auch  die  progressive  Metamorphose,  die  Anbildung  von  organi- 
scher  Substanz  gesteigert  ist,  was  sich  in  der  venninderten  Aus- 
scheidung dor  Phosphors&ure.  und  der  Zunahme  des  Körperge- 
wichts ausspricht.  In  innigem  Einklänge  mit  diesen- interessanten 
physiologischen  Erfahrungen  steht  es  nach  Beneke,  dass  scrofu- 
löse  atrophische  Kinder,  welche  grosse  Quantitäten  Harnsäure  und 
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Erdphosphate  mit  den»  Urine  ausscheiden,  am  Heeresstrande  auch 

ohne  zu  baden  gesund  und  blühend  werden,  dass  die  Sedimente 
von  Imritsatiren   Salzen  schwinden  und  der  Gehalt  des  Urtos  an 

Erdpliospliatcn  ahninimt. 

Die  .Sci'lult  als  solche  veniia^'  also  schon  wichtige  thcra- 
peiitistlie  WirkiiiiL^fn  z»i  üben,  und  kann  daruin,  wo  es  auf  An- 
re^Miiij;  des  a  11  b  i  1  (1  e  Ilde  n  Stoffwechsels,  auf  Erhöhung 
der  gesammten  Lebeusenergie  ankommt,  mit  Vortheii  cmpfulileu 
werden. 

Mau  hat  die  Seeluft  häufig  bei  Tuberculose  euipfohlen. 
Unzweifelhaft  wirkt  dieselbe  vortheilhaft  durch  ihre  Dichtigkeit, 
wie  durch  ihre  Feuchtigkeit.  Dagegen  wirken  die  häutigen  Winde 
nuchtheilig ,  und  könnte  nur  der  Aufenthalt  an  wärmeren  vom 
Winde  geschützten  Secküsten  empfohlen  werden.  Die  Nordseebäder 
müssen  ganz  ausgeschlossen  werden. 

Das  Seebad  wirkt  noch  weit  energischer  al«  der  blosse 
Aufenthalt  in  der  Seeluft.  Der  erste  Eindruck  des  Seebades  ist 
das  Gefühl  von  Kälte,  Herzklopfen,  Beklemmung  der  Respiration, 
wenn  das  Bad  nicht  su  lange  protrahirt  wird,  dann  folgt  ein  sehr 
wohlthuendes  Gefühl  von  Wibrme ,  Leichtigkdt  der  Bewegungen 
und  gesteigerter  Appetit 

Beneke  stellte  mehrere  Versuchsreihen  über  die  physiolo* 
gischen  Wirkungen  des  Nordseebades  an,  und  es  ergab  sich  als 
Resultat,  dass  dieHantperspiration  bed^eutend  ge- 
steigert war,  die  Urinsecretion  dem  entsprechend  vermindert 
war ,  dass  die  Ausscheidung  der  Phosphate  ver- 
ringert war  und  das  Körpergewicht  täglich  um 
I!7  grnu  z  u  u  a  Ii  in.  Diese  Wirkungen  sehriess<Mi  sich  an  j«'ne  durch 
die  S<eluft  hervorgebrachten  an,  sie  sind  aboi-  auch  vollkommen 
analog  jenen,  welche  von  L  Lehmann  bei  dem  Gebrauche  der 
Soolbäd(!i  beobachtet  wurden,  auch  dort  war  die  Haut])ersjiiration 
vennehrt,  der  Stoffweehsf  1  gesteigert  und  in  Summe  der  Ernäh- 
rungspiozess,  die  Stoft'anbildung  eine  lebhaftere.  Der  Gehalt  des 
Chlors  im  Harne  war  unter  dem  Gebrauehe  des  Seebades  nicht 
bloss  nicht  vermehrt,  sondern  beträchtlich  vermindert,  was 
vollkommen  beweist ,  dass  keine  Salzaufnahme  stattgefunden  hat. 
Die  kräftige  Einwirkung  des  Seeiiades  auf  Stoffwechsel  und  Er- 
nährung wird  wie  b<  im  Soolbade  durch  die  Einwirkung 
des  Bades  a n  f  d  i o  Haut,  durch  Steigerung  der  phcripheri- 
schen  Circulation  und  durch  Reizung  der  Nervenenden  vermittelt 
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Virchow  hat  im  Seebade  vonMisdroy  eine  Zahl  von  Beob- 
achtungen über  die  Einwirkung  des  Seebades  auf  Temperatur, 
auf  Puls  und  Respiration  angestellt  Die  Beobachtungsdauer  er- 
streckte sich  in  einer  Reihe  über  13  Tage,  in  der  andern  über 
6  Tage,  also  in  Summe  waren  19  Beobaohtimgeii.  Die  Dauer  de« 
einzelnen  Bades  war  10  — 15  und  zuweilen  auch  30  Minuten. 
Die  Lufttemperatur  betrug  im  Mittel  18,70C.,  die  Temperatur  de« 
Wauers  im  Mitteil  9.1  ^C.  und  war  dieselbe  nur  an  wenigen  Tagen 
geringer  als  die  Temperatur  der  Luft. 

Die  Temperatunnessungen  wurden  in  der  MundhtfUe  und  in 
der  Hoblhand  angestellt  Die  Temperatur  der  Mnndhdhle  betrug 
vor  dem  Bade  im  Mittel  in  Folge  dea  Bades  erfolgte  oon- 

Btant  eine  Temperatnrabnabme  selbst  naeb  angestrengter  Muskel« 
l>ewegung.  Die  Temperaturabnabme  betrug  im  Mittel  ans  allen 
18  Beobaebtungen  l^SO,  im  Maximum  t9,  im  Minimum  die 
Temperaturabnabme  ati  der  Peripherie  war  yiel  bedeutender,  die 
Tempe;raturdifferenz  in  der  Hoblhand  vor  und  naeb  dem  Bade 
betrug  im  Mittel  8»  02,  im  Minimum  3o,l,  im  Maximum  11«  4.  Das 
Maximum  fallt  auf  die  Bäderreihe  im  iSeptember,  auf  Tage,  an 
welchen  die  Temperatur  der  Luft  bedeutend  geringer  war. 

Die  Pulsfrequenz  war  durch  die  drei  ersten  Bäder  ,  wo  das 
Wetter  kühl,  und  die  8ee  sehr  bewegt  war,  etwas  erhöht,  in  den  spätem 
Beobachtungstagen  fand  Virchow  12mal  eine  Abnahme  der  Puls- 
frequenz im  Mittel  um  7,3  Schläge  ,  und  nur  3mal  nach  langem 
Schwimpien  eine  Vermehrung  der  Pulsschläge.  Die  Zahl  der  In- 
spirationen war  durch  das  Bad  gesteigert,  im  Mittel  um  4,2,  das 
Verhältnisa  iwischen  Puls- und  Respirationswertb,  Welches  an&ngs 
3|8:1  war,  stellte  sich  später  wie  9:1  heraus. 

In  Beiug  auf  die  Emftbrung  des  Körpers  hat  Virchow- in 
einem  Jahre  wSbrend  des  Gbbrauchea  der  Seebäder,  vom  18.  August 
bis  2.  September,  eine  Kdrpergewicbtasunabme  um  S'^Ff. 
erfidiren,  und  im  folgenden  Jahre  vom  20.  August  bis  1&  Sept. 
gleich£dls  um  SVs  und  dieses  steigerte  sich  noch  bis  10.  Oot 
abermals  um  SVa  Pfend. 

Die  Wirkungen  des  Seebades  aerfldlen  nach  Virchow  im 
primftre  und  in  seoundare.  Die  Primarwirkungen  des  Bades 
sind  folgende:  Der  Körpc  r  gibt  ein  bedeutendes  Wftrmequantnm 
ab,  der  Wärmeverlust  ist  grösser  an  der  Körperoberfläche.  Durch 
die  Einwirkung  der  ^älte  auf  die  Haut  entstellt  eine  Contraction 
der  pheripherischen  Blutgefässe,  in  Folge  derselben  ist  die-  peri- 

Seo^ea.  HeilqueU«nlelire.  U- 
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pheriftohe  Cii*culation  gehemmt ,  wiUirend  die  innem  Organe  von 
Blut  überfüllt  sind.  Die  um  6* — ?•  grössere  Temperaturabnahme 
der  Oberllüche  im  Verc^leiche  Kur  Abnahme  dor  allp^emeinen  K(»r- 
pertemperatur  nimmt  Virchow  als  daa  Maass  für  die  Hyperämie 
der  innern  Organe.  Mit  dieser  geänderten  Blutvertheilung  treten 
auch  wichtige  Gegensätze  in  dem  Zustande  der  I<\inction  der  innern 
und  äussern  Organe  auf.  Die  secretorische  ThÄtigkeit  der  Haut 
ist  wahrscheinlich  herabgesetzt ,  die  motorischen  Hautnerven  ver- 
lieren von  ihrer  Wirkung  und  die  sensitiven  Nerven  büssen  sum 
Tbail  ibre  Leitungsfäbigkeit  ein.  Die  Verlangsamang  der  Herzbe- 
wegiiog,  die  grössere  Frequenz  der  Athembewegungen,  die  Anre- 
gung der  Harn-  und  Fäoalausscheiduog ,  die  äteigerang  der  Ifen- 
■trnation  sind  weitere  primäre  Wirkungen. 

Die  allgemeine  Körpertemperatur  im  Munde  gemetSMi^  ttelile 
■ich  bald  wieder  ber,  durcbaobnittUob  innerbalb  euier  Stunde  war 
der  frfibere Stand  lehon  wiedergewonnen,  jaanweilenacbon  flber- 
lohritten,  in  derBegel  seigte  tiob  dann  eine  weitere Stetgerongy 
10  data  Mittagiy  Nachmittaga  und  bSnfig  anoh  Äbenda  daa  Maaaa 
▼on  37*  erreiebt  oder  flberacbritten  war,  in  den  apAteren  Abend- 
atnnden  aank  das  Queckailber  wieder  etwaa,  obne  jedoob  den 
niedern  Stand  der  Morgentemperattir  an  erreicben* 
Die  Temperatur  der  peripheriscben  Tbeile  gUob  eicb  langsamer 
ans,  es  dauerte  nicbt  selten  2 — 3  Stunden,  'ebe  die  Hände  ibre 
frühere  Temperatur  wieder  erlangten,  aber  auch  in  der  Peripherie 
stieg  später  die  Wärme  über  den  Morgenpunkt  hinaua ,  so  daes 
im  Zimmer  nicht  selten  die  Temperatur  der  Hohlhand  mit  der 
des  Mundes  übereinstimmte.  HenicTkenswerth  war  es  ,  dass  wäh- 
rend im  Beginne  der  Badoperiode  der  Gang  vom  Hause  zum 
•Strand  bei  kühlem  Wetter  eine  bedeutende  Abkühlung  der  Hände 
bewirkte,  diese  Differenz  in  der  spätem  Badezeit  allmälig  geringer 
wurde,  und  dass  während  in  den  ersten  9  in  den  August  fallenden 
Badetagen  die  Temperatur  der  Hände  beim  Anlangen  in  der  Bade- 
zelle im  Mittel  33,2  betrug,  dieselbe  in  den  späteren  sieben  Sep- 
tember —  Badetagen  im  Mittel  35^,5  war,  es  beweist  diess,  daaa 
in  Folge  der  Bäder  die  perip heri scbe  Ciroulalion  be- 
deutend gesteigert  war.  Mit  dieser  gesteigerten  BIutauAibr 
«ur  Peripberie  ist  aber  auob  eine  grdaaere  Wärmeabgabe  von 
der  Körperobetfläobe  Tflrbnnden ,  wenn  trota  dervslben  sieb  niobt 
bloaa  der  dureb  daa  Bad  erlittene  grosse  Wtrmeveriuat  bald  anto- 
glaiob^  eondern  die  geaammte  Kttrpertemperatur  aogar  erbttbt  iat 
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beweist  dies,  dass  die  Wärm eproduktion  gesteigert  ist 
Die  vermehrte  Wärmeprodaktioii  kian  aber  nur  auf  Kosten  eines 
▼ermehrten  StoAimsatBes  statt  finden ,  der  vermduie  Umsati  er- 
fordert reichlichen  Ersata,  das  Nahrongsbedtirfiiiss  ist  gestdgerty 
es  wird  also  dnrch  das  Seebad  ein  lebhafter  nnd  da- 
mit  aach  verbesserter  Stoffwechsel  anger-egt.  Dieser 
gesteigerte  Stoffirechsel  erstreckt  sich  weit  Qber  die  Badeperiode 
hinans,  weil,  wie  schon  frfiher  erwähnt^  die  peripherische  Circn- 
lation  bleibend  gesteigert  ist  Je  mehr  Blnt  die  Oberflilche  passurt, 
um  so  mehr  Wftrme  wird  anoh'  an  die  Laft  abgegeben ,  in  dieser 
vermehrten  WÄrmoabgabe  findet  sich  die  dauernde  Anregung  zur 
vermehrten  Vorbrenming  und  zur  vermehrten  Stoffaufiiahme. 

Damit  aber  der  Ersatz  des  verbrauchten  MateriaU  ermöglicht 
werde  ist  eine  gute  Verdauung  nöthig  und  die  RüclvBicht  auf  die 
Verdauungsfähigkeit  des  Individuums  wird  es  bestimmen  müssen, 
ob  überhaupt ,  wie  lange  und  wie  oft  man  baden  lassen  kann. 
Bei  schwächlichen  Personen  mit  sclilechter  Verdauung  erschöpft 
sich  das  für  die  Verbrennung  disponible  Material  bald  und  die 
Ausgleichung  des  Temperaturverlustes  wird  dadurch  unmöglich. 
Edwards  hat  schon  geseigt,  dass,  wenn  man  ein  zu  seiner  frü- 
heren Wärme  wieder  zurückgekehrtes  Thier  nochmab  e]^k&ltety 
es  viel  längere  Zeit  gebraucht ,  um  sich  nochmals  au  erwärmen. 
Daher  ist  es  auch  ^Schwächliche  sogefiUurlichaweimal  au  baden. 

In  wie  weit  das  Seewasser  sich  an  der  Badewirkung  be- 
theiligt» iBt  schwer  zu  ermitteln.  Die  Analogie  swisehen  der  Vfir- 
kung  der  See-  und  Soolbäder  spricht  dallBr,  dass  das  Seewasser 
als  solches  ftr  die  Wirkung  von  Bedeutung  ist  Einen  wes^tlichen 
Antheil  an  der  Wirkung  hat  der  Wellenschlag.  Virchow  meint, 
dass.  nicht  der  Wellenschlag  als  solcher,  sondern  dass  die  durch 
denselben  hervorgerufene  Huskelanstrengung,  die  Gymnastik,  dabei 
wesentlich  in  Betracht  komme,  es  wird  dadurch  das  für  die  Ver- 
brennung nöthige  Material  flott  gemacht;  also  den  eigentlichen 
Secundärwirkungen  des  Bades  in  die  Hand  gearbeitet.  Die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Seebades  li(»gt  aber  nach  Virchow  darin,  daas 
es  als  kaltes  Bad  wirkt,  dass  es  Wärmeverlust  und  damit  die 
früher  ausfiihrlich  besprochenen  Folgen  einleitet.  Diese  Folge- 
wirkungen stimmen  auch  vollkommen  mit  den  von  L  ieb  er  mei- 
ste r  durch  genaue  Versuche  festgestellten  (8.  248 — 262  ausführ- 
lich besprochenen)  Wirkungen  der  kalten  Bäder  überein.  Lieber- 
.  meister  fand,  dass  durch  das  kalte  Bad  dem  Körper  eine  bedeu- 
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tende  Wärnieiiienge  eutzogcii,  und  diiss  in  Fol^e  desselben  die 
\V  är  lu  ep  r  o  du  et  i  o  n  sehr  beträchtlich  |^estei;^'ert  werde. 

Wenn  nun  auch  ein  grosser  Tlieil  der  Wirkungen  des  See- 
bades sich  auf  seine  geringe  Temperatur  bezieht,  so  uutcrsclieidet 
Vi  roh  UVV   das  Seebad   docli  wesentlich  vom  kalten  Bade.  Das 
Flussbad  kann  wegen  seiner  iiuicrhalb  grosser  Extreme  schwan- 
kenden und  im  Sommer  relativ   liohen  Temperatur  gar  nicht  in 
Vergleich  kommen.  Kur  in  hochgelegenen  Landseen  und  Gebirgs- 
wässem  könnte  für  Leute^  die  energiache  tmd  systematische  Mus- 
kelbewegungen zu  maohen  verstehen  ein  Ersats  fUrs  Seebad  ge- 
funden werden,  aber  es  Uhuit  sich  nicht  leugnen ,  dass  wenn  man, 
auch  von  der  chemischen  und  mechanischen  Wirkung  des  Meer- 
wassers gans  absieht,  in  ihm  doch  ein  sowohl  körperlich  als  gei- 
stig so  anregendes  Mittel  fttr  Körperactionen  oder  Reaetionen  ge- 
geben ist,  dass  man  es  weit  über  dieSOsswasserbädersetsen  muss. 
Ein  grösseres  Gewicht  legt  auch  V 1  r  c  h  o  w  auf  die  Seeluft  und  ins- 
besondere auf  den  Feuchtigkeitsgrad  derselben,  es  wird  durch 
dieselbe  die  Wasserausgabe  durch  Lunge  und  Haut  bedeutend 
verringert  und  dafür  die  Wasserai^soheidung  durch  Darm  und 
Nieren  bedeutend  yermehrt,  es  ist  diess  um  so  wichtiger,  als  mit 
der  vermehrten  Wasserausfuhr  durch  die  Nieren  bekannterinassen 
auch  die  festen  HarnbrstantÜhcile   die  Umsatzproducte  der  orga- 
nischen Substanz  in  verniehrti^r  Menge  ausgeführt  werden. 

Inäicationen. 

Diese  zerfallen  in  3  Gruppen:, 

i\  Krankheiten  in  Folge  feUerhafter  Erafthmng. 
2.  Krankheiten  durch  mangelhafte  Innervation. 
8.  Krankheiten  in  Folge  gestörter  Hautthätigkeit. 

ad  1.  Hier  steht  wieder  in  vorderster  Reihe 

a)  Scrofulose.  Das  Seebad  ist  das  vorsUgUohste  Mittel 
gegen  das  AUgemeinleideni  wenn  dieses  nicht  suweit  vor- 
geschritten und  nicht  in  weit  gediehenen  localen  Entsündungs- 
und  Infiltrationsprozessen  seinen  Ausdruck  gefunden  hat  Laichte 
Drflsenansch wellungen  ,  Schleimhaut affectione%; 
insbesondere  Uterina  1- und  Vagina  Iblenorrhoe 
auf  scrofulösem  Boden,  werden  gleich&lls  durch  den  Gtobranch 
der  SeebAder  wesentlich  gebessert 

b  Rhachitis.   Bei  diesem  Leiden,  welches  gleich&lls  als 
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Ausdruck  gestörtor,  anomaler  Ernährung  auftritt,  bewährt  aich  das 
Seebad  so  günstig  wie  katfku  ein  anderes  Mittel.  ^ 

c)  Anämie,  wenn  dieee  als  Folge  von  Scrofnloae  auftritt, 
und  ea  vor  allen  jdamif  ankommt  denErnährongsproiew,  den  ge- 
sammten  Stoffweohtel  au  verbessern. 

Danelbe  gilt  von  GhloroBe;  nnr  wenn  dieae  mit  Sorofu- 
lose  ▼ergeaeUscbaftet  ist,  bewähren  sich  Seebäder  in  anageseich- 
neter  Weise. 

a)  Trägheit  des  Magens  nndOarmkanala  in 
Folge  mangelhafter  Innervation,  wie  sie  anmalbti  Leuten  so  häufig 
vorkömmt,  die  angestrengt  geistig  arbeiten.  Das  Seebad  regt  die 

MuskelthStigkeit  an  und  normalisirt  di«  Function.    In  Folge  der 

Regelung  der  Darmthätii^kcit  werden  auch  manche  Folgeleiden 
der  gestörten  Darmfunction.  zumal  Hamorrhoidalbeöchwerden,  durch 
den  Gebrauch  des  Seebades  gehoben. 

b)  Allgemeine  M  u  s  k  e  I  s  c  h  w  ä  c  h  e  nach  langen 
Krankheiten  ,  partielle  M  u  s  k  e  1  8  c  h  w  ä  c  h  e  nach  langer 
Unthätigkeit  irgend  eines  (iiiedes ,  selbst  beginnen  d  e  M  u  s- 
kelatrophie  wird  am  besten  durch  den  Gebrauch  des  iSee- 
bades  gehoben. 

c)  Manche  Formen  von  Lähmungen,  insbesondere  wenn 
sie  durch  ein  auf  die  Nerven  drückendes  Exsudat  veranlasst  sind, 
oder  wenn  sie  als  Folge  noch  nicht  wieder  hergestellter  Leitung 
nach  gehobener  Ursache  fortbestehen,  ferner  manche  Formen 
hysterischer  Lähmung  werden  oft  durch  das  Seebad  gebessert 

d)  Incontinentia  urinae  wird,  wenn  kein  bedeutenderes 
Rfiokenmarkleiden  au  Grunde  liegt,  wenn  sie  in  Scl|wäohe  der 
Blase  und  des  Sphinoter  ihren  Qmnd  hat,  gebessert 

e)  Beginnende  Impotena  .wird  durch  den  Gebrauch  der 
Seebäder  häufig  gebessert 

f)  Nervenschwäche,  ttbermässige  Nervenreiabarkeit, 
die  verschiedensten  Formen  von  Hysterie  finden ,  wenn  nicht  be- 
deuteode  Anämie  als  Ursache  vorhanden  ist,  im  Seebade  das  aus- 
geseichneteste  Mittel. 

g)  Die  Seebäder  dienen  bei  nervenschwachen  Individuen 
häufig  als  Nachkur  nach  dem  (leb  rauche  s  al  in  i  scher 
Bäder.  So  lanire  n]^  noch  eine  netriiehtiiche  Leberhyperämie  vor- 
handen ist,  werden  Seebäder,  wie  kalte  Bäder  überhaupt,  nicht 
gut  vertragen. 
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ad.  3. 

a)  Rheumatismus,  insbesondere  wenn  dieser  durch 
gestörte  Hautthätigkeit  y  durch  überm  ässige  Empfindlichkeit  der 
Haut,  durch  grosse  Neigung  zu  Erkältungen  veranlasst  wird» 
findet  in  dem  Gebrauche  der  die  Haut  'kfiftigenden  Seebäder 
BeMemng. 

b)  Durch  Anregung  der  Haatthittigkeit  und  darehAbhirtang 
derselben  werden  auch  manche  chronische^  Gatarrhe  der 
Sehleimhft nte  gebessert  inabesondere  wenn  dieselben  sehr  hftofig 
and  in  Folge  von  Erkftltongen  aafbreteni  so  a.B.  chronischer  Ca- 
tarrh  der  Respirationsorgane,  häufiger  Schnupfen,  Anschwellang 
der  Tonsillen,  Darmcatarrh  der  in  Folge  von  Erk&ltungen  auftritt 
Der  Qebrauch  der  Seebäder  trägt  daau  bei,  die  Disposition  aar 
Becidivirung  dieser  Catarrhe  an  tilgen. 

Warme  Seebäder  wirken  ganz  so  wie  warme  Soolbäder, 
sie  werden  bei  sehr  sarten  schwächlichen  scrofulösen  Kindern, 
bei  än^atliclieu  hysterischen  Frauen  angewendet ,  zumal  wird  bei 
diesen  Individuen  die  Kur  damit  begonnen,  und  wenn  durch  die 
Anwesenheit  am  Meere  der  Körper  etwas  kräftiger,  und  die  Phan- 
tasie etwas  ruhiger  geworden  ist,  wird  der  Uebergang  zu.  den 
eigentlichen  Seebädern  gemacht. 

Die  Dauer  eines  Seebades  muss  sehr  kurz  sein,  sie  soll  im 
Allgemeinen  nicht  über  einige  Minuten  steigen.  Bei  längerer  Dauer 
tritt  zumal  bei  schwächlichen  Leuten,  ein  2te8  mal  Qeffihl  von 
Kälte,  Fr<>8teln  und  Unbehagen  ein ,  welches  dann  nicht  leicht 
durch  Reaction  ausgeglichen  wird.  Im  Allgemeinen  gilt  die  Begel, 
das  Bad  zu  verlassen,  wenn  nach  Vorübergehen  des  ersten  durch 
die  Berflhmng  mit  dem  kalten  Wasser  hervorgebra^ten  Schauer 
sich  ein  Qefilhl  von  Wärme  und  Wohlbehagen  eingestellt  hat 

Die  aweckmässige  Zeit  für  den  Gebrauch  der  Seebäder  ist 
der  Spätsommer ,  weil  das  Meer  als  schlechter  Wärmeleiter  sieh 
langsam,  also  erst  spät  erwärmt  Für  die  Nordseebäder  sind  die 
8  Monate  Juli,  August,  September  die  aweckmässigsten,  da  diefteam 
meisten  durch  Gleichförmigkeit  derTemperaturansgeaeichnet  sind.  An 
derenglischenKüste  badet  man  bis  weit  in  den  Herbst,  in  Italien  ist 
die  Sitte  nur  von  Juni  bis  Anfangs  September  zu  baden,  und  hfilt 
man  daselbst  das  Baden  im  September  für  uaclitheilig.  Es  wäre 
zu  ermitteln,  in  wie  weit  sich  au  der  Laudessitte  das  Vorurtheil 
betheiligt.  ' 

Wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Seebäder  gleiche  Wirkungen 
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üben,  sind  sie  doch  in  Bezug  auf  den  Grad  der  Einwirkung^esent- 
lich  verschieden.  Mehrere  Umstände  trugen  zur  DifFerenzirung  der 
Seebäder  bei,  nämlich:    1.  ihr  LageverhältniBS  zum  Meere 
und  festen  Lande.  Seebäder,  welche  sich  auf  kleinen  Inseln,  vom 
festen  Lande  ziemlich   entfernt  betinden  ,   welche  fast  nie  Land- 
winde haben  wirken  kräftiger  als  Küatenbäder,  diese  sind,  wenn 
sie  in  der  Nähe  eines  offenen  Meeres  sich  betinden  wirksamer, 
als  wenn  sie  an  einem  Binnenmeere  liegen.    2.  Der  Grad  der 
Bewegung  des  Meeres.    Seebäder  mit  deutlicher  Ebbe  and 
Fluth,  mit  kräftigen  Wellenschläge  sind  viel  wirksamer  als  jene 
weichen  diese  Bewegungen  fehlen ,  oder  welche  dieselben  nur  in 
geringem  Grade  haben.    In  dieser  Weise  stehen  die  Kanal-  und 
'Nordaeebilder.mil  kräftiger  Bewegung,  den  bewegungslosem  See- 
bSdem  der  Ostsee  und  des  mittellttadischen  Meeres  gegenüber. 
3.  Die  Reichhaltigkeit  ^er  Mischung.  Der  SlÜEgehalt  des 
Meeres  ist  sehr  ▼erschieden,  er  betrftgt  im  adantischen  Ocean. 
250—300  gr.,  im  mittelländischen  Meere  800  gr.,  im  Kanäle  200, 
in  der  Nordsee  260 ,  in  der  Ostsee  von  160  bis  50  gr.  4.  Von 
grosser  Bedeutung  sind  die  klimatischen  Verhältnisse, 
die  Temperatur  der  Luft,  des  Wassers ,  Häufigkeit  und  Art  der 
Winde.  Das  Mittelmeer  hat  eine  grössere  Mitteltemperatnr  als  die 
Nordsee,  diese  eine  höliero  Temperatur  als  die  Ostsee. 

Kleinere  Unterschiede  werden  noch  veranlasst  durch  die  Bil- 
dung der  Küsten.  Steile  klippenreiche  Küsten  sind  unvortheilhaft, 
wälireiid  ein  flacher  aus  feinem  Sande  und  Gerolle  bestehender 
Strand  sehr  geeignet  für  Seehadezwecke  ist.  Auch  die  Bademe- 
thode, ob  im  Badecostüme  oder  ob  nackt  gebadet  wird,  ob  man 
mittelst  H;ulcwagen  ins  Meer  gelangt  oder  ins  Meer  hinein  geht, 
kann  in  einzelnen  individuellen  Fällen  die  Wahl  bestimmen. 
Sehr  häufig  werden  locale  Verhältnisse,  Comunicationsbedingungen 
Entfernung  vom  Orte  des  Patienten  bei  der  Wahl  den  Ausschlag 
geben. 

Im  Allgemeinen  werden  in  Fällen',  wo  das  Bad  yorstigUch 
die  Aufgabe  hat  die  Innervation  anzuregen,  und  swar  ent- 
weder um  die  Energie  eines  Theiles  oder  um  die  gesammte  Ner- 
▼enthätigkeit  su  kräftigen,  solche  Seebäder  denVorsug  yerdienen, 
welche  kräftigen  Wellenschlag  haben.  Wenn  es  darauf  an- 
kommt die  gestttrte  Ernährung  su  Terbeeoern,  s.B.  bei  Sero- 
fulose  verdienen  jene  Bäder  den  .Vorzug ,  die  vorsttglich  S  e  e- 
Inft  haben,  die  alsojiuf  Inseln  sich  be6nden  oder  vor  Landwinden 


520 

Biemtioi^geiehlMBt lind.  Wo  die  Abhärtung  desHaatsystemB 
die  Hautaufgabe  ist  werden  •  nördlieh«  Seebider  vorsuiiehen  sein. 
Bei  sehr  sarten  schwächlichen  Individuen,  wo  chronischer 
Lungencatarrh  mit  B'esorgniss  Ton  Tuberculose  vorhanden 

ist,  muBB  ein  Büdliches  Seebad  vorgezogen  werden. 

Die  Zahl  der  Seebider  ist  sehr  gross,  wir  wollen  nur  die 
meist  Bekannten  und  Benfitaten  nennen. 


Nurdöcebäder. 

Diese  sind  ausgezeichnet  durch  kräftigen  Wellenschlag,  grossen 
ISalzreichtlimn,  frische  Seeluft.  Die  Teniporatursehwankungen  wäh- 
rend des  iSomnu  rs  .sind  niclit  sehr  bedeutend.  Die Mitteitemperatur 
der  Nordseebäder  ist  16— 17"R. 

Unter  den  Nordseebädem  verdienen  die  Inselbäder  suerst 
genannt  su  werden,  da  sie  in  Bezug  auf  reine  Seeluft  einen  ent- 
schiedenen Vorzug  vor  den  andern  haben,  in  dieser  Beaiehung 
steht  in  erster  Linie: 

t 

lelgslasd. 

Diese  Nordseemsel ,  England  gehörig,  ist  Sy^  Meilen  vom 
festen  Lande  entfernt,  sie  ist  von  Hamburg  mittelst  Dampfschiff 
in  9 Stunden  zu  erreichen,  sie  besteht  aus  einem  fast  senkrechten 
Felsen  aus  buntem  Sandstein,  von  2200' Länge,  ßliO'  in  der  grösstcn 
Breite,  2^0'  an  der  schmälsten  Stelle,  und  13800'  Umfang.  Es  ist 
ein  colossales  Schiff  im  Meere,  welches  sich  ununterbrochen  der 
vortrefflichsten  frischesten  Seeluft  erfreut.  Am  Fusse  des  Felsens 
liegt  ein  kleines  Vorland,  das  sogenannte  Unterland ,  im  Gegen- 
satz zu  dem  vom  Unterlande  auf  einer  200  Stufen  hohen  Treppe 
SU  erreichenden  Felsenplateau,  welches  das  Oberland  genannt 
wird.  Die  Bäder  werden  in  der  Nähe  einer  Stunde  von  der 
Insel  entfernten  Düne  genommen.  Die  Mitteltemperatur  des  Was- 
sers ist  14 — 15"  K. ,  der  Wellenschlag  ist  sehr  kräftig.  Nur  sehr 
Barten  schwachen  Damen,  lomal  solchen,  welche  sehr  leicht  see- 
krank werden  ist  dieses  Bad  weniger  m  empfehlen,  sonst  dürfte 
es  wegen  seiner  vortrefflichen  Lage  im  Meere,  und  wegen  seines 
kriUtigen  Wellenschlags  wohl  den  ersten  Plata  unter  den  Seebttdem 
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einnehmen  ,  zumal  wenn  es  sich  danim  handelt  auf  die  Innerva- 
tion energisch  einzuwirken. 

Helgoland  hat  ein  gute«  ConTenuttionshaus ,  ein  Badehaua 
für  warme  Bäder  mit  Apparaten  zu  Sturz-,  Regen-  und  Douche- 
'   bttdern.  Die  Wohnongen  sind  freundlich,  den  berechtigten  Anfor- 
demngeii  ▼ollkommen  genügend. 

Nerderaej. 

Diese  losel,  zu  Hannover  gehörig,  V4  Meilen  yon  der  oii- 

friesischen  Küste  entfernt,  ist  von  Emden  mittelst  Dampfboot  in 
3  Stunden  zu  erreichen  ;  sie  ist  1 V2  Stimden  lanj;,  hat  einen  Umfang 
von  3  Stunden  ,  und  einen  Flächt  iiinhalt  von  '  5  Quadiutnieile. 
Sie  hat  wie  Heli^ohinil  getrennte  Hailephätze,  so  dass  man  nakt 
baden  kann.  Der  Wellenschlag;:  ist  zumal  am  Ilerrenbadestrande 
kräftig.  Die  TemperatJir  ist  milder  als  auf  Helo^oland,  die  mittlere 
Temperatur  S^R.^  die  des  Sommers  16*^ R.  Der  kräitifjste  Wellen- 
schlag ist  im  Juni,  Anfangs  Juli  und  Mitte  August  bis  in  den  Septt  inl)er. 
Der  Badestrand,  ein  dichter  Sandboden,  der  eich  allmäiig  gegen 
das  Meer  abdac\\t.  Ks  sind  gute  Einriclitungen  für  warme  Seebäder. 
Während  der  Ebbe  kann  man  mittelst  Wagen  (in  ungeflihr  3  Stan- 
den vom  Städtchen  Norden)  nach  Norderney  gelangen.  Dieser 
Vortheii,  welcher  für  alle  die  die  Seefahrt  scheuen  an  sich  zu  be- 
rfloksichtigenii^femerdie  grössere  räumliche  Ansdehnnng,  die  freund- 
liohen  Spaliergänge  müssen  bei  der  Wahl  swisohen  Norderney  und 
Helgoland  of^  in  Reohnnng  geaogen  werden. 

Mr. 

Die  Insel  Fdhr  ist  eine  Meile  von  der  nördlichen  Westküste  . 
des  Herzogthums  Schleswig  entfernt,  ihre  Länge  beträgt  1'  2  Mei- 
len, ihre  Breite  1  Meile,  der  Flächeninhalt  1  •  ^  Quadratmeile. 
Das  Wilhelminenseebad  liegt  bei  dem  im  Südosten  der 
Insel  betindlich»'!!  Flecken  Wyck.  Der  Badestrand  dacht  sich 
allmällig  ab,  besteht  aus  feinem  Sande.  r)ie  Badeplätze  sind  ge- 
trennt. Zweckinä8si":e  Einrichtuntrcn  für  warme  Bäder.  Von  II  u- 
sum  ist  Föhr  mittelst  Dampfbood  in  2-  3  Stunden  zu  erreichen. 

Die  Insel  Wangeroogc  wurde  dureh  heftige  SturmHiithen 
im  Jahre  1854  zum  grösstenTheile  weggeschwemmt,  und  es  besteht  kein 
Badeetablissement  mehr  daselbst. 


I 
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Unter  den  KlIatenbäderD  der  Nordsee  sind  die  wichtigsteD : 

Scherenhigen 

in  Hoil.'uid,  eine  Stunde  Tom  Haag  entfernt,  und  out  dieser  freund- 
lichen Kesidenz  durch  einen  waldigen  Spaziergang  verbunden. 
Einige  prächtige  Hotels  liegen  anr  Meere,  minder  Vermögende  können 
im  Doiie  Scheyeningen  wohnen.  Der  Strand  ist  gleichmäasig, 
Modigi  sehr  allmählig  abflachend,  der  Wellenschlag  kräftig,  tiche- 
▼eningen  wird  in  neuerer  Zeit  sehr  viel  besooht  £•  leiohnet  sieh 
▼or  Ostende  dadurch  aus,  dass  einige  Wohnhttoser  dicht  am 
Meere  sind,  während  andererseits  die  Nahe  der  Stadt  manche  Ab- 
'wechslung  gestattet  Zandvoort  bei  Harlem  wird  bis  jetatnnr 
von  Holländem  besuch^  der  Strand  »t  steiler  als  bei  Scheve- 
ningen. 

•Steide 

Festung  vvn  ISOOO  Einwohnern,  an  der  belgischen  Küste,  ist  das 
besuchteste  Nonlseehad.  Die  ziemlicli  grosse  Stadt  liegt  ganz  in 
der  Nähe  des  Meeres,  am  Meere  seihst  erhebt  sieh  ein  schö- 
ner Steindaniin,  auf  wek^hein  das  Kurtiaus  und  mehrere  Restau- 
rationen sich  befinden,  und  den  fasst  ununterbrochenen  Aufent- 
halt am  Meere  gestatten.  Der  Strand  ist  gut,  und  dient  bei  der 
Ebbe  gleichfalls  zu  Spaziergängen.  Der  Wellenschlag  ist  sehr 
kräftig.  Die  Badeplätze  sind  nicht  getrennt,  man  darf  nicht  nackt 
baden.  Die  Hauptsaison  ist  August  und  September,  doch  kann 
bis  in  den  October  gebadet  werden.  Die  Umgebungen  sind  sehr 
steril  —  kein  Banmwuohs. 

Blankenberg  he  ist  8  Meilen  von  Ostende  entfernt,  von 
der  Eisenbahnstation  Brttgge  in  3  Standen  ra  erreichen,  es  hat  einen 
sehr  guten  Badestand,  und  seichnet  sieh  bis  jetst  noch  vor  dem 
geräuschvollen  eleganten  Ostende  durch  grössere  Ruhe  und  Ein> 
fachheit  ans.' 

Bäder  des  Atlantischen  Ozeans. 
An  der  Sfldkfiste  Englands  sind  die  wichtigsten  Seebttder : 

BrigthsB. 

Eine  Stadt  von  Palisten,  sieht  rieh  in  der  L&ngen-Aosdeh- 

nung  von  nahezu  einer  Stunde  am  Strande  dfls  Meeres  hin,  heir- 
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ÜGhe  Fahr-  und  Spasierw^e  laufen  gleichfalls  längs  der  Häuser- 
reihe am  Meere  hin.  Der  Strand  ist  gut,  sandig,  der  Wellenschlag 
mässig  stark.  Die  Luft  ist  milde,  die  Mittel teraperatur  ist  bis 
weit  in  den  Herbst  mehr  als  14"  K  Brigthon  ist  der  8ammelplata 
der  englisohen  eleganten  Welt  und  sind  sumal  die  Herbetmonate 
September  und  Oetober  die  Zeit  üfir  die  eigentUehe  Badesaiaon. 

iie  latel  Wight 

ist  eine  Kanalinsel,  die  ebenso  ausgezeichnet  ist  durch  ihre  herr- 
liche Lage,  durch  ihre  landschaftliche  Schönheit,  wie  durch  ihr 
aussergewöhnlicb  mildes  Klima.  Die  Insel  zerfällt  in  klimatolo- 
gisober  Besiehung  in  2  durch  steile  IKigel,  Clifla,  gtrennte  Theile, 
der  sttdöatUche  Theü  „tbe  Undercliff^  genannt,  hat  ein  so  mildes 
Klima,  dass  ea  in  England  als  Winteranfenthalt  Ittr  Phthjsiker 
empfohlen  wird.  Der  nördliche  und  nordwestliciie  Theil  der  Insel 
hat  ein  minder  warmes  Klima,  und  in  diesem  Theile  befinden 
sich  die  verschiedenen  Seebadeplätze,  unter  welchen  fQr  Fremde 
die  anempfehlenswerthesten  sind|  jene  von  ftyde,  eine  frenndlich 
gelegene  Stadt,  gegenfiber  von  Portsinouth,  und  der  Landungs- 
plats  der  Insel,  wenn  man  von  Portsmouth  kommt,  und  die  von 
Shauklin,  einem  kleinen  Dortclien,  welches  aus  riiizelneii  zer- 
streuten, durch  Comfort  und  herrliche  Lage  gleich  ausgezeichiioteu 
Cottages  besteht.  Für  schwache  zarte  Kranke,  welche  ein  milde- 
res Klima  und  Ruhe  vor  Allem  bonöthigen,  und  die  Vortheile 
eines  guten,  aber  nicht  sehr  kräftigen  Seebades  brauchen,  ist  die 
Insel  W  i  g  h  t,  wo  sie  bis  weit  in  den  Herbst  bleiben  können,  der 
empfehlenswertheste  Aufenthalt. 

Andere  durch  mildes  Klima  snsgeseiohnete  Seebadeorte 
Englands  sind:  lastlagt,  eine  freundliche  Stadt  von  17000  Ein- 
wohner, an  der  sfidlichen  Kflste  E!nglands,  durch  die  Clifis  welche 
die  Stadt  überragen,  ist  sie  cum  Theil  gegen  kalte  Winde  gechfltst. 
Mittlere  Jahrestemperatur  8,2<>  B.Der  Strand  ein  feiner  Sandboden. 
Ter^nay,  ein  fireundliches  Städtchen  in  herrlicher  Lage  an  der 
Südwestktiste,  wird  insbesondere  wegen  seines  miltlei»  Klimas  '^a- 
lobt,  mittlere  Jahrestemperatur  8,9"  (höher  als  an  einem  andern 
Orte  in  England),  mittlerer  Sommertemperatur  12,9,  mittlere 
Wintertemperatur  5,2^  R.  Ausser  den  genannten  besitzt  England 
noch  viele  Seebäder,  die  mehr  locale  Bedeutung  haben. 
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An  der  fransösischeii  Kttste  sind  die  wichtigsten  Seebäder: 

BenUgie  tir  ner. 

Die  Stadt  von  26000  Einwohner,  am  Canal  U  Manche,  in 
anmittelbarer  Nähe  des  Meeres  gelegen,  die  Mitteltemperator  des 
Meeres  ist  nur  11,7*  R.,  die  Meerbäder  werden  in  kleben  ins 
Meer  Torgeschobenen  Häuschen  genommen,  der  Strand  ist  steinig, 
der  Wellenschlag  kräftig.  Ein  grossartiges  150'  langes  Bade- 
Etablissement  mit  vortrefflichen  Einrichtungen  findet  sich  am 
Meercistrande.  Das  Bad  ist  lumal  von  Engländern  sehr  besucht 

iieppe. 

Die  Stadt  ist  uiigetälir  '  4  Stunde  vom  Meero  i'iittcrnt,  aber 
viel«'  Kur-Etablissenient  Hndon  sich  in  unmittelbarer  Nähe  de» 
Meeres,  der  Strand  ist  sehr  sehöii,  test,  sandig  und  allmälig  ins 
Meer  abdachend,  su  dass  man,  um  das  Bad  zu  nehmen,  nicht  auf 
Badekarren  ins  Meer  zu  fahren  braucht.  Das  Meerwa^ser  hat 
eine  geringe  Durchschnittsteraperatur,  der  Wellenschlag  ist  kräftig. 
Ziemlich  zahlreich  besucht  sind  auch  die  Seebäder  von  lafrtf 
Itf^tal,  TreiTÜle  und  iiakirdwa. 

liarrUi. 

Dieses  in  neuester  Zeit  sehr  in  Aufiiahme  gekommene  Seebad 
liegt  in  einer  der  inneren  Buchten  der  Bay  von  Biscaya»  im  De- 
partement der  niedem  Pyrenäen,  ^4  Meilen  von  der  Eisenbahn- 
station Bayonne  entfernt,  mit  herrlicher  Fernsieht  auf  die  Pyrenäen. 

Das  Klin^  ist  milder,  die  mittlere  Jahrestemperatur  10,4<* 
R.,  die  des  Sommers  17<*  R.  Der  Wellenschlag  ist  demlicb  kräf- 
tig, es  bestehen  hier  drei  getrennte  BadeplMtze,  der  Port  Tieux, 
OAte  des  fous  und  Cote  des  Basques,  der  letztere  ist  schwer  zu- 
gänglich. 

Ostseebäder. 

Die  Ostsee  lässt  sich  in  2  Gebiete  trennen,  deren  Grenze 
etwa  Hüffen  und  Hornholm  ist.  Das  östliche  Gebiet,  welche» 
die  grossen  Flüsse  Oder,  Weichsel,  Niemen  u.  s.  w.  aufnimmt, 
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liat  einen  viel  geringo.ron  Salzgehalt,  er  sinkt  bis  auf  50  gran. 
Bei  8üfl-  und  OstwintU-n  machen  sich  die  iSüsswassermassen  auch 
bemerkbarer,  bei  anhaltenden  West-  und  Nordwestwindon  werden 
durch  Sund  und  Belt  grosse  Massen  kräftigen  Seewassers  herein- 
geführt. Das  westlich  gelegene  Gebiet  der  Ostsee  bewährt  in 
höherem  Grade  den  (Miarakter  des  Meeres  in  seinem  Salzgehalte, 
in  seiner  Flora  und  Fauna,  aber  der  Wellenschlag  ist  in  beiden 
Gebieten  siemlich  gering,  Ebbe  und  Fluth  fast  nnmerkUofa. 

l^tsterabrefk 

ist  V4  Stunde  von  Kiel  entfernt^  es  hat  seinen  Namen  von  einem 
schönen  Bnchengehöb,  welches  das  Bad  nmgiebt,  dieses  liegt  auf  einer 
in  die  Bacht  Torragenden  Landspitse,  yon  welcher  sich  der  Strand 
halbkreisförmig  nach  S.  W.  sieht  Der  Strand  ist  yorzflgtich  aum 
Baden  geeignet,  indem  er  aus  feinem  Sande  besteht  und  mftssig 
abschüssig  ist.  Ein  schönes  Badehaus  ist  fi'ir  wanne  Seebftder 
eingerichtet  Die  Wohnhäuser  liegen  in  der  Nähe  des  Badehauses. 

TraTeviide  - 

gehört  zur  freien  Stadt  Lübeck,  eine  V^iertelstunde  von  der 
Stadt  entfernt,  befindet  sich  die  Seebadeanstalt.  Die  Einrichtun- 
gen für  warme  Bäder  sind  sehr  Z|reckmä8sig.  Der  Meerestrand 
ist  fest  und  sanft  abschüssig.  Dia  beiden  genannten  Seebäder 
sind  die  salzreichsten  der  Ostsee,  sie  haben  ungefiüir  180  gr. 
Sala  im  Ffimde  Wasser. 

isberas.. 

Der  Marktflecken  Doberan  liegt  im  Orosshenogthume  Iffeok- 
lenburg-Sohweritt,  2  Stunden  von  Rostock  entfernt  Doberan 
selbst  ist  V4  Meilen  vom  Meere  und  von  dem  eigentlichen  See- 
bade „am  heiligen  Damm**  entfernt  Dieser  aus  Geschieben 
aller  Art  bestehende  und  vom  Meere  ausgeschwemmte  10'  hohe 
und  SO— 200  Schritt  breite  Damm  sieht  sich  einige  Stunden  weit 
längst  der  Küste  hin.  Der  Strand  hat  guten  Sandgrund,  durch 
das  Anprallen  des  Meere«  an  den  Damm  haben  die  Räder  einen 
ziemlichen  Wellenschlag,  Aul  (l»  in  Damme  befindet  sich  ein  gu- 
tes Badehaus  uud  zweckmässige  Logierhäuser. 


■ 
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Auf  einer  Wiese  unweit  des  heiligen  Dammes  entspringen 

3  Mineralquellen,  eine  Schwefelquelle,  eine  Bitteraalzquelle  und 
eine  Stahlquelle,  welclie  zur  Unterstützung  der  Kur  verwendet  wer- 
den, am  meisten  benützt  wird  die   Stahlqnelle  welche  im  Pfunde 

4  gr.  feste  Bestandtheile  mit  0,81  Kohlens.  Eisenoxydul  und  nur 
4|6  K.  Z.  Kohlensäure  enthalten  soll. 

Zwei  Stunden  von  Doberan  lie<^t  das  gleichfalls  zu  Meklen- 
burg- Schwerin  gehörige  Fischerdorf  WaraeBtarfey  wo  ebenfalls 
Seebäder  genoraiDen  werden,  und  in  neuerer  Zeit  ein  gut  einge- 
richtetes Hadehaus  und  Kurhaus  errichtet  wurde.  Man  wohnt 
dicht  am  Meere  in  grösseren  Uötels,  oder  in  kleinen  Häusern  die 
sich  am  Strande  hinaiehen. 

Swinemäsde 

gehört  an  Preiissen,  auf  der  Insel  Usedom,  8 Meilen  Ton  Stettiii 
entfernt  Die  Seebäder  befinden  sich  20  Minuten  nordöstlich  von  der 
Stadt  und  westlich  vom  Hafen.  In  einem  Qehölae  welches  in  einen 
englischen  Park  umgewandelt  ist,  befindet  sich  die  Badeanstalt  ffir 
warme  Bftder.  DieMeeresteinperatnr  schwankt  in  den  Sommermonaten 
zwischen  11  und  19«  R  Man  wohnt  in  der  Stadt,  ist  also  vom 
Meere  ziemlich  entfernt.  Eine  Meile  nordwestlich  von  Swinemünde 
ist  ReriniEsdorf,  l.'IO'  über  dem  Meere,  in  einer  waldigen  Gegend 
der  Insel  Usedom  gelegen.  Die  Wohnungen  haben  meist  einen 
freien  Blick  aufs  Meer,  es  herrschen  vorzüglich  Seewinde.  Die 
Badepliitzc  sind  gut,  der  Grund  aus  feinem  Sande  bestehend,  die 
Wellenbewegung  nicht  unbeträchtlich.  Das  Leben  angenehm,  mehr 
ländlich  und  ruhig,  als  in  den  früher  genannten  Bädern.  Swiue- 
münde  und  Heringsdorf  sind  von  Stettin  aus  mit  Dampfschifien 
in  6—7  Stunden  su  enreichen. 

lisdrsy. 

Misdroj  liegt  von  Buchenwildem  umgeben  auf  der  Nord- 
wettkOste  der  prenisischen  Insel  Wollin,  200  Schritte  vom  Strande 
entfernt.  Der  Strand  besteht  ans  dichtem  feinen  Sand.  Der  Wellen- 
schlag ist  nur  bei  Westwind  etwas  bedeutender,  was  in  den  Herbst- 
monaten am  häufigsten  vorkommt  Wenn  einige  Tage  Landwinde 
wehen  werden  sablreiehe  Sfiaswasserpflansen  und  Thiere  auf  den 
Strand  geschlendert    Das  siiase  Wasser  maäit  sich  also  hier 
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tohon  sehr  geltend.    Die  Badeerarichtungen  sind  gat.  Noch  tot 

U)  Jahren  war  Misdroy  «  in  unnes  Fischerdorf,  jetzt  erheben  sich 
überall  stattliche  und  wuhnliche  Häuser  und  es  zählt  zu  den  be- 
suchtesten Ostseebädeni. 

liegt  auf  der  Insel  Rügen,  und  hat  durch  seine  Lage  am  Südab- 
hange  der  Küste  ein  sehr  mildes  Klima.  Die  Badeeinrichtungen 
sind  gut,  der  Wellenschlag  ziemlich  kr&ftigi  doch  ist  der  Strand 
211  steinig  und  die  Stadt  fiberdjißss  sn  sehr  vom  Meere  entfernt. 

Weiter  nach  Osten  sind  noiih  zahlreiche  minder  werthvolle 
Badeanstalteni  wie  Celkergy  wo  logleieh  gute.  Soolqneiien  sind, 
ferner  ilgeiWAMe,  beide  in  Pommern^  Isffst»  in  der  Nähe  von 
Dansigy  und  Cmte  in  der  Nähe  von  Königsberg.  Der  Sek- 
gehftlt  sinkt  in  diesen  Bädern  schon  unter  60  ^f^ran,  es  macht  sich 
das  sflsse  Wasser  schon  sehr  geltend. 


Südliche  Seebäder. 

Hieher  gehören  vorzüglich  die  Seebäder  am  mittelländischen 
Meere.  Diese  haben  fast  gar  keinen  Wellenachlag,  es  fehlt  die 
Bewegung  von  Fluth  und  Ebbe,  die  Temperatur  des  Wassers 
während  des  Pommers  ist  sehr  bedeutend,  die  Mitteltemperatur 
20—22"  K 

Teisdif. 

Die  Seebäder  werden  nur  am  Lido  mit  Nutzen  genommen, 
da  nur  dort  offenes  Heer  und  gute  Seeluft  ist,  doch  sind  bis  jetzt 
die  Badeanstalten  noch  sehr  kfimmerlich.  Die  Bäder  in  den  La- 
gunen können  nicht  als  gute  kräftige  Seebädor  lählen.  Uebrigens 
dfirfte  Venedig  wegen  seiner  hohen  Sommertemperator  {iSl^  B.) 
nnd  seiner  stagnirenden  Loft  fUr  enien  '  Sommeranfentbalt  nicht 
sehr  SU  empfehlen  sein,  am  wetiigsten,  wenn  es  gilt,  durch  See- 
bäder die  Nerrenenergie  anEuregen. 

Trlest  besitst  gute  Badeeuiriolitungen,  doch  ist  auch  da  der 
hänüge  Scirooco  der  Feind  aller  Nervenkranken. 

In  der  Umgebung  von  Neapel  sind  insbesondere  CastsHiaarf  t 
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Isrhia  und  Analfi  für  Seebäder  geeignet,  die  holie  etwas  gebirgige 
Lage  mildert  daselbst  die  liohe  Temperatur  und  macht  den  Auf- 
enthalt im  iSoininer  erträglich. 

Sehr  gute  Badeanstalten  liat  Kiiia,  die  Luft  ist  zugleich  frisch 
und  erquickend.  Im  Süden  von  Frankreich  sind  gUte  Badeein» 
richtungen  in  lanellley  Ceti«  und  Cauea^ 


17.  Sohwe^lquellen. 

In  diese  RImsb  gehören  alle  jene  WSsaer,  welche  durch 
einen  konstanten  Qehalt  an  Schwefelwaaserstoil  oder  an  eine 
Schwefel  Verbindung,  Schwefelnatrium,  Schwefelcaicium ,  ausge- 
zeichnet sind.  Die  übrigen  Bestandtheile  der  Schwefelquellen  sind 
sehr  vt'rst'hieden,  alle  Salze,  die  aU  Min«'rnlwas8erbe8tandtlieile 
vorkomnirn,  können  «ich  au  der  Zusannuensetzung  di  r  Scbwefel- 
wässer  betlieiligen,  und  die  Wässer  können  nach  ihrer  übrigen 
Zusammensetzung  in  die  verschiedensten  Klassen  gehören,  sie  kön- 
nen zu  den  alkalischen,  alkal.  erdigen  oder  niuriat.  Mineralwässern 
zählen.  Auch  die  andern  in  den  Mineralwässern  vorkommenden 
Gase,  wie  Kohlensäure,  Stickstoff  und  kleine  Quantitäten  Sauer- 
stoff, können  in  dein  Schwefelwasser  gelöst  sein. 

Die  Schwefelquellen  kommen  mit  der  verschiedensten  Tem- 
peratur zu  Tage,  sie  aerfallen  in  kalte  Schwefelquellen  und 
in  iSohwefelthermen.  Die  meisten  Schwefelquellen  kommen 
,  ms  sedimentären  Formationen,  die  Desoxydation  der  Salüste  durch 
die  den  Qesteinen  beigemischte  organisdie  Snbstans  gibt  Veran- 
lassmig  zur  Bildung  des  StilfiiretSi  welches  entweder  als  solches 
sich  im  Wasser  gelöst  findet,  oder  es  wird  dnrch  weitere  Zerset- 
Bung  bei  Anwesenheit  von^Kohlensanre  oder  Kieselsäure  Schwefel*. 
Wasserstoff  gebildet  und  dieses  ist  als  Gas  im  Wasser  enthalten. 

Die  Eintheilung  der  Schwefelquellen  in  ursprüngliche  und 
BufiÜlige  haben  wir  (S.  109)  ausgeschlossen,  und  können  als  su- 
ftllige  Schwefelquellen  nur  jene  ansehen,  welche  durch  einen  bloss 
zufälligen  Desoxydationsprozess  der  Sulfate  etwas  Schwefelwasser- 
8t«)ff  in  Lösung  liuheii.  Die  stickstoffliÄltige  Substanz,  welche  viele 
Schwcfflthornieii  tnthulten,  die  Barcgine,  geht  nach  den  neuesten 
Unters uchuugeu  von  Lambron  (Ö.  159)  aus  der  Zersetzung  eiuer 
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Schwefelconferve,  Font  ans  Sulfuraire,  hervor,  welche  längs  des 
oberflächlichen  Laufes  des  Thermalwassers  sich  findet.  Diese  stick- 
stoffhältige  Substanz  findet  sich  fast  in  allen  Thermen  von  hoher 
Temperatur,  da  dieselben  fast  immer  von  Algen  und  Conferven 
begleitet  sind. 

Die  Wässer  dieser  Klasse  sind  bei  ihrem  Hervorkommen 
üurblosy  sie  haben  mehr  oder  weniger  den  eigenthümlichen  Schwe* 
felwasferstofl^racb,  sie  schmecken  ganz  verschieden  je  nach  ihrer 
Zusammensetzung  Bei  Berührung  mit  der  Lufi  trüben  sie  sieh 
leiflli^  ei  seheidet  sieh  dnroh  Ojydtäon  des  WaBsentoffM  Schwe- 
fel ans. 

Ueber  die  phyiiologiBoiien  Wirkongen  der  Sehwefelwiaier 
wiaaen.  wir  sehr  wenig.  Die  verBchiedenen  Wirkangen,  die  wir 
▼eraeiohnet  finden,  nnd  hinfig  a  priori  constmir^  httufig  sind  die- 
selben  durch  die  andern  Bestandtiidle  des  MmeralwasaerB  veran- 
bsst  Die  Angaben,  dais  der  Schwefel  eich  an  der  Bildung  der 
Proteinate  beüheilige,  und  daher  die  filnibildnng  direet  verbessere, 
wie  die  entgegengesetste  Angabe,  dasa  er  das  HSmatoglobolin 
der  aerstörten  Blnd:ttrperchen  ans  dem  Blute  entferne,  nncl  dadurch 
indirect  auf  die  Blutverbesserung  einwirke,  sind  Theorien,  für 
welche  entweder  gar  keine,  oder  zum  mindesten  keine  stichhälti- 
gen Beweise  gebracht  werden. 

Die  Einwirkung  des  iSchwcfels  auf  die  venöse  Blutsphäre, 
und  insbesondeic  die  specitische  Einwirkung  auf  das  Pfortader- 
system  entbehrt  gleichfalls  direkter  Beweise.  Die  Vorliebe  der 
ältern  Aerzte  für  Schwefel  bei  sogenannten  Hämorrhoidalleiden 
würde,  wenn  selbst  eclatante  Erfolge  verzeichnet  wären,  doch 
nur  wenig  für  die  Specificität  dieses  Mittels,  für  ihre  Einwirkung 
auf  die  Pfortadercirculation,  beweisen,  da  Schwetel  in  allen  den 
Hftmorrhoidalpnlvem  in  Verbindung  mit  andern  die  Darmtbätig- 
keit  anregenden  Salzen  gegeben  wurde,  und  weil  es  dann  im 
besten  Falle  nur  bewiese,  dass  Schwefel  in  Pulverform  die  laau- 
rende  Wirkung  derilittolaalae^  des  cremor  .tartari  and  der  magna- 
aia  earbonica  unterstfitae. 

Manche  physiologische  Wirkongen  der  Sohwefelwitoaer  wie 
8.  B.  Eiregong  nnd  Beschleunigong  der  CSronlation,  welche  ina- 
beaondere  von  einigen  Schwefelwllaaem  der  Pyrenien  berichtet, 
werden,  sind  gewiaa  nor  anf 'die  hohe  Temperatur  so  besiehen, 
in  weleher  diese  WSaaer  innerlich  nnd  ftoaserlich  angewendet 
'  wofden. 

Smc«.  HtagaOmMn.  B.  34  - 
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Ueber  die  Einwirkung  des  Sclnvefelwasserstofles  auf  die 
Se-  und  Excrotionen  wissen  wir  ebenfalls  nahezu  nicht«.  Nach 
einzelnen  Versuchen  Hoc  kern  soll  die  Kohlensäureexhalation 
aus  den  Lungen  Termehrty  und  die  Harn«tuireauBcheiduDg  Angeregt 
werden. 

Mit  Bestimmtheit  wissen  wir  nur,  dass  iSehwefelwasserstof^ 
amiMÜ  wenn  derselbe  inhalirt  wird,  die  iSchleimhäute,  mit  denen 
er  in  Berührung  kommt,  reizt  und  die  Secretion  derselben  ver- 
mehrt, insbeeondere  gilt  diess  für  die  ISchleimbaat  derKasenhöhle, 
dee  Rachens  und  der  Luftröhre.  Auf  die  ftussere  Haut  wirkt  des 
Gas  gleichfalls  reizend,  es  erhöht  den  Torgor  derselben,  steigert 
die  Uaatwlrme  und  regt  die  HautansdOiiBtiing  an.  Bei  längerer 
fiiBwirkung  in  Form  von  IniialationeD  teheint  das  Schwefehraa- 
■eratoffgai  die  ihm  ankommenden  naehtheiligen  fimwirknageo 
aa  iiusen,  die'Uerathätigkeit  wird  yermindert,  ea  tritt  Matti^ceity 
daa  Gefühl  Ton  Schwere  au^  die  Hant  wird  kal%  die  Eailoal 
sinkt,  es  tritt  Breehneigung  ein,  imd  bei  fortdanemder  Inhalation 
treten  Ekmohebimgen  Tollkommen  gestörter  Blntbereitang  ein, 
wie  sieh  diess  sumal  hei  den  Arheitem  in  Themaetunael  in  Folg« 
von  Einathmung  von  SehwefelwasserstoiF  manilestirte. 

Die  therapeutische  Wirluamkeit  der  JSehwefelwAsaer  ist  anefa 
noch  niclit  genügend  festgestellt,  es  lassen  sich  die  Indicationen 
nicht  aus  den   physiologischen    Wirkungen   ableiten,   da  unsere 
Kenntniss  in  diesem  Punkte  zu  mangelhaft  ist,  aber  auch  die  Eir- 
fahrungon,  die  an  den  einzelnen  Schwefelwässern  gesammelt  wur- 
den,  haben  zu  manchen  falschen  ►Sclilussfolgerungen  geführt,  da 
man  Wirkungen,   die  auf  Rechnung  der  Hxen  Quell bestandtheile, 
oder  auf  Rechnung  der  hohen  Temperatur  kamen,  als  Erfolge  des 
Schwefelwasserstoffes  ansehen  zu  können  glaubte,  und  aus  diesem 
Grande  für  alle  Schwefelwässer  therapeutische  Wirkungen  inAn« 
sprach  nahm,  die  nur  einzelnen  eigenthümlich  Zusammengesetzten 
zukommen.  Insbesondere  gilt  diess  in  Bezug  auf  die  Einwirkang 
der  Sohwefclwässer  auf  Unterlei bsstasen.   Wenn  a.  B.  einaelne 
Wässer,  wie  Aachen,  solche  Wirkungen  au  üben  Termögen,  so 
sind  dieee  offenbar  auf  den  Reiehthum  an  Salzen,  w^che  die 
Darmsecretion  anregen,  an  hcaiehen,  and  nicht  ab  Wirkung  der 
Sdiwefelverbittdüng  anansehen.    Ein   gleiehea  IfisaTeratttndnisa 
scheint  ans  in  Besag  aof  Scrofolose  au  bestehen. 

Wir  Bweifeln,  dass  der  Schwefelwasserstoff  anf  daa  Grand- 
leiden   der  Scrofolose,  anf  die  gestörte  £2mAhrong  gtestig 
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eintttwirken  Teimöge.  Die  ausgeseichneten  Wirkungen  der  Seh  we* 
felthermen  beueheo  sich  auf  Iniiltrationen,  auf  Knochen-  und 
Qelenksanschwellungen,  auf  Geschwüre,  die  auf  tcfofulöser  Grund- 
lage beruhen.  Das  schwefelhältige  Thermalwasser  wirkt gfin- 
stig  auf  das  Localleiden  durch  Reizung,  durch  Anregung  der 
Ke«erption.  Mit  dem  Aufhören  des  Localleidens,  sumal  wenn 
daaselbe  mit  einem  filteruBgeproaeeee  verbunden  war,  wird  anoh 
daa  AUgeaneinbefinden  gebesaert;  wirken  dann  noch  gOnatige  Luft- 
Terhiütauaae  mit,  wie  a*  B.  in  Baden  bei  Wien,  oder  iet  daa  Mi- 
neralwasier  reich  an  Kocihaala,  ao  kann  auch  das  Grundieiden, 
die  mangelhafte  Emihrung  gebessert  weiden,  diese  Wirkung  ist 
aber  nicht  auf  daa  Sehwefelwasser  als  solches  au  besiehenj  und 
darf  darum  nickt  aur  Featstellung*  einer  Indikation  benfttst  werden. 

Ebenso  wenig  können  wir  die  ladicalion  der  Sehwefelwässer 
bei  Lungeiituberoulose  gerechtfertigt  finden.  Wenn  einzelne  Beo- 
bachter von  dem  einen  oder  dem  andern  Sehwefelwasser  günstige 
Einwirkungen  bei  Lugentuborculose  verzeichnen,  müssen  wir  diese 
Beobachtungen  mit  allem  Vorbehalte  für  die  specielle  Quelle  gel- 
ten lassen,  und  dürfen  durchaus  nicht  generalisiren  wollen,  und 
eine  ^'ünstige  Einwirkung  die  vielleicht  vom  Klima,  oder  wie  bei 
Weilbach,  von  dem  schwachen  alkalischen  Wasser  abhängig  war, 
auf  alle  Sehwefelwässer  beziehen  wollen,  und  den  Schwefelwas- 
serstoff, der  nichts  weniger  als  günstig  auf  Bliitbereitung  einwirkt, 
als  Heilmittel  g^en  Krankheiten  empfehlen,  bei  welchen  die 
filtttbereitung  in  so  hohem  Gh'ade  mangelhaft  ist. 

Als  allgemeine  durch  die  Erfahrung  begrflndeten  Indicatio- 
nan  für  Sehwefelwässer  gelten: 

1.  Chronischer  Catarrh  der  Bespirationsoirgane,  insbesondere 
•kroniseber  Catarrh  des  Larjnx.  Dieser  Catarrh,  dessen 
▼onuglbhates  Sjmptom  Haiaarkei^  Küaeln  im  Halse,  Aoswerfen 
ainea  sakao  Gofeidartigen  Sohleimea  ist,  tritt  h&ufig  in  Folge  von 
MBtinuirlicfaer  Anstrengung  dea  Kahlkopfes  durch  Sprechen  und 
Singen,  bei  Schullehrem,  Sängern  und  Predigern  auf.  Wenn 
keine  Geaekwtrsbildung  augegen  ist,  wenn  das  Leiden  nicht  als 
Symptom  eoMr  andern  Krankheit  auftritt  aumal  nicht  als  Folge 
▼on  Tnbereulose  oder  Syphilis  Torkommt,  wenn  keine  Erschei- 
wngen  einer  acuten  Congestion  Torhanden  sind,  dann  leisten  die 
Schwefelwftsser,  insbesondere  die  InhalalkmenTon  Schwefelwasser- 
stoff ganz  vorzügliche  Dienste. 

Bei   ehroaisehem    Catarrh  der  Bronchien,  wenn 
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keine  CongestionBerBcheinungen  vorhanden  sind,  wenn  im  Gogen- 
theile  das  Gewebe  relaxirt,  und  die  Schleimsecretion  profus  ist, 
vermögen  die  Schwefelwässer,  insbesondere  die  Inhalationen  gün- 
stig einzuwirken.  Bei  chronischem  Catarrh  der  Nasen- 
Bcheimhaut,  zumal  bei  Ozaena  scrofulosa,  ferner  bei  chroni- 
•olieD  OhrenflüBsen  soll  auch  die  locale  Anwendung  von  Schwefel- 
wa88er8to£f  günitig  wirken.  Bei  Blasencatarrh  leisten  nur  wenige 
Schwefeiwttsser  g^te  Dienste,  auf  Ulerinalblenorrhde  haben  die 
Wässer  nie  einen  gttDttig«ii  JEIiiiflasB.  Die  gttiuitigeii  Resultate,  di« 
von  einseinen  Wässern,  z.  B.  von  St  Sauveur^  mitgethailt  werden, 
bflsiehen  sich  auf  die  daselbst  benütsten  Eisenquellen. 

2.  Die  Einwirkung  der  Schwefelwisier  aof  Circulation«-- 
stdrnngen  im  Unterleibe  iet,  wie  schon  frflker  erwihnt» 
nicht  sehr  erheblieh,  nnd  kOnnen  dieselben  mit  «IkAlieehen  oder 
murintiechen  Wtaem  darohans  nieht  ni  Vergleich  treten.  Wenn 
einselne  Schwefelwleser  Erhebliches  leisten,  sind  es  immer  wut 
Thennelwässer,  die  ni^eich  reich  an  Kochsab  smd,  wie  Aneheii 
und  Mehadia.  Diese  Wisser  wirken  miiMig  aaf  die  Darmeeore- 
tlOB  nnd  vermdgen  die  Gircnlation  doreh  Entlastong  der  Unter- 
leibsvenen SU  regeln.  Diese  SchwefelwMsaer  werden  auf  die  ge- 
ringem Folgeleiden  einer  nicht  w«t  gediehenen  Unterleibsplethora, 
auf  Magen-  und  Darmcatarrh,  auf  Hyperämie  der  Unterleibsorgane, 
wie  auf  die  Anschwellung  der  Uärnorrhoidalgefasse  günstig  einzu- 
wirken vermögen.  Andere  Schwefelthermen  werden  nur  auf  ein- 
zelne Erscheinungen  eine  symptomatisch  günstige  Einwirkung 
haben,  insbesondere  auf  die  sogenannten  Hämorrhoid  aler- 
scheinungen.  Meist  kommt  (  s  unter  dem  Gebrauche  von  Schwe- 
/  felwässcrn  zu  Hämorrhoidalbiutungen  und  der  Kranke  fühlt  sich 
dadurch  erleichtert.  Offenbar  begünstigt  hier  das  Tliermalwasaer 
welches  innerlich  und  äusserlich  angewendet  wird,  und  vielleicht 
auch  der  locale  Reiz  des  Gases  die  stärkere  Congestion  wo.  den 
Hämorrho^dalgefitesen,  die  dann  die  Hnptnr  und  die  Blutung  vef^ 
anlasst 

S  RheumatismuB.  Bei  RheumatiBmua  bewähren  sich  dic 
Schwefelwässer,  insbesond^  die  Therm alwässer,  in  ausge- 
-  aeichneter  Weise  durch  Anregung  der  periphttren  Oirculation  nnd 
der  Hantthätigkeit  Bei  Qelenksrheumatiamnsy  bei  Munknirhnnmr 
tismns,  bei  rheumatisclien  Neuralgien,  insbesondere  bei  Ischlaigin 
leisten  die  Schwefelbäder  sehr  gute  DtemtSy  doch  nur  in  dem 
Falle,  wenn  jedes  Symptom  der  acuten  Entaflndong  bereita  gewi- 
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chen  ist,  im  entgegengeietzten  Falle  werden  die  Schwefelbäder 
sehr  nachtheilig  wirken,  indem  me  die  Entsündungtenoheinungeii 
bedeutend  steigern. 

4.  Bei  chronischer  (iicht,  insbesondere  bei  durch  Qichi 
mitstandenen  OelenksAntchwelluDgen,  und  den  duroh  dieselben 
▼eranlamten  Oontmctoren  und  BewegnngHtttnmgen  irt  der  Qe- 
bmuch  der  Scbwefeltliermen  von  vorsflgUoheni  NutMn. 

B.  Hnntkrankheiten.  Unter  den  fiür  den  Gebranoli  dar 
SehwefelwSflser  indioirten  Heaikraakheiten  sind  betonders  heiTor- 
sttheben,  die  Sehuppenkrankheiten,  wie  PsoriMie  und  ^rtiriaeis» 
ferner  alle  Formen  von  Acne,  sowohl  acne  eiroplez,  ab  aneli 
auch  aene  rosacea^  Prurigo  und  l^oosis.  Dock  ist  bei  PsoriaiSs 
die  Wirkung  nur  eine  imlliatiTe,  da  das  Leiden  sehr  hiofig  reci- 
divirt;  die  eclatantesten  Wirkungen  üben  die  Schwefelwlsser 
nach  Hebra  bei  allen  Formen  von  Acne.  Bei  aone  rosacea  und 
Sycosis  muss  das  Schwefelwaaser  in  Form  von  Waschungen  und 
mittelst  Compressen  auf  die  leidenden  Theile  applicirt  werden. 

6.  Die  Öchwefelwasser  wirken  günstig  auf  die  Resorption 
von  Exsudaten,  insbesondere  wenn  diese  in  den  peripheri- 
schen Gebilden,  in  der  Haut,  den  Muskeln,  Knochen  und  Gelen- 
ken vorhanden  sind.  Die  Schwefelwässer  sind  daher  indicirt 
bei  chronischen  Gelenksanschwellungen,  bei  chronischer  Periostitis, 
bei  Knochenanschwellungen,  bei  Caries  und  Necrose.  Sie  wirken 
ferner  günstig  auf  alle  Geschwürsformen,  insbesondere  auf  atoni- 
sche Geschwüre,  sie  begünstigen  die  fiesorption  eines  oallösen 
und  dadurch  8chmerzbal\en  Narbengewebes,  sie  wirken  günstig 
auf  die  Expulsion  von  Projectibresten  in  alten  Schusswunden 
und  auf  die  Ablösung  von  Seqnestwn«  Insbesondere  sind  es  die 
Bäder  von  hoher  Temperator  und  die  Sohlarambltder, 
weldie  diese  Wirkongen  flben. 

7.  Lähmongen,  welche  doroh  Drook  von  Ebttodatmas- 
sen  auf  die  Nenren  bedingt  sind,  wie  rbeomatisclie  Uhmnngea, 
Lähmongen  naeh  Poerperalproaessen,  nach  tranmatisohen  Ver- 
letsungeui  Llhinongen  in  Folge  von  MetalWer giftongeoi  wer> 
den  ebenfolls  dorch  den  Qebraoeh  der  Schwefelw&sser 
▼  on  hoher  Temperat|ir  ond  insbesondere  dorch  den  Ge- 
brauch der  Schlammbftder  gebessert  und  geheilt 

8.  Scbwefelwftsser ,  insbesondere  Sehwefelth  erraalblU 
der  dienen  als  Reagens  au  fverlarvte  Syphilis.  Viele 
Formen   von  Knochen-  und  Geleoksschmerzen  exacerbiren  unter 
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dem  Gebrauche  der  Schwefelbäder,  und  deuten  schon  dadurch 
auf  ihre  syphilitische  Natur  liin,  ferner  entwickeln  sich  unter  dem 
Gebrauche  der  Bäder  noch  andere  eclatantere  syphilitische  Er- 
Bcheinungen,  wie  Haatwusohläge,  Schleimhautgeschwttre.  Diese  in 
vielen  Schwefelthermen  von  guten  Beobachtern  coDStatirten  Er* 
fahrungen  wurden  in  jüngster  Zeit  durch  Prof.  Sigmund  und 
Dr.  MühUeitner,  MilitXrarzt  in  Baden,  bestätigt.  Ersterer  theilt 
mehrere  Fälle  von  Ceph*lalgie  mit,  die  unter  dem  Gebrauche  von 
Baden  sich  als  syj^hiUtisdh  manifestfarten,  femer  einen  Fall  der. 
einen  Mann  betraf;  der  sich  hllafig  Qber  Hillen  Gemch,  den  er  in 
der  Nase  rerspfire,  beklagte,  und  wo  sich  unter  dem  Gebrauche 
der  Badner  Bäder  schon  nach  wenigen  Tagen  serstOrende  syphi- 
litische Geschwüre  an  der  Nasenseheidewand  gebildet  hatten. 
W  e  t  s  1  a  r  beobachtete  in  Äadien  einen  Piktienten,  der  nach  vor- 
angegangener und  durch  Merour  anscheinend  geheilter  Syphilis 
immer  Uber  eine  unangenehme  Empfindung  im  Halse  klagte.  Die 
Untersuchung  konnte  keinen  objectiven  Befund  ermitteln.  Nach 
2wöchentlichem  Kurgebrauche  in  Aachen  zeigten  sich  Rachen- 
geschwüre mit  deutlichem  sypliilitischcn Character.  Dr.  Mühlleit- 
ner  theilte  viele  Fülle  von  Rheumatosen  und  Paresen  mit,  die 
unter  dem  Gebrauche  von  Baden  sich  als  syphilitisch  manifestir 
ten,  ferner  viele  Fälle,  wo  beim  Gebrauche  von  Baden  nach  voll- 
endeter Schmierkur  von  Neuem  syphilitische  Erscheinungen  zum 
Vorschein  kamen.  P)aden  diente  also  zur  Entlarvung  vieler  soge- 
nannter Kheumatalgien  und  Paresen,  und  war  ein  vorzügliches 
Prüfungsmittel  zur  Oonstatinmg  des  Erfolges  einer  antisiphiliti- 
sehen  Behandlung. 

Reumont  kommt  aui  Ghrundlage  zahlreicher  in  Aachen 
gesammelter  Erfahrungen  auch  zu  dem  Schlüsse,  dass  Schwefel - 
Wässer  ein  Mrichtiges  diagnostisches  Hülismittel  bieten,  in  zweifel- 
haften Fällen  von  Syphilis  oder  in  solchen,  wo  keine  offenbaren 
Zeichen  derselben  mehr  vorhanden  sind,  indem  sie  in  beiden 
Fällen  den  syphilitisdhön  Krankheitsprosess  swingen,  sich  durch 
dentliohe  Symptome  su  manifestiren. 

Auf  Heilung  von  Syphilis  haben  die  Sbhwefelwisser  durch- 
aus keine  günstige  Einwiikung,  Ton  .zwölf  von  Dr.  Müh  Hei t- 
n  e  r  mitgetheilten  Eldlen  Ton  secundftrer  Syphilis  wurden  in  Ba- 
den sechs  Terschlimmert^  die  anderen  blieben  stationär. 

Bei  Tielen  Formen  inTOterirter  Syphilis,  wo  Quecksilber  und 
Jod  nicht  im  Stande  waren  die  Leiden  an  tilgen,  soll  sich  der 
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oombmirte  Qobnuioli  dot  einen  oder  des  anderen  dieser  Mittel 
mit  Sobwefelwissem  sehr  gttnstig  bewlUiren.  Die  frensttsisdien 
Aerste,  insbesondere  Fontan,  wollen  dnrch  diese  Combination 
yon  Quecksilber  oder  Jodkali  mit  dem  Wasser  von  Luchon  in  mehr 
als  200  Fallen  von  schweren  syphilitischen  Affectionen  radicale 
Heilung  erzielt  haben.  Grandidier  rühmt  dasselbe  von  den 
Schwefelquellen  in  Nenndorf.  Rcumont,  Wetzlar,  Lorsch 
u.  A.  wenden  diese  Combination  mit  grossem  Erfolge  in  Aachen  an. 

9".  Die  Sciiwefel Wässer  wirken  vorzüglich  bei  Metallca- 
0  h  e  X  i  e  n.  Koliken  von  chronischen  Bleivergiftun- 
gen, Paralysen  in  Fdi^^o  dieser  V^ergiftungen  werden  durch  Schwe- 
felbäder fast  immer  geheilt.  Bei  Kupfervergiftungen  leistete  Baden 
nach  Ha[)el  sehr  gate  Dienste.  Symptome  von  chronischem 
Mercurialismus,  Zittern  und  andere  Nervenzufklie,  Stomatitis 
und  Gastritis,  Geschwürsbildungen  heilen  durch  den  innem  nnd 
äassem  Gebrauch  der  Schwefclwässer.  Astrid  erlüArt  die  gute 
Wirkting  der  Schwefelwässer  bei  Mercurialvergiftungen  durch  die 
F^igkeit  der  Schwcfelalkalien,  das  Quecksilberalbuminat  Idsiicll 
in  machen  und  dasselbe  durch  die  verschiedenen  Seeretionen  ans 
dem  KOfper  zn  entfernen. 

Nach  manchen  fieobaohtongen  soll  nach  Bleivei^ftangen 
bei  dem  Qebrauche  Ton  Schwefelbidern  sich  das  Blei  dnreh  die 
Haut  als  Schwefelblei  ansgesdii^en  haben,  wlhrend  Queck- 
silber sogar  im  metallischen  Zostande  dmroh  die  Hant  amatre- 
ten  MdL 

Die  Schwefelwässer  dienen  «im  innem  wie  som  tnasem 
Gebrauche.  Um  die  kalten  Sohwefelwisser  sam  Baden  Tcrwenden 
an  können,  ist  die  vorsichtigste  Erhitaang  nöthig;  damit  der 
Schwefelwasserstoff  in  Lösung  bleibe.   Die  beste  Methode  ist  die». 

dass  das  Wasser,  welches  in  einem  hermetisch  schliessenden  Qe* 

fässe  sieh  befindet,  durch  Dampf  erhitzt  wird,  welcher  durch  eine 
in  der  Mitte  des  (icfässes  befindlichen  Schlangenröhre  (Serpentine) 
circulirt.  Diese  Methode  ist  in  Frankreich  allgemein,  und  es  soll 
das  Wasser  bei  derselben  dureliaiis  keinen  Verlust  erleiden.  Der 
Schwefelwasserstdft'  wird  zu  Inhalationen  beuützt,  und  zwar  zu 
sogenannten  trockeiKn  Inhalationen,  die  dadurch  gewonnen  wer- 
den, dass  das  Schwetclwasser  iiuchaiiiscli  fein  zertheilt  wird,  in- 
dem es  aus  einer  Brause  unter  ziemlieh  starkem  Drucke  strömt, 
oder  es  wird  das  Gas  zugleich  mit  Wasserdämpfen  in  einen  Kaum 
geleitet  nnd  dann  au  warmen  und  feuchten  Inhalationen  benützt. 
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Wanne  Inhalationeii  köimen  auch  bei  güiittig«ii  loealen  Verhilfe' 
mssen  an  der  UnprongsBtelle  der  SehweÜBlthemien  oder  in  den 
Baderiuunen,  die  mit  wannen  Dämpfen  erftUt  sind,  geaommea 
werden. 

Em  aehr  wichtigea  Unterstütsungimittel  aur  Ersielang  von 
Heilerfolgen  durch  SobwefelwttMer  itt  die  Anwendung  der 
Schlammbäder.  Die  meisten  Indicationen,  die  wir  für  Schwe- 
felwässer als  durch  Erfahrung  bewährt  aufgestellt  haben,  beziehen 
sich  auf  solche  Krankheiten,  bei  deren  Behandlung  die  Anregung 
der  Hautthätigkeit ,  die  kräftige  Steigerung  der  periphären  Cir- 
culation  von  grosser  Bedeutung  ist.  Diese  Wirkungen  werden 
durch  den  Gebrauch  von  Schlammbädern  in  nocli  hfiherern  Grade 
erreicht  als  durch  Wasserbäder,  die  mechanische  Friction  des 
Schlammes,  seine  sclilcchtc  Wärmeleitungsfkhigkeit,  endlich  auch 
seine  mineralischen  reizenden  Bestandtheilc  sind  die  kräfti^^sten 
Anregungsmittel  für  die  Hautthätigkeit,  sie  erhöhen  die  Hauttem- 
peratur, sie  steigern  die  Function  derselben,  sie  begünstigen  da- 
durch die  Resorption  oberflächlicher  Exsudate.  Der  mit  den  Schwe- 
felbädern  beniitzte  Schlamm  ist  entweder  eine  Moorerde^  welche 
durch  das  Durchströmen  von  Schwefelquellen  mit  mineraliaehen 
Bestandtheilen,  insbesondere  mit  Schwefel  Verbindungen,  imprSg- 
nirt  iaty  wie  der  Schlamm  von  Nenndor^  oder  es  ist  ein  Absata 
aoB  den  Mineralwlasttn,  wie  der  Schlamm  Ton  Pjrs^an,  oder  end- 
lich wird  ein  kfinsilioher  Sohlamm  benfitsty  welcher  dadurch  ge- 
wonnen wird,  daat  man  durch  Moorerde  und  andere  Erdarteo  die 
Sdiwefelwtaer  leitet,  wie  dieas  a.  B.  in  Baden  bei  Wien  geachieht 
Wie  natfirlioh  haben  nicht  alle  genannten  Sehlammarten  gleichen 
Werthy  und  sind  jene  nat&rlichen  'Schlammarteii,  die  aoa  Thermal- 
wAssem  niederfallen  nnd  eine  nraprfinglicbe  hohe  Temperatur  und 
eine  rdche  ZusammensetauDg  haben^  auch  die  Heilkräftigsten. 


A.  Kalte  Schwefelquellen. 
Nenndorf. 

Von  der  an  der  Hannover  Minden'er  Eisenbahn  gelegenen 
Station  Haste  gelangt  man  in  V4  Stunden  in  das  in  der  Kurhessi- 
schen Gratschaft  Schaum  bürg  gelegene  Dorf  Nenndorf.    Am  Ende 
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des  DorfoHi  liegt  in  eirior  vom  fernen  Deistergchirpe  begrenzten 
Thalebene  die  freundliche,  aus  einer  kleinen  Anzahl  schöner 
%  Wohnhäuser  und  Koretablissements  bestehende  Kuranstalt  Nenn- 
dorf £•  ent'^pnngen  daselbst  in  einem  engen  Räume  knapp 
neben  enuuider  3  Quellen  ans  g^-psreichen,  !)ituminö8en  Kalk  des 
Lias.  Ausser  diesen  3  SohwefeiqueUen  wird  noch  das  Soolwa^tser 
▼on  dem  eine  Stimde  von  Nenndorf  entfernten  Sooldorf  in  die 
Knnuistalt  geleitet  und  sa  Badeswedun  benfttst. 


Analyse  nach  Bansen. 

- 

Badequeile 

Qu«U«  ontar 

SooMotfv 
•  Sool« 

Schwefelsswer  Kalk 

8,»1 

7,i8ri 

38,17 

Kohlensaurer  Kalk 

3,381 

3,541 

0,98 

Schwefelsaure  Magnesia 

•^,318 

l.Hlz 

<,.>io 

I 

Schwefelsaures  Natron 

4,549 

1,995 

5,681 

Schwefelsaures  Kali 

0,339 

0,136 

*  0,162 

Chlomairium 

409,22 

Cüilorksliam 

4.79 

Chloreslclam 

5^77 

0,515 

1,711 

14,«9 

Kictelerds 

o,m 

0,091  ' 

0,01t 

CsIdiuBSulp&hydrst 

0,555 

0,134 

0,390 

0,09 

13,084 

tl,730 

473  SS 

Schwefelwasserstoff 

■  1,18 

0,44 

1,14 

0,iO  K.Z. 

Kohleusäure 

4,8 

8,2 

*,« 

Stickgas 

0,5 

1,8 

0,6 

2,6 

Grubengas 

0.04 

0,01 

0,005  • 

0,09 

Temperatur 

9» 

9» 

9» 

11'  R, 

Das  Wasser  wird  allein, 

mit  Miloh 

oder  mit 

Molke  ge- 

lärunken. 

Unmittelbar  neben  der  Qneile  liegen  die  nnterirdischen  dtireh 

Basen  und  Steinverschluss  gegen  Luftzutritt  geschützten  Reser- 
voirs in  welchen  das  Wasser  der  Hadequellen  sich  sammelt.  Von 
den  Reservoirs  gelangt  es  durch  seinen  eigenen  Fall  in  die  Wan- 
nen des  bedeutend  tiefer  jyelefjenen  Hadohauses.  Ein  Theil  des 
Badewassers  wird  in  woliU  iTsthlosscno  liottiche  gepumpt  und  in 
diesen  mittelst  Dampf  welcher  durch  Serpentinen  strömt,  bis  auf 
80^  erhitzt.  Häufig  werden  Bäder  aus  erwärmten  St)olwa8ser  mit 
Schwefel  Wasser  gemengt  angewendet  Es  werden  ferner  in  Neun- 
dorf trockene  und  feuohte  Inhalationen  benUtat,  die  trockenen 
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werden  in  einem  gut  eingerichteten  Salon  genommeL,  in  dessen 
Mitte  eine  Fontaine  ist,  in  welcher  das  Schwefelwasser  emporsteigt, 
und  auf  eint-  Mctallplatte  zurückfällt,  und  dabei  durch  mechanische 
Verthoilung  seinen  ganzen  (lusgehalt  entbindet, 

Dil  dieser  Gasgehalt  nicht  ausreichend  wäre,  wird  auch  Gas, 
welches  man  in  einem  Peitschkasten  aUvS  dem  Wasser  entbunden 
und  in  einem  (Ja.someter  verdichtet  hat ,  direct  in  den  Gassalon 
geleitet.  Die  (Ja.sdHinpfmhalationen  und  Gasdampfbäder  werden  in 
einem  Haume  genimiraen  ,  in  welchen  man  warmes  und  kaltes 
»Schwefelwasser  durch  Röhren  leitet  und  gegen  ein  eingemauertes 
steinernes  Becken  anprallen  lässt,  damit  sie  Gas  und  Dampf  ent- 
binden —  die  Einrichtung  dieses  Raumes  ist  ziemlich  primitiT. 
Die  Ten»peratur  der  Dämpfe  beträgt  32— WR. 

Die  Schlammbäder  sind  in  Nenndorf  von  grosaer  Be* 
deatung.  Es  wird  zu  denselben  eine  Moorart  benfitst,  welche  von 
einem  Stunden  entfernten  Moorlager  stammt,  dieses  soll  von 
mehreren  Schwefelquellen  durchströmt  werden.  Dieser  Moor  wird 
den  gansen  Winter  Aber  in  Reservoirs  derEinwiikung  vonSchwe- 
felwasser  überlassen  und  dann  erst  mit  Schwefelwasser  verdünnt^ 
und  durch  Dampfe  erhitat  an  Bädern  benfitat  Gewöhnlich  wird 
derselbe  Schlamm  durch  mehrere  Tage  benlltit,  da  bei  •emeaerter 
Erhitsnng  eine  immer  reichere  Entwicklung  von  Schwefelwass^ 
Stoff  stattfinden  soll. 

Unter  den  Indicationen  ftir  Nenndorf  stehen  nach  Qrandi- 
dier  in  erster  Reihe  Gicht  und  Rheumatismus,  Neuralgien  und  Pa- 
ralysen die  rheumatischen  Ursprungs  sind,  ferner  die  früher  (S.  214) 
erwähnten  Hautkrankheiten  ,  leichtere  Formen  von  Hämorrhoidal- 
stasen,  und  manche  Formen  von  Scrofulose,  die  Combination  mit 
Salzwässer  bewährt  sich  bei  scrofulösen  Affectionen,  insbesondere 
bei  Haut-  und  Gelenkskrankheiten  günstig. 

Die  Lage  von  Nenndorf  in  der  fruchtbaren  wohl  cultivirten 
Thalebene  ist  selir  freundlich  ,  die  Wohnhäuser  und  die  Kuran- 
stalten sind  ausgezeichnet  eingerichtet.  Nenndort  nimmt  unter  den 
kalten  Schwefelquellen  den  hervorragendsten  Platz  ein ,  und  es 
ist  nur  au  bedauern,  dass  auch  hier  in  dieser  sonst  so  stillen  und 
.mhlgen  Kuranstalt  eine  Spielbank  ihr  Unwesen  treibt. 


Eilsen. 


Eine  Wegfttunde  v(»n  lUit  kebiirg,  der  Renidt  iiz  des  Fürsten- 
thunis  Schaumburg-Lippe  ,  enttemt,  lie^t  in  einciu  weiten  vom 
Wesergebirge  begrenzten  Thale  Bad  Eilsen,  273'  über  der 
Meeresfläche.  Von  den  i\eun  daselbst  entspringenden  Quellen 
werden  benützt,  der  Georgen-,  Julianen-,  Augen-  und 
Neuwiesenbrunnen.  Die  Quellen  sind  nahezu  gleich  zu- 
sammengesetzt Der  Schwefel wasserstoflfgehalt  der  Quellen  ist 
verschieden,  er  ist  am  stärksten  im  Julianenbrunnen,  nämlich 
2^096,  im  Wieaenbrunnon  l,6H2t>,  im  Qeorgenbrunnen  1,5740  und 
im  Augenbnmnen  1,1)700  K.  Z.  Die  Analyse  datirt  schon  au» 
.  dem  Jahre  1826,  und  es  käme  darauf  ran  durch  eine  Analyse  nach 
neuerer  Methode  zn  ermitteln,  ob  der  Schwefel wMBerstoffgehalt 
nicht  SU  hoch  angenommen  ist. 

Analyse  der  Julianenquelle  nacb  Dumesnil. 


Schwelolsaures  Natron  5,0873 

Schwefelsaure  Kalkerde  17,1933 

SchwefiBlflaDie  Magneiia  .  4,4933 

KoUenianre  Kslkerde  1,5413 

Kohlemaafe  Magnesia  048<i6 

CUomiagneuiuii  ytöü^ 

Pho^orsaurs  Kalksrde  0,0080 

Eiaenoxyd  0,0080 

Kieselsaure    0,0746 

äumma  d.  f.  Üestaadtheiie  30,64ü4 

SchveiSBlwasserstoff  S^OM 

KoUeBsliirs  t^M 

Stickgas  0,374 

KohlenwasserstolF  0,110 

Sauerstoff  0,080 
Summe  d.  f.  Bestandt.  4,811  K.  /■ 

Temperatur  .  12  '  R. 


Das  Wasser  wird  mit  wanner  IfUch  gemischt  getnmken.  Die 
Bäder  werden  gewöhnlich  auf  die  Temperator  von  29*  erwirmt. 
Die  Reterroin  in  welchen  das  kalte  Badewasser  gesammelt  wird, 
sind  oberirdisch  dem  Luftzutritte  ausgesetzt,  der  Schwefelwasserstoff 

wird  zersetzt,  der  J^chwetVl  ausgeschieden  und  die  Bäder  habeil 
daher  meist  ein  miiciiiges  Aussehen. 
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Wie  in  Nenndorf  werden  auch  hier  häufig  Schlammbäder 
henntzt.  Ein  und  dioselbe  Sclilauinjmengo  wird  nun  schon  seit 
60  Jahren  zu  den  Bädern  verwendet,  sie  wird  alljährlich  ira  Herbst 
in  eine  Grube  gegeben  und  unter  Schwefelwasser  gesetzti  um  im  Som- 
mer wieder  von  Neuem  Dienste  zu  thun.  Ueberdiess  wird  noch 
jedes  iSchlammbad  durch  5  Tage  benützt.  Jede  Badezelle  ent- 
hält  3 — 4  aneinander  gereihte  Schlammbäder.  Alle  diese  Um- 
stände zusammengenommen  dttrfteo  die  an  und  Air  sich  nicht 
einladenden  Schlammbäder  manchem  Patienten  Terleiden.  Die 
nachfolgende  veraltete  Schlammanalyse  dflrfte  heute  um  so  weni- 
ger GbltuDg  haben  als  der  Schlamm  seitdem  in  seiner  langen 
Dienstperiode  schon  vielfache  Veränderungen  erlitten  haben  dfirfte, 
und  vielleicht  gans  invalid  geworden  ist  Nach  Heyer  soll  es 
jetst  gar  keinen  Schwefel  mehr  enthalten. 


Homnsi&ure 

?98,9I0 

Pflanzenfaser 

200,590 

Stinkendos  Wachshan 

6,060 

Stinkeudes  £rdhar2 

4,308 

Schwefel 

29,578 

.Schwefelsaurer  Kalk 

52,640 

Kohlensaurer  Kalk 

40,420 

Wasser 

Verlast 

16,400 

Sunoie  d.  f.  Deetsadtliefle 

7660,000 

Sehwefelwsssentoif 

0,Ct  K.  Z. 

Zum  Badegebrauch  wird  er  durch  Schwefelwasser  verdünnt, 
und  mit  Mineralwasserdämpfen  erwärmt  Die  Badetemperatur 
übersteigt  nicht  27». 

Die  Inhalationsräume  der  Badehäuser  werden  jetst  su  andern 
Zwecken  verwendet,  Inhalationen  werden  nicht  gekommen. 

Die  Indicationcn  für  Eilsen  sind  im  Allgemeinen  dieselben 
welche  für  Nenndorf  gelten,  aber  Nenndorf  zeichnet  sich  nach 
vielen  Richtungen  vor  Eilsen  aus,  es  ist  dm*ch  die  Soole  an  Kur- 
mitteln reicher,  vor  aUem  aber  hat  es  den  Vorsug,  daes  diese 
Mittel  sweckmässig  nach  den  durch  die  Wissensdiaft  und  die  Er- 
Ehrung  festgestellten  Grundsätsen  zweckmässig  verwerthet  werden. 
Die  Lage  von  Eilsen  ist  viel  freundlicher  als  die  von  Kenndorf. 
Die  Wohnhäuser  smd  gut,  der  heniiche  Buchenwald  welcher  das 
Bad  mit  Biekeburg  verbindet^  die  hfibscfaen  Bergparthieen  in  der 
Umgebung  machen  Eilsen  filr.ein  stilles  ländliches  Knrleben  gs» 
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eignet,  es  ist  zu  bedauern  dass  die  Kuranstalten  ziemlich  vernach- 
lässigt sind. 

Weflbach. 

.  Die  kleiae  nntor  diofaton  PMiuutilagen  venteekte  Karaiittelt* 
liegt  im  HenogthuDe  Nasmii  «m  tfidlichen  Abhänge  des  Tmi* 
nos  in  der  frochtbarea  Ebene  dee  unteren  Ifaintbales,  welehee 
sich  swiseiien  Frankfurt  und  Mains  «nsbreitet,  fast  gleichweit 
▼on  diesen  beiden  Stttdten  nnd  ungefähr  20  Minuten  von 
der  Eisenbahnstation  Flörsheim  entfernt ,  420^  Ober  dem  Mee- 
resspiegel. 

Analyse  der  Schwefelquelle  nach  Fersenins. 


Schwefelsaures  Kali 

0,298 

Chlorkalium 

0,214 

Cblornatrium 

Doppelt  Kohlantsores  Natren 

Poppelt  Kohlenssiires  litUen 

Doppelt  Kohlenssiirar  Bsiyt 

0,00t 

Dopp^t  KoUenssnrer  Strontiaii 

0,001 

PluMpliorssars  Thonerds 

0,001 

Phosphorsaure  Kalkcrde 

0,00'1 

Kohlensaare  Kalkerde 

2,909 

Kohlensaure  Msgneiia 

2,758 

Kieselerde 

0,11t 

Organische  Substanz 

0,037 

Summe  d.  f.  Bestaudtbeile 

11,556 

Schwefel  wasserstoflf 

0,1669  K.  Z. 

Kohieasäure 

3,126  £.  Z. 

Dieee  Analyse  gibt  18mal  weniger  Schwefelwaaserstoff  ala 
die  Irfihere  Ksstnerische  Analyse,  nach  welcher  der  Clehalt  an 
Schwefelwasserstoff  3,949  K.  Z.  betrftgt 

Das  Wasser  von  .WeÜbaeh  ist  yon  den  swei  früher  bespro« 
ebenen  Schwefel  wttssem  wesentlich  verschieden,  es  ist  ein  schwach 
alkalisches  Mineralwasser,  wird  darum  weit  besser  verdant  als  die 
an  Kalksalzeu  reichen  Wässer  von  Eilsen  und  Neundorf,  und 
vermag  in  geringem  Grade  die  den  alkalischen  Mineralwässern 
zukommenden  Wirkungen  zu  üben  ,  die  Thätigkcit  der  Schleini- 
h&ute  anzuregen  und  auf  Steigerung  des  Appetits  und  der  Yei*-. 
4%aang  gtinstig  eiuauwirken. 
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Die  Inb&latfonen  erfolgen  in  dem  mit  einem  Pavillon  über- 
deckten Rrunnenraumo.  Das  inhalirte  Gasgemenge  besteht  zum 
grossen  Theile  aus  Kolilonsäiire. 

VVeilbaeh  findet  seine  Anwendung  bei  leiclitern  Haemorrhoi- 
dalaflfectionen  und  bei  chroniBeben  Catarrhen  aller  iSclileinihünte. 
riiebcr  gehören  insbesondere  chron  isolier  M a ge u  e a t a r r  h, 
chronische  Bronchitis,  Catarrh  des  Larynx,  clironi- 
Bcher  Biasencatarrh  und  chronischer  Darmcatarrh. 
Jeder  entzündliche  Reizungszustand  verbietet  den  Gebrauch  von 
WeilbacL  Unzweifellmft  betheiligt  sich  das  alkaliacbe  Mineral- 
waiser  als  solches  an  diesen  HeilerfolgeDi  und  dürfte  es  auch  nnr 
dem  auf  die  Schleimsecretion  einerseits  und  auf  die  Ernifchning' 
andererseits  günstig  einwirkenden  alkalischen  Mineraiwässer  bu- 
siischreiben  sein,  wenn  zuweilen  Phthysiker  das  Wasser  mit  eini- 
gem Erfolge  trinken.  Roth  glaubt,  der  Sckwefelwassentoff  des 
Wassers  habe  die  Hauptaufgabe  sich  in  der  Pfortader  mit  dem 
Eisen  -der  in  Bflckbildung  begriffenen  Blntkflrperohen  su  yerbin- 
den  und  diese  mit  der  Qalle  aus  dem  Körper  an  eliminiren,  dar- 
auf stOtst  er  die  Wirkung  des  Weilbacher  Wassers  bei  Haemor- 
rhoidalleideni  wo  durch  gestörte  Rfickbildung  sich  ftltere  Blutkör- 
perchen anhäufen;  auf  die  Veränderung  der  Blutmiscbung  durch 
BefSörderung  der  Rückbildung  stfttrt  er  femer  die  guten  Wirkun- 
gen des  Weilbacher  Wassers  bei  Tuberculosen  Blutspeien  eto.  Die 
dunkle  grünliche  Färbung  der  Stühle  soll  die  Stütze  für  diese 
Theorie  der  Wirkungsweise  des  Schwefelwasserstoflfes  sein;  es 
dürfte  doch  näher  liegen  diese  Farbe  auf  das  iin  Dickdarme  selbst 
aus  dem  Schwefehvasscr'itoffc  des  Wassers  und  dem  Eisen  der 
Excrementc  gebildete  Schwcfcleispn  zu  bezichen,  und  wenn  diese 
Färbung  nicht  immer  gleich  intensiv  ist,  liegt  es  abermals  näher 
auf  den  grösseren  oder  geringeren  Gehalt  der  Excrementc  an 
Eisen  zu  schliessen,  als  wieder  eine  neue  noch  weniger  zu  bewei- 
sende Theorie  als  Stütze  zu  nehmen ,  dass  nämlich  bei  Haemor- 
rboidaileiden,  bei  der  ftchten  Haemorrlididalkrankheit ,  wie  Roth* 
•ich  ausdrückt,  durch  gestörte  Rückbildung  die  Blutkörperchen 
sieb  in  grösserer  Masse  anhäufen  und  dem  Schwefelwasserstoff 
ein  reicheres  Material  zur  Ausscheidung  bieten. 

Das  Klima  von  Bad  W^eilbach  ist  ▼ortreffUch,  nach  Norden 
ist  der  Kurort  durch  die  Taunusberge  geschütaty  wfthrend  er  nach 
Süden  offsn  und  der  Sonne  zuginglich  ist  Der  Winter  ist  daselbst 
nkAkt  sehr  kalty  der  F^rflhling  ist  milde  und  der  Sommer  nicbt  au 
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wann,  die  Laft  iit  in  Sommer  fKtcli,  weder  ranh  noch  stagnirend. 
Die  Kureinriehtnngen  sind  gut,  dae  Kufhans  turoal  fifar  Wohnan- 


Da«  Amalienbad  an  Langenbrttcken  liegt  im  GroBshenog- 
thnme  Baden,  swischen  Bmchsal-  und  Heidelberg  400'  Aber  dem 
HeeresBpiegel  am  Fusse  des  den  Odenwald  nnd  Scbwarswald  ver- 
bindenden Höhensoges.  Langenbrücken  ist  eine  Station,  an  der 
Badischen  Staatsbahn. 

In  Langenbrttcken  nnd  in  dessen  Umgebung  aählt  man  14 
Sebwefelquellen,  darunter  sind  einige  erbohrte  Quellen.  In  Lan- 
genbrttcken benützte  man  früher  4  Quellen,  die  Trink-  und  Ania 
lienquellC;  die  »Spring-  und  die  Gasquelle.  Die  beidon  letztern 
wurden  durch  urtcsiache  Bolirungen  im  Liaskalke  gewonnen.  In 
neuerer  Zeit  hat  man  walirscheinlich,  weil  der  Wasserreichthunj 
der  8pringqiielle  geringer  wurde  einige  Quellen  in  der  l'nigebung 
erbohrt  und  zu  Kurzwecken  benützt.  Die  wichtigste  deraeiben 
ist  die  neue  Quelle  oder  Waldqueiie. 


gen  entsprechend  eingerichtet. 


Langenbrücken« 


Sehwefeliaerei  Kslien 
SehwefelMiiie  Mssassia 


Sebweftlaanm  Kalk  .0^ 
PhMphors.  Kallcerde(3liatiaeh)  — 
Schwefelsaures  Kali  0,16 
Schwefelcalcium  — 


3,88 
Ml 

0,18 
0,16 
0,043 
0,10 


Chlorimtrium  0,08 

Kohlensaurer  Kalk  2,12 

Kohlensaure  Magnesia  0,35 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,07 

Sebwefsldsen  — 


'0,03 
0,03 

0,13 

11,70 


1,81 
1,34 


Thonerde  0,000 
Seselsiiire  o,io 


Samme  d.  f.  fisstandtk.  3,73 

SehweMwasserstoff  0,103 

Fr.  Kohleulnre  37,08 

Tsstpeffstor  8* 


0,1M  psrJL  Z. 
3,00  pr.  K.  Z. 
11» 
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Das  an  festen  Bestandtheilen  arme  Wasser  der  Trinkquelle 
wir«J  zu  4 — 8  Gläsern  tiiglich  meist  mit  Molke  getrunken. 

Das  Badeliaus  ist  sehr  zweckmässig  eingerichtet,  es  bestehen 
zweckmässige  Vorrichtungen  für  Dampf-,  Douche-  und  Tropf- 
bäder. 

Die  Gasquelle  wird  zu  Gasbädern  benützt  und  zwar  wird 
das  Gas  durch  mechanische  V^erthoilung  aus  dem  Wasser  ent- 
wickelt und  dann  direkt  durch  Röhren  in  das  Gaszinimer  geleitet. 

Die  Quellen  von  Langenbrücken  finden  ihre  Indication  vor- 
züglich  bei  chroniBchen  Catarrhen,  insbesondere  bei  (Katarrh  der 
Respirationsorganey  und  in  einigon  Fällen  sollen  sie  sich  sehr  gün- 
stig bei  Blaeencatanrh  bewährt  haben,  femer  bei  chroniachem 
Rhenmatianraa,  bei  manchen  Hautkrankheiten,  und  bei  Metall- 
cachezien. 

Die  klimatischen  VerhSltnisse  sind  sehr  gfinstig,  die  Liiftiat 
milde,  so  dass  die  Badesaison  schon  im  Frfihling  begonnen  wer- 
den kann,  nnd  bis  weit  in  den  Herbst  hineindauert  Die  ESinrich- 
tnngen  sind  derart^  dass  dieselbe  auch  allenfalls  im  Winter  fort- 
gesetzt werden  kann. 

Den  QneUen  von  Langenbrücken  ähnlich  sind  die  in  Wür- 
temberg  befindlichen  Schwefelquellen  von  Boll  und  Reutlin- 
gen, beide  in  angenehmer  Lage  mehr  als  1000'  über  der  Meeres- 
fläche mit  mildem  gesundem  Klima.  An  beiden  Orten  sind  auch 
Molkenanstalten,  und  sie  werden  vorzüglich  für  chronische  CataiThe 
der  Kespiratiousorgane  beuützt 


Wipfold. 

Wipfeld  ist  ein  Maiktfleoken  im  Baierischeo  Kreise  Unter- 
firanken  and  Aschaffenborg,*  5  Stunden  nordöstlich  von  WOrsburg 
und  2  Stunden  von  Schweinfnrt  entfernt  Ungefthr  800  Schritte 
von  Wippfeld  entfernt  in  einem  nach  Westen  und  Nordosten  ge- 
sohOtaten  vom  Hain  durchströmten  Thale  liegt  die  Kuranstally  das 
Ludwigs  b ad.  Es  entspringen  daselbst  aus  einem  auf  Muschel- 
kalk befindlichen  MooHager  4  Quellen,  die  Schwefel-  oder 
L  u  d  w  igsque  i  le,  die  it^chilfquel  i  e  uud  zwei  schwache  Eisen- 
quellen. 
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Analyse  na 

eil  Scbarap. 

84 

Schwefdaannr  Kalk 

itnMMqotl« 

8,000 

8,711 

Sdiwefelsaare  Magnesia 

1,5M 

S,OM 

Kohiensaiurar  Kalk 

1,448 

Kohlcnsanre  Magnaria 

0,6t$ 

0,426 

Kohlensaares  EiB6B0Zjdiil 

Spureo 

0,021 

Chlorkai  iam 

0,0S8 

EztractivstofT 

0,030 

0,032 

SniDme  d.  f.  Bestandtheile 

12,334 

12,767 

SchwefelwaMentoif 

0.9  K.  Z. 

Koblttiiiitre 

4,0 

Teinperator 

11» 

Die  von  den  Schwefelquellen  durchströmte  Moorerde  wird 
tftglich  frisch  gegraben,  und  mit  heisacm  Schwefelwasser  gemischt 
SU  Badezwecken  benütst  Nach  iScbeerer  enthalten  100  Theilö 
▼on  Wurzeln  möglichst  gereinigte  Moorerde: 


Kohlensauren  Kalk 

S4,007 

Schwefelsauren  Kalk 

0,347 

Kohlensaure  Magnesia 

4,728 

Thonerdc 

10,300 

Lisenoxyd 

2,90« 

Kieselerde 

l'>,«00 

Schwefel 

0,823 

HiifHwssinre 

25,000 

BitnmlnOies  Han 

0,800 

EstnetiTstoff 

4,000 

BAokstand 

8,116 

Somme  d.  f.  Bestandtta. 

100,100 

An  gasförmigen  Bestandtbeilen  enthalten  16  Uncen  Schlamm; 

Schwcfelwasserstoflf  3,4  K.  Z. 

Kohlensaure  17,4 

Die  Hauptanzeigen  findet  das  Lndwigsbad  bei  Qicht  und 
Rheumatismus^  bei  rheumatischen  Paralysen,  die  Schlammbäder  bc- 
theiligen  sich  weBentlich  an  der  guten  Wirkung,  ferner  bei  allen 
Hautkrankheiten  und  Metallvergifltungen  bei  welchen  Öchwelelwäs- 
ser  im  allgemeinen  indicirt  .sind. 

Sm««i,  HaihMlIaaleliM  II.  M 
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Obladis. 

Die  kleine  Kuranstalt  Obladis  liegt  8780  par.  Fuss  fi.  M:  anf 

einem  Ton  Tannenwaldungen  nnd  üppigen  Wiesen  bekränzten  Ge- 

birgsstocke  im  Tirolischen  Oberinnthale.  Es  entspringen  daselbst 
2  (Quellen,  ein  iSüuerling  und  eine  Schwefelquelle. 


Analyse  nach  Hlasiwets. 


Siuerling 

Sebwefclquclle 

Schwefelsaures  Natron 

0,37 

Schwefelsaurer  Kalk 

1,29 

8,07 

SchM'efelsiuire  Magnesia 

2,76 

2,87 

Chlormagnesium 

0,03 

0,04 

Kohlensaure  Majrnebia 

0,0« 

0,34 

Kohleusaurer  Kalk 

8»S6 

'i,54 

EoUeBflaaEeB  Eisraozjcltd 

0,04 

0,04 

Kieseliftiure 

0,02 

0,06 

Summe  d.  t  Bsstsndthdle 

1«,7» 

14,33 

Ft.  Koblenslnre 

«1,54 

S,84  KZ. 

SehwefdwasBerstoir 

0,030 

Tempentor 

V4 

6>B. 

Der  Gelullt  an  iSchwefehvassürstoflF  ist  nach  dieser  Analyse 
sehr  gering,  die  Bedeutung  der  Kuranstalt  liegt  mehr  in  der  An- 
wendung des  Säuerlings,  in  der  Benützung  einer  guten  Molke  und 
endlich  in  der  hohen  Lage.  Bei  chronischen  Catarrhen,  insbesondere 
bei  chronischem  Magencatarrh ,  bei  chronischem  Blasencatarrh, 
und  bei  chronischt m  I>ungencatarrh  wo  keine  Besorgniss  einer  sich 
entwickelnden  Tubercuiose  vorhanden  ist,  wird  der  Auienthait  in 
Obladis  in  herrlicher  kr&fdgender  Qebirgsluft  und  die  gleichseitige 
Benfitsung  der  dortigen  Kurmittel  wesentliche  Dienste  leisten.  Nur 
die  höhem  Sommermonate  sind  för  die  Kur  au  benütsen. 

Beich  an  kalten  Schwefelquellen  ist  Galiis ien,  die  Quellen 
reihen  sich  nach  ihrer  Zusammensetsung  an  die  von  Nenndorf 
und  Eilsen.  Die  wichtigsten  sind,  Lubieui  Sklo  undKonop- 
kowka. 

Lubien 

lion;t  im  Sainbor«  r  Kreise  3  Meilen  von  Lemberg  entfernt.  Die 
daselbst  entspringende  Quelle  ist  sehr  WASserreichy  und  verbreitet 
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einen  starken  in  ziemlicher  Katforuang  schon  wahrnehmbaren 
Schwefeiwasserstof^eruch. 


AuaijrSc  nacn  xoro 

• 

sie  wicz. 

SchwolidmiFefl  Natron 

A  5A^a 

Chlomatriimi 

KoUteSftiiMfl  Tjiiliifiin 

mm!%MM  1  IT)  1  llil»!  1 1  vQ  JUaUUVlI 

KohlfiiiBMirar  f^irnnftiMi 

vuavaawiaa  va    fc^*-a  vlAMflUK 

a  AiM 

Kohlensaitror  lf»IV 

ICohIptmfl.ttrA  IVf AmiAQin 

A  n7itn 

Schwefelsaurer  Kalk 

1 '>,'17'i'J 

Schwefelsaure  Magnesia 

O.lOfiO 

> 

Chlorinaf^nesinm 

0,'>i2r) 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

7 

Kohlensaures  Maugauoxydul 

0,0037 

Sebwefd 

0,03(K 

Kieselerde 

0,04^ 

SohwefelhAltigeB  Han 

0,0349 

HomaBextract 

0,3000 

Snmme  d.  t  Bestandtheile 

19,37iei 

Kohle&Bftnre 

i^m  KZ. 

SchwcfelwasaerBtoff 

2,401  , 

Stickstoff 

4,05n 

Temperatur 

8»  B. 

Die  Quelle  ist  jener  von  Eilsen  sehr  ähnlich  zusammenge- 
setzt, nur  wird  sie  durch  ihren  Reichthum  an  Kalksalzen  bei  fast 
gänzlichem  Mangel  an  Natronsalzcn  bei  innerlichem  Gebrauche 
noch  schwerer  zn  verdauen  sein  als  die  von  Eilsen.  Die  Haupt- 
indication  finden  die  Bäder  von  Lubien  bei  chronischem  Rheuma- 
tismusy  Gicht,  Hautkrankheiten  und  Metallcachexien. 

Es  käme  darauf  an,  das  Gas  zu  Inhalationen  zweckmässig 
zu  benfitzen,  und  vielleicht  auch  einen  kOnstlichen  Schwefelschlamm 
zu  erzeigen.  Die  Badeeinrichtungen  sind  gut. 


Sklo. 

Die  Schwefelquellen  von  Sklo  entspringen  in  angenehmer 
Gegend,  10  Stunden  von  Lemberg  entfernt.  Es  werden  2  ziemlich 
gleich  zusammengesetzte  Quellen  benützt|  die  Militär-  und  die 
Civilquelle. 

36* 
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Analyse  nach  Torosie 

«fies. 

CUomatriam 

Giviliiuelle 
6,0205 

Schwefflisuirer  Kalk 

9,6090 

Sehvefeinnro  ^f.ignesia 

0,20*Jß 

0,flM 

Kohlensaurer  Kulk 

1,5685 

1,8914 

Kohlensaure  Magnes'.v 

0.0336 

0,0:i74 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,0274 

0,0'2«4 

Kieselerde 

0,1000 

0,1000 

Summe  d.  f.  IJ. 

11,467« 

10.7806 

Schwefclwusserstoft" 

1,167 

l,i'-i:j  K. 

Kohlensäure 

:{,813 

3,339 

•StickbtutV 

J,407 

1,407 

Die  Quellen  sind  denen  von  Lubien  ähnlich,  docii  nicht  so 
reich  an  SchwefelwasserstolV.  Die  für  sie  geltenden  Indicationeii 
sind  dieselben  wie  für  Lubien,  Wie  dort  werd<Mi  auch  hier  zu- 
meist die  Bäder  bcuiitzt.  E»  befindet  sich  daselbst  eine  Miütär- 
badeanstaU. 

Konopkowka 

liegt  im  Tarnopoler  Bortthe.    Es  entspringen '  daselbst  am  Fuss 

eines  Sundsteinartigen  Felsens  2  Schwefelquellen,  die  sich  in  ein 
gemeinschaftliches  Bassin  ergiosseu.  Der  Wasserreiciitimni  ist 
sehr  gross. 

Analyse  nach  Torosiewtoz. 

r 

Chlornatrium  (»,0047 

Schwefelsaures  Natron  0,1 '>16 

Schwefelsaurer  Kalk  »'6285 

Koiilensiuirer  Kalk  l.(>un0 

Kohlensaure  Magnesia  0,3295 

Kohlenaanres  Eisenoxydol  0,0t47 

Kohlensaures  Manganoxydal  0,0187 

Kieselerde  <',it'io 

Simime  d.  £  BestandtlieUe  2,8887 

Schwefelwasserstoff        0,700  KZ. 
Kohlensäure  1,067 
Stickgas^  0,359 
Sauerstoff  0,025 
Temperatur  7,0»  R. 
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Das  Wasser  dieser  Quelle  wird  gleichfalls  fast  nur  zu  BA- 
dem  benütsk.  Auf  die  Badeeii)richtiingeii  wird  viel  iSorgfalt  Ter- 
wendet. 

Qaliaien  besitst  nocla  andere  minder  bedeutende  Schwe- 
felquellen ,  unter'  welchen  noch  Niemirow  Erwähnung  ver* 
dient 

Ungarn  beeitit*  gleiehfiüls  mehrere  wichtige  kalte  Schwe- 
felquellen. Die  in  den  Analysen  angegebenen  Schwefelwaeserstoff- 
mengen  sind  im  Vorgleiche  su  den  nach  neuem  Methoden  analy- 
strten  Quellen  so  unTcrh&ltnissmässig  gross ,  dass  der  Wunsch 
nach  einer  erneuerten  Analyse  vollkommen  berechtigt  ist 


SlobrAnoi 

liegt  8  Meilen  von  Kaschau  entfernt  in  eint  in  .sehr  schönen  Thale 
am  FuHse  der  Karpathen.  Die  Zahl  der  Quellen  ist  sehr  bedeu- 
tend, sie  entspringen  aus  verwittertem  Porphyr,  und  sind  nahezu 
gleich  susammengesetzt. 

Analyse  der  Hauptquelle. 


Schwefelsaures  Natron  1,00 

Schwefelsaure  Magnesia  6,00 

Sebwaftbanrer  Kslk  6,00 

ChloTutriam  20,00 

Chlorvaldnm  iltfiO 

KoUenssore  Msgnena  tfiO 

Kohlensaurer  Kalk  3,00 


Somme  d.  f.  BestaadtlieUe     60,00  ' 
Schwefelwasasrstoir    10,47  KZ.  (?) 

Das  Wasser  nähert  sich  den  Koelisal/qiu  llen  ,  sein  Gehalt 
an  Chlorealeiuni  ist  gleichfalls  von  grosser  Bedeutung,  es  ver- 
diente, wenn  die  Analyse  sieh  beistiitigt  ,  entschieden  den  ersten 
Platz  unter  allen  bekannten  kalten  Schwefelqut;lleii  einzunehmen. 
Sein  Wirkungskreis  wäre  ein  sehr  ausgedehnter  durch  seinen  Ge- 
halt an  Kochsais,  an  Chlorealcium  und  durch  den  grossen  Reich- 
thum an  Schwefelwasserstoff.  Es  findet  jetzt  seine  Anwendung 
hei  Un terlei bsstasen,  bei  Scrof ulo se,  bei  Rhaohitis  und 
bei  allen  fUr  SchwefelwSsser  festgestellten  Indicationen. 

Das  KHma  ist  nicht  sehr  milde,  die  Umgebungen  des  Bades 
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sind  freuiullicb,  die  Hadeeinri^chtungen  sind  ziemUoh  gut,  uod  das 
Bad  gehört  zu  den  bekanntesten  üiidcrn  Ungarn!«. 

Die  nächst  wiel)tii>;(ni  kalten  Seliwor<'Iqiit  lK>ii  Ungarns  ,  sind 
jene  von  Parad;  da  Parad  auch  berülunte  Eisenquellen  besitzt, 
werden  wir  diese  bei  der  nächsten  Abtheilung ,  der  Klasse  der 
Eisenquellen,  gemeinschaftlich  besprechen.  Ziemlich  reiche  Schwe- 
felquellen entspringen  auch  in  dem' Dorfe  B'alf,  welches  in  einem 
freundlichen  Thale  am  Neusiedler  See  gelegen  ist  Nach  der  Ana- 
lyse des  Apothekers  Würsler  soll  die  eine  der  daselbst  ent- 
springenden Quellen  0,05,  die  andere  3,60  KZ.  Schwefelwasserstoff 
enthalten.  Es  wird  daselbst  auch  ehn  Schlamm  beniitai  Die  Ein- 
richtungen sind  noch  sehr  mangelhaft 

B.  Warme  Schwefelquellen. 

Aachea. 

'Die  schon  den  Römern  bekannt  gewesene  Thermalstation 
Acquisgranum ,  die  alt  berühmte  Krönungsstadt  vieler  deutscher 
Kaiser,  jetzt  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Reg.  Bezirkes  derPreu- 
sischen  Rheinprovins  mit  84000  Einw.  liegt  504' über  dem  Meere, 
in  einem  fruchtbaren,  weiten,  von  niedrigen  waldbedeckten  Höhen 
umgebenen  Thale,  im  Norden  von  dem  200'  ansteigenden  mit 
herrlichen  Parkanlagen  umgebenden  Louiaberg  überragt.  Auf  einer 
von  Westen  nach  Osten  gezogenen  Linie  koninicn  zwischen  Ue- 
bergangakalk  und  Thonschiefer  die  tunf  ILuiptquellcn  Aachens 
zu  Tage,  es  sind  dies  die  K;i  i  s  erq  u  e  11  e,  die  Q  u  i  r  i  u  us  qu  el  l  e, 
die  CornoHiisquelle  38"  ,  die  K  o  s  e  n  ba  d  q  u  c  1 1  c  37",  und 
die  jetzt  neuig  benützte  Triukquell<^  der  Peterstrassc  36" — 37", 
dio  beiden  erstem  heissen  auch  die  obern  Quellen,  die  3 
letzten  werden  die  untern  Quellen  genannt.  Die  obernQuellen 
zeichnen  sich  durch  höhere  Temperatur,  durch  etwas  grössern  Ge- 
balt an  fixen  und  gnsformigcn  Stoffen  aus,  sie  stehen  nach  Lorsch 
unter  einander  im  hydrostatis«  Iru  Zusammenhange,  sie  liefern  zu- 
sammen jährlich  230,000  K.  M.  Wasser. 

Analjrse  nach  Liebig. 

Kaiierqiwlle  CoiiMlMni|iMD« 

Sehwofelsanres  Natroa  2,1713  t,)014 

Schwefelsaures  Kati  1,1861  1,9039 
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KaisorqiiHlo 

CorncliiisiiiipHo 

Chlorn.itriiim 

20  'i705 

18,9339 

f^i'd  riiiiHt  ri  Hill 

<»,0'i7t» 

J(Min;itriuin 

0  (M)40 

0,00  i7 

SdjW«'f(>Jii;il  n  II  III 

iFjl»  ff  *f7 

0,0418 

KoUeilSlUirikft  N^Crnii 

3,8170 

KoMflOMim  Mamiiwda 

0,3958 

0,1917 

KoUenaanre  Ktlkerdft 

1,0m 

KoUenMumr  Strontisa 

0,0016 

0,0015 

Kohleuaurcs  Eisenoxydul 

0,0733 

0,0468 

Kohlensaure«  Litlüon 

0,002*2 

0,0022 

Kieselerde 

0,5077 

0,458« 

Animal  ortran.  Sul».s(anz 

0,5773 

0,712« 

Siimiiu  (1.  t.  liestaMÜtheile 

31,5019 

28,0538 

Temperatur 

440 

36,3**  K* 

Der  Gasgehalt  nach  Bunsen. 

100  Volumen  von  den  im  Wasser  absorbirten  Oasen  y  welche 
durch  Kochen  entwickelt  wurden,  waren  folgendermassen  sasam» 
samn^engesetst : 


Kai»t.Mi|ucll« 

Qiiiriiiiisquelle 

StiekBtoff 

9,00 

0,41 

Kohlcoaliife 

88,40 

03,25 

GmbengM 

0,37 

0,«6 

SohwefdwaMeistoir 

Ssnerstoff 

1,93 

0.(»8 

Sninme  d.  £  BeBÜadtheOe 

100,00 

100,00 

Die  aus  dem  Wawer  aufsteigenden  Qase  enthalten  in  100 
Volum. 


Stickstoff 

66,98 

81,08 

Ssimtoff 

30,89 

17,60 

GmbengM 

0,7« 

Schwefelwasserstoff 

Samme  d.  l  Besundtbeile 

100.00 

100,00 

Alle  Quellen  Aachens  werden  zu  Bädern  bonützt,  jede  der 
selben  versorgt  eines  oder  mehrere  Badehäu.ser  mit  dem  nöthigcn 
Wasserbedarf,  von  der  Kaiserquelle  wird  die  Eliscnquelle  gespeist, 
welche  zur  Trinkkur  verwendet  wird,  sie  hat  die  Temperatur  von 
43 Die  Dämpfe  der  Quellen  werden  zu  Dampfbädern  yer- 
werthet 
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Aachen  ist  eine  an  Kochsalz  reiche  Schwefeltherrae  von  hoher 
Temperatur,  es  combiniren  sich  in  dem  Thermalwasscr  von  Aachen 
die  therapeutischen  Wirkungen  des  Kochsalzes,  der  hohen  Tempe* 
rätur  und  der  Schwefeiverbindung,  aus  welcher  sich  bei  Zutritt 
der  Luft  Schwefelwasserstoff  entwickelt  Die  Wirkungen  sind  im 
gewissen  Sinne  venrandt  mit  jenen,  welche  Wiesbaden  übt ,  nur 
dass  dieselben  noch  durch  die  eigentlichen  Sohwefelwirkiingen 
modifioirt  werden. 

Einige  Äerate  wie  Wetzlar  legen  auch  auf  die  tonisiredde 
Wirkung  des  Thermalwassers  von  Aachen,  an  welcher  sich  der 
Eisengehalt  beiheiligt  einigen  Nachdruck. 

Die  Torsflglichsten  Indicationen  .für  Aachen  sind: 

1.  Rheumatismus  und  swar  duroniaeher  Bheumatismiis 
in  allen  seinen  Formen,  es  mag  derselbe  Muskel,  Bänder,  Gelenke 
oder  Nervenscheiden  treffen,  l'nter  den  rheuinatisciien  Neural- 
gien sind  es  vorzüglich  die  Neuralgien  des  Oberarmes,  Intcrcos- 
talneuralgien  und  Ishialgieu  die  Besserung  und  Heilung  linden. 
Die  Quellen  bewühren  sich  sowohl  gegen  die  Schmerzen  als  gegen 
alle  nuiteriellen  Fol<j;en  der  rlieumatisclien  Entzündung,  ßie  wir- 
ken auf  Resorption  der  Exsudate  und  beseitigen  die  durch  die- 
selben veranlassten  Bewegungsstörungen. 

2.  Gicht.  Bei  jenen  Formen  von  Gicht  die  mit  Circula- 
tionsstörungen  im  Untcrleibe  verbunden  sind,  soll  Aachen  sehr 
gfinstig  wirken.  Insbesondere  erstreckt  sich  die  vortheilhafte  Wir- 
kung auf  Polgeleiden  der  Gicht,  auf  Gichtknoten,  Gelenksanschwei- 
langen  nnd  dadurch  veranlasste  Bewegungsanomalien. 

3.  Interessant  sind  die  von  Wetalar  mitgetheilton  Heiler- 
folge bei  Torschreitender  Muskelatrophie.  Er  sah  in 
4  Fällen,  bei  welchen  keine  bestimmt  nachweisbare  Ursache  an- 
zugeben war  durch  den  Gebrauch  von  Aachen  Besserung  antre- 
ten, zumal  wurden  jene  Muskelparthien,  welche  von  dem  Lnden 
am  spätesten  ergriffen  worden  waren,  wo  also  wahrscheinlich  die 
fettige  Entartung  noch  nicht  weit  vorgeschritten  war  in  ihrer  Er- 
nährung gekräftigt  und  konnten  wieder  functioniren. 

4.  In  Bezug  auf  LUlunungcn  v'^ah  Wetzlar  entschiedene 
Erfolge  nur  bei  rlicuniatisdien  Lülmiungen,  und  bei  Lähmungen, 
welche  durch  eine  Met;ille;ie}iexic  veranlanst  waren,  lioi  Para- 
plegien  in  Folge  von  Rückennwirksleiden  hat  derselbe  bei  recenten 
Fällen  eine  Besserung  durch  den  Gebrauch  der  Bäder  erzielt. 
Bewegungsstörungen  als  Folge  von  traumatischen  Einwirkungen^ 
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nach  Contusionen,  Knoclicnbrüchen  und  Luxationen,  wo  es  darauf 
ankommt  ein  etwa  zurückgebliebenes  Exsudat  zu  resorbircn, 
oder  die  Muskel thätigkeit  anzuregen,  werden  in  Aachen  immer 
mit  Erfolg  behandelt 

fi.  Hautkrankheiten.  Alle  Tim  uns  bei  den  allgemeinen 
Indicationen  angefahrten  Formen  werden  dnröh  Aachen  gebessert 
Wetalar  sah  häufig  Erfolge  bei  chronischem  BIcsem,  bei  Psort« 
asis,  bei  Acne  nnd  Sycosis»  doch  gesteht  er,  dass  selten  das 
SchwefelWasser  allein  diese  Erfolge  ersielt^  bei  Psoriasis  setst  er 
dem  Schwefel  Wasser,  welches  innerlich  gebraucht  wird,  noch  Jod- 
kali zu,  äusserlich  werden  Bäder  von  langer  Dauer,  und  Frictio- 
nen  mit  Theer  angewendet  Bei  schweren  Fällen  von  »Sycosis 
musste  er  zu  Aetzmitteln  greifen,  und  bei  Acne,  wenn  es  schwere 
Fälle  waren,  äusserlich  alkalische  Waschungen  anwenden.  Chro- 
nische Urticaria  wurde  häufig  geheilt  Bei  Prurigo  blieb  das 
Wasser  meist  ohne  Erfolg. 

Bei  atonischen  GesehwUren  wirkt  das  Wasser  sehr 
günstig,  Wunden  reinigen  sichj  fremde  Körper  werden  leichter 
ausgestossen ,  und  die  durch   sie  veranlassten  Fisteidfinungen 

heilen  bald. 

6.  Bei  Circulationsstörungen  im  Unterleibc  ist 
das  Wasser  durch  seinen  Salzgehalt  nicht  ohne  Erfolg.  Leichte 
chronische  Magen-  und  Darmcatarrbe  werden  gebessert,  An- 
schwellungen der  Leber  und  Milz  werden  verkleinert^  doch  ge- 
steht Wetzlar,  dass  es  häufig  nöthig  ist,  ein  purgirendes  Salz 
dem  Wasser  beizufOgen,  dass  diese  Thermen  nicht  mit  den  alkal. 
salinischen  in  Parallele  kommen  können,  und  .dass  sie  nur  dann 
in  jenen  Affectionen  Anwendung  verdienen,  wenn  zugleich  ein 
Leiden  mit  vorhanden  ist,  fSr  welches  das  Sohwefelwasser  beson- 
ders indieirt  ist  In  Beiug  auf  Hllmorrhoidalanschwellungen  leisten 
die  Wässer  auch  nichts  Wesentliches,  die  Knoten  werden  durch 
den  äussern.  Gebrauch  des  Wassers  etwas  weicher  und  kleiner. 
Dagegen  meint  Wetzlar  nach  seinen  Beobachtungen,  dass  das 
Wasser  von  Aachen  im  Stande  sei,  zu  reichliche  Hämorrhoidal- 
blutungen  zai  liemmen,  und  dass  os  daher  in  solchen  Fällen,  wo 
die  Kranken  an  zu  reichen  Blutungen  leiden,  indieirt  sei. 

7.  Bei  Blasencatarrh  leistet  das  Wasser  gute  Dienste. 
Incontinenz  des  Urins  in  Folge  von  rheomatischer  Lähmung  wurde 
wiederholt  gebessert 
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Bei  Scrofulosc,  zumal  bei.  Lo ca l i sation  derselben, 
l<M^tr(  das  Wasser  ^clu  gute  Dienste.  Hier  wirkt  oflfenbar 
das  KochsaU  wesontlich  auf  das  Orundicidcn  mit.  Bei  Drüsen- 
aiiBchwellungtMi  und  Geschwüren,  bei  Uautkrankbeiten  auf  scrofii- 
Idaer  Unuidla^i>,  bei  Scldeimbautaffectlonen  leistet  es  gute  Dienste, 
wfthrend  nach  Wetslar  bei  Knoohenleiden  keine  grossen  Er> 
folge  enielt  werden. 

9.  Bei  Hetallcaehexien,  insbesondere  bei  Merenml- 
cachezien  worden  oft  eclatante  Heilerfolge  erzielt 

10.  Als  Reagens  auf  Syphilis.  Wetilar  hat  sehr  oft 
syphilitische  Symptome  unter  dem  Gebranehe  des  Wassers  aum 
Durchbroeh  kommen  gesehen,  mid  er  sowohl  wie  Ren mont  hal- 
ten darum  die  Thermen  von  Aachen  itir  ein  wichtiges  diagnosti- 
sches Ilülfsmittol  in  zweifelhaften  Fällen,  indem  sie  einen  etwa 
vorhandenen  syphilitischcii  Kritiikhcitsprozess  zwingen,  sich  durch 
deutliche  Symptome  zu  erkennen  zu  geben.  Kcuniont  hält  die 
Quelle  von  Aachen  für  ein  trefHiehcH  Mittel  zur  Verbesserung  der 
Constitution  bei  den  nnt  Mereurialeachexie  und  einigen  andern 
constitutioncllen  Krankheiten  complicirten  syphilitischen  Formen, 
inid  der  gleichseitige  Qebrauch  der  Schwefelthcrmcn  mit  speci- 
fischen  Mitteln  vermag  dieselben  sicher  und  in  kurzer  Zeit  zu 
heilen.  L  er  seh  und  Wetzlar  haben  ebenfalls  durch  Jod  oder 
Mercur  welches  sie  mit  dem  Schwefel wasser  angleich  anwendeteni 
die  hartnäckigsten  durch  die  specifischen  Mittel  allein  nicht  zu 
bewältigenden  Fälle  von  Syphilis  geheilt 

In  Aachen  werden  auch  die  Dämpfe  an  Inhalationen  benfltat, 
und  awar  geschieht  diess  in  den  Badehäusem  der  obem  Qaellen, 
sie  werden  bei  chronischen  Catarrhen  angewendet,  doch  dürfte 
hier  vonüglioh  die  Kohlensäure  von  Erfolg  sein,  da  der  Schwe- 
felwasBei%to%ehalt  dieser  Dämpfe  sehr  gering  ist 

Nur  wenige  hundert  Schritte  von  Aachen  entfernt  ist  Bart« 
§cheid,  welches  gleichsam  eine  Vorstadt  von  Aachen  bildet.  Man 
unterscheidet  hier  die  obern  schwefelhältigen  von  den  untern  nicht- 
schwefelhältigen  Thermen.  Die  erstem  sind  von  jenen  von  Aa- 
chen fast  gar  nicht  unterschieden,  den  nicht  geschwefelten  fehlt 
das  Selnvefelnatrluni,  sonst  ist  die  Zusammensetzung  identisch. 
Unter  den  »Sehwefelquellen  ist  die  neue  Trink(|u^dle  die  wichtigste, 
die  Zahl  der  nicht  schwefelhiiltigen  Thermen  ist  sehr  gross,  die 
meisten  Badchäuser  haben  ilure  eigene  Thermalquelle,  ein  Theil 
dieser  Thermen  bildet  einen  ganzen  Bach  wannen  Wassers.  Die 
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Temperatur  dieser  Quellen  ist  verschieden,  die  hei»«se8te  Quelle 
etwa  1700'  vom  Trinkbrunnen  iuit  59,2"^  sie  i»t  nach  L  er  seh  die 
h  >is^(  ste  Quelle  von  i^unz  Mitteleuro ] vi.  Bei  mehreren  Burtschci» 
der  Thermen  boU  wie  Lorsch  angiebt  die  Temperatur  wechseln. 


Analysen  nach  Monheim.' 


TrinlqueUe 

Kot'ljliriiiiiien 

CLIoriiatriuni 

21,024 

20,711 

ScliwctclDatriuia 

0,624 

— 

Kohlensaures  K.itron 

«,599 

Sehwefelnsares  Natron 

%tW 

2,040 

Phosphonaares  Nation 

0,142 

0,180 

Flntaiamrc  Kalkcrde 

0,502 

Kohlensaurer  Kalk 

0,i41 

0,602 

Kohleaaanre  Hagneaia 

0,113 

0,160 

Kolilrnsaurer  .Strontistt 

0,042 

0,047 

KieHt'lsäure 

0,556 

Aninialischo  Sniistanz 

0,208 

^uiuine  d.  1.  Bestaudtheilc 

33,198 

32,204 

Kohlensäure 

7,7« 

0,46  gr. 

Schwefelwaaserstoff 

0,063 

StirkstolF 

18,876 

Temperatur 

47» 

48»  R. 

Buitüclieid  rindet  ^anz  dlL-sclbc  Anwendnng,  wie  Aaclicn. 
Die  uielit  ^each wefelten  Quellen  n  ihcn  sieh  an  die  alkaliscii-inur. 
Mineiithiuellen,  von  denen  sie  sieii  nur  durel»  die  hohe  Tenip'M'a- 
tur  unterscheiden,  sie  verdienen  bei  uhroiiischeu  SchleimhautaÖec- 
tiouen  besondere  ßerüeksiclitiirun«»- 

Aachen  bietet  alle  Vortheiie  einer  grossen  Stadt,  es  kann 
daselbst,  weil  man  von  Witterungseinflüssen  weniger  abhänfrig  Ist, 
die  Kur  bis  weit  in  den  Herbst  fortgesetzt  werden,  die  Kurein« 
richtungen  sind  nach  jeder  Kichtung  TOrtrefHich. 

Baden  bei  Wien. 

Die   freundliche   Stadt  Baden,  dessen  Tiiermen  wie  die  von 
Aachen  gleichfalls  schon  von  den  Körnern  benützt  wurden,  liegt 
in  Niederösterreich,  2  Meilen  v  on  Wien  entfernt,  an  dem  gegen 
Osten  gekelirtcn  Abhänge   der  cetischen  Alpen,  672'  über  dem 
Meere.  Die  Stadt  seihst  liegt  in  den  tei*tiären  Gebilden  d«4  Wiener 
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Beckens.  Dio  Uiiigobun<^cii  Badens  bestehen  aus  secimdären  Ge- 
bilden, Kimial  aus  Alpeukalk.  Die  Thermen  Badens  entspringen 
am  Fasse  des  Kalvarienberges  und  in  der  an  diesen  Berg  gegen 
Süden  grenzenden  Flüche,  die  heisseren  Quellen  kommen  nnmittel* 
bar  «OS  dem  Felsen,  und  swnr  ans  Spalten  des  dolomitisirten 
Kalksteines,  die  kühleren  kommen  ans  dem  QerOUe  der  Fläche. 
Baden  besitst  nach  Rollet  18  selbststftadige  Thermalquellen,  sie 
.  shüd  in  Znsammensetsung  fast  gans  gleich,  sie  diflfSeriren  nnr  in 
der  Temperatur  von  29^,  Temperatur  der  Josefiquelle,  bis  22,3* 
Temperatur  der  Peregrinnsquelle.  Alle  Quellen  Badens  werden 
SU  Bidem  benützt,  das  Wasser  der  Ursprungs-  oder  Rdmerqnelle 
wird  auch  zur  Trinkkur  verwendet.  Analysirt  sind  bis  jetzt  nur 
die  Ursprungs-  oder  Kömerquelle  und  die  Leopoldsquelle. 


Analyse  nach  Keller. 


RSinori|(ielle 

LfopoMtqu«!« 

Kohlensaurer  Kalk 

Kohlensaures  Natroo 

0,052 

Schwefelsaurer  Ksik 

5,656 

5,547 

SchwefolMiirss  Kali 

0»489 

0,566 

Schweftlsaiiret  Natroa 

%m 

2,576 

CUomatriam' 

ijm 

«,265 

Chlormagnedam 

1,615 

1,514 

Ssselerde 

0,185 

0,219 

Scbwefelmagnesium 

0,125 

0,118 

Organische  Materie 

0,043 

Sumne  d.  f.  Bestaadth. 

14,668 

14,450 

Kohlmsiare 

1,433 

3,tSS 

Schweüelwasssrstoir 

0,06t 

0,67« 

Stickstoff 

0,465 

7,878 

Saoerstoff 

0,05« 

0,90.1 

Temperatur 

«6,5»  K 

Die  Quellen  Badens  werden,  wie  schon  erwähnt,  vorzü<;lich 
zu  HädAi  benützt,  unfl  zwar  wird  zumeist  in  Vollbiidcrn  f^ebadet, 
und  es  })08teht  noch  inmior  der  Missbrauclij  dass  beide  Gescblecbter 
zusammen  baden.  Doch  können  in  nicliicron  nadt  hiuist  in  6epa- 
ratbäder  genommen  werden.  Die  Bäder  werden  mit  der  natürücbop 
Temperatur  der  sie  speisenden  Quellen  genommen,  sie  differiren 
von  28,60  bis  22,9'>  R  Die  Zahl  der  Badehftuser  ist  sehr  beden- 
tend.  Seit  einigen  Jahren  besteht  auch  eine  von  Dr.  Oberste!, 
ner  gegründete  Mineralwasser-Schwimmanstalt  in  einem  W  lau- 
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gen,  8'  breiten  und  3—9'  tiefen  Bassin.  Das  Bassin  wird  von  der 
Peregrinus-  und  Mariazellcr  Quelle  gespeist,  der  tägliche  Zufluss 
an  Wasser  beträgt  27609  £.  F.,  die  Temperatur  des  Wassers  im 
Bassin  ist  iS,^^  II 

Im  Leopoldsbade  sind  Vorrichtungen  für  Douche-  und  Dampf- 
bäder. Die  Inhalationen  werden  in  dem  Stollen  genommoDi  aus 
welchem  die  Ursprungsquelle  hervorkommt  Da  die  Temperatur 
des  Stollens  W  B.  beti%t»  dieser  ttlnrigens  mit  Wasserdttmpfen 
erfifllt  ist,  so  nrass  mit  den  Inhalationen  auch  unwillkührlicli 
immer  ein  Dampfbad  genommen  werden,  da  dieses  aber  nicht 
immer  mit  den  Lihalationen  gleichseitig  indidrt  sein  dürfte,  wäre 
es  wohl  aweckmäseiger,  von  dieser  primitiven  Weise  die  Inhala- 
tionen gebrauchen  zu  lassen,  absukommen,  und  dafilr  swedknUlssi- 
gere  Einrichtungen  herzustellen. 

In  Baden  wird  ein  künstlicher  Schlamm  benützt,  der  dadurch 
gewonnen  wird,  dass  der  Abtiuss  der  Ursprungsquelle  fortwährend 
durch  zwei  Kästen  strömt,  von  welchen  der  eine  mit  blauem  Tlmn 
(Tegelj  und  der  andere  mit  Moorerde  gefüllt  ist.  Der  Sclilamin 
wird  zu  Cataplasmen  und  Bädern  benützt,  und  zu  diesem  Zwecke 
mit  Mineralwasser  verdünnt. 

Die  Indicationen  tiir  Baden  sind  nahezu  dieselben,  wie  für 
Aachen.  Aachen  dürfte  wegen  der  höhera  Temperatur  seiner 
Bäder  in  manchen  schweren  veralteten  Formen  von  Rheumatismus 
und  rheumatischen  Paralysen  bessere  Dienste  leisten,  als  die  min- 
der warmen  Bäder  von  Baden,  ferner  wird  das  Wasser  von  Aachen 
innerlich  besser  vertragen,  und  darum  bei  vorhandenen  Ciroula- 
tionsstörungen  im  Unterleibe  besser  indicirt  sein.  Baden  hat  ent- 
schiedene Vortheile  vor  Aachen  bei  catarrhalischen  Affeotionen  * 
•der  Bespirationsorgane  und  bei  scrofuldsen  Affdotionen.  Bei  La- 
rynzcatarrh  sind  zumal  die  Inhalationen  des  Gases  das  wirksame 
Heilmittel,  bei  Bronchialcatarrh  und  bei  Scrofulose  wirkt  der 
Aufenthalt  in  der  gesunden  kriftigoiden  und  doch  nicl^  rauhen 
Qebiiigslnft  entschieden  sehr  günstig,  und  wenn  HabeNie  aus- 
geaetchnete  Wirkung  in  der  Sorofelkrankheit  rühmt,  und  aumal 
die  günstige  Einwirkung  auf  die  Emähmni^  hervorhebt,  ist  diese 
unzweifelliaft  das  Resultat  der  klimatischen  Einflüsse  des  gesunden 
anreihenden  Landaufenthaltes,  da  andere  Schwefelbäder,  und  zumal 
solche,  die  in  grössern  Städten  sich  befinden,  wie  Aachen,  keine 
solchen  Heilerfolge  hervorbringen.  Dasselbe  gilt  auch  in  Bezug 
auf  tubercuiöse  Disposition,  auch  hier  dürfte  nur  der Landaufent- 


Digitized  by  Google 


halt  vom  Nutzen  sein,  da  z.  ß.  Aachen  ausdrücklicli  von  vielen 
guten  Beohachtern,  bei  Besorgniss  vor  bcginnoiidcr  Tuberculosc 
als  contraindicirt  angegeben  wird.  Bei  ehronischcni  (/utarrh  mit 
tuberculöser  Disposition  dfuite  der  Aufenthalt  in  Baden,  zumal 
in  den  nächsten  Umgebungeu,  luid  der  gleicluseitige  Molkengebrauch 
am  augezeigtesten  sein. 

Die  Lage  ist,  wie  schon  wiederholt  erwähnt,  sehr  freundlich,  die 
Umgebungen  sind  sehr  reizend  und  tragen  den  Character  der  Qe» 
birgslandschaft,  die  Luft  ist  gut  und  kräftigend,  rasche  Temperatur' 
Wechsel  sind  siemlich  häufig.  Die  Kureinrichtungen  sind  ebtspro- 
ohend,  doch  liease  sich  noch  yieles  thaui  um  Baden  jene  Beden- 
tong  als  Kurort  zu  schaffen,  welche  es  durch  «eine  günstige 
Lage,  wie  durch  seine  Heilquellen  beanspruchen  kann.  Analysen, 
der  Quellen  yon  chemischen  Autoritäten  sind  ein  lange  gefühltes 
wiederholt  urgirtes  Desiderium. 

Ausgeseiohnet  durch  seine  Schweltherroen  ist  Ungarn 
manche  derselben  sind  von  so  vorafiglichem  Werthe,  dass  sie  mit 
gar  keiner  andern  parallel  gesetzt  werden  können.  Zu  bedauern 
ist,  dass  bis  jetzt  nur  von  den  wenigsten  Thermen  Terläasliche 

Analysen  vorhanden  sind.    Unzweifelhaft  sind  die  meisten  dieser 

Thermen  berufen,  einst  einen  selir  hervorragenden  Platz  unter 
den  iIcilqucllcD  Europas  (Anzunehmen. 

Pystjau 

liegt  im  N<  iitr;ier  ( 'oiiiit.itc  in  ( Jhcrungurn,  in  einem  freundlichen 
von  der  Waag  durchströiuteii  Tliale.  Das  Thormahvasscr  bricht 
an  vielen  Stellen  an  den  Ufern  der  Waag  und  im  Waagtlusse 
selbst  hervor.  ^lan  braucht  am  Ufer  des  Flusses  nur  mit  dem 
Stocke  in  den  Sand  zu  graben,  um  sogleich  das  Thermahvasser 
hervorstrümen  zu  sehen.  Die  Hauptquelle  entspringt  auf  einer 
Waaginsel. 

Analyse  der  C^ueile  von  Ragsky. 

Schwefelsaures  Kali  0,91 

Schwefelsaures  Natron  2,6794 

Schwefelsaurer  Kalk  4.0780 

Chlomatriom  0,54ö'i 

Chlormamenom  0,7m 
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>  Kohlensaure  MagnMift  0,tM 
KoUeBManr  Kilk  ifiSIM 
Kieselerde  .  0,3993 
Pfaoeplkoraaiires  Eisenoxyd  0,0099 

Yerlnst   0,0^88 

Snmsu  d.  f.  Beetanddieile  10,5407  > 

KeUens&are  K.  Z. 

SchwefelwassentolF  0,47 
Tempemtor  48,6»  S. 


Die  Temperatur  soll  nach  der  Höhe  des  Wasserstandes  der 
W  aag  variiron,  und  bei  holiem  Wasserstande  die  Temperatur  der 
Quelle  eine  höhere  sein,  als  bei  niederem  Wasserstande.  In  dor 
Hauptquelle  wird  sehr  reiddich  Schlamm  nl)gesetzt,  der  für  die 
Kurzwocke  von  grosser  Bedeutung  ist.  Dieser  »Scldamm  ist  schwarz- 
grau  und  wird  durch  IVocknen  lichtgrau,  er  braust  stark  mit  l^ilu- 
ren,  und  entwickelt  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoft'.  Beim 
Glühen  schwärzt  er  sich  unbedeutend,  entfnckelt  schweflige  Süure 
und  wird  roth. 

Die  Analyse  yon  Ragsky  ergab  in  100  Theiien  dieses 
Schlammes: 

Kieselerde  64,40 
KoUensaarer  Kalk  12,82 
Eisenozydnl  5,83 
Mt^csia  -  0,69 

Thonerde  14,50 

Schwefelsaurer  Kalk  1,09 

I'hosphorsiiurc  0,37 

Organische  Substanz   0,40   ' 

Sninme*d.  f.  Bestandtheilc  100,00 

Das  Eisen  ist  im  Schlamme  als  Schwefeleisen  Torhanden, 
Die  Temperatur  des  Schlammes,  wie  er  sich  in  der  Hauptq[U6Ue 
abaetat,  wechselt  awisohen  38-~36»  R 

Das  Thermalwasser  von  Pys^an  wird  yoratigUoh  zu  BKdem 
beniUs^  und  zwar  werden  die  Bäder  meist  in  Vollbädern  genom- 
men, doch  bestehen  auch  Vorrichtungen  zu  Wannenbädern.  Eines 
dieeer  Vollbäder,  das  sogenannte  Spie^elbad,  wird  durch  Röhren- 
leitnig  aas  der  Hauptquellc  gespeist,  und  hat  die  Temperatur  von 
29 — 80®  R.  Das  Qehbad  erhält  direet  sein  Wasser  aus  der  Haupt- 
quelle, die  Temperatur  des  Wassers  ist  30 — 3t".  in  dem  Gehbade 
befindet  sicli  schon  ziemlich  viel  Schiaiuin.  Das  eigentliche  Schlamm- 
bad ist  ebenfalls  ein  V  ollbad,  es  bekommt  glelchlalls  direet  sein 
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Wasser  aus  der  Hauptquellc,  nur  ist  in  demselben  die  Schlamm- 
quantität  sehr  beträchtlich,  die  Temperatur  dieses  Schlammbades 
variirt  zwischen  30 — 34"  und  !«teigt  selbst  auf  30"  H.  Aus  dem 
Schlammbade  wird  auch  der  Scblamm  su  Einselnbädeniy  zu  Lo- 
kaibädem  und  Cataplasmen  genommen. 

Die  Trinkkur  ist  ganx  untergeordnet  und  wird  nnr  ausnahms- 
weise angeordnet^  das  Wasser  för  dieselbe  wird  austüglioh  frisch 
gegrabenen  Quellen  genommen,  f^r  Pys^an  gelten  im  AUgemei- 
nen  dieselben  Indicattonen  wie  fitr  alle  andern  Schwefelbftder, 
doch  dftrfte  es  kaum  ein  anderes  Schwefelbad  geben, 
welches  in  dem  Orade,  wie  Pystjan,  die  Resorption 
oberflächlicher  Exsudate,  diese  mögen  im  Zellge- 
webe, in  den  Drüsen,  den  Gelenken,  dem  Periost 
und  den  Knochen  vorhanden  sein,  zu  bewerkstelli- 
gen vermag.  In  dieser  ganz  ausgezeichneten  Anregung  der 
Resorption  liegt  die  Hauptwirkung  Pyrttjans,  und  wir  glauben, 
dass  dieselbe  nicht  in  der  Zusainincnsetzung  des  Wassers  begrün- 
det ist,  da  dieses  weder  durch  qualitative,  noch  durch  quantitative 
Zusammensetzung  sich  vor  andern  Schwefelwässeru  auszeichnet^ 
und  sogar  vielen  noch  nachsteht,  diese  die  Resorption  in  so  hohem 
Orade  anregende  Wirkung  ist  vielmehr  vorzüglich  durcli  die  hohe 
Temperatur  der  Wasserbäder  und  durch  die  Wii-kung  der  Schlamm- 
blder  veranlasst  Bei  den  Schlammbädern  ist  gewiss  auch  die  hohe 
Temperatur,  mit  welcher  dieselben  gebraucht  werden,  sehr  in 
Bechnung  su  bringen,  doch  ist  unsweifelhaft  auch  die  eigenthfim- 
liche  Zusammensetsung  des  Schlammes,  sein  Reichthnm  an  Kiesel- 
säure und  an  Eisenverbindungen,  insbesondere  an  Schwefeleisen, 
von  hervorragender  Bedeutung  für  die  therapeutisohen  Wirkungen. 

Professor  Dnmreicher  war  auf  mein  Ansuchen  so  gütig, 
aus  seinen  reichen  Erfahrungen  im  Bezug  auf  die  Heilwirkungen 
von  Pystjan  folgende  Indicationen  zu  formuliren  : 

1.  Exsudate  in  Folge  traumatischer,  rheumati- 
scher, arthritischer  und  scrofulöser  Gelenksentzündun- 
gen. Die  Exsudate  werden  resorbirt,  häufig  werden  dadurch  allein 
die  vorhandenen  Contracturen  und  Pscudoankylosen  gebessert,  zu- 
meist müssen  sie  durch  zweckmässige  Ötreckapparate  vollständig 
geheilt  werden. 

2.  Contracturen  nach  vorausgegangenen  Exsu- 
dationsprocessen,  bei  welchen  Nervenstämme  in  die  Sphäre  der 
Entstindung  gesogen  wurden,  %.  B.  Contracturen  im  Knie  und  Uitft- 
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gelenke  nach  vorangegaugencu  puerperalen  Retroperitonealentsün- 
dungen. 

3.  Pyötjan  ist  indicirt  bei  wunden  Flächen,  welche  nach 
Operationen  zurückbleiben,  durch  welche  bedeutende  Substanz- 
verluste gesetzt  wurden,  wenn  ein  Stillstand  in  der  Vernarbung  ein- 
tritt. Prof.  Dum  reicher  halte  nach  Operation  einer  Mastdarm- 
fistel  mit  zahlreichen  Fistelöffnungen,  bei  welcher  ein  sehr  grosser 
Sttbstaiisverlust  entstanden  war,  nachdem  die  Vemarbiing  bis  auf 
eine  gewissen  Punkt  gediehen  war,  und  trotz  aller  angewendeten 
Mittel  nicht  vorwärts  schreiten  wollte^  sich  die  Wundfläche  viel- 
mehr in  eine  Qeschwfirafl&che  umgewandelt  hatte,  vollstftnclige 
HeEang  von  dem  yierwOohentliohen  Gebranohe  ^^^an's  erfolgen 
gesehen. 

4.  Exsudate  im  verbiedenden  Zellgewebe  nach 
Knoishenbrachen  werden  rasch  resorbirt  und  die  Bewegungs- 
störungen gehoben. 

5.  Bei  peripherer  Garies  nnd  Neorose.  Die  Caries 
verwandelt  sich  leicht  in  Necrose  nnd  die  Sequester  werden  rasch 
ausgestossen. 

Die  schwersten  Formen  von  Drüseninfiltrationen  und  Verei- 
terung, von  scrofulösen  Knochen-  und  Gelenksentzündungen,  von 
inveterirteni  Muskelrheuraatismus,  die  verschiedensten  Rheuraa- 
talgien,  rheumatische  Lähmungen,  ferner  Arthritis  in  allen  seinen 
Formen,  zumal  arthritiache  Ablagerungen,  alle  Formen  von  atoni- 
Bchen  Geschwüren,  die  verschiedensten  Exsudatreato  nach  trauraa- 
tuchen  Einwirkungen  nnd  die  dadurch  veranlassten  Functionsstö« 
rungen  hat  Wagner  häufig  mit  eclatantem  Erfolge  in  Pystjan 
behandelt. 

Die  Knreinrichtnngen  in  Pys^an  sind  entsprechendi  sie  mfls- 
sen  es  aber  tn  noch  viel  höherem  Grade  werden,  wenn  F^s^an 
jene  Stelle  unter  den  Kurorten  Oesterreichs  einnehmen  soU,  ^ 
ihm  nach  seiner  therapeutischen  Bedeutung  lokommt 


Teplitz-Trenchin. 

Das  Dorf  Teplitz  liegt  gleichfalls  im  Norden  Ungarns,  in 
einem  der  Querthäler  des  Waagflusses,  in  den  Ausläufern  der 
Karpathen.  Die  Entfernung  des  Badeortes  vom  Städtchen  Tren- 
chin  betraut  eine  Stunde.  Die  Zahl  der  hier  entspringenden  Ther- 
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men  ist  gross,  es  werden  7  benützt,  und  zwar  werden  6  dieser 
Quellen  zu  Spiegelbädern,  und  die  siebente  Quelle,  das  Brünnlein, 
auch  zum  Trinken  verwendet.  Die  Quellen  sind  gleich  zusammen- 
gesetzt, iiirc  Temperatur  varürt  von  32®7-29.5*  R,,  am  wärmaten 
iat  das  Spiegelbad  Nr.  3. 

Analj^se  der  Urquelle  nach  Hauer. 


Kohlensaurer  Kalk 

KoUanaiB»  HigMsia 

9,n 

Chlomatrimii 

1,31 

Schwefelaauni  Kali 

0,46 

Schwefelsaures  Natron 

0,92 

Schwefelsaurer  Kalk 

9,22 

Schwefelsaure  Magnesia 

4,22 

Thonerde 

0,08 

Kiosolsäure 

0,30 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

19,35 

Kohlensäure 

2,9  K.  Z. 

Schwefelwasserstoff 

0,104 

Temperaiur 

32° 

Die  Qnelleii  von  Tranchln  Beteen,  wie  jene  von  Pystjan,  einen 
Schlamm  ab,  er  ist  graulidi  weiss,  genu^os,  Iftngere  Zeit  mit 
Wasser  in  Berührung  gelassen,  entwickelt  sich  ein  deutlicher  Ge- 
ruch nach  bchwefelwasserstoflf.  Bei  Versetzung  des  trockenen 
Schlammes  mit  Säure,  braust  er,  aber  es  entwickelt  sich  kein 
Schwefelwasserstoff. 

Die  Analyse  det  SehlammeB von  Lang  ergab  inlOOTheilen: 


KMsdante  24,1 

Eisenozyd  2,0 

Kohlensaurer  Kalk  2,7 

Kohlensaure  Magnesia  1,2 

Schwefel  66,1 

Organische  Substanz  3,9 


Die  Trenchiner  Thermen  stehen  jenen  von  Pystjan  nahe, 

doch  haben  sie  niclit  die  hohe  Temperatur  dieser  Thermen.  Die 
Indicationcn  für  Trenchin  sind  ungefähr  dieselben,  wie  für  Pystjan, 
doch  steht  es  in  seinen  Wirkungen  oft  Pystjan  nach,  und  vermag 
dieses  zuweilen  noch  zu  wirken;  wo  der  Gebrauch  von  Trenchin 
erfolglos  geblieben  ist 
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Die  Eiireinrichtungen  sind  entspreehend,  sitmal  sind  die 
Spiegelbttder  1  und  2  und  die  Separatbäder  gut  eingerichtet  Tep- 
lits-Trenohin  besitst  einen  alten  bewährten  Bn(  die  Bedentong 
seiner  Thermen,  und  fortschreitende  den  heutigen  Anforderungen 
entsprechende  aweckmisBige  Einrichtungen,  sichern  .  diesmi  Ther- 
me|i  einen  hervorragenden  Plata  unter  den  Heilquellen  Ungarns. 


Die  Herculesbäder  bei  Mehadia  liegen  im  südöstli- 
chen Theile  des  Banates,  in  einem  herrlichen,  zwischen  hohen 
Bergen,  den  Ausläufern  des  banatischen  Karpathenzweiges,  ein- 
geschlossenen und  von  der  Cserna  durchströmten,  400'  breiten 
Kesselthale,  2V2  Meilen  von  AU-Orsova  entfernt. 

Auf  einer  Strecke  von  660  Klaftern  brechen  daselbst  14  Ther- 
malquellen, theils  an  den  Csemaufem,  theab  im  Csemabette  selbst, 
aus  dichtem  Kalkstein-  und  schwangrauem  Mergelschiefer  hervort 
Es  werden  nur  8  dieser  Quellen  benütat,  und  awar:  die  He  reu-  * 
lesquelle,  die  Oarlsquelle, Ludwigsquelle, Franoisci- 
quelle.  Kaiserquelle,  Oarolinenquelle,  Ferdinands- 
quelle und  Attgendunstquelle,  die  andern  nicht  benützten 
Quellen  liegen  entweder  zu  entfernt  oder  fordern  nur  eine  geringe 
Wassermenge  zu  Tage. 

Alle  werden  zu  Bädern  verwendet,  die  Carlsquelle  dient 
bloss  zur  Trinkkur.  Die  Herculesquelle  ist  die  wasserreichste,  sie 
bricht  mannsdick  aus  einer  Felsenhöhle  hervor  und  liefert  6040 
Kubikfuss  Wasser  in  der  {Stunde. 

Alle  Quellen  sind  nach  Kagsky  qualitativ  gleich  zusamraen- 
gesetst^  nur  die  Quelle  des  Heroulesbades  enthält  keinen  Schwe- 
feiwasserstoflf. 

Die  Temperatur  der  Quellen  und  ihre  quantitative  Zusam- 
mensetzung sind  sehr  verschieden,  die  höchste  Temperatur  ist  die 
der  Kaiserbadquelie,  sie  hat  44^,  Fer  dinandsquelle  4S<*, 
Augenbadquell  en42<>,  Carlsquelle88<>,  Ludwigsbad  86<^, 
C  arolinenbad  W,  Franciscibad  82^  K 

Die  Temperatur  der  Herculesquelle  varürt  je  nach 
dem  grösseren  oder  geringeren  Zutritte  von  kaltem  irildem  Wasser 
swisehen  17  und  41*  & 
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Analysen  nach  Ragsky. 


Cwb- 

FnuMttoi« 

SohiraAliinrar  Ktlk 

0JM4 

Iffthliwmiiffffr  Kalk 

0,S<4 

4KS41 

0,1U 

0*165 

Chlorcaldom 

7,800 

3,560 

16^134 

19,281 

OÜOnatriain 

J  0,779 

7,187 

Sl,lll 

4a,0»4 

Jod  und  Brom 

Spuren 

Summe  d.  f.  Bestandtbeile 

19,730 

11,827 

48,306 

60,654 

Kohlensäure 

0,56 

0,48 

0,62 

0,62  KJ2. 

Stickstoff 

0,50 

0,59 

0,68 

0,48 

Schwefelwasserstoflf . 

Spuren 

0,88 

0,90 

Kuhleuwaasentoff 

0,49 

0,56  • 

Diese  Analyse  sprieht  fttr  ^e  grosse  Aehnlichkeit  der  Zu- 

BammensetzuDg  zwischen  den  Quellen  vonMehadia  und  jenen  von 
Aachen.  Beide  sind  Kochsalzreiche  Schwefelthermen  von  hoher 
Temperatur.  Der  Gehalt  an  Schwefelnatrium  in  den  Quellea 
Aachens  wird  durch  den  weit  grösseren  Gehalt  von  Schwefel- 
wasserstoff auf  Seite  Mehadias  ausgeglichen.  Einen  grossen  Vorzug 
haben  die  Quellen  Mehadias  unzweifelhaft  vor  jenen  Aachens  vor- 
aus, es  ist  diess  ihre  herrliche  Lage  in  einer  grossartigen  NatUTi 
und  das  milde,  schon  fast  südliche  Klima  des  Csemathales. 

Die  Bäder  werden  meist  in  Vollbädern  und  häufig  mit  ziem- 
lich hoher  Temperatur  genoiiiniMl.  Doch  können  auch  Separatbäder 
bentttat  werden.  Zur  Trinkkur  werden  die  Hercules- ^  die  Carls-, 
Ludwigs-  und  Augenbadequelle  benfttst. 

Die  Indicationen  sind  dieselben  wie  iBr  Aachen,  insbesondere 
sind  herrorsoheben: 

1.  Die  sehwersten  Formen  Yon  Bheama  und  Gichl, 
insbesondere  rheumatisohe  und  gicbtische  Anschwel- 
lungen und  die  daduroh veranlassten  Bewegungsstörungen. 

2.  Exsudatreste  in  Folge  traumatischer  Einwir- 
kungen. BewegungsstSnmgen  nach  geheilten  Knochenbrfichen, 
nach  Verrenkungen,  nach  Contusionen ,  nach  Hieb-  und  Schuss- 
wunden finden,  wenn  ein  vorhandener  noch  nicht  resorbirter  Ex- 
sudatrest die  Ursache  der  gehinderten  Bewegung  ist,  in  Mehadia 
Besseriing  und  Heilung. 

3.  Lähmungen  in  Folge  der  beiden  unter  1.  und  2.  ge- 
nannten Ursachen. 
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4.  Durch  den  Reichthnm  aaKoohials  werden  diese  Quellen, 
wie  jene  von  Aachen,  auch  auf  die  Unterleibsdrenlation  durch 
Anregung  der  Darmsecretion  günstig  einwirken ,  und  darum  bei 
leichtern  Folg^ekrank heiten  der  Abdominalplethora, 
bei  chronischem  Magen-  und  Darmcatarrh,  bei  leichter  Leber- und 
Milzanschwellung  angezeigt  sein. 

Bei  scrofulösen  Drüsen-  Gelenks-  und  Knochen- 
leid  en  bewährt  sich  das  Wasser  vortrefflich,  und  dürfte  cinTheil 
der  Wirkung  auf  das  Kochsalz  und  auf  die  vortrefflicheu  klima- 
tiscben  Verhältnisse  kommen. 

In  Bezug  auf  jQautkrankheiten ,  Metallcachexien  und  Syphi- 
lis gilt  dasselbe,  was  wir  von  Aachen  und  Baden  sagten. 

Mehadia  war,  wie  das  ihm  verwandte  Aachen,  sehen  yon 
den  Römern  gekannt  und  benützt. 

Der  Korort  steht  jetzt  da  er  in  das  Grenxgebiet  gehört,  unter 
Militftrverwaltnng.  Die  Knreinrichtongen  sind  sehr  aweckmässig 
und  Mehadia  gehört  unstreitig  an  den  besteingerichteten  nnd  he* 
snehtesten  Kurorten  Ungarns.  Er  ist  auch  als  MilitSrbadeanstali 
von  Bedeutung,  da  (daselbst  ftr  Unterkunft  von  Offideren  nnd 
Soldaten  ausgedehnte  nnd  iweckmässige  Anstalten  bestehen. 


Harkauy 

eine  kleine  nette  Ortschaft,  liegt  im  Sfiden  Ungarns  in  einer 
freundlichen  Ebene,  die  sich  am  südlichen  Theile  des  Harsanyer 
Gebirgszuges  bis  zur  Drau  binaieh^  ist  2^/%  Stunde  von  Ftbifkir> 
eben  und      Stunde  von  dem  Marktflecken  Siklos  entfernt  Die 

Tl»erraen  wurden  erst  im  Jahre  1823,  als  die  dortigen  Sümpfe 
durch  Kanalgrabungen  ausgetrocknet  wurden,  entdeckt.  Es  ent- 
springen zahlreiche  Quellen  in  der  Umgebung  von  Harkany,  in 
dem  Orte  selbst  ist  bloss  eine  Quelle,  die  aber  sehr  wasserreich  ist. 

Analyse  nach  Patkovics. 

• 

GUenstrioB  t^tS 
KoUenssore  Hsgnsiia  1,339 
KoUenunre  Kslkerde  7,?7S 

Kieselsäare   0,»64 

Summe  d.  f.  Bestaadtheile  11,502 

Schwefelwasserstoff  ^M^. 
Temperstur  W  & 
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Das  Mineralwasser  setzt  reichlich  Schlamm  ab. 

Auch  diese  Analyse  ist  unzureichend ,  und  die  Angabe  über 
den  grossen  Schwefelwasserstoffgehalt  gpwiss  unverlässlich.  Gewiss  ist 
aber,  dass  die  Quelle  eine  Schwefeltherme  von  hoher  Temperatur 
ist ,  und  darum  in  den  für  Schwefelthermen  wiederholt  angege- 
benen Krankheitsformen  von  grosser  tberapeutUchcr  Bedeutung 
wäre.  Bis  jetzt  ist  der  Besach  nur  sohr  gering.  Die  Gegend  ist 
schön,  die  Kureinrichtongen  sind  dem  je  ts  igen  Besuche  eiit> 
sprechend. 

Grosswardein. 

Die  wannen  Bftder  bei  Grosswardein ,  allgemein  die  Groas- 
wardeiner  Bilder  genannt,  liegen  im  Gebiete  des  dem  Grosswar- 
deiner Bisthume  gehörigen  Dorfes  Hajö,  eine  Stunde  von  Gross- 
wardein  entfernt.  Es  bestehen  daselbst  2  Badeanstalten ,  das  Bi- 
schofsbad und  das  Felixbad. 

Es  befinden  sich  nach  Dr.  Gross  hier  mehr  als  20  warme 
Quellen,  sie  entspringen  alle  am  Fasse  eines  Kalkgebirges.  Die 
ZahL  der  benutzten  Quellen  ist  6,  sie  Tariiren  in  Besag  auf  Tem* 
perator  von  30-^6»  E. 


Analyse  Tom  Apot 

heker  Hör 

▼  ath. 

Ftüifoelto 

Bischof»-  oder 

LaditUuiqueS« 

Schwfft'lsaures  Natron 

6,80 

3,54 

Schwefelsaure  Magnesia 

4,11 

Schwefelsaure  Kalkerde 

3,18 

2,80 

Kohlensaures  Natron 

6,08 

5,03 

Kohlensaure  Magnesia 

0,50 

1,20 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,02 

3,70 

Eisen«  und  ManganoJi^dol 

Spnrsn 

Spuren 

Eiesclerle 

1,00 

Oifsuisfihe  Stoffs 

0,62 

Smnme  d.  f.  Bastandtheae 

21,44 

Kohlensiore 

3,04 

SchweftJwasserstoff 

«»34 

0,ft4 

Unzweifelhaft  ist  auch  hier  der  Schwefelwasserstoffgehalt 
viel  SU  gross  angenommen,  und  erfordert  auch  eine  neue  Analyse. 

Es  werden  hier  Vollbäder  und  Separatbäder,  Douche-  und 
Sohlammbäder  genommeni  nnd  das  Wasser  nnn  Trinken  benütat 
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Im  Biiohofsbade  sind  durch  Dr.  Gross  zweekmäasige  Badeanstal* 
ten  eingerichtei  Die  Bäder  werdoi  daselbst  von  langer  Dauer  ge- 
nommeii.  Es  ist  interessant,  daas  man  mit  dem  ftberdiess  sehr  ge- 
ringen Preise  von  6  kr.  fttr  ein  Bad,  daa  Recht  sa  baden  anf  24 
Stunden  erkauft,  wirkUch  baden  auch  viele  Leute  der  geringem 
Volksklasse  1(K-12  Stunden. 

Die  Quelle  ist  nach  ihrer  Zusammensetaung  eine  alkalisch  . 
salinische  Schwefelihenne ,  und  vennag  unsweifelhaft  neben  den 
den  Schwefelwftsscm  zukommenden  Wirkungen  auch  auf  GSronlft* 
tionsstöningen  im  Unterleibe  günstig  einzuwirken. 

Die  Lage  des  Kurortes  ist  sehr  freundlich,  der  Besuch  ziem- 
lich zahlreich,  die  Einriclituiigen  sind  noch  nicht  der  Frequenz 
entsprechend. 


Töplitz  Warasdin. 

Der  Marktflecken  Tdplits  oder  Toplika  befindet  Vi 
Stunde  Ostlich  Ton  Warasdin  in  Groatien  in  freundlioher  Lage. 
ESs  entspringt  daselbst  am  Abhänge  eines  an  Versteinerungen 
reichen  Kalksteines  eine  sehr  wasserreidie  Therme,  welche  8 
Badehlnser  speist, die  eonstantinischen  B&der,  die  Josefs- 
b&der,  beide  sind  Vollbäder,  und  die  Wannenbäder. 


Analyse  von  Hauer. 


Sehwefidtsnies  Natn» 

1,S40 

Schwefelsaures  Kali 

0,289 

Schwefelsaure  Kalkerde 

0,23« 

Chlornatriiim 

0,796 

Chlormagnesium 

0,147 

Zwpifach  kohlensaure  Magnesia 

0,90» 

Zwoiluch  kohlensaurer  Kalk 

3/255 

Zweifach  kohlens.  Eiseuoxjdul 

0,061 

Kiesels&ure 

0,371 

Thonerde 

0,010 

Qif  .  SnbstSBs 

SpursB 

Snmne  d.  t  Bertsadtheile 

Kohleasinre 

um  K.  z. 

SehweCsIwanentoff 

0,11« 

Tempentnr' 

«6*a 
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Nach  Halters  Analyse  sollte  das  Wasser  im  Pfunde  0^5  K.  Z. 
Schwefelwasserstoff  enthalten,  Es  ist  diess  abermals  ein  Beweis, 
welcher  Werth  den  von  unbekannten  Chemikern  ausgeführten 
Analyien  Ungarifcher  fiftder  beisnlegen  ist,  und  wie  sehr  die 
Meisten  einer  Bemton  bedttrfen. 

Es  werden  auch  Schlammbftder  benfttet,  aber  der  Sohlamm 
▼OD  Töplits  stammt  nicht  ans  dem  Qnellsehacht  wie  der  Schlamm 
▼on  Pystjan  oder  TVenchin,  man  gewinnt  ihn  an«  einer  Berg^ 
schlnch^  dnrbh  welchen  eine  Schwefelquelle  fliesst 

Die  IhdicatioDen  fflr  Toplika  sind  dieselben  die  für  den  Ge- 
brauch der  andern  Schwefelthermen  gelten. 

Die  Bäder,  welche  schon  den  Römern  bekannt  waren,  werden 
ziemlich  zahlreich  besucht,  die  Kureinrichtungen  sind  zweckmässig, 
zumal  ist  es  hervorgehoben,  dass  das  grosse  Gasthaus,  in  welchem 
viele  Wohnzimmer  sind ,  mit  den  Bädern  durch  gedeckte  G^ge 
inVerbindong  ist  Die  barbarische  Unsitte  des  un massigen  Schröp- 
fens ,  die  noch  an  vielen  ungarischen  Thermalknrorten  gefibt 
wird,  besteht  hier  in  voller  Biathe. 

% 

m 

Die  euganAiBcheu  Thermen. 

Die  euganäi sehen  Schwefelthermen,  die  auch  unter 
dem  Namen  der  Bäder  von  Abano  bekannt  sind  ,  entspringen  5 
Miglien  von  Padua,  im  Kogierungsgebiete  von  Venedig  ,  in  der 
am  Fusse  des  Trachitischen  Euganeengebirges  sich  ausbreitenden 
aas  Thon  und  Torf  snsammengesetston  Ebene.  Die  Ausdehnung 
des  Ton  den  Thermen  eingenommenen  Terrains  beträgt  nachMan- 
drnsaato  3  Miglien  in  der  Länge,  die  Breite  ist  noch  nicht  be- 
kannt Vetter  Tergleicht  in  gebtreicher  Weise  die  Erhebung  der 
traohidschen  Enganeen  aus  der  umgebenden  Ebene  jenen  in  ge- 
schichtlicher Zeit  und  sdbst  noch  in  unsem  Tagen  wiederholt  statt- 
gehabten Erhebungen  Ton  Inseln  im  Sidlischen-  and  Aegftischen 
Meere,  und  es  reprSsentirt  nach  ihm  das  Euganftengebirge  wahr- 
schehilich  eine  Insel ,  die  sich  aus  dem  damaligen  Meeresboden 
erhoben  hatte.  Die  Thermenbildung  und  Sohwefelwasserstoffent- 
wicklung  dürfte  auf  jene  Erhebung,  und  auf  die  durch  sie  veran- 
lassten Communicationen  mit  der  Erdtiefe  zu  beziehen  sein.  Allen 
den  erwälmten  Emporhcbungc-Li  vulkanischer  Inseln  waren  reich- 
liehe  SchwefelwasserstoflFexhaiationen  gefolgt 

Die  Zahl  der  euganäischen  Thermen  ist  sehr  gross.  Die 
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Quellen  Bind,  soweit  die  jetzige  mtogelhafte  Analyse  reicht,  qnan* 
titatiT  gleich  nuammengeBetst^  lie  haben  alle  ab  vorwaltendsten 
BeBtandtheil  Koch I als I  ansBor  diesem  Chloroaldum,  schwefbl- 
,  Baoren  und  kohlenBaareo  Kalk  in  betrftchtlicher  Menge,  ihre  Tem- 
peratur iBt  yeriohieden,  dieae  findet  sich  in  den  yenohiedenen 
Quellen  von  24 — 68®  R.  Das  Henrorspradeln  der  Thermen  ist 
nach  Kdstl  mit  einer  Gasentwicklung  yerbonden,  dieaesGaB  be- 
steht aus  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff.  Die  Wasserdämpfe, 
in  welchen  dieses  Gas  gelöst  ist,  setzen  beim  Erkalten  Schwefel 
in  beträchtlicher  Menge  ab.  Das  Wasser  der  euganäischen  Ther- 
men ist  ein  incrustirendes  Wasser,  es  setzt  an  den  Gegenständen, 
mit  welchen  es  in  Berührung  kommt,  Kalksinter  ab,  und  baut 
selbst  Hügel  von  Kalksinter  auf ,  aus  welchen  es  dann  hervor- 
bricbt  Ausserdem  soll  es  nach  Röstl  auch  EiBenkies  absetzen. 
Ans  dem  Wasser  scheidet  sich  auch  ein  Schlamm  ab,  fange  na- 
turale^ der  dieselben  Bestandtbeile  wie  das  Mineralwasser  selbst 
besitsi 

Unter  den  medioiniseh  Terweriheten  Thermen  dieser  Gmppe 
nennen  wir  nierst  als  die  wiohtigsfeen  jene  yon 

Abane. 

Abano,  dessen  Ezistens  in  die  mythische  Zeit  sarackgeflüirt 
wird,  es  soll  nSmlich  daselbst  Hercoles  gebadet  haben,  istungefldir 
S  Miglien  von  Padua  entfernt  und  liegt  in  jener  Ton  der  euga- 
näischen Gruppe  begrenzten  herrlichen  Ebene.  Die  Quellen  ent- 
springen aus  vielen  Löchern  eines  Sinterhügels  von  13'Höhe,  monte 
Irone,  und  bilden  mehrere  kleine  Seen,  deren  grösster  120'  im 
Umkreise  hat.  Aus  diesen  Seen  rieseln  kleine  Büche  hervor,  von  denen 
einer  so  mächtig  ist,  dass  er  zwei  Mühlräder  zu  treiben  im  Stande 
ist,  ein  anderer  versieht  die  Badehäuser  mit  Wasser. 

Bagazzini  fand  in  einem  litre  Waaser: 


Chlornatriura 

3,871  gm* 

Chlorcalcium 

0,0»7 

Chlormagnesium 

0,131 

Schwefelsaurer  Kalk 

1,152 

JodmagLesiucu 

0,022 

Brommagnesiom 

0,010 

JKoUeaisarer  Kalk 

Moi 

Kohleosaues  Magnesiam 

ojm 

Kiesdtiare 

o^n 

Oig.  Materie  mit  kieseltaareni  Eisen 

o,m 

Sanme  d.  1  BestandtheOe 
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Das  aufsteigende  Qasgemange  enthält  in  100 CG.  bei  66« B. 

Kohlensäinro' 

Stickst.ifr  «0,90 
Schw{  lelwuiserstoff  00,50 
Naphtadiimpfc  00,50 
Sauerstoff  00,10 
Summe  d.  f.  Bestandtb.  fÖÖjÖO 

Das  Wasser  von  Abano  wird  fiwt  mir  sn  Bildem  benfltst 
and  awar  bestehen  daselbst  9  grössere  Badeanstalten.  Die  Bäder 
werden  in  Wannen  genommen.  Der  Schlamm  wird  nicht  in  Bädern 
genommen,  sondern  bloss  local*  auf  die  kranken  Theile  aufgelegt 

und  mit  Linnen  überdeckt.  Man  benützt  den  schon  früher  enridm" 

ten  natürlichen  Mineralschlamm  (fango  naturale),  und  einen  künst- 
lichen, (fango  artificialc)  ,  es  ist  dieses  die  Toritirde  drr  Ebene, 
welche  in  einem  gegrabenen  und  von  Mineralwasser  durcliBtrömten 
Reservoir  längere  Zeit  der  P^inwirkung  des  Wassers  ausgesetzt 
bleibt  Ausserdem  benützt  man  noch  di(^  Dämpfe  zu  Dunstbädern, 
zu  Inhalationen  und  örtlichen  Applicatiouen.  Die  Knroinriclitungen 
sind  ficlu*  gut  und  für  die  Qäste  in  jeder  Beziehung  aufs  beste 
gesorgt. 

Die  andern  Badeanstalten  der  Euganäcngruppe  sind:  leite 
•rteae  10  Ifinuten  von  Abano  entfernt  mit  einem  grossartigen 
Badebttose  am  Fasse  des  gleichnamigen  Berger^,  die  Temperatur 

der  Quellen  ist  43—560  R.  Es  besteht  daselbst  ein  Militärbade- 
etablissement, ■•ntagnone  gleichfalls  bloss  eine  Miglie  in  südlicher 
Richtung  von  Abano  entfernt,  am  Fusse  eines  Hügels,  mit  zahl- 
reichen Quellen ,  welche  ihr  Wasser  in  einen  kleinen  Teich  er- 
giessen.  Casa  na«fa  400  Schritte  südlicher  als  die  letztgenannte 
Anstalt,  die  Quellen  wurden  früher  zur  Kochsalzgewinnung  be- 
nützt. Ionte|i;rott0  mit  Ueberbleibsel  eines  grossartigen  römisclien 
Bades,  und  sehr  zahlreichen  Quellen.»  lataglia  nach  Abano  die 
grösste  Kuranstalt  der  Euganeen,  ist  ein  kleines  Städtchen  S  Mig- 
lien  von  Padua  entfernt,  die  palastartige  Badeanstalt  befindet  sich 
auf  dem  Qipfel  des  Hügels  von  S.  Elena.  Aus  dem  Hügel  selbst 
entspringen  lablreiehe  Thermen  mit  reichem  Schlammabsatz. 

Ansaer  den  genannten  heissen  Thefmalquellem  entspringen 
in  dem  Gebiete  der  Enganeen  noch  viele  Schwefelquellen  von  ge- 
ringerer TemperatuTi  die  zum  Trinken  benfltst  werden,  es  sind 
diess  die  Acqua  della  Vergine,  die  Rainersche  Quelle, 
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und  das  Schwefelwasser  von  St  Daniele.  Die  Tempera- 
tnr  dieser  Wässer  ist  15— 16<»  B.^  der  Salagehalt  der  Rainer^sohen 
.  Qnelie  1,25  grm.  und  der  Danielequelle  3,59  grm,  in  1000  grm. 
Wasser. 

In  den  ThermalqneUen  der  Eoganeen  oombinirk  sich  die 
Wirkung  des  heissen  Schwefelwasserstoff  hidtigen  Wasserbades 

mit  jener  des  Kochsalz-,  Jod-  und  Bromgehaltes  der  Quellen. 
Diese  Wirkung  ist  im  VVcsentlichou,  Anregtmg  der  llautthiitigkeit 
und  Resorption  der  vorhandenen  Exsudate,  sie  wird  aufs  kräftigste 
unterstützt  durch  den  salzreichcn  Schlamm,  und  es  finden  darum 
diese  Thermen  ihre  vorzüglichsten  Indicationen  bei  allen  jenen 
Krankheitsformen,  bei  welchen  es  sich  um  Resorption  eines  vor- 
handenen Exsudates  handelt,  insbesondere  gehören  alle  jene  For- 
men  hieher,  die  wir  bei  Rcsprechong  Pystjans  ausführlicher  dar- 
gelegt haben.  Nach  Köstl  sind  es  zumeist  rheumatische,  arthri- 
tische  und  scrofulöse  Qelenksanschwellungeny  Exsudatreste  nach 
▼orangegang^en  traumatischen  Einwirkungen  mit -den  im  Gefolge 
dieser  Ausschwitsungen  auftretenden  Bewegungsstörungen  welche 
in  den  Euganeen  meist  ihre  Heilung  finden.  Kdstl  rühmt  sie 
sumeist  bei  scrofulösen  Knochen-  und  Qelenksaffectioneni  er  sah 
▼ersweifelte  Blüle  von  Spina  ventosa  durch  den  Mineralsohlamm 
geheilt  Anch  auf  scrofulöse  Schleimhautaffectionen  sollen  sie 
sehr  gfinstigen  Einflnss  fiben. 

Die  Dämpfe  werden  bei  chronischen  Oatanben  der  Respira- 
tionsorgane oft  mit  Erfolg  angewendet,  und  wird  dem  den  Däm- 
pfen beigemengten  Naphtagehalt  ein  Theil  der  günstigen  Wirkung 
zugeschrieben. 

Unzweifelhaft  geliören  die  Euganüischen  Thermen  zu  den 
wirksamsten  Wässern,  die  wir  in  Oesterreich  besitzen,  selten  com- 
biniren  sich  so  viele  günstige  Elemente  zur  Erreichung  desselben  ^ 
Heilzweckes.  Wenn  man  überdiess  die  herrliche  Lage  dieser 
Thermen,  ihre  vortrefflichen  Einrichtungen  und  den  Comfort,  der 
dort  den  Kranken  geboten  wird  berOeksichtigty  muss  man  bedau- 
ern, dass  diese  altberühmten  Thermen  in  neuerer  Zeit  noch  immer 
nicht  die  entspiechende  Würdigung  gefunden  haben. 

Schimmacli. 

Bad  Schinznach,  auch  das  Habsburger  Bad  genannt,  liegt  im 
Schweizer  Canton  Aargau^  an  der  Eisenbahui  weiche  Basel  und 
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Zürich  verbindet,  am  Fussc  des  von  der  Stammburg  des  Hauses 
Habsburg  gekrönten  Wülpelberges  in  einem  weiten  von  der  Aar 
durchströmten  Thale.  Bad  SeMnznach  ist  von  Baden  1 '  ^  Meile  und 
von  Wildegg  eine  Stunde  entlerut.  Es  besitzt  eine  aehr  wasser- 
reiche Schwefelquelle,  welche  früher  auf  dem  linken  Ufer  der  Aar 
gelegen  war.  Bei  einer  verheerenden  Ueberschwemmung  im  Jahre 
1670  ging  die  Quelle  verloren  und  wurde  erst  später  in  einer 
Aarinscl  wieder  entdeckt  Diese  Insel  ist  jetst  mit  dem  rechten 
Aarufer  yerbonden. 

I 

Analyse  der  Qnelle  naoh  BoUey. 


Chlorcalciiim 

5,48 

Chlormagnesium 

1.14 

Schwefelsaures  Natron 

»,87 

Schwefelsaurer  Kalk 

1,20 

SdnrsiBbaiives  Ksli 

Mi 

ffoihlsBisHiei  Ksik 

1,09 

KoUsotsare  Hagneiia 

0,f7 

Tkonerde 

^  0,07 

Ktessliliire 

0,00 

SoBune  d.  t  BestaadtlL 

t0,t4 

KoIüsiiBfliirs 

tjtt 

Schwefidwassentoff 

1,00 

Temperatnr 

Die  Temperatur  schdnt  su  wechseb,  Loewig  giebt  die- 
selbe mit  280  R.  an. 

Sehinanach  ist  eine  sehr  reiche  Schwefeltherme  von 
nicht  sehr  hoher  Temiferatnr,  die  Indicationen  sind  dieselben  die 
für  alle  Sohwefelthermen  gelten.  In  der  von  Hau  mann  mitge- 
^  theilten  Tabelle  nehmen  Knoohenkrankheiten,  insbesondere  Caries 
vnd  Necrose^  und  Hantkrankheit  die  hervorragendste  Stelle  ein. 
Hautkrankheiten  sind  in  SohinsnaehTorzüglich  Tcrtreten,  und  der 
Qebranch  der  Bäder  bewahrt  sich  bei  Prurigo,  Sjeosis  und  Ecsema 
chron.  vorzüglich,  und  auch  bei  leichtern  Fällen  von  Psoriasis  ist 
der  Erfolg  oft  günstig.  Die  Quelle  wird  auch  viel  zum  innem 
Gebrauche  verwendet,  und  lindet  bei  leichtern  Circulationsstörun- 
gen  im  Unterleibe,  bei  chronischem  Magen-  und  Daruicatarrh,  bei 
Leberhyperämie  ihre  Anwendung,  Sehr  häufig  wird  aber  der 
Gebrauch  von  Laxantien  nothwendig.  Die  Bäder  werden  wie 
überall  in  der  Schweiz  von  sehr  langer  Dauer  genommen,  oft 
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2 — 8  Standen  lang  und  yermögeo  gdion  dftdnrch  sehr  günstig  auf 

die  Hautthätigkeit,  insbesondere  auf  manche  chronische  Exantheme 
einzuwirken.  Die  Bäder  erzeugen  durch  ihre  lange  Dauer,  durch 
die  reizende  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffes  ein  meist  über 
den  ganzen  Körper  ausgedehntes,  gewöhnlich  mit  Fieberbewegung 
auftretendes  Exanthem,  welches  für  sehr  wichtig  und  von  kritischer 
Bedeutung  j^ehalten  wird! 

Mit  dem  Kurgebrauche  von  Schinznach  wird  auch  der  Ge- 
brauch des  Wildegger  Wassers  häufig  verbunden,  man  iässt  Früh 
und  Abend  1  Qlas  trinken,  und  es  soll  sich  diese  Methode  bei 
HautkrankiiMten  die  mit  Sorofulose  Terbandeii  wndf  aehr  gOnsti^ 
bewähren. 

•  Die  ans  mehreren  Qebttaden  bestehende  Knraoatalt  ist  mn- 
aterhaft  eingeriehtet 

Baden. 

Dieser  schon  den  Römern  bekannte  Badeort  ist  gleichfalls 
ka  Canton  Aargau  an  den  Ufern  des  Limmat  gelegen.  Der  eigent- 
liche Badeort  aus  einer  Anzahl  Gasthäusern,  den  sogenannten 
„grossen  und  kleinen  Bädern"  bestehend,  ist  einige  Minuten  von 
dem  Stadtchen  entfernt.  Die  Zahl  der  Quellen  die  an  den  Ufern 
des  Limmat  und  im  Flussbette  selbst  entspringen  ist  sehr  gross, 
sie  sind  alle  gleich  zusammengesetzt,  die  Temperatur  schwankt 
zwischen  38—400  ^  Wasser  ist  klar  und  farblos,  Löwig 

konnte  in  demselben  weder  eine  Schwefelrerbindong  nocR  Schwe- 
folwawerstoff  nachweiaen.  Lässt  man  das  Wasser  an  der  Luft 
■tehen,  so  erscheint  nach  einiger  Zeit  auf  seiner  Oberfläche  ein 
weiaiea  HKntchen,  weichet  fiir  Schwefel  gehalten  wurde  aber  nach 
Löwige  Untenrochnng  kohlenaanrer  Kalk  is^  welcher  sich  beim 
Entweichen  der  Kohlensäure  ansicheidei  Aach  in  dem  aas  der 
Quelle  eich  entwickelnden  Gase  konnte  Löwig  das  Schwttfel* 
wassentol^as^  welches  sich  sehr  deallich  durch  den  Geruch  mani- 
festirt  quantitatiT  nicht  bestimmen.  Dagegen  werden  in  den  Ter- 
schiedenen  QueUenresorvoirs  und  an  den  Deeksteinen  der  Quellen 
die  schönsten  Sehwefelkrystalle  geftinden.  Nach  Löwig  entwickelt 
sich  der  Schwefelwasserstoff  erst  im  obertlächliclicu  Quellenlaufe, 
wo  die  stickstoflFhältige  Materie,  die  Bar^giuc  sich  auf  Kosten  des 
Sauerstoffes  der  Sulfate  oxydirt,  Schwefelcalcium  bildet,  aus  wel- 
chem durch  weitere  Zersetzung  Schwefeiwasserstofif  frei  wird. 
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Analyse  nach  Löwig. 


ScliwpfplRÄiiro«!  X^ntrnn 

2,218 

Schwefelsaure  M:)pn68M 

2,442 

►^oliwefel saurer  Kalk 

10,860 

Chlorkalium 

0,711 

C!h  I  nrnRt  ri  um 

13,042 

Chlorcal  c  i  um 

0,719 

0,M 

FlttOfcalciiin 

0,01« 

PhoBphomture  Thonerde 

0,006 

Kol|]leiitaiirer  Kalk 

KoUensme  IfagnesiA 

0,15« 

Kohlensaurer  StronUao 

0,005 

KiMdainre 

0,007 

Brom»  und  Jod  Verbindungen 

Spuren 

Summe  d.  f.  BesUndth. 

33,343 

Kohlens&nre 

22,80 

Stickgas 

126,26  C.C. 

Sauerstoff 

Ml 

Das  Gas,  welches  sich  ans  dem  Wasser  entwickelt  enthlül 
in  100  Theüen  33,3t  Vol.  KohlensSore,  66,36  Stickgas  und  00,82 
Sauerstoff. 

Das  Wasser  wird  getrunken,  doch  da  dasselbe  gar  nicht  auf 
die  Darmthiitigkeit  wirkt,  wird  demselben  häutig  ein  leichtes  Bitter- 
wasser zugesetzt.  Die  vorzüglichste  Benützung  findet  das  Wasser 
zur  Badekur,  es  werden  meist  gemeinschaftliche  Bäder  von  langer 
Dauer  und  ziemlich  hoher  Temperatur  genommen. 

Man  wendet  auch  sehr  häutig  Dampfbäder  in  Damptlsade- 
kiUten  an.  Low  ig  untersuchte  diesen  Dampf  und  konnte  nie  in 
demselben  durch  chemische  Heagentien  Schwefelwasserstoff  nach- 
weisen. Die  fOr  Dampfbttder  bestimmten  DiUnple  werden  snch 
an  Inhalationen  benfltzt 

Die  Bäder  finden  ihre  Indioatien  bei  Bheomatismas  mid  Gicht, 
bei  Ezsndatbnea  imd  Bewegongsanomalien  als  Folgen  dieser 
Krankheiten,  bei  scroioKtoen  Anachwellwigen,  bei  Haatkrankhdtmi 
nnd  Metallcacherien,  nnd  snr  Elrkennang  verlarvter  Syphilis,  in 
Smnme  in  allen  jenen  Krankheitsfermen,  bei  welchen  wir  alle 
Schwefelthermen  angezeigt  fanden.  Gute  Beobachtongen ,  nnd 
noch  mehr  der  alte  bewährte  Ruf  Badens  sprechen  daflfar,  dass 
Baden  obwohl  es  in  den  genannten  Krankheitsformen  den  sehr 
kräftigen  ISchweieiwiiasern,  und  zumal  Schinzuach  bedeutend  nach- 
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steht,  doch  gerade  bei  diesen  Formen  wirkliche  Heilerfolge  er- 
ziele. Diese  Erfahrungen  dürften  wohl  beweisen,  wie  sehr  das 
Thermalwasser  als  solches  sieh  an  den  Wirkungen  der  Scliwefel- 
thenneu  betheiligc,  da  die  durch  die  Analyse  untassbare  Schwe- 
felwaaserstofFquantitat  doch  kaum  dasjenige  therapeutische  Element 
ist,  auf  welches  sich  die  bedeutenden  Wirkungen  Badens  beziehen 
können. 

Die  Dämpfe  die  sich  aus  den  Bädern  entwickeln,  werden 
in  den  Corridors  auf  welche  die  Baderäume  münden,  inhalirt,  und 
es  aollen  sich  dieselben  bei  drohender  und  beginnender  Lungen- 
tubeicolose  sehr  wirksam  zeigen.  Auch  diese  Erfolge  beweisen, 
diuM  es  nicht  der  Schwefelwasserstoff  is^  welcher  bei  den  Inhala- 
tionen den  gOnstigen  EUnfluss  auf  Tuberonlose  übt 

Baden  atiilt  m  den  best  eingerichteten  Badem  sowohl  was 
die  Badeeinrichtangen  betriff^  als  auch  in  Bezug  auf  die  Uitter- 
kunft  der  Kurgäste.  Die  Umgebongen  sind  sehr  freundlich,  zu- 
mal ist  es  jetst  durck  die  Eisenbahn  wie  eine  Vorstadt  Ton  Zfl- 
rieh;  das  Klima  ist  so  milde,  dass  anweilen  Winterknren daselbst 
gebraucht  werden. 


Schwefelthermen  der  Pyrenäen. 

Im  Süden  von  Frankreich  im  Gebiete  der  Pyrenäen 
ist  die  Zahl  der  Schwefelthemien  sehr  beträchtlich.  Die  meisten 
enthalten  den  Schwefel  in  Form  eines  Sulfides  und  zwar  als  Na- 
trium- oder  Caioiumsulfid.  Französische  Schriftsteller  unterschei- 
den dem  entsprechend  die  Schwefelwässer  in  eaux  sulfdr^es  so- 
diqoes  und  eanz  sulfurees  calciques^  die  letztgenannten  enthalten 
Sohwefelwasserstoff  schon  bei  ihrem  Hervorkommen  gelöst,  wäh- 
reiM}  \m  den  erstgenannten  der  Schwefelwasserstuff  sich  erst  bei 
Berilhrang  mit  der  Lvft  entwickelt  Ifit  Becht  bemerkt  Dnrajid 
Fardely.  dass  dieeer  Unterschied  vom  therapeotuchen  Stand- 
ponkte  nnbedeatend  sei,  da  man  dodi  die  Wässer  nur  nachdem 
sie  mit  der  Luft  in  Berahnmg  kamen  benfltsen  könn^  Andere 
Iiigeiidi(imllohkeite&  die  mit  der  Anwesenheit  des  einen  oder  des 
andern  Sulfides  zusammen  vorkommen,  sind  entweder  nicht  be- 
deutend genug  oder  nicht  constant  genug,  um  die  Eintheilung  der 
Schwefelwässer  in  zwei  getrennte  Gruppen  zu  rechtfertigen,  und 
ihnen  sogar  verschiedene  Entstehuugsarten  zu  vindiciren,  wie  diess 
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Fontan  gethan,  welcher  die  Wässer  welche  Schwefelnatrium  ent-  • 
halten  für  die  n«itiirlichen ,  und  die  mit  Schwefelcalcium  für  die 
zufälligen  erklärte.  Die  erstem  sollten  sich  dadurcli  auszeichnen, 
d&ss  sie  nur  aus  krvstallinischem  Gesteine  hervorkoniuien ,  dass 
nur  sie  stickstoffhaltige  Ötoti'e,  Baregine,  in  Lösung  haben  ,  immer 
Thermen  sind,  während  die  Wässer  der  zweiten  Art  nur  aus  se- 
dimontärem  Oesteine  entspringen,  keine  stickstoffhaltige  Substanz 
enthalten,  und  immer  kalt  sind.  Diese  Eintheilung  ist  volIkomme.ii 
willkürlich«  Manche  Quellen  der  Pyrenäen  welche  Schwefelnatrium 
in  Lösung  enthalten,  kommen  aus  sedimentärem  Oesteine,  viele 
genau  untergnchtu  Schwefelquellen  Deutschlands  a.  B.  die  Quel- 
len Aachens  enthalten  Schwefebiatrinm ,  und  stammen  aus  sedi- 
menttoem  Oesteine.  Bar^ine  findet  sieh  sowohl  in  Quellen 
welche  Schwefelnatrium  wie  in  jenen  welche  Sohwefelcaloinm  ent- 
halten. Die  Trennung  ist'also  wie  diees  auch  Durand  Fardel 
annftherungsweise  zugiebt  ganz  ungerechtfertigt 

In  den  meisten  Fyrenäenquellen  ist  der  Schwefel  an  Natrium 
gebunden,  die  meisten  hahen  eine  hohe  Temperatur  und  einen  ge- 
ringen Gehalt  an  fixen  Bestandtheilen,  sie  enthalten  wenig  freien 
kScliwefelwasserstotr,  da  dieser  sich  erst  bei  B«*rührung  der  Luft 
bildet,  die  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  steht  nicht  mit  der 
Menge  der  vorhandenen  Schwefelverbindung  in  gfuadera  Verhält- 
nisse, sie  ist  bloss  von  der  Lcielitigkoit  der  Zersetzung  dieser 
Schwefelverbiiiduiig  abhängig.  Nach  Filhol  soll  die  Anwesenheit 
von  freier  Kieselsäure  auf  die  Zersetzung  grossen  Einfluss  neh- 
men ,  es  scheint  diess  anwahrscheinlich  ,  da  der  durch  die 
Kieselsäure  einzuleitende  Zersetzungsprozess ,  nMmlich  die  Verbin- 
dung derselben  mit  dem  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  ozydirten 
Natrium  des  Schwefelnatriums ,  auch  durch  die  Kohlensäure  der 
Luft,  die  sich  dem  Wasser  beunengt  ▼oUstfgen  werden  kann.  In 
Folge  der  Verbindung  der  Kiesel  -  oder  Kohlens&nre  mit  «nem 
Theile  des  Natrons  bleibt  aweifech  Schwefelnatrium  aurttck,  wa- 
ches das  Wasser  etwas  trttbt»  ihm  einen  Stich  in*s  Qelbliohe  giebt, 
bei  weiterer  Zersetaung  bildet  sich  Schwefelwasserstoff  und  das 
Wasser  whrd  wieder  klar. '  Dieses  Phänomen  zeigen  riele  Sdiwe- 
felquellen,  sie  sind  trübe  wenn  sie  geschöpft  werden  und  werden^ 
bei  längerer  Berührung  mit  der  Luft  klar.  Einige  Pyrenäenquel- 
len ,  wie  Luchon ,  Ax ,  zeigen  das  Phänomen  des  Weiss  -  und 
Milchigwerdens,  blanchiment,  durch  Zersetzung  des  Schwefelwas- 
serstoffes und  Ausscheidung  von  «Schwefel.  Auch  dieses  Weisswerden 
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wird  von  Fi! hol  auf  übenohttasige  freie  KieseUäure  zu- 
rückgeführt, welche  durch  Umwandlung  von  kieselsaurem  Natron 
in  koblensauree  Katron  bei  Berührung  mit  der  Luft  ausgeschieden 
wird,  den  fein  Tertheilten  Schwefel  mit  eich  reisst,  und  mit  ihm 
gemeinschaftlich  die  milchige  TrÜbong  ▼eranlasst  Gewiss  ist  auch 
diese  Erklärung  nicht  für  alle  Fllle  gültig,  da  häufig  der  aasge- 
schiedene  Schwefel  allein  die  Trübung  berrorbringt,  während  sie 
oft  durci)i  Mitanscheidung  Ton  kohlensaurem  Kalke  beiih  Entwei- 
chen der  Kohlensäure  yeranlasst  ist 

Durand  F  a  r  d  e  1  macht  auf  die  verschied onon  Zersetzungs- 
stadien besonders  aufmerksam,  weil  sie  Vielleicht  die  therapeutische, 
Wirksamkeit  des  Mittels  wesentlich  modificiren.  Nimmt  man  z.  B. 
ein  Bad   in   einem   Schwefchvasser ,    etwa   in   dem   Wasser  von 
Luchon,  welches  noch  wenig  zorset-ft  ist,  dann  ist  diess  ein  Bad 
in  einer  Schwefelnatriumlösung.  Hat  das  Wasser  schon  durch  län- 
gere Berührung  mit  der  Luft  weitere  Zcrset/Aingen  erlitten,  dann 
nimmt  man  ein  Schwefelwasserstoffbad  und  athmet  zugleich  den 
sich  aus  dem  Bade  entwickelnden  SchwefelwasseratofEl  Hat  endlich 
das  Wasser  noch  eine  weitere  Reihe  von  Zersetzungen  eingegan- 
geuy  hat  sich  ein  Theil  des  Schwefels  ausgeschieden,  em  anderer 
Theil-  in  schweflige  Säure  und  Schwefelsäure  umgewandelt  und 
sind  ans  den  ursprünglichen  Sulfiden  schwefelsaure  Salse  entstan- 
den,  dann  wird  ein  solches  Bad  kaum  mehr  zu  den  schwefelhälti- 
gen  Wässern  au  zählen  sein.  Diese  Stadien  wären  gewiss  vonher- 
▼orriigender  praktischer  Bedeutung,  wenn  sie  wirklich  so  «trenge 
getrennt  zur  Benützung  kämen,  im  Allgemeinen  gehen  aber  dUese 
Phasen   in  einander  über  und  man  triflft  in  dem  zum  Trinken 
und  zu  Bädern  benützten  Wasser  die  Scbwefclverbindung  theils  un- 
verändert, theils  in  den  verschiedensten    Zersetzungsphasen;  nur 
an  den  äusserstcn  Grenzen  wird  sich  ein  wesentlicher  Unterschied 
in  der  Zusammensetzung,  wie  in  der  therapeutischen  Wirksamkeit  > 
manifestiren,  und  ein  frisches  dem  Boden  entströmendes  iSchwefel- 
wasser  wohl  von  jenen  zu  unterscheiden  sein,  welches  durch  lange 
Berührung  mit  der  Luft  und  durch  unzweckraiissige  Erwärmung 
wahrscheinlich  schon  den  grössten  Theil  seines  Schwefels  verloren 
hat,  indem  er  theils  ausgeschieden,  theils  durch  Oxydation  in  ein 
Sulfat  umgewandelt  wurde. 

Unter  den  Schwefelthermen  der  Pyrenäen  heben  wir  jene 
herror,  welche  durch  den  Bddithnm  ihres  Schwefelgehaltes ,  wie  ' 
dureh  ihren  bedeutenden  Ruf  hervorragend  sind.- 

SMfm,  fblqatllMMM.  D-  ^ 
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Bagnöres  de  Luchoii 

iit  in  einem  der  herrlichsten  ThSler  im  Mittelpunkte  der  Pyre- 
näen,  im  Departement  der  obem  Garonne,  eine  Meile  von  der 
spanischen  Grenze  entfernt,  gelegen.  Die  Zahl  der  hier  entsprin- 
genden Thermen  ist  sehr  gi  uss,  es  sind  mehr  als  dreissig  Quellen 
mit  der  verschiedensten  Temperatur,  sie  diffbriren  von  64  bis  27» 
R,  und  der  verschiedensten  Zersetzungsillhigkeit  Nach  Durand 
Fardel  sind  in  den  verschiedenen  Quellen  von  Luchon  die  Ei- 
p>nthümlichkeiton  aller  andern  Schwefelquellen  der  Pyrenäen  ver- 
einigt, 80  dass  sie  zu  den  verschiedensten  therapeutischen  Zwe- 
cken benutzt  werden  können.  Die  wichtigsten  Quellen  sind:  la 
Reine,  Grotte  inforieure  und  superieure,  Azemar, 
Blanche,  Bordeu,  Kichard. 

Analyse  der  Beinequeile  nach  Fi)hol. 


kifllaMBlJlM 

=  1000  fTHBOM. 

Schwefeliialrinm 

0/608  grm. 

Sehwefeleiten 

OiOOtt 

SchwefSßlmangan 

0,00S8 

Chlomatrium 

0,0R24 

Schwofelsftures  Kali 

0,0092 

Schwefelsaures  Natron 

0,0312 

Schwefelsaare  Kalkerde 

0,0312 

Kieselsaures  Natron 

Spuren 

Kieselsaure  KulkcrJe 

0,0102 

KisBelsanre  Magnesia 

0,0048 

Kiesebanre  Thonerde 

0,01» 

KohlsBssiires  Natrea 

BfNUMI 

Kissslainfe 

0,0290 

Boflune    0,2602  =  2^0M  graa  im 
Pflmile. 

Sohwefelwaosentoff  Spuren 
Temperatur  46  >  B. 

Filhol  untersuchte  das  zu  Bädern  benutzte  Wasser  der 
Reinequelle,   und  fand  in  der  zu  einem  Bade  bestimmten  Quan- 
tität von  300  Litre  5,87ö  gram.  SchwefV  inntriuni ,  1,061  grni.  un- 
terschwefligsaures  Natron  und  5,875  grm.  alkalischer  Salze.  Fil-, 
hol  untersuchte  die  Luit  in  den  Käumlichkeiten  des  Schwimni- 
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bassiufl  und  fand  in  270  Litre  Luft  2,97  C.C.  Schwefel  •  Wasser- 
Btoff,  woraus  er  berechnet,  dass  die  in  diesem  Bassin  intterhaUb 
einer  Stunde  eingeathmete  Loflt  3,62  C.C.  Schwefel- Wasserstoff 
betrage.  Die  andern  Bäder  von  ^Luchon  sindi  wie  wohl  das 
Wasser  aller  ursprfinglich  fast  gleich  susaminengesetst  ist^  durch 
ihre  verschiedene  Veränderlichkeit  yersohiedenartig  susammen- 
gesetst ,  so  enthalten  grotta  infenrieure  in  der  für  ein  Bad  be- 
stimmten Wasaermenge  9  grm.  Schwefelnatrium  und  1  grm. 
unterschwefligsaures  Natron,  während  em  Bad  aus  der  Quelle 
Borden  7  grm.  Schwefelnatrium  und  8  grm.  unterschwefligi^aures 
Natron  enthält. 

Lii^choD  zählt  zu  den  wirksamsten  Schwefelbädern  der  Pyre- 
näen,  es  ist  indicirt  in  allen  jenen  Krankheitsformen  in  welchen 
die  kräftige  Anregang  der  Hautthätigkeit  von  Bedeutung  ist^  ins- 
besondere bei  chronischen  Hheumatosen,  bei  den  verschiedensten 
Formen  von  Gelenkanschwellangen  sowohl  bei  arthritiaohen,  rheu* 
matisohen  und  scrofulösen,  bei  Bewegungsstörungen  in  Folge  des 
Druckes  Ton  Exsudaten,  bei  acrofulösen  DrOaenanscfawellungen 
und  Qesohwiiren,  bei  Hautkrankheiten  und  bei  Hereurialcachezie. 
Auf  Syphilis  wirken  sie  wie  alle  achwefelhältigen  Thermal- 
wäaaer,  es  tritt  meist  Verschlimmerung  auf  und  neue  Symptome 
kommen  cum  Vorscheine.  Fontan  hält  das  Wasser  fiär  ein  gutes 
Adjt^ans  bei  gleichseitigem  Mercurialgebrauch.  Man  benützt  auch 
die  Inhalationen  bei  chronischem  Laryngeal- und  Bronchialcatarrlt. 
Die  Inhalationen  werden   in   künstlichen  unterirdischen  Gängen 
genommen,  welche  die  Quellen  bis  dahin,  wo  sie  aus  den  Granit- 
felsen hervorbrechen  veriolf^^en,  diese  Gänge  sind  890  Metres  lang, 
sie  haben  in  -einzelnen  Theilen  eine  verscliled^ne  Temperatur,  in 
dem  zur  Reinequelle  gehörigen  Gange  ist  ein  Saal  für  Dampfbä- 
.  der  mit  einer  Temperatur  von  36<^  R. 

Die  Kureinriebtungen  sind  gana  ansgaaeiöhneti  das  neue 
grosse  Thtemalgebände  enthält  7  Badesäle,  mit  mehr  als  100  Mar- 
morbadawaanon,  S  grosse  Piscuien,  Schwits-  und  Douchebäder, 
eine  Mineralwasserschwimmschule,  ausserdem  bestehen  noch  viele 

kleinere  Etablissements,  das  Wasser  wird  auch  viel  getrunken, 

und  bestehen  auch  dafür  die  zweckmässigsten  Einrichtungen.  Das 
Klima  ist  sehr  milde,  es  ist  gegen  zu  starke  Einwirkung  der  süd- 
lichen Sonne  durch  die  hohen  das  Thal  umgebenden  Berge  ge- 
schützt   Die  Urossartigkeit  der  .umgebenden  Natur,  die  reichen 
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tiimpeatitclieii  HflUfmittel  und  die  Tortreinicfaeii  BinriobtaiigMi 
machen  y  dam  dM  alte  BOmerbad  aooh  heate  wieder  m  den  be- 
■ttditeBlen  and  glinaeodsten  Bidern  FrankNid»  sShlt 


Bartges  liegt  im  Departement  der  Hantes  -  l^jrrtate  in 
einem  scbmalen  awisehen  2  emfi^rmigen  Beigrücken  eingeachloa- 
senen  Thale.  Nach  Durand  Fardel't  Bemerkung  bietet  Ba* 
r^es  in  vielen  Puncten  auifidlende  Contraete  -  an  dem  frfiher  be- 
gprochenen  Luchooi  einige  dieser  Contraate  sind  änsserlich,,  nftm- 
Hch  die  traurige  uninteretsaate  Gegend  ^  gegenüber  der  grotsar- 
tigen  Natur  von  Luchon,  ungenügende  und  delabrirte  Badeein- 
richtungen  ,  andere  Unterschiede  beziehen  sich  auf  die  Quellen. 
In  den  Quellen  von  Barfeges  sind  nämlich  die  Schwefelverbindun- 
gen in  dem  Masse  beständig ,  als  sie  in  jenen  von  Luchon  wan- 
delbar sind.  Der  Schwefelwasserstoff  entwickelt  sich  sehr  langsam, 
es  setzt  sich  kein  Scliwefcl  ab.  Die  Bäder  sind  darum  ,  wiewohl 
das  Wasser  ursprünglich  ärmer  an  Schwefelverbindungen  ist  doch 
ebenso  reich  an  Schwefelwasserstoff  wie  jene  von  Luchon,  und  die 
Bäder  der  Piscinen  die  mit  dem  schon  friilier  zu  Bädern  ver- 
wendeten Wasser  gespeist  werden ,  sind  reich  an  Doppclschwe- 
fehiatrium.  Die  Quellen  von  Bar^gcs,  deren  Zahl  9  ist,  sind 
sehr  ähnlich  in  Zusammensetaung,  ihre  Temperatur  differirt  «wi- 
schen 36  und  24<»  R. 

Analyse  der  Entr6eqnelle  nach  Henry. 

Schwefidaatrinm 
Sdnrefidttmes  Katfcn 
KohleasaimB  Nalical 

Kieselsaures  Natron  f 
Chlomatriam 

Kieselerde,  Kalk,  Magnesia,  orgaa.  Substaoz 
Summe  d.  f.  Bestandtheile 

Temperatur 

Nach  Filhoi  enthält  die  Entröequelle  0,072  grm.  Schwefel- 


0,OtQO 
0,eMO 

0,0«19 

Spuren 
0,1119 
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natriam  und  die  Tambourqiialle  0,404  gmi.  Schwefelnatriaiii  in 
einem  Litre  Wasser. 

In  Bar^ges  worden  vorzüglich  Piscinenbäder  und  zwar  von 
langer  Dauer  genomraen,  wahrend  in  Luchon  meist  Wannenbäder 
von  kurzer  Dauer  genommen  werden. 

Darauf  ist  wohl  zum  grossen  Theile  die  sehr  kräftige  Ein- 
wirkung von  Bai  t'ges  auf  die  Haut  und  auf  Exsudate  in  ober- 
flächlichen Gebilden  basirt.  Bareges  findet  seine  vorzüglichste  An- 
wendung bei  Rheumatismen ,  hei  Howegungsstörungen  in  Folge 
drückender  Exsudate,  bei  traumatischen  und  rheumatischen  Läh- 
mungen, und  insbesondere  bei  atonischen  Geschwüren  und 
alten  Wunden,  es  befördert  die  Heihing  von  Wundflächen,  es 
begünstigt  die  Ausstossmig  von  Projectilresten,  die  Ablösmig  von 
Sequestern ,  es  wirkt  günstig  auf  die  Resorption  eines  frischen 
Cftllösen  und  drückenden  Narbengewebes. 

Baröges  wird  darum  sehr  viel  von  Militärs  benüizt  und  hat 
eine  getrennte  GiTil-  und  Militftrpiscine.  Es  werden  auch  Douche 
und  Dampfbider  angewendet 

Bar^ges  liegt  in  emem  dftstem  Thale,  hat  ein  rauhes  Klima, 
im  Winter  ist  es  von  allen  Bewohnern  verlassen,  es  wird  erst 
Ende  April  bewohnbar,  aber  auch  die  Sommer  sind  oft  unfreund- 
Hob  und  der  Temperatorwechsel  ein  sehr  schroffer.  Bar^ges  kann 
nie  ein  Luxusbad  werden,  es  wird  nur  wegen  seiner  ausgeaeich- 
neten  Heilkräfte  von  wahrhaft  Kranken  besucht 

CanterotB. 

Westlich  von  Bareges  im  Departement  der  Haute  Pyrto^ 
liegt  ein  langes  schmales  von  dem  Bergstronie  Gave  de  Cauterets 
durehströmtes  Thal,  mit  Namen  Laverdan.  In  diesem  von  hohen 
schroffen  Felsmassen  eingeschlossenen  Thale  li^  die  kleine  Stadt 
Cauterets»  gleichsam  im  Mittelpunkte  aller  jener  Naturschönheiten, 
an  welchen  die  Pjrrenien  so  reich  sind. 

Die  daselbst  entspringenden  12  Schwefelquellen. liegen  siem- 
lieh  weit  yon  einander  entfernt,  es  hat  diess  die  Errichtung  meh- 
rerer ToUstindig  getrennter  Badeetablissements  sur  Folge  gehabt 
Die  Quellen  sind  Jenen  von  Luchon  darin  ahnlich,  dass  das  Schwe- 
Yelnatrinm  sieh  leicht  sersetst  und  uxiterschwefligsaures  Natron 
bildet,  sie  sind  aber  bedeutend  ärmer  an  Schwefelnatrium  als  die 
Quellen  von  Lucbon,  die  Umsetzung  in  Schwefelwasserstoff  ist 
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dämm  «uch  eine  geriikgm  und  das  PliinoniBn  der  Laoteeceni^  der 
Schwefelansscbeidtmgy  findet  nicht  statt  Die  Temperatur  der  ver- 
schiedenen Qoellen  sehwankt  zwischen  24  und  44^  R.,  sie  sollen 
viel  weniger  reisend  wirken  als  die  Qaellen  von  Lnchon. 

Die  wichtigsten  Qaellen  sind  la  RailUre  31,2<»  R.,  die 
Cäsarquclle  38oR  und  die  BrnaaudqueUe  30o  R.  Einige 
wie  die  I5ruzuud-  und  RailK-rcc^uelle  sollen  vielBaregine  enthalten 
und  dadurch  milder  wirken  (?). 

Ih  i  Utre  Wasser  ist  der  Gehalt  an  Schwefelnatriom  in 

der  Cil^rqnelle        0,0280  GmiL 
der  Raillere  0,0499 
Bnuaad  OfiW 

Die  Qaellen  von  Cauterets  und  insbesondere  die  Raill^re- 

quellc  finden  ihre  vorzüglichste  Anwendung  bei  chronischen 
C  at  a  rr  h  c  n  der  Respirationsorganc,  bei  Catarrhendes  Larynx 
und  der  Lungen  ,  und  bei  beginnender  Tuberculose  ,  ferner  soll 
sie  sehr  günstig  wirken  bei  chronischer  Metritis  und  den 
als  Folge  dieses  Leidens  auttretcndcn  Uterinalbleuorrhücn. 

Die  kräftigem  Quellen,  zumal  die  Cäsarquelle,  finden  auch 
bei  Rheumatismen  und  Hautkrankheiten  ihre  Anwendung. 

Am  meisten  beniitzt  wird  die  Raillörequelle  und  zwar  in  den 
früher  genannten  i^rankbeitsformen ,  man  benützt  sie  als  Getränk 
und  in  Bädern,  am  meisten  werden  bei  Krankheiten  der  Respira- 
tionsorgane Halbbäder  und  Fussbäder  benütat,  und  wird  es  dieser 
iUisseren  Benützung  and  der  dadurch  veranlassten  Ableitung  auf  die 
Haut  zugeschrieben,  dass  es  weniger  erregend  wirkt  als  Eanx- 
bonnes  und  dass  darum  auch  die  Fälle  von  HämoptoS  weniger 
häufig  daselbst  yorkommen. 

Das  Klima  von  Cauterets  ist  sehr  mildci  die  Kureinrichtungen 
sind  sehr  gut  und  der  Besuch  sehr  zahlreich ,  es  gehört  nebst 
Luchon  zu  den  besuchtesten  Fyrenäenbädem. 

Eanx  bonnetf. 

Der  kleine  in  den  letzten  Jahren  darch  höh«;  Protectionen 
'  wieder  rasch  berühmt  gewordene  Kurort  liegt  in  einer  engen, 
nicht  sehr  freundlichen  Bergschlucht  von  schroffen  Bergwänden 
und  Felsriffen  umgebeui  in  dem  Departement  der  bastesfirrto^ 
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790  m.  über  der  Meeresfläohe.  Eaux  bonnes  besitzt  3  Schwefel- 
quellen mit  einer  Temperatur  von  26,6®— 25<)R,  die  meist  benützte 
Quelleistdie  So.iirce  Yieille*  Diese  enthält  nach  Henry  In  einem 
latre  Wasser: 


u  n  1 0  r  n  atnniii 

^^Vl  1  l'll'TTIQI'm  AGItfm 

Vyll  1 1  >rillilt^  II  l'slUIII 

o  Ann 

Chlorkalium 

Spuren 

Schwefelsauren  Kalk 

0,1180 

Seil" t'ffi saure  Maguesi» 

0,0125 

Kohleubaurcu  Kalk 

0,0048 

Kieselerde  und  Fibeuuxydul 

0,0160 

Organ,  lebwefelbillige  Materie 

0,1065 

Snnune  d.  t  Beetaadtliefle 

0,6045  Grm. 

Schwefelwasserstoff 

0,0055 

ITflhtemiiiTH 

.0,0064 

Temperatur 

M,5^B.  ' 

Das  Wasser  unterscheidet  sich  von  allen  den  früher  genannten 
Pyrenäenwässem,  dass  es  keine  fixe  Schwefelverbindung  in  Lösung 
hält,  es  hat  überdiess  im  Vergleiche  zu  den  andern  Pyrenäenqaellen 
einen  beträchtlichen  Gehalt  an  Kochsaia. 

ESanz  bonnes  findet  jetat  seine  ronfigiichste  Anirendang  bei 
chronischen  Catarrhen  der  Bespirationsorgane ,  bei  Oatarrh  des 
Larynz  and  der  Lungen,  und  bei  Lnngentuberoulose. 
Dar  aide  berichtet,  dass  er  im  t.  und  2.  Stadium  der  Lungen- 
tubercttlose  den  Zustand  des  Kranken  besser  werden  und  den  Husten 
gänzlich  wersehvinden  sah.  Er  hält  es  nur  im  3.  Stadium  contra« 
indioirt.  Er  läset  das  Wasser  nur  trinken  und  sswar  mit  sehr 
grosser  Vorsicht,  von  1 — 3  Gläser  mit  Milch  und  Gumnn'syrup, 
und  in  schwereren  Fällen  so^ar  mit  einem  Ksslöffel  beginnen  {!). 
Das  VVaaser  vermag  auf  die  Lunj^ensccretion  günstig  einzuwirken, 
den  (Katarrh  zu  mildern  und  dadurch  vielleicht  den  l)eginnenden 
Prozesa  zum  Stillstand  zu  bringen ,  diese  Wirkung  dürfte  (Ins 
Wasser  eelion  als  schwache  muriatische  Quelle  üben,  und  in 
diesem  Sinne  liesse  sich  wohl  wie  Dar.alde  gegen  Lazari 
äusserte  Eaux  bonnes  mit  SaUbrunn  vergleichen,  alle  andern  phy- 
siologischen Wirkungen,  welche  dem  Wasser  nachgerühmt  werden, 
insbesondere  dass  es  auf  das  GefUsssystem  erregend  wirkt ,  deu 
Puls  beschleunigt,  müssten  den  Qebrauch  des  Wassers  beV  Tuber- 
etüose,  insbesondere  wenn  Neigung  aar  Hämoptoä  vorhanden  iat, 
entschieden  contraindidren. 
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Durand  Fardel  deutet  sein  Misstrauen  gegen  die  viel  ge- 
priesenen Wirkungen  von  Eaux  bonnes  gegen  Brustkranklieiten 
dadurch  an,  dass  er  bemerkt  „die  Specialität  von  Eaux  bonnes 
conccntrirt  sich  heute  fast  ausschliesslich  auf  Behandlung  von  Brust- 
kraukheiten,  wie  sie  sich  ehemals,  nicht  weniger  ausschliesslich, 
auf  Schusswunden  begrenzte  und  davon  sogar  den  Kamen  eau 
d'arquebusade  geführt  hatte." 

Das  Klima  von  ESanx  bonnes  ist  nicht  sehr  günstig  |  die 
8teil<m  und  hohen  Berge,  welche  die  Bergschlucht  umgeben,  hemmen 
die  Sonne  in  ihrer  Einwirkung.  Nach  Lasari  gehören  jähe  Tem- 
peratnrwechBei  an  den  gewöhnlichsten  Erabheimmgen,  und  abge- 
sehen von  fenchtkflhlen  Nebebt,  Begen  und  Qewittem  müssen 
aohwifcohliche  Leute  daselbst  Smal  tftglich  ihre  Kleidung  wechseln^ 
um  sich  vor  Erkältung  au  schfitaen.  Dieses  Klima  ist  wohl  nicht 
sehr  geeignet ,  diesen  Ort  für  Leute ,  die  '  an  Tuberculose  leiden 
sehr  empfehlenswerth  au  machen.'  Man  mflsste  geradeau  an  eine 
specifische^nwirkung  dieses  eben  nicht  sehr  merkwürdigen  Sehwe- 
/(^Wassers  von  Eaux  bonnes  auf  Lungentuberculose  glauben ,  um 
Kranke  den  bestimmt  schädlichen  klimatischen  Einwirkungen  zu 
expoiiiren.  Durand  Fardel  frägt  auch,  ob  wohl  die  bedeutende 
Erhebung  über  dem  Meere ,  sie  beträgt  mehr  aU  2000',  eine  gün- 
stige Bedingung  für  diese  Krankheit  sei. 

Das  Wasser  von  Eaux  bonnes  wird  sehr  viel  versendet. 

Nicht  weit  von  Eaux  bonnes  in  einer  tiefen  Bergschlucht 
von  himmelanstrebenden  Felswänden  umsclüossen ,  Hegt  Eaux 
chandcs.  Es  entspringen  daselbst  7  Quellen  von  29,8  — 20^  R.  Die 
zwei  reichsten  am  längsten  bekannten  Quellen  sind  Lou-Keymit 
27,80  !{.  uQ(i  0,009  grm.  Schwefelnatrium  und  L'Esqui rette  mit 
2i'^,l^  K.  und  0,0083  grm.  Scbwefelnatrium  im  Litre  Wasser.  Das 
Wasser  findet  seine  vorsüglichste  Anwendung  bei  chronischem 
Bheumatismus,  insbesondere  bei  rheumatischen  Neuralgien  nnd'' 
bei  leichten  Störungen  in  der  ünterleibscirenlation,  bei  Hämor« 
rhoidal-  und  Menstmationsbescfawerden.  E»  wirkt  im  Ganaenwie 
eine  Therme  von  Bicht  sehr  hoher  Temperatur.  Die  Lage  ist 
düster* und  beengend,  es  aählt  luden  weniger  beauohtenPyreiiien- 
bädem.  - 

8t.  Sauvenr. 

Dieser  freundlich  gelegene  Badeort,  der  erst  in  neuerer  Zeit 
sich  eines,  rasch  wachsenden  Bufes  erfreut,  liegt  eine  halbe  Meile 
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von  Bar^gcs  entfernt,  in  einem  sehr  annratihigen  Thale  auf  der 

Strasse,  welche  zu  dem  berühmten  cirque  de  Gavamie  ftihrt. 

Es  entspringen  daselbst  eine  reiche  Quelle,  die  grosse 
Quelle  von  2Kfi^  R.  und  zwei  andere  kühle,  wenig  benützte 
Quellen. 

Longchampa  fand  in  einem  Litre  Wasser  der  Haupt- 
quelle : 


Scbwefelnatriuin 

0,0*2;>3ö()  gnn. 

Schwefelsaures  Natrou 

0,038680 

Chlomatrium 

0,073598 

Kiesfllerde 

0,0M710 

0»001M7 

Aetmatmi  (?) 

MagBctia 

o,oomt 

Bar^gine  1 

Aetskali  | 

Sporen 

Ammoniak  | 

.Summe  d.  f.  Bestandtheile 

0,195n38 

Stickstoff 

0,004  a  c. 

Nach  Filhol  enthält  ein  Litre  Wasser  in  der  Badewanne 
0,0210  grm.  Schwefelnatriura,  und  ein  Bad  von  300  Litres  H,30 
grm.  Schwefelnatrium,  30,57  C^hloruatrium  und  18,30  grm.  kohlen- 
saures und  kieselsaures  Natron. 

Die  Bäder  von  St,  Saiiveur  sollen  sehr  milde,  wcnijj;  erre- 
gend sein,  und  ihre  vorzügliche  günstige  Einwirkung  auf  Beruhi- 
gung des  Nervensystems  üben.  Sie  finden  daher  ihre  vorzüglichste 
Anwendung  bei  vielen  Neurosen,  sowohl  Motilitäts-,  als 
Sensibilitätsneurosen.  Sie  sollen  sich  besonders  bewähren 
bei  den  verschiedensten  Neuralgien^  hei  rheamatisohen 
Neuralgien,  beim  Ticdouloureux,  bei  Migraine,  bei 
nervöser  Cardialgie  und  Enteralgie.  Durand  Fardel 
stellt  es  als  FtoUem  hin,  wodurch  diese  Wirkungen  veranlasse 
werden,  da  doch  das  Wasser  nicht  viel  anders  als  jenes  von  Ba- 
r^s  snsammengesetit  sei.  Gewiss  ist,  dass  die  geringere  Tem- 
perator  den  wesentlichen  .Untersohisd  ausmacht,  und  diese  die 
Kenrenreisbarkeit  beruhigende,  schmenlindemde  Wirkung  werden 
wir  bei  indifferenten  Thermen  von  nicht  in  hoher  Temperatur, 
wieder  iuiden.  St  Sanvenr  bewährt  sich  auch  günstig  bd  Uteri* 
naUeiden,  insbesondere  bei  ehronischcm  In  farct  des  Uterus, 
bei  der  dieses  Leiden  begleitenden  Blcnorrhoe  und  beiChlo- 
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r  0  B  G.  Ein  Theil  dieser  graten  Wirkuog  mag  abermals  anf  das 
nicht  BU  WMine  Thennalwasser  kommen,  ein  Theil  der  Wirkmig 
dagegen  misweifelhaft  anf  Reohnong  der  Eisenquelle  von 
Via 08  an  aetaen  sein,  welche  mit  dem  gleichseitigen  Gebraneh^ 
derBttder  von  St  SauTeor  innerlich  bentttst  wird. 

Das  Mineralwasser  von  St  Saayenr  wird  nur  in  kleinen 
Qoantitftten  getrunken,  zum  Unssem  €lebraache  wird  es  in  Form 
von  Bad  und  Donche  bentttst 

St  Sanyenr  liegt  4620'  fiber  der  MeeresflXehe  und  erfreut 
sieh  doch  eines  milden  Klimas.  Qewiss  betheiligen  sieh  die  gün- 
stigen klimatischen  Einflüsse,  der  Aufenthalt  in  der  verdünnten 
und  milden  Gebirgslult  an  denf  eigenthümiichcn  Wirkungen  dieses 
Kurortes. 


Im  Departement  de  TAri^,  sfidlich  von  Tarascon,  liegt  an 
diMn  Vereinigungspnnkte  dreier  lieblichen,  an  Naturschönheiten 
reichen  Thftler,  das  Städtchen  Ax,  welches  einen  Reichthum  an 
Schwefelthermen  besitst,  wie  kein  anderer  der  berahmten  Kurorte 
der  Pyrenäen.  Es  steht  durch  Reichhaltigkeit,  Tempemtur  und 
Eigenihfimlichkeit  der  Quellen  Lnchon  am  nächsten,  flbertriffik 
sogar  dasselbe,  wenn  es  auch  bis  jetzt  bei  weitem  nicht  so  bekannt 
ist  als  Luchon. 

Ax  besitzt  mehr  als  ^0  Mineralquellen  mit  einer  Temperatur, 
welche  von  21,9—02"  R.  diffcrirt.  In  oinigcn  derselben  zersetzt 
sicli  die  iSchwefelverbindung  und  der  freiVewordene  vSebNvclwassor- 
stoff  leicht,  und  sie  zei<^en  das  Phänomen  des  Wcisswerdens,  wäh- 
rend bei  andern  die  Schwefelverbindung  weniger  ieiclit  zerBct/J'nr 
ist.  Die  Quellen  der  ersten  Art  sollen  sich  durch  einen  Keich- 
thum  an  Kohlensäure  auszeichnen.    Neuere  Analysen  fehlen. 

Es  befinden  sich  daselbst  3  p^rössere  Badectablissoments, 
welche  bei  chronischen  Gelenksaflfectionen  und  Hautkrankheiten 
ihre  vorzüglichste  Anwendung  finden.  -  Das  Wasser  der  Quelle 
du  Teich  wird  in  kleinen  Quantitäten  mit  Milch  und  Haferschleim 
gemischt  gegen  chronische  AJflfectionen  der  Respirationsorgane  mit 
Nut»Bn  getrunken. 
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Veruet 

Die  Schwefclthernien  von  Veniet  befinden  sich  in  einem 
schönen  Thale  im  Departement  der  östlichen  Pyrenäen,  am  Fasse 
dos  Canigou.  Der  Ruf  dieser  Quellen  datirt  erst  aus  neuerer  Zeit, 
zumal  war  es  Prof.  Lal  lern  and  aus  Montpellier^  der  den 
Kuf  derselben  mit  ben^ründen  half. 

Die  Zahl  der  Quellen  iat  8,  die  Temperatur  derselben  diffe- 
rirt  von  44,8»— 26,4o  R. 

Die  Quelle  des  Vaporariam,  die  heisaeste  Quelle  von  Vemet 
enthält  in  einem  Litre  Waseer  nach  Boia: 

Schwefelnatriura  0,0406  gmi. 

Kohlensaures  Natron  0,0730 

Kohlensaares  Kali  Sparen 

SehwefiBlaaarea  Natron  0,0270 
Chlomattiom                  '  0,0120 

Kohlenaanre  Magneda  0,0010 

Kiaaderde  0,0000 

Bar^e  0,0110 

Diese  Quelle  gehört  zu  den  schwefelreiclisten  Pyrenäeuquellen. 

Die  Quellen  von  Vcrnct  werden  vorzüglich  zu  Badem,  zu 
Waöser-  und  Dampfbädern  verwendet.  Nur  die  E 1  i  a  e  n  q  ii  e  1 1  e, 
die  kttiilate  Quelle  von  Vernet,  mit  26,4o  R.  und  0,0105  Öchw.  fcl- 
natrium,  wird  znm  Trinken  benützt  Es  befinden  sich  daaeibat 
2  Badeetablissements,  das  Etablissement  der  Commandan- 
ten  und  das  Etablissement  Mer cader.  Das  erstgenannte 
Etablissement  ist  eine  wahre  Mnateranatalt,  and  es  dtirften  nur  in 
wenig  andern  Badeorten  die  Badeeinrichtungen,  insbesondere  die 
Dampf-  und  Doachevorrichtongen,  in'  aoldier  Zweckmässigkeit 
Torhanden  sem.  Laliemand  veranlasste  die  Einrichtung  von 
Inhalationsriinmen  I  in  welchen  die  Schwefelwasserstoffhaltende 
Luft  durch  viele  Standen  geathraet  werden  kann,  die  Tem- 
perator  dieser  R&ume  Ist  14^16^  es  ist  diess  die  Copiedncr 
Einrichtung,  die  wir  in  deutschen  Schwefelbädern,  zumal  inNenn- 
dorf  in  grösserer  Vollendung  besitzen. 

Laliemand  hält  diese  Inhalationen  f(ir  Lungenkranke  jeder 
Art  und  selbst  bei  vorgeschrittener  L  u  n  g  e  n  t  u  b  e  r  c  u  l  o  s  e 
indicirt,  er  will  in  den  letztt^n  Stadien  der  Tubercuhtse  durch 
diese  Inhalationen  Heilung  enielt  habcu^  und  glaubt  d^v^  die 
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Ton  ihm  verainlante  Einriofatung  ,,eiiie  UmwlLlsaiig  in  Besag  «li 
die  Thenpie  dieser  Aifeetfonen''  hervorgebraoht  m  haben.  Wir 
besitBen  in  DentBchUnd ,  snmal  in  Nenndorf,  die  Einrichtangen 

fftr  lange  fortgesetzte  Inhalationen  von  Schwefelwasserstoff  seit, 
langer  Zeit  und  in  viel  tri-,)sserer  X'ollendunfj;,  als  in  Vernet,  die- 
selben leisten  ausgezeichnete  Dienste  bei  elironischen  Laryngeal- 
nnd  Bronchialcatnrrh  ,  von  grossartigen  Heilerfolgen,  welche  sie 
in  Bezug  auf  Tubcrculose  geübt  haben,  ist  leider  nichts  be- 
kannt. 

Lall  e  m  a  n  d  empfiehlt  die  Quellen  von  Vernet  aucli  bei 
chronischer  Metritis  und  Blenorrhoc,  bei  Blasencatarrh ,  sie  fin- 
den ferner  ihre  Anwendung  in  allen  jenen  Krankheitsformen^ 
in  welchen  kräftige  Schwefelwäaser  indicirt  sind.  Das  Klima 
ist  sehr  milde  und  .es  bestehen  TortreffUehe  Einrichtungen  für 
Winterkuren. 


Amalie  les  bains. 

m 

Dieses  alt  berühmte  Bad  liegt  ebenfalls  im  Departement 
der  östlichen  Pyrenäen  ,  eine  halbe  Meile  von  dem  in  der 
Nähe  der  spanischen  Urenz^  gelegenen  Bergstädtchen  Arles 
entfernt. 

An  dem  Fasse  eines  imposanten  Beigrttckens  sieh  lehnend 
und  von  einer  kleinen  malerisch  gelegenen  Bergfestong'  überragt, 
riyalisirt  es  nach  Lasari,  was  Schönheit  der  Lage,  Beichthum 
an  wiriLsamen  Qaellen  und  zweckmässig  eingerichtete  Bsdeetablis-  - 
sements  betrifilt ,  mit  den  renommirtesten  Bädern  der  Welt  Es 
besitst  18  Quellen  mit  einer  Temperatur  von  6i,2i>— 20<»  die 
wichtigsten  sind,  die  «kleine  und  grosse  Esoaldadou- 
quelle,  die  Quelle  des  Militärhospitals,  dieArago- 
quelle,  Angl a daquelle,  und  die  aussehliesslich  snr  Trink- 
kur benützte  Manjoletquelle. 

Diese  Quellen  enthalten  in  ^em  Ldtre  Wasser: 


Dir  p-roi«(?  Die 

Escaldittiuuquella  MuujolotqiiRlIe 

Schwefelnatrium                         0,0396  0,03177  gnn. 

Kohlensaures  Katron                  0,0750  0,06230 

EoUeoflsiirBS  KsB                  0,6026  Spinraa 
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Chlornatrium 
Schwefel saurfis  Natron 
Kohlensaurer  Kalk 
Schwefelsaurer  Kalk 
Kohlensaare  Magnesia 
Kieadtfde 
Glaiiim 


0,0418 
0,0421 
0,0008 
0,0()07 
0,0009 
0,090t 
0,0109 


0,01643 
0,05040 
Ü,001'21 
0,"0105 
0,00047 
0,08780 
0,01U0 


Summe  (k^OM 
Teflapentnr  48^ 


Es  bestehen  in  i^m^lie  2  grone  BadeetoblisBeiiientSy  too  de- 
nen das  eine,  das  Etablissements  Pujade,  nacb  Laiari  so 
reiche  balnearische  Hfilftmittel  besitzt^  wie  wenig  andere  Etablis- 
sements. Man  benfitst  daselbst  Wannenbttder,  Doache-  und  Dampf- 
bader nnd  ein  Schwimmbad.  .  Die  Dampfbäder  und  Donehen  sind 
sehr  mannigfach  nnd  complicirt  Es  bestehen  eine  Reihe  Schwitz- 
zimroer  von  der  Temperatur  von  98  —  48**  R.  Alle  diese  Schwitz- 
räuine  werden  mit  Schwefelwasserstoff  iraprägnirt,  und  zwar  ent- 
weder, indem  man  das  heisse  Wasser  daselbst  auf  meehanischcm 
Wege,  wie  in  Nenndorf  und  Eilsen,  seines  (luscs  beraubt,  oder 
indem,  man  direct  das  Gas  in  die  Räume  stninieu  lässt.  Man  be- 
nützt auch  ein  sogenanntes  Breunb^d,  Wasser  von  der  Tem- 
peratur 40  bis  48'*  R. ,  welches  in  einer  grossen  Wanne  ist,  in 
welcher  sich  der  Kranke  1  —  2  Minuten  aufhält.  Es  ist  begreif- 
lich ,  dasB  durch  diese  mannigfache  kräftige  Einwirkung  auf  die 
Haut  grosse  Heilerfolge  erzielt  werden  können,  bei  viele  n  Ha ttt* 
kr ankhe'ite n^  bei  inveterirtem  Rheumatismus,  und 
wo  es  darauf  ankömmt,  periph arische  Exsudate  su 
resorbiren.  Pujade  hat  auch  Zimmer  für  Schwefelwasserstoff« 
mhalationen  eingerichtet,  und  empfiehlt  dieselben  Utlrchronische 

Bronchitis  mit  profuser  Sohle  im  secretion. 

» 

Innerlich  wird  das  Wasser  von  2  bis  5  Gläsern  mit  Milch 
Molke  und  Gummisyrup  getrunken.  Das  Klima  ist  müde,  und 
soll  besonders  Brustkranken  sehr  susagen. 


Aix  les  baina. 


Die  kleine,  2000 E.  zählende  JStadt  liegt  in  Savoyen  in  einem  rei- 
senden, von  einer  doppelten  Bergkette  .eingeschlossenen  Thale,nahe  am 
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östlichen  Ufer  des  See's  von  Bourget,  768'  v.  M.,  3  Stunden  yon 
Chambeiy  entfernt.  Die  schon  sur  Bömerzeit  unter  dem  Namen 
Aquae  Gratianae  berühmten  Quellen  entspringen  aus  einem  höhlen- 
reichen KftlkfiBlBen,  und  swar  ist  die  eigentliche  Quellstätte  in  dein 
▼on  Aix  V«  Stande  entfernten  Berge  Monxi.  Zahlt  eiche  Dain|if- 
auMtrdmungen  längs  des  Beiigriickens  verrathen  den  Qoellenheerd. 
An  einseben  von  Aiz  mehr  oder  weniger  entfernt  liegenden  Punk- 
ten kommen  mehrere  Th'ermen  su  Tage,  so  die  intermittirende 
Pleurvquelle  %  Stunden  von  Aix  entfernt,  welche  au  Zeiten 
140/)00  K.  M.  Wasser  an  einem  Tage  liefert  und  an  anderen  Zei- 
ten Terschfrindet  Die  swei  wichtigsten  durch  ihre  Temporfttnr 
und  ihren  Wasserreichtum  ausgezeichneten  Quellen  entspringen  in 
Aix  selbst,  es  sind  diese  die  Schwefelquelle  und  die  Alaun- 
quclle,  letztere  die  ihren  Namen  mit  Unrecht  führt,  da  sie  kei- 
nen Alaun  enthält,  heisst  auch  St.  Paulnquclle.  Die  beiden  Quellen 
entsprinj^en  ungefähr  16  Meter  von  einander  entfernt,  sie  liefern 
in  24  Stunden  4,ü.')0  000  Litre  Wasser.  Die  Wassermenpe  ist  so 
gross,  das  diese  Quelle  ausser  den  Badeetablissemeots  noch  2  Fon- 
tainen  zu  speisen  vermögen. 


Diese  Quellen  enthalten 

in  einem  Litre  Wasser : 

AlMllflMill 

1  Sdnrabliiafllle 

KoUsossnreu  Kslk 

1,1803  grm 

Kohlenssores^Eisen 

0,0774 

0,0087 

CUorcsldttai 

0,4044 

CSdormsguesInu 

0,1548 

0,1048 

Schwefelsauren  Kalk 

0,6966 

0,4«67 

Schwefelsaure  Magnesis 

0,2322 

0,7353 

Schwefelsaum  Natron 

0,2322 

0,3483 

Bar^gine 

Sgurea 

Spurea 

SmniBC 

1  8,0000 

«,8881 

Sehwefslirssserstoff  %  Volom  = 

0,041  Litro 

Temperatur 

84«,4 

Es  bestehen  in  Aix  %  Badeetablissements,  das  Etablissement' 
Royal,  und  das  Etablissement  Berthollet,  diese  sind  so  vollendet 
eingerichtet,  das  Wasser  wird  in  so  verschiedenartiger  ingeniöser 
Weise  angewendet,  dass  die  Behauptung  von  Durand  Fardel 
gerechtfertigt  ist  ,  die  Zweckmässigkeit  der  Wasserbenützung  sei 
wesentlich  an  den  therapeutischen  Erfolgen  betheiligt.  Insbeson* 
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.  der«  aind  die  Dampf-  und  Doucheapparate  sehr  iiuuuilg£Msh  und 
ia  complioirter  Weise  mit  einander  combinirt. 

Man  bentttet  eeDkreohte ,  aufateigende  mid  sohiefo  Donoben, 
man  bentttit  sie  beisa,  kalt  und  lau,  auf  einselne  Theile  oder  auf 
den  gansen  KOrper.  Wftbrend  des  Doncbens  wird  der  ganze  Kör- 
per Yon  Badediöiem  firottirt  und  massirt  Anf  die  Doache  folgt 
gewöbntiob  nocb  ein  warmes  Bad  in  dem  sogenannten  Bonillon, 
einem  Bassin,  in  welcbem  das  von  unten  einströmende  Wasser  in 
fortwährender  Wallung  ist  In  einaeben  Böllen  werden  unterirdisch 
gelegene  Dampfbäder  von  hoher  Temperatur  benützt,  die  dafiir 
bestimmten  Räume  nennt  man  die  Hölle.  Während  der  Körper 
in  die  Dampfatmosphäre  gohüllt  ist,  stehen  die  Füsse  in  lieiasem 
Wasser  und  es  wird  noch  zeitweih'g  eine  kniftige  Douche  appli- 
cirt.  Die  Vollbäder  werden  meist  in  Piscinen  von  32 — 3S«  R. 
genommen. 

Eine  so  energisclu' ,  die  periplierische  Circulation  und  die 
Hautthätigkeit  in  so  hoiiem  Grade  anregende  Einwirkung  vermag 
auf  die  verschiedensten  in  der  Körperperipherie  gelegenen  Uebel 
«  eine  mächtige  Einwirkung  zu  üben.  Als  Indicationen  gelten  alle 
jene,  welche  wir  bei  den  8chwefelthermen  von  sehr  hoher  Tempe- 
ratur angegeben  haben,  insbesondere  die  hartnäckigstenRheomatismen, 
rbeomadscbe  Lähmungen,  Exsudate  in  Folge  von  rbeumatischeni 
artbritiscben  und  traumatiscbeji  Entattudungen,  so  wie  die  durcb 
diese  Entsfindungen  veranlassten  fnnctionellen  StÖrun^n,  femer 
die  för  Sebwefelwasser  indicirten  Hautkrankbeiten ,  alte  Wunden 
und  atoniscbe  Gesobwflre. 

'In  neuerer  Zeit  werden  diese  Bttder  auch  gegen  Uterinal- 
leiden  insbesondere  gegen  obronische  Hetritis  mit  Erfolg  ange- 
wendet 

Die  Umgebung  von  Aix  ist  reich  an  schönen  und  interes- 
santen Punkten.  Das  Klima  ist  milde,  die  Luft  gesund.  Cretinia- 
mus,  der  sonst  in  iSavoyen  allgemein  ist,  kommt  in  Aix  nicht  vor. 

Wir  müssen  hier  noch  zwei  laue  8eliwefelthermeu  unseres 
eigenen  Vaterlandes  anschliessen,  nämlich  die  Quellen  von  Deot>*rh- 
AUenbsrg  und  1  IlffNdvrf,  von  denen  ,  zumal  die  erste  ,  in  früheren 
Jahrhunderten  einen  bedeutenden  Ruf  hatte,  und  in  neuerer  Zeit 
wieder  der  VergcHsenheit  entzogen  wird. 

Deutsch -  Altenburg  ist  ein  Dorf  in  Kieder-Oesterreich 
im  Amtsbezirke  Hainburg,  in  einem  gegen  die.  Donau  abdn- 
ckenden  Tbale ,  5  Meilen  von  Wien  entfernt ,  es  entspringt  da- 
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selbst  eine  Kineralquelle,  welche  nach  der  Analyse  von  Professor 
ÖchrÖtter  inl  Medizinalpfunde  18  gr.  £xer  Bestandthcile  mit 
9  gr.  Kochsalz,  1,612  gr.  sdchwefelnatrium  und  0,305  gr.  Sciiwe- 
felwasserstoff  besitzt.  Die  Temperatur  der  Quelle  ist  wechseUid, 
■ie  hat  im  Winter  8»  R.,  im  Frühling  iS^  R.,  und  während  der 
Benfttsang  22— 2S<»  B.  Dooh  «oll  sie  Mioh  im  Winter^  weoit  dns 
oberflieUiohe  Waaser  mgeiohftpft  wird,  anf  21^  B.  tte^ien,  es 
■oheint  also,  data  die  Quelle  in  ihrem  oberflMisUichem  LanCa  aich 
mit  aliaaem  Waaser  mengt,  wodureh  die  wechaekde  Temperatur 
▼eranlaaat  iat  Nach  der  Znsammenaetaang  lihlt  die  Qnelle  m 
den  reichen  Schwefelwiaaem,  und  swar  erinnert  die  Zuaammenaet- 
sung  an  die  Quelle  Ton  Aachen,  die  aber  einen  viel  geringeren 
Gehalt  an  tiehwefelnatrium  besitat  Vielleicht  dürfte  eine  sweek- 
mässigere  Fassung  die  Vermischung  mit  süssem  Waaser  veihin- 
.  dem  ,  und  daduroli  die  Quelle  eine  ihrer  Zusammensetzung  ent- 
prechende  Würdigung  linden. 

Ullersdorf  liegt  in  einem  romantischen  Thale  der  mähri- 
schen Sudeten  ,  die  hier  entspringende  Mineralquelle  enthalt  im 
Civilpfunde  1/2  gr.  fester  Bestandtheile  mit  2,6  K.  Z.  Schwefel-  • 
Wasserstoff  und  25**  K.  Die  Kureinrichtungen  sind  entsprechend, 
und  es  verdient  auch  dieser  Kurort  der  durch  den  reichen  Schwe- 
feiwasserstofigehalt  aeiner  Quelle ,  wie  durch  aeine*  achdne  Lage 
aoageaeichnet  ist,  eine  grdaaere  Würdigong. 


7.  Eisenwässer. 

In  dfeae  Klasse  gehören  alle  jene  Wlaaer,  in  wekhen  Bfaen 

einen  hemerkenswertiien  Bestandtheil  ausmacht  Alle  andern  fixen 

Quellbestandtheile  können  auch  mit  vorhanden  sein ,  doch  sind 
jene  Eisenwässer  die  kräftigsten,  bei  welchen  die  übrigen  Bestand- 
theile  nicht  in  beraerkens werther  Menge  vorhanden  sind ,  zum 
mindesten  nicht  in  solcher  Menge ,  dass  sie  eine  selbstständige 
therapeutische  Wirkung  zu  üben  vermögen.  Die  kräftigsten  Eisen- 
Wässer  sind  gewöhnlich  arm  an  tixen  Bestandtheilen ,  so  dass  das 
Eisen  auch  quantitativ  vorwaltend  ist,  in  einer  guten  Eiscnquc  llc 
aoU  ea  nicht  unter  0,3  Gran  im  Pfimde  Wasser  betragen,  doch 
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übersteigt  es  selten  0,7  —  0,8  Gr.  Das  Eisen  ist  als  Eisenoxydul  anKo\i- 
lensäure  gebunden  im  Wasser  gelöst,  nurin  cini^^^en  Quellen  kommteaui 
Schwefelsäure  gebunden  vor,  solche  Quellen  sind  immer  von  besttmiii» 
ton,  beschränkten  petrographischen  VerhältnUsen  abhängig,  and 
streng  genommen  gehören  diese  Wäiaer  nicht  zu  den  eigentUofaen 
Eisenwftssern,  da  sie  auch  in  ihrer  therapeutischen  Wirkung  sieu- 
lieh  ▼anchieden  sind.  Vetter  beseichnet  diese  Wässer  als  Eisen- 
Wässer  Siderokrenae,  gegenober  von  jenen  andern  kobiensaiires 
Eisenoxydttl  hältigen  Quellen,  welche  er  Stnhlquellen,  Chalibo- 
krenae  nennt 

Em  oonstanter  Begleiter  des  kohlensaaren  Eisenozydiüs  in 
den  Mineralwässern  ist  die  Kohlensäure^  sie  yermittelt  dieLdsung 
des  Eäsensalses,  und  ist  in  den  guten  wirksamen  Eäsenwässern  in 
grosser  Menge  vorhanden. 

Die  Wässer  dieser  Klasse  sind  klar  und  geruchlos,  sie  haben 
einen  etwas  tintenhaften  zusammenziehenden  Geschmack,  der  sehr 
häufig  durch  andere  Bestandtheile,  insbesondere  durch  die  prickelnde 
Kohlensäure  verdeckt  ist ,  sie  kommen  meist  in  jenen  Gegenden 
vor,  wo  vulkanische  Thätigkeit^^ehcrrscht  hat,  und  ent-sprin^^en  sowohl 
aus  krystallinischem,  wie  aus  sedimentärem  Gesteine.  Die  meisten 
Elisenquellen  sind  kalte  Quellen,  nur  Ungarn  besitzt  einige  Eisen- 
thennen. 

Das  Eisen  betheiligt  sich  unsweifelhaft  an  der  Bildung  der 
rothen  Blutkörperchen.  Der  constante  Gehalt  des  Hämatins  an 
Eisen,  nach  Mulder  6,9  Eisen  auf  100  Th.Hämatin,  weist  schon 
darauf  hin,  dass  das  Eisen  kein  suföUiger  Bestandtheil  sei ,  dass 
er  sich  wesentlich  an  der  Blutbildung  betheilige.  Versuche  von 
Andral,  Gavarret,  Beoquerel  und  Bodier  haben  die  Be- 
theiligung des  Eisens  an  der  Bildung  von  rothen  Blutkügelchen 
direct  nachgewiesen.  Während  in  einem  Falle  von  Anämie  auf 
1000  Theile- Blut  46,0  Blutkügelchen  yorfaanden  waren,  stieg  diese 
Zahl  nach  ▼ierwöchentlichem  Eisengebrauche  auf  95,7 ,  in  einem 
andern  Falle  stieg  sie  von  40,7  nach  dreiwöchentlichem  Eisenge- 
brauche auf  94,8.  In  einem  von  8  i  ni  o  n  beobachteten  Falle  war 
in  dem  Blute  eines  chlorotischen  Mädchens  vor  und  nach  7wüchent- 
lichem  Eisengebrauche  das  V'ci  häitniss  von  Hämatin  wie  1,431  :  4,o98. 
Die  festen  Blutbestandtheile  hatten  fast  um  die  Hälfte  zugenonnnen. 
der  Wassergehalt  hatte  abgenommen,  er  war  866^0  p.  m.  vor  und 
818,5  nach  dem  Gebrauche  des  Eisens. 

In  der  Klinik  des  Prof.  Botkin  inPetershurg  wurden  ron 
Smim,  m^/aMUkn  tt.  88 
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K.  Pokrows.ky  an  7  Kranken  Untenttekangeii  über  die  phjno- 
logischen  Wirkungen  der  Eisenpriparate  gemacht^  die  wiohfcigften 
Ergebniase  dieser  Untersuchnngen  wirm: 

1.  Beim  Gtobranohe  von  Eisenpriiparaten  erhöht  sich  die 
Temperatur  des  Körpers,  d^Bse  Erhöhung  erfolgte  in  eini- 
gen Fillen  sehr  bald,  in  andern  langsam,'  es  stdgt  sowohl  die 
krankhaft  gesunkene  als  auch  die  normale  Temperatur  des  Kör- 
pers, und  wenn  dieses  Steigen  aufhört,  beginnt  es  wieder  y4>n 
Neuem,  wenn  die  Dosis  des  ESsenpräparates  erhöht  wird.  Die 
Steigerung  der  Temperatur  betrug  meist  0,5® — 0,6°  C,  in  einem 
Falle  war  diese  Steigerung  mehr  aU  1°  C.  Die  unter  dem  Eisen- 
gebrauchc  erhöhte  normale  Temperatur  hielt  auch  lange  nach  dem 
Aussetzen  des  Eisenmittels  an. 

2.  Bei  einigen  Individuen  stieg  die  Pulsfrequenz  mehrere 
Tage  nach  dem  Eisengebrauchei  bei  allen  andern  blieb  die  Puls- 
frequenz unverändert. 

3.  Die  Harnstoffausscheidung  wurde  vermehrt.  ( Doch  stützt 
sich  dieses  Ergebniss  nur  auf  zwei  Untersuobungsreihen .  bei  nicht 
gans  gleicher  Nahrung). 

'       4.  Das  Körpergewicht  nahm  unter  dem  Eisengebrauche  su. 

Nach  der  von  V  a  1  e  n  t  i  n  er  mitgetheilten  Versuchsreihe  mit 
dem  innem  Gebrauche  des  Pyrmonter  Stahlbrunnens  ergab  sich 
eine  geringe  Steigerung  des  Stoffweohseb^  die  HanistoffiMiSBehei- 
dung  war  im  Mittel  von  82>Ö  auf  38^  gestiegen.  Diese  Vermeh- 
rung ist,  da  die  Kost  nicht  gatis  gleich  war,  nicht  sehr  erheblich. 

Mehr  ab  durch  diese  yereinaelnten  Beobachtungen »  die  wir 
BurErgäninng  des  bereits  froher  (l.Abth.S.  297)  Mitgetheilten  hin- 
Bufligteni  whrd  die  Eisenwirkung  besfKtigt  durch  die  uns&hUgen 
seit  Jahrtausenden  beobachteten  günstigen  Heilerfolge  des  Etisens 
bei  allen  &ankheitsformen ,  welche  in  Blutmangel  ihren  Omnd 
haben.  «Seit  den  ältesten  Zeiten,  sagt  Schroff,  und  noch  lange, 
bevor  man  wusate,  dass  Blut  iii  den  Arterien  tliesst,  kannte  man 
die  stärkende  Wirkung  des  Eisens."  Die  Erfahrung  hat  diese  Wir- 
kung tausendfach  bestätigt ,  die  Wissenschaft  hat  diese  Erfahrung 
schon  thcihveiso  begründet,  sie  hat  uns  das  Eisen  als  Blutbestand- 
theil  kennen  gelehrt,  und  diese  Begründung  wird  gewiss  noch 
vollständiger  werden,  wenn  wir  erst  mit  der  Aufgabe,  welche  dem 
Eisen  im  Bhite  zukommt,  genau  vertraut  sein  werden.  Die  Skep- 
tiker wenden  gegen  die  eriahrungsgemäss  sichergestellten  Heiler- 
folge des  Eisens  bei  Anämie  und  bei  Chiorwe  ein,  dass  diese 
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Krankheit^  und  msbesondere  die  Ghloroie,  oft  auch  von  selbst 
heile,  dass  gate  Kos^  Bewegung  und  Landaufenthalt  oft  auch  die 
günstige  Blutverftnderung  herßeiftihre;  unzweifelhaft  ist  diess  in 
Yieleu  Fullen  möglich ,  insbesondere  wenn  die  Blutamuth  duroh 
ungünstige  Lebensverhältnisse^  durch  mangelhafte  Nahrung,  durch 
Aufenthalt  in  schlechter  Luft  entstanden  ist ,  aber  jeder  Arzt  hat 
die  Erfahrung  gemacht,  dass  Chlorose  sich  oft  unter  den  giinBtig- 
sten  Lebensverliältnissen  entwickelt,  und  das  nur  unter  dem  Ge- 
brauche von  Eisen  die  Syniptome  derselben  schwinden,  dass  also 
das  Eisen  oft  so  gunstig  wirke  ,  wie  jene  den  normalen  Stoff- 
wechsel unterhalteuden  Momente,  wie  zweckmässige  Kost  und 
gute  Luft. 

Man  hat  auch  gegen  die  Bedeutung  des  Eisens  geltend  ge- 
macht, dass  dasselbe  sehr  häufig  eine  vorhandene  Anämie  nicht 
EU  heben  im  Stande  sei,  aber  man  hat  dabei  vergessen,  dass  die 
Anämie  selbst  oft  nur  das  Symptom  eines  andern  Leidens,  sei. 
Scrofulose  und  Tuberculose  zeigen  schon  bei  ihrem  Auftreten  alle 
Ersebeinungen  von  Anämie;  Metalleaehezie ,  Malariacachexie, 
Krebs  und  viele  andere  Krankheiten,  aeigen  in  ihrem  weitem  Ver- 
laufe alle  Erscheinungen  von  Hydrftmie ,  in  allen  diesen  Krank- 
heitsfonnen  ist  wahrscheinlich  die  ganse  Blutbildung  eine  anomale, 
krankhafte,  die  An&mie,  oder  das  Fehlen  von  Blutkörperchen  ist 
ein  Symptom  jener  veränderten  Hämatose  und  es  scheint  uns  eben 
so  unrichtig,  in  diesem  einen  Symptom  die  rationelle  Indieation 
'ftir  eine  Behandlung  mit  Eisenmitteln  in  den  genannten  Krank- 
heitsformen finden  zu  wollen,  als  es  ungerecht  ersctjeint,  aus  den 
begründeten  Nichterfolgen  des  Eisens  in  diesen  Formen  der  Anä- 
mie auf  die  Unwirksamkeit  des  Eisens  bei  Anämie  überliaupt 
schliessen  zu  wollen. 

In  den  Eisenwässern  combinirt  sich  mit  der  Wirkung  des 
Eisens  jene  der  Kohlensiuire.  Wir  glauben  in  dieser  combinirten 
Wirkung  liege  die  Ursache,  warum  Kisenwiisscr  mit  verhältniss- 
mässig  geringem  Eisengehalte  doch  unzweifelhaft  bessere  Wir- 
kungen üben ,  als  alle  Eisenpräparate  unserer  Apotheken.  Das 
Eisen  und  die  Kohlensäure  üben  in  gewissem  Sinne  dieselben 
Wirkungen,  wenn  diese  auch  durch  beide  auf  verschiedenem 
Wege  erreicht  werden. 

.  Durch  beide  wird  die  in  Folge  von  Atonte  damiederliegcnde 
Verdanuiig  angeregt^  dieHerathatigkeit  wird  enei^gischer,  die  Mus- 
kelkraft steigert  sich,  die  Wärmeentwicklung  ist  dne  lebhaftere, 
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die  Kohlensäure  kann,  indem  sie  die  Secretion  des  Magensaftes 
steigert,  eine  reichere  Lösunu:  von  dem  im  Magen  gebildeten  Eisen- 
albuminate  veranlassen  ,  uiul  daflurch  eine  quantitativ  grössere 
Aufnahme  von  Eisen  ins  lilut  vei  initteln  ,  das  Eisen  wirkt  end- 
lich direct  auf  die  Blutbereitung,  während  die  Kolilensäure  durch 
ihre  Einwirkung  auf  die  Nervencentra,  durch  dif  Anregung  aller 
Functionen  des  normalen  L<  ben9  diese  in  ihrer  Energie  steigert, 
und  indirect  auf  Verbesserung  des  Stoffwechsels  einen  wesentlichen 
Einfluss  übt.  Von  welcher  Bedeutung  die  Unterstützung  der  Koh- 
lensäure ist|  zeigen  am  besten  die  Bäder  in  den  an  Kohlensäure 
reichen  EUenwässern.  Es  ist  wohl  nach  den  zahlreichen  von  vielen 
Beobachtern  angestellten  Versuchen  mehr  aUunwahrsohemlichi  dass 
die  Haut  im  Stande  ist,  Eisen  aus  dem  Bade  zu  resorbtreny  und  doch 
wirken  diese  Bäder,  wie  jeder  gut  beobachtende  Brunn enant,  der 
an  Eisenbädeni  wirkt,  wohl  nnsähligemal  erfahren  hat,  gaiu  ent- 
schieden gtostig  auf  alle  Folgeinstände  der  AnämiCi  insbesondere 
auf  jene  Erscheinungen ,  welche  in  Energielosigkeit  des  Nenren- 
Systems  ihren  nächsten  Qrund  haben.  Hier  ist  es  gewiss  die  Koh- 
lensäure, welche  anregend  auf  die  periphären  Nenren.  wiikl^  durch 
Fortpflanzung  ihrer  Wirkung  die  Nervencentra  erregt,  und  durch 
Reflexbewegung  die  Energie  der  verschiedensten  Functionen,  ins- 
besondere die  ins  Bereich  der  Muskelthätigkeit  fallenden  Functio- 
nen zu  steigern  vermag.  Wahrscheinlich  dürfte  sich  auch  die 
durch  die  Haut  rcsorbirte  Kohlensäure  an  den  Wirkungen  be- 
theiligen. 

Valentine  r  hat  über  die  Einwirkung  der  an  Kohlensäure 
reichen  Stahlbiuler  von  Pyrmont  Versuche  angestellt  und  folgende 
Wirkungen  constatirt : 

1.  Die  ersten  Wirkungen  manifestiren  sich  an  der  Flaut,  die 
Haut  wird  gerötet,  und  diese  Rötung  ist  um  so  lebhafter  je  blut- 
reicher das  Individuum  ist.  Das  beim  Einsteigen  ins  Bad  ein- 
getretene Kältegefühl  macht  bald  einer  brennenden  Empfindung 
Platz.  Diese  Empfindung  ist  am  stärksten  am  Sero  tum  und  am 
Warzenhofe,  verbreitet  sich  nur  langsam  über  den  fibrigen  Kör- 
per und  oombinirt  sich  gegen  Ende  eines  Vs  ständigen  Bades  wie- 
der häufig  mit  Schauer-  und  Frostgeföhl.  Dieses  Brennen  am 
Scrotum  empfand  ich  in  dem  Gasbade  von  Fransensbad  ebenso  stark 
und  oft  noc^  stärker  als  in  dem  an  Kohlensäure  reichen  Lonisen- 
bade.  Valentiner  hat  in  der  Dnnsthdhie '  von  Pyrmont  von  der 
Kohlensäure  allein  diese  Einwurknng  auf  die  Gefilhisnenren  dea 
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Scrotums  nicht  gefunden.  Die  Hautmuakeln  werden  contraliirt, 
am  lebhaftesten  zeigt  sich  diese  Contraction  abermals  am  Scrotum 
and  am  Warzen  hof. 

2.  Constant  beobachtete  Valentin  er  oine  Abnahme  der 
Pulsfrequenz  als  Effect  des  einzelnen  Bades.  Der  erste  Eindruck 
des  Bades  führt  eine  beträchtliche  Abnahme  herbei,  die  üaupt» 
abnähme  fUllt  in  das  zweite  Drittel  des  halbstündigen  Bades,  su* 
gleich  wird  aber  auch  der  Puls  voller  als  er  vor  dem  Bade  war. 
Die  PaUfireqnens  blieb  in  einer  5  tägigen  Badereihe  geringer  als 
die  Freqnens  vor  dem  Beginne  der  Bäder.  Auf  die  Respirattons- 
freqnens  hatte  das  Baden  keinen  wesentlichen  Einfluss,  es  tritt 
beim  Beginne  des  Bades  snweilen  gesteigerte  Bespirationsfrequeni 
anf,  die  aber  dann  wieder  sinkt  nnd  selbst  etwas  geringer  wird 
als  yor  dem  Baden. 

8.  Die  Ktfrpertemperator  in  der  Mundhöhle  gemessen  sank 
während  des  halbstündigen  Bades,  die  Temperatur  der  Versnehs- 
bäder  war  23—250  R.  je  geringer  die  Badetemperatur  desto  grösser 
war  der  Temperaturverhist  des  Körpers.  Die  Morgen-  wie  die 
Abendtemperatur  des  Körper»  an  Badetagen  war  etwas  geringer 
als  an' Badefreien  Tagen. 

4.  Die  Harnsecretion  wurde  durch  das  Bad  unmittelbar  an- 
geregt, aber  die  Harnfluth  verlief  schon  nach  einigen  Stunden, 
und  die  2istündige  Uarnausscheidung  war  an  den  Badetagen  nicht 
grosser  als  an  den  Tagen  wo  nicht  gebadet  wurde.  Die  Hamstoff- 
ausscheidung  wurde  an  den  Badetagen  etwas  verringert,  die  Ans- 
scheidung  der  übrigen  Hambestandtheilc  etwas  vermehrt,  eine 
bemerkenswerthe  Vennehrang  traf  nur  die  Koohsalsausscheidung. 

5.  Die  Bäder  wirken-  auf  Gehirn  und  Rückenmark.  Als  Wir- 
kung der  Kohlensäure  beattohnet  Valentiner  die  Erscheinung  von 
Himhyperämie,  die  bei  VoUblfltigen  auweilen  auftreten.  Bei  Anä- 
misehen  tritt  dagegen  suweilen  Ohnmacht  ein -r  letztere  Wirkung 
dürfte  aber  wohl  auf  die  respirirte  Kohlensäure  zu  beziehen  sein. 
Der  Schlaf  wird  anfangs  oft  gestört  und  es  treten  beängstigende 
Träume  auf.  Als  Symptome  der  Rückenmarkserregang  beobachtete 
Valentiner  bei  Kranken  deren  Räckenmark  sehr  erregbar  war,  wie 
bei  manchen  Hysterischen,  Convulsionen,  und  bei  Kranken  mit  localer 
Irritation)  des  Rückenmarkes  steigerten  sich  die  durch  den  Fieizungs 
zustand  hervorgerufenen  Erscheinungen,  Muskelzuckungen,  excen- 
trische  Schmerzen,  beträchtlich. 

Die  meisten  der  hier  angeführten  Wirkungen  stimmen  mit 
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jenen  überein,  welche  das  einfache  mit  Kohlensäure  impragnirte 
Wasserbad  hervorruft,  ich  habe  von  den  Bädurn  des  Dorotheen- 
säuerlings  bei  Carlsbad,  in  welchen  nur  r-ine  massige  Menge  Kohlen- 
säure gelost  ist,  ähnliche  nur  luiiuler  intensive  Wirkungen  wieder- 
holt beobachtet.  Man  kann  nach  den  jetzigen  Erfahrungen  es 
mit  rk'stiniiiitlieit  aussprechen,  dass  au  den  Wirkungen  der  soge- 
nannten iStulilbiider  das  Risen  keinen  Antl.eil  habe,  und  dass  die- 
selben nur  durch  die  Kohlensäure  verimlasst  t^ind. 

Die  Aufgabe  einer  rationellen  Baineotechnik  niuss  also  dahin- 
geheiiy  die  Kohlensäure  dem  Bade  möglichst  zu  erhalten,  es  muss 
vor  allem  jede  stttrmiselie  Bewegung  des  Wassers  vermieden  und 
der  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  zu  dem  aufbewahrten  Wasser 
möglichst  beschränkt  werden.  Wie  diess  zu  erreichen  ist,  wurde 
in  der  1.  Abtbeilung  S.  198 — ^202  ausführlich  besprachen. 

Die  Yoniiglichste  Indication  finden  die  Eisenwässer  in  allen 
Formen  rotner  Anämie,  und  in  den  ans  dieser  AnA- 
mie  hervorgehenden  krankhaften  Zuständen. 

Die  Ursache  der  Anämie  ist  sehr  verschieden: 

1.  Die  Anämie  kann  bedingt  sein  durch  mangelhafte  Blut- 
bereitnngy  in  Folge  unzureichender  oder  schlechter  Nahruifg. 

2.  Sie  kann  veranlasst  sein  durch  su  reichliche  Verausgabung 
von  Blut,  in  Folge  von  Metrorrhagien,  von  erschöpfenden  Krank- 
heiten, von  zu  lange  fortgesetzter  Lactation,  von  zahlreichen  Ge- 
burten, von  profusen  8eeretionen,  von  grossen  körperlichen  oder 
geistigen  Anstrengungen,  von  Exceösen,  insbesondere  von  ge- 
schlechtlichen Ausschweifungen. 

3.  8ie  tritt  in  der  Entwicklungsepoche  des  Weibes  auf,  es 
ist  diess  jene  Form  von  Anämie,  die  speziell  mit  dem  Namen 
Chlorose  bezeichnet  wird.  Ob  hier  ein  zu  reichlicher  Blutver- 
brauch Ursache  der  Anämie  ist,  oder  ob  diese  durch  mangelhafte 
Ernährung  in  Folge  mangelnder  Energie  des  Nervensystems  be- 
gründet wird,  ist  bis  jetzt  nicht  festsustellen,  in  dem  einem  wie 
in  dem  andern  Falle  Huden  die  an  Kohlensäure  reichen  Eisen* 
Wässer  ihre  rationelle  Indication. 

Die  als  Ausdruck  der  Anämie  zur  Behandlung  kommenden 
Krankhdtsformen,  bei  welchen  die  Eisenwässer  ihre  Indication 
finden,  sind: 

a)  Verdauungss'chwäche  in  Folge  von  Atonie  des  Ha- 
gens. Der  Appetit  ist  mangelhaft  oder  abnorm^  sowohl  in  Bezug 
auf  Qualität,  wie  auf  Qtfantitilt  der  Nahrungsmittel,  die  Verdauung 
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itt  langiam,  Mge,  es  sind  kftiifig  ICagwisolinienen  vorhanden  die 
sieh  raweilen  in  heftigen  AnfiÜlen  steigern,  führend  in  der  Zwi- 
schenseit  das  Epigastnam  gans  nnempfindlich  ist  Auf  diesen 
letalen  Umstand  nnss  besonders  Rfloksicht  genommen  werden,  da 
er  oft  dasn  dient,  materielle  Veränderungen,  wie  Magenoatarrh 
und  IfageDgeschwtlre  auszuschliessen.  Diese  sind  häufig  mit  Chlo- 
rose oombinirt,  sogar  nicht  selten  die  Veranlassung  derselben,  und 
finden  nicht  in  den  Eiscnwiissern  <1h.s  geeignete  Hnilinittcl. 

b)  Anomalie  in  den  1 '  ii  ii  c  t  i  o  u  c  n  des  D  a  rin  k  u  n  a  I  s, 
hartnäckige  IStuhlverstopt'ung,  oder  liiiulige  Diarrhoe,  das  eine  wie 
das  andere  8yniptom  kann  in  Kisenwiisst  rn  Hoilun^  finden,  wenn 
dasselbe  wirklich  als  Ausdruck  der  Anauile  aultritt.  Die  Ver- 
stopfung ist  dann  gewöhnlich  veranlasBt  durch  mangelnde  peristal- 
tische  Bewegung  in  Folge  yon  Atunie  der  Muskel  schichte  des 
DarmeSi  die  Diarrhoe  ist  die  Folge  yon  an  grossem  Wassergehalte 
des  anämischen  Blutes,  welches  zu  Hypersocretion  hinneigt.  Das 
Eisenwasser  verbessert  das  Blut,  kräftigt  den  Muskelapparat,  kann 
also  in  beiden  Fällen  von  guter  Wirkung  sein. 

c)  Erscheinungen  in  der  Sexnalsphftre  des  Wei- 
bes.  Menstruationsanomalien  sind  sehr  häufig  durch- Anä- 
mie begründet,  am  häufigsten  ist  die  rer  spät  sie  Menstrua- 
tion, die  unaureichende  Menatrnalblutung  oder  das 
gänaliche  Ausbleiben  derselben^  die  Amenorrhoe,  die  natfirliche 
Folge  der  Anämie,  doch  geschieht  ea  auch  sehr  häufig,  dass  ab* 
norme  Dünnflüssigkeit  des  Blutes  au  reiehlidie  Blutungen  veran- 
lasst, und  dass  Menorrhagie  im  Gefolge  der  Anilmie  auftritt. 
Auch  die  Dysmenorrhoe  ist  nach  Scunzoni  häutig  durch 
Anänne  und  durch  die  mit  Anämie  einher^eiiende  ungleichmässige 
Blutvertheilung,  durch  seröse  Plethora,  veranlasst.  In  allen 
diesen  Fällen  bewähren  sich  die  Eisenwässer  beim  innern  und 
äussern  Gebrauche  in  ausf^czeichneter  Weise.  Uterinal-  und 
Vaginalblen  orrh  oe  ist  glciclifalls  sehr  häutig  die  Folge  von 
Anämie  und  findet  in  Eisen  wässern  ein  vorzügliche«  MitteL  Steri- 
lität kann  zuweilen  durch  Eisenwässer  gehoben  werden,  wenn 
dieselbe  auf  allgemeine  Schwäche,  auf  mangelhafte  Blutbildung, 
auf  ungenügende  Function  der  Sezualorgnne  zurfickauffthren  ist. 
Neigung  an  Abortus  wnrd,  wenn  dieselbe  in  Blutmangel  und 
in  der  in  Folge  desselben  vorhandenen  Schwäche  des  Uterus 
begrflndet  ist,  häufig  durch  den  Qebrmuch  von  Eisenwässem 
verhtttet. 
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d)  Die  verschiedensten  Neurosen,   welche  als   Folge  der 
Anämie  auf t roten,  sind  für  den  Gebrauch  der  Kiseuwässer  indicirt. 

Zu  den  .Sensibilitätsneurosen  gehören: 

rt)  Die  allgemeine  krankhafte  Ueizbarkeit,  Hy- 
perästheBie,  die  sogenaimte  Nervenschwäche.  Dieser  wissen schaft- 
lich  schwer  zu  definirende  Zustand  ist  in  der  Praxis  um  so  häu- 
figer und  sehr  oft  die  Qual  des  Arztes.  Hasse  stellt  ihn  ala 
^  vermehrte  ReizenipfängUchkeit  der  sensiblen  NenrenfMer  dar.  Die 
damit  behafteten  Personen  empfinden  jeden  geringen  Eindruck 
rasch  und  intensiT,  aber  nicht  andanemd,  die  psychische  Stim- 
mung ist  sehr  wechselndi  sie  haben  viele  Idiosynorasien.  Durch 
rasche  Leitong  jedes  Beizes  entstehen  Refiezwirkungen  in  den 
verschiedensten  Nervenbahnen.  Es  entstehen  leicht  vermehrte 
Secretionen,  Thränen- Schweiss- Speichel- und  Hamsecretiony  durch 
Beflezwirkung  auf  die  Gefiissnerven  entsteht  die  sogenannte  flie- 
gende HitsCy  durch  Beflezwirkung  auf  andere  Bewegungsnerven 
die  häufige  Rnhelosigk^t.  Die  vermehrte  Sensibilität  veranlasst 
die  verschiedenen  krankhaften  Empfindlichkeiten,  unter  welchen 
insbesondere  eine  eigenthüniliche  Hyperästhesie  der  Haut  als  häu- 
figes »Syuiptüm  angegeben  wird.  Diese  allgemeine  Nervenschwäche 
ist  fast  immer  ein  Folgeleiden  von  gestörter  Blutbereitung,  und 
zwar  in  den  meisten  Fällen  von  jener  mangelhaften  Blutbildung 
die  wir  als  Anämie  bezeichnen,  dieses  Leiden  findet  in  dem  Ge- 
brauche der  Eisen wJisser  das  beste,  und  sicherste  Mittel. 

ß)  Neuralgien.  Unter  diesen  sind  zumeist  mit  Anämie 
vergesellschaftet  und  als  Symptom  derselben  zu  betrachten  He* 
micraniCi  Gastralgie  und  Spinalneuralgie.  DerKücken- 
schmerz,  dem  man  in  jüngster  Zeit  unter  dem  Namen  Spinal« 
irritation  eine  so  hohe  Bedeutung  beilegen  wollte,  ist  sehr 
häufig  nur  ein  Symptom  der  Anämie  und  hat  keine  gsössere  Be- 
deutung als  alle  andern  auf  gesteigerte  Empfindlichkeit  basirenden 
Neuralgieni  welche  mit  Anämie  vergesellschaftet  sind.  Die  Ver- 
besserung der  Blutbereitung  durch  Eisen  ist  das  geeigneteste  Hit> 
tel  für  diese  Neuralgien. 

Unter  den  Motilitätsnenrosen  gehören  hieher: 
7)  Manche  Formen  von  Krampf.   Die  mit  Anämie  einher- 
gehende gesteigerte  SeYisibilität  kann  Ursache  von  krankhaften  . 
Beflezbewegungen  sein.  Dahin  gehören  die  bei  »chwacben  ner- 
vösen Individuen  Torkommenden  Zuck  ungen  einzelner  Muskeln 
oder  grosser  Muskelparthien.    Zuckungen  im  Gesichte,  Zuckungen 
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in  den  Extremitäten,  nervöses  Zittern,  welclies  ^gleichfalls 
hUu&g  durch  p^esteigerke  Sensibilität  bedingt  ist,  und  bei  der  ge- 
ringsten Veranlassung,  zumal  bei  psychischer  Aufregung  auftritt. 
Kram  pfanf  äl  le,  insbesondere  klonische  Krlhnpfe,  die  in  der 
Pubertätsperiode  auftreten,  Chorea,  die  gleichfalls  häufig  als 
E^twioklnngskrankheit  auftritt 

In  allen  den  genannten  Formen  Termögen  Eisenwässer  zu- 
weilen gute  Dienste  m  leisten,  doch  ist  hier  der  Erfolg  weit  un- 
sicherer, als  bei  SensibiliUUsnenrosen,  weil  sehr  häu6g  die  Cen- 
tralofgane  an  dem  Leiden  participire%  nnd  selbst,  wo  diess  nicht 
der  Fall  ist,  scheint  die  längere  Dauer  des  Lei^dens  doch  derart 
▼er&ndemd  auf  die  Leitungsfähigkeit  der  af&<nrten  Nervenbahnen 
SU  wirken,  dass  die  geringste  Veranlassung  wieder  leicht  Recidiven 

hervorbringt 

d)  Bewegungsstörungen.  Aligemeine  Muskel- 
schwäche  oder  Schwäche  einzelner  Muskelpartien  tritt  oft  in 
Begleitung  von  Anämie  und  als  Folge  mangelhafter  Ernährung 
der  Muskelfaser,  auf,  und  Hndet  in  EisenwässLrn  das  angezeigteste 
Mittel.  Bei  Paresen  und  Paralysen,  die  nach  erschöpfenden 
Krankheiten,  zumal  nach  Typhus  zurückbleiben,  können  auch 
Eisenwässer  von  Nutzen  sein.  Bei  Paresen  und  Paralysen  in  Folge 
▼on  grossen  Säfteverlusten ,  insbesondere  von  geschlrchtlichen 
Ausschweilungen,  kdnnen  Eisenwässer  zuweilen  gute  Dienste  lei- 
sten, zuweilen  yermögen  sie  das  Uebel  zu  sistiren.  Dasselbe  gilt 
Air  Impotens,  wenn  diese  nicht  weit  gediehen  und  mit  Anämie 
vergesellschaftet  ist 

•)  Eme  der  complidrtesten  Formen  der  Neurosen,  für  welche 
die  Eisenwässer  vorzüglich  indicirt  sind,  ist  die  Hysterie,  in 
ihr  combiniren  sich  alle  genannten  Sensibilitäts-  und  Motilitäts- 
neurosen,  Hyperästhesie  und  Anästhesie,  Krämpfe  aller  Art,  von 
den  leisesten  Zuckungen  bis  zu  den  stärksten  klonischen  nnd  to- 
nischen Krämpfen,  Functionsstörungen  jeder  Art  in  Folge  krampf- 
hafter Bewegungen,  der  Globus  hystericus  als  Folge  von  Krampf 
der  Speiseröhre,  Athemnoth,  Aphonie,  Ilarnbesch werden,  vollstän- 
dige Lähmungen,  Lähmung  einzelner  Muskeln  ,  Hemiplegie  und 
Paraplcgie,  und  die  verschiedensten  psychischen  Störun;^en.  Vn- 
zweifelhaft  sind  die  pliysischen  wie  die  psyeliischen  Ursachen  dieses 
Leidens  zahlreich,  und  es  muss  denselben  <;euau  naeli{::;espürt  wer- 
den, um  eine  zweckmässige  Therapie  einleiten  zu  können.  Fast 
immer  aber  ist  Anämie  mit  vorhanden  und  sehr  häutig  ist  diese 
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die  ente  Vennlainug  der  geeteigerten  ReisWkeit  der  senaibleii 
Nerven,  tm  welchen  sieh  viele  andere  Folgesuttftnde  entwickeln. 
Eine  krllftigende  blntverbpffpemde  Kur  kann  auf  das*  Leiden  aU 
solches  sehr  günstig  wirken,  es  kann  nun  wenigsten  durch  Kri^ 
tiguDg  des  Gesammtorganisnms  dieNervenreisbaikeit  mildem  und 
dann  der  weitern  Behandlung,  zumal  der  psychischen  Behandlung, 
der  Anregung  der  Willenskraft  unterstützend  entgegenkommen. 

w  )  Psychische  8  t  ö  r  u  n  g  e  n,  und  unter  diesen  insbesondere 
Hy  p  ch  0  n  d r i  c,  sind  ebenfalls  für  Eisenwässer  angezeigt,  wenii 
dieselb(!n  aln  Bci^hMter  von  Aniiniie  und  ullgenieincr  Nerven- 
schwäelie  auftreten.  Jene  Hypochondrie,  welche  so  häufi«^  bei 
Männern  auftritt,  weh  lie  sieh  luich  nmnehen  geschleehtlielien  Exeessen 
ffir  inipotent  halten,  und  jedes  krankhafte  »Symptom  auf  Hücken- 
marksieiden  beziehen,  wird  durcli  Kräftigung  der  Qesammtorgane 
am  besten  gehoben. 

d.  Profuse  Blutungen ,  wenn  dieselben  als  Folge  von 
Anftmie  auftreten,  und  zwar  entweder  durch  das  dünnflüssige  Blut 
oder  durch  Atonie  der  Gefitose  veranlasst  sind,  insbesondere  pro- 
fuse Menstrual-  und  Hftmorrhoidalblutungen ,  werden  am  besten 
durch  Eisenwässer  geheilt  Ebenso  werden  krankhafte  BlenorrhOen 
oft  durch  Eisenwässer  geheilt  In  den  genannten  Leiden  bewähren 
sich  auch  jene  Mineralwässer,  welche  schwefelsaures  Eisen 
gelöst  halten,  diese  wirken  snmal  beim  äussern  Gebrauohe  adstrin* 
girend,  und  unterstützen  dadurch  die  blutverbessemde  Wirkung 
des  Eisens. 

e.  Spermatorr  hoe ,  liiiuHi^e  nUchtliche  Pollutionen, 
wenn  diese  durch  gesttirte  Reizbarkeit  in  Folge  von  allgemeiner 
Nervenschwäche  wie  nach  schweren  Krankheiten,  oder  durch  sexu- 
elle Excesse  veranlasst  sind,  wird  oft  durch  den  (Gebrauch  von 
Bisenwässern  gebessert. 

f.  Die  Folgeleiden  von  Blutvergiftungen  ,  wenn  diese  selbst 
schon  gehoben  ist,  die  nach  Metallcachexie,  nach  lange 
bestandener  Syphilis,  nach  Malariacache xie,  nach 
chronischer  Pyämie  surückbleibende  Anämie  finden  in  dem 
Gebrauche  der  Eisenwässser  em  ausgezeichnetes  Mittel. 

7.  Bei  Tuberculose,  snmal  bei  beginnender  Tuberoulose, 
wurden  Eisenwässer  schon  oft  empfohlen,  aber  eben  so  oft  auch 
widerrathen.  Gerechtfertigt  scheint  uns  ihr  Gebrauch  nur  dann, 
wenn  mit  vorhandener  Anämie  und  Chlorose  der  Verdacht  anf 
beginnende  Tuberculose  vorhanden  ist  Bei  schon  vorhandener 
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Tuberculose  dürften  die  geführlicheu  Folgen  einer  Luiigenhyperämie, 
*  die  insbesondere  darch  an  Kohlensäure  reiche  Eisenwässer  so  leicht 
veranlasst  werden  können,  zu  dem  problematischen  Nutzen  in  keinem 
Verhttltniase  stehen,  denn  bei  der  Taberculose  ist  die  Aglobulose 
nur  eine  ElrsclieiniiDg  der  gewiss  noch  anderweitig  verftnderten 
Bhitmiiehnng. 

Die  Eisenwisier  wirken  dnroh  die  in  ihnen  gelöste  Kohlen- 
sllare  in  höherem  Ghrmde  als  die  Eisenpräparate  auf  Errdgung  der 
Circolation ,  man  hat  daraus  viele  Oontraindicationen  fonmdirt, 
wie  fieberhafte  Erscheinungen.  Neigun-  zu  Congestionen  etc.  Wie 
ans  scheint,  lässt  sich  eine  (^ontraindication  durchaus  nicht  all- 
gemein forrauliren,  wir  haben  e«  im  Allgemeinen  vermieden.  Contra- 
indicationcn  anzugeben  ,  weil  sich  diese  aus  dem  richtigen  Ver- 
ständniss  der  Indication  am  besten  ergel)en.  Wir  sehen  diess  auch 
in  Bezug  auf  die  Anwendung  des  Eisens.  Fiebererscheinungeu 
können  der  Ausdruck  der  Aniinjie  sein,  es  ist  nach  grossen  Blut- 
verlusten, nach  erscluipfenden  Krankheiten  nicht  selten ,  dass  die 
fieberhaften  Erscheinungen  fortlie>t<>hen  und  nicht  mehr  schwinden 
bis  nicht  der  Körper  gekräftigt  und  die  Blutbercitung  eine  bessere 
geworden  ist.  Ebenso  yermag  die  ungleichmässige  Biutvertheilung 
bei  Anämie  Congestionen  nach  einem  oder  dem  andern  Organe 
sa  erregen,  hieher  gehören  die  häufigen  Kopfsohmerzen  der  Anft< 
mischen,  die  Dysmenorrhoe  bei  Chlorose,  und  diese  Congestion 
kann  nioht  bloss  keine  Gegenindication  fOr  die  Anwendung  de« 
Eisens  bilden,  sondern  nur  mit  der  in  Folge  des  Eisengebrauohes 
Terbesserten  Blutbeschaffenheit  schwindet  auch  die  Congestion. 
Hersfehler,  wenn  sie  nicht  hochgradig  sind,  dfirfen  ebenfalls  nicht 
Yon  dem  yorsiehtigen  Gebrauche  der  Eisenwisser  abhalten,  wenn 
wirklich  Anämie  Torhanden  ist,  genug  es  mass  hier  wie  bei  den 
andern  Mineralwässern  vor  Allem  die  genaue  Indication  festgehalten 
werden.  Spricht  diese  mit  Bestimmtheit  für  Anwendung  des  Wasser.«, 
dann  dürften  in  den  meisten  Fällen  etwa  vorhandene  Gegenanzei- 
gen  sich  nur  darauf  beschräid<en,  dass  daaselbe  mit  der  genauesten 
Umsicht  und  Vorsicht  benützt  werde. 

« 

Sohwalbaoh. 

Schwalbach  ist  ein  lang  gestreckter  Ort  (Langen  Schwalbach) 
im  üerzogthume  Kassau,  in  einem  eugtiu  von  bewaldeten  üöhea 
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der  nordwestlichen  Abdachang  des  Taunus  oingcschlogscnen  Thale 
900'  ü.  Meer  gelegen.  Es  ist  von  Wiesbaden  3 Vi  Wegstunden 
von  der  nächsten  Bheinstadt  Eltville  3  Stunden  entfernt.  An  dem 
obem  Ende  der  monotonen  und  ziemlich  armseligen  Stadt  beginnt 
der  eigentliche  Knrorty  welcher  sich  um  die  in  schönen  Parkanlagen 
gelegenen  Quellen  gnippirt  Schwalbach  besitzt  nach  Genth 
10  Quellen,  einige  liegen  in  der  Stadt  selbst  und  werden  nioht 
benfltst,  die  xa  Kurswecken  verweräieten  Quellen  aind:  der  Wein- 
brannen,  der  Stablbrnnnen,  der  Paulinen-  und  Bosen- 
brnnnen,  die  swei  erstgenannten  sind  die  eigentlichen  Haupt- 
brunnen,  sie  werden  su  Trink-  und  Badezweoken  verwendet»  das 
Wasser  der  letstgenannten  wird  ^  fast  nur  ro  Bidem  verwendet. 


Analyse  nach  Fresenius. 


Sliblbninnao 

Weinbrannea 

Pauliaeabimna 

Kohlensaures  Natron 

0,11 

1,35 

0,00 

KoUesianrer  Kalk 

S,05 

1,1» 

Kohlensanre  Magnesia 

3,00 

0,8» 

Eohleasanres  Eisenoxydnl . 

0,46 

0,81 

0,37 

Kohlensanres  Manganoxydid 

0,19 

0,04 

0,06 

Schwefelsaures  Natron 

^  0,00 

0,04 

0,05 

Schwefelsaures  Kali 

0,03 

0,05 

0,03 

Chlornatrium 

0,05 

0,08 

0,05 

Kieselsäure 

0,24 

0,36 

0,20 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

:?/>8 

8,31 

2,8.1 

Fr.  Kohlensäure 

39,14 

35,58 

31,15 

Halbgcl).  Kohiens&ore 

2,36 

0,24 

2,44 

Temperatur 

7,30-8,30 

7,6«- 8'^ 

7,40—8,3» 

Sohwalbaob  nimmt  unter  den  Eisenquellen  Deutscblands  un- 
streitig den  ersten  Rang  ein,  es  besitzt  alle  jene  Eigenscbaften 
welche  eine  vorzügliche  Eisenquelle  oharakterisiren»  betritohlliohen 
Eisengehalt,  Rdohthnm  an  Kohlensäure  und  das  gänzliche  ZuHlck- 
treten  aller  andern  fixeiti  Bestandtheile,  Zu  diesen  Eigenschaften, 
die  sich  zumeist  beim  Innern  Gebrauche  geltend  raachen,  kommen 
noch  die  ganz  raustcrliaften  Einrichtung-en  in  Be/Aig  auf  Anlage 
der  Reservoirs,  auf  Leitung  und  Erwärmung  de»  Badewassers,  die 
wir  bereits  (S.  190)  ausführlich  besprochen  haben  und  die  dahin 
zielen  die  Zusammensetzung  des  Wassers  insbesondere  den  Koh* 
lensäuregehalt  möglichst  vollstiünlig  zu  erlialten. 

Nach  Fresenius  Untersuchung  enthält  das  Wasser  der  Re- 
servoirs des  Weinbruanens  noch  80%  und  das  Wasser  eines  auf  26^ 
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erwärmten  Badei  noch  68%  des  nnprfinglicheii  EiteDgehaltes. 
Nach  Erlenmeyer  hatte  das -Wasser  der  Resenrotrs  noch  92% 
der  ursprünglichen  Kohlensäure^  und  da»  auf  26^  erwärmte  Bad 
enthielt  noch  63.6%  Kohlensäure. 

Schwalbaofa  findet  ttberall  da  seine  Anseige,  wo  es  darauf 
ankommt  durch  Elisen  die  Blutbereitung  au  yerbessem,  also  in 
allen  Joien  Formen  von  Anämie  und  den  durch  Anämie  bedingten 
Foigeieiden,  die  wir  früher  S.  598<'-602  ausföhrlioh  besprochen  haben« 

Nebst  der  durch  mangelhafte  Emihrung,  durch  Sifteverlust 
und  der  während  der  Pubertätsperiode  auftretenden  Anämie  hebt 
Genth  noch  jene  hervor»  welche  in  Folge  von  Intermittens- 
cachexie  entstanden  ist,  sie  findet  in  Schwalbach  rasche  Besserung 
und  Heilung.  In  liezug  auf  Fluor  albus,  welcher  so  häutig  das 
Heilobjekt  für  Schwalbach  bildet,  hat  Fri ckh  o  ef e rludicationen 
und  Contraindicationen  streng  foriuulirt,  nach  ihm  finden  durch 
den  Gebrauch  von  Schwalbach  nur  jene  Formen  von  Leucorrhoe 
eine  sichere  und  radicale  Heilung,  welche  auf  reiner  Anämie  und 
Chlorose  beruhen.  Der  einfache  primäre  Uterin-  und  Vaginal- 
catarrh  wird  gebessert  oder  geheilt,  wei:n  das  Individuum  nicht 
zu  vollblütig  und  erethisch,  und*  wenn  der  Grad  der  Sensibilität  der 
Qenitalschleimhaut  ein  mittlerer  ist  Ist  letztere  an  hoch,  so  ver- 
schlimmert das  Wasser  die  Leucorrhoe,  ist  sie  zu  gering,  so  nützt  es 
nichts.  Bei  dieser  Form  der  Leucorrhoe,  nämlich  bei  einfachem 
Oatarrh  in  Folge  von  Ezcess  oder  vielen  Geburten  wirken*die  tu- 
gleich  adstringirenden  Moorbäder  Fianaensbads  entschieden  besser. 
Bei  Fluor  albqs  welcher  in  Begleitung  einer  anderen  Krankheit 
der  Gebärmutter  und  deren  Kachbarorgane  auftritt^  ist  natflrlich 
die  Behandlung  dieser  suzuwenden,  und  ist  in  jedem  Falle,  so 
lange  noch  irgend  em  erheblicher  chronisch  ent8il||dlioher  intra- 
oder  periuteriner  ReiaEUStand  vorhanden  ist,  Schwalbach  contrain- 
dicirt  Unter  den  mit  Lagenveränderungen  einhergehenden  Fluor 
albus  ist  bei  jenem  der  mit  Senkung  verbunden  ist  noch  am  mei- 
sten vom  Gebrauch  des  Schwalbacher  Wassers,  der  Sitzbäder,  der 
Injectioncn  und  Douchen  zu  erwarten. 

Die  frische  gute  Gebirgsluft,  der  ländliche  ruhige  Aufenthalt 
in  der  freundlichen  waldreichen  Gegend  wirken  ebenfalls  kräfti- 
gend und  beruhigend  auf  ein  überreiztes  Nervensystem,  und  unter- 
stützen die  günstige  Wirkung  des  Wassers. 
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Das  berühmte  seit  mehr  als  500  Jahren  gekannte  und  unter 
die  Kurorte  ersten  Ranges  zählende  iSpaa  liegt  in  Helgien,  in 
einem  schönen  Tliale  der  Ardennen,  welches  gegen  Norden  von 
einem  steilen  Berge  ebgesohioseen^  und  sn  den  andern  Seiten  von 
reich  beweideten  Bergen  umgeben  ist  Die  Höbe  Aber  dem  Heere 
betrügt  1000'.  Am  Fnss  des  das  Thal  nach  Sttden  begrensenden 
Berges  entspringen  die  Quellen.  Es  werden  7  Mineralquellen  be- 
nUtaty  der  Pouhon»  die  Geronst^re,  die  Sauy&niere,  der 
Groesbecky  die  beiden  Tonne letqn eilen  und  die  Bar i- 
B artquelle.  Nur  der  Pouhon  entspringt  in  Spaa  selbst,  die  an- 
deren Quellen  sind  von  der  Stadt  beMohtlich  entfernt. 

Die  Geronstöre,  die  nächst  dem  Pouhon  meist  benfitale 
Quelle  entspringt  eine  kleine  '/^  Meile  südlich  in  dem  die  Stadt 
im  .Süden  begrenzenden  von  Ost  nach  West  verlaufenden  Gebirgs- 
zuge. Ein  freundlielierj  sehattiger  Weg  führt  bis  an  die  Quelle,  die 
eine  eigene  Trinkhalle  besitzt  und  von  einem  schattigen  Walde 
umgeben  ist.  An  demselben  Bergabhange ,  '  •>  Meile  von  der  Ge- 
ronstere  und  nur  V.^  Meile  siidöstlirh  von  Spua  entspringen  ne- 
beneinander die  iSauvcniere  und  Groesbeck.  Die  beiden  Tonnelets 
liegen,  gleichfalls  '/^  Stunde  von  der  Staat  entfernt,  200'  höher  als 
der  Pouhon  in  einem  TOn  Buchen  bedeckten  Moor.  Barisart  und 

• 

Watroaquellen  werden  fast  nicht  benütat 


A  n  a  1  V  s  e. 


*  pMrihM 

Geront- 

Groea- 

I.  Tooa*- 

U.  Toon»- 

iMOl 

M 

IM 

Strm», 

Mo 

n  h  t  i 

m. 

Schwefels.  Kali 

0,07 

Glaubersalz  * 

0,03 

0,04 

0,07 

0,0*? 

0,02 

0,007 

Kochsalz 

0,44 

0,09 

0,06 

0,04 

0,04 

0,01 

Köhlens.  Natron 

0,73 

0,45 

0,30 

0,22 

0,21 

0,08 

„  Kaikorde 

0,99 

o,3:i 

0,22 

0,16 

0,15 

0,1-5 

„  Magnesia 

0,16 

0,10 

0,08 

0,08 

0,06 

y,  Eiseuoxydul 

0,37 

0,46 

0,43 

0,24 

0,39 

0,25 

ff  Maagsaozydid 

0,06 

m  Thonerde 

0,01 

0,000 

0,007 

Ofi07 

0,007 

KieselsKare 

0,49 

0,10 

0,07 

0,04 

0,04 

0,04 

Sninoie  <L  fest.  Best 

4,35 

1,05 

1,S8 

0,83 

0,06 

0,58 

Kohleniiiare  n.  Honh. 

21, e 

IM 

20,1 

«1,0 

tt,0 

10,7  ILZ. 

„         n.  StrUTe 

8,19 

Temperatur 

8'» 

7,6'» 

7,7» 

7,7" 

7.7« 
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Die  Qaellen  Ton  Spaa  werden  meist  snr  Trinkkur  bentttet, 
dms  Baden  nimmt  in  Spaa  eine  untergeordnete  Stelle  ein ,  es  be- 
steht ein  Badehras  am  Ponhon,  ein  anderes  an  den  TonneletSy 
doch  fehlen  gttnslich  jene  Einriehtangen  die  darauf  sielen ,  dem 
Wasser  seinen  KohlensSnregehalt  zu  wahren. 

Die  Quellen  von  Spaa  sind  in  ihrer  Zusanimensetsung  sehr 
verwandt  mit  jenen  von  Sehwalbach,  wie  bei  diesen  ist  die  Summe 
der  festen  Bcstandtheile  sehr  gering,  und  das  Eisen  ein  vorwal- 
tender ßestandtheil,  doch  ist  der  Eiseugclialt  geringer,  und  insbe- 
sondere die  Quantität  der  Kohlensäure  bedeutend  geringer  als  in 
den  Quellen  von  Schwalbach. 

Die  Indicationen  sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  für 
Schwaibach ,  nur  lässt  sich  bei  Schwalbach  insbesondere  von 
den  an  Kohlensäure  reichen  Bädern  kräftigere  Einwirkung  er- 
warten. • 

Die  Lage  Spaa's  wie  seine  nächste  Umgebung  ist  herrlich, 
wie  Schwalbach  erfreut  es  sich  einer  guten  erfrischenden  Qe- 
birgslnfty  aber  das  Badeleben  in  Spaa  ist  bedeutend  glänaender 
als.  in  dem  ruhigen  ländlichen  Schwalbach,  es  ist  ein  wahres  Lu- 
xnsbady  welches  nebst  allen  VergnOgongen  der  Stadt  auch  noch 
die  Aufregungen  die  mit  einer  Spielbank  verknfipft  sind,  bietet; 
Ümstände,  die  hü  manchen  schwachen  nervenkranken  Individuen 
wohl  au  berficksichtigen  sind. 

Pyrmont. 

» 

Bad  Pyrmont,  das  ISngst  gekannte  und  schon  im  Mittel- 
alter berühmt  gewesene  Stahlbad  liegt  im  Fürstenthiiiue  Waldeck, 
in  einem  scheinen,  weiten,  von  einer  doppelten  Reihe  bewaldeter 
Berge  eingeschlossenen  muldenförmigen  Erhebungstliale  des  Teuto- 
burger Waldes.  Den  Boden  des  Erhebungsthaies  bildet  der  bunte 
Sandstein,  die  das  Thal  umgebenden  Händer  bestehen  nach  innen 
aus  Muschelkalk  und  nach  aussen  aus  Keuper.  Dieses  Erhebungs* 
thal  wurde  offenbar  durch  Berstung  in  Folge  eines  Erdbebens  oder 
vulkanischer,  nicht  bis  an  die  Oberfläche  gedrungener  Massen  ge- 
bildet, in  die  Spalte  wurde  der  bunte  Sandsteui  gehoben.  Während 
die  in  natfirlicher  Schichtenfolge  überlagernden  Musdielkalk-  und 
Kenperschichten  nach  aussen  gedrängt  irurden.  Aus  dem  Sand- 
steine des  Thalbodens  dringen  die  Quellen  und  die  Kohlensäure- 
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emanationen  hervor.  Pyrmont  besitzt  6  Eisenquellei) ,  die  Stahl-  • 
oder  Trinkquelle,  den  Brodel'b rannen,  den  Neubronnen 
und  dessen  Nebenqnelle,  und  die  beiden  T  ra  m  p  e  l' sehen 
Säuerlinge. 


Analyse  nach  Wiggers. 


KohlenasureB  Eisenoxydol 

0,418 

0,388 

0.330 

Kohleaasares  Manganoxydol 

0,031 

0.258 

«,?2» 

Kohlensaurer  Kalk 

7,271 

8,ö06 

S,586 

Kohlensaure  MauMiosia 

0,113 

0,771 

0,141 

Kohlensaures  Aiiiniouiak 

0,002 

Spuren 

Spuren 

Schwefelsaures  Kali 

0,233 

0,311 

0,499 

Schwefelsaures  Natron 

2,043 

2,219 

Schwefelsaare  Magnesia 

3,889 

«,171 

9,961 

Schwefelstarer  Kalk 

9,0M 

7.419 

*  9,474 

Chlomatrinm 

1,688 

8,908 

Chlorlithioin 

o,m 

o,oei 

6,014 

Chlonnagnetinm 

0,898 

Kieaelerde 

0,028 

0,233 

0,287 

Thonerdc 

0.011 

0.089 

0,133 

Summe  d.  f.  BesUndtheüe 

27,7«8 

25,271 

Freie  KoLlensäure 

26,34 

21,39 

23,36 

Ualbg.  Kohlensäure 

6,88 

10,73 

7,30  K.  Z. 

Temperatur 

10» 

10' 

8,4« 

An  mehreren  Stellen  in  und  um  Pyrmont  entwickehi  sieh 
aus  dem  Sandstein«  trockene  Kohlensänreemanationen ,  Hofetteni 

unter  welchen  die  sogenannte  Dunstliöhle  die  wichtigste  ist, 
bie  ist  10'  hoch  und  (y'  im  C^uadr.'it,  die  (insschichte  steht  gewöhn- 
lich 2'  hoch,  vermag  aber  bis  16',  bis  zum  Rande  der  steinernen 
Umwallung  zu  steigen,  das  (jMsgemenge  enthält  nach  Griife's 
Untersuchung  aus  möglichster  Tiefe  autigetangen ,  48  Vol.  Kohlen- 
säure und  ö2  Vol.  atmosphär.  Luft. 

Das  Wasser  des  Trinkbrunnens  wird  vorzüglich  zum  inneren 
Gebrauche  verwendet,  das  Wasser  der  Brodelquelle  und  des  Kea- 
bninnens  dient  fast  ausschliesslich  zu  Bädern.  Die  Erwärmung 
des  Badewas8er9>  geschieht  hier  noch  nach  alter  Methode  durch 
Hinzufügen  von  erhitztem 'Mineitilwasser.  Diese  ErwSrmungsme- 
thode  kann  auf  den  Kohlonsäuregchalt  eines  an  KohlensHure  so 
reichen  Wassers  keinen  benierkenswerthen  Einfloss  haböiy.  wie 
wir  diess  (S.  201)  ausflihrlich  dargelegt  haben.  Wirklich  ist  der 
Kohlensäurereichthum  der  Bäder    sehr  bedeutend,  dooh  sind 
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dieselben  trübe ,  da  in  dem  erhitsten  der  Kohlensäure  beraubten 
Wasser  die  Eisen-  und  Kalkcarbonate  nicht  mehr  gelöst  erhalten 
and.  Neben  dem  Brodelbninnen  bestand  Mher  ein  Gasbad,  nach 
Grftfe  besteht  das  aas  dem  Brodelbninnen  amntrdmende  Gas 
ans  97,6  Vol.  Koblensinre  und  2,4  VoL  ataospbSrisehe  Lnft. 

Eme  Viertelstande  von  Pyrmont  entfernt  entspringen  drei 
mnriatisclie  Quellen,  welche  auf  der  dortigen  Saline  aar  Salabe* 
rehnng  benfltat,  aber  withrend  der  Saison  sn  knraweoken  Terwen- 
det  werden. 

Analysen« 


Soolquelie 

B«dw|U«Bt 

Triakiiiwlla 

Brindes  u.  Krüftr« 

Traaptl 

BrftB4     u.  KrSgtr. 

Ghloruatrium 

61,68 

60,10 

65,4V) 

CShlonsagneuum 

S,fiS 

9,42 

0,28 

SebwefelsaorM  Natron 

2,84 

.  7^ 

8^41 

SchwefidMuire  Magnesia 

1,38 

0,77 

Schvefefiaarar  Kalk 

11,88. 

0,00 

4,88 

Phoqtbonaares  XsH 

-  1  Spuren 

Phosphonaorer  Ksik 

0,«7 

KohleBsanres  Natron 

1,38 

5,26 

Kohlensaurer  Kalk 

2,71 

7,21 

6,92 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,08 

0,03 

0,00 

Kohlensaure  Magnesia 

0,29 

0,30 

Phosphorsanre  Thonerde 

0,12 

3,25? 

Sparen 

85,16 

•5,43 

94,18 

KoUsns&ore 

17,4 

28,1 

Die  Soolqnelle  wird  Torsttglieh  au  Bädern  verwendet ,  ein 
Theil  des  Badewassers ,  etwa  V<  ^  oin  Bad  kommt  von  der 
Badeqnelle.  Valentiner  bedauert  mit  Becht^  dosa  auf  die  Con* 
servirong  der  KoblensftnrefBrdas  Bad  dnrob  Anfbewahrong  des  Waa- 
sers in  wohl  geschlossenen  Reservoirs  keine  Sorgfalt  verwendet  wird, 
die  jetat  bentitrten  Bilder  enthalten  nahesa  kdne  Kohlensäure.  Das 
Wasser  der  Trinkquelle  wird  in  Flaschen  nach  Pyrmont  gebracht, 
und  an  der  dortigen  Triiikquelle  getrunken,  wie  natiirlich  geht  bei 
dieser  Expedition  auch  fast  alle  Kohlensäure  verloren. 

Der  Heilapparat  von  Pyrmont  ist  ein  reich  zusammengesetzter,  die 
Eisenquelle  gehört  nach  ihremEisenge  halte  zu  den  kräftigen 
Eisenquellen ,  sie  stehtgegen  die  Quellen  von  Schwalbach  undSpaain- 
sofeme  zurück,  als  in diesenQu eilen  das  Eisen  im  Verhältniss  zu  den  an- 
dern BestandtheUen  unendlich  bedeutender  ist»  als  in  den  (Quellen  von 
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Pyrmont,  dass  jene  Quellen  reine  Eisenwässersind,  während  in  Pyrmont 
die  übrigen  Beatandtlieile,  in8l>e«<)ndere  die  Kalksalze  schon  sehr 
in  den  Vordergruini  treten.  Dagegen  hat  Pyrmont  durch  seine  für 
den  inneren  wie  für  den  äusseren  Gebrauch  zu  verwerthende 
Seelen  einen  Vorzug  yor  allen  anderen  Eisenquellen  TonHU. 

Pyrmont  findet  8«ne  Anwendung  in  allen  Formen  von  Anae- 
mie.  Die  durch  den  altbewährten  Ruf  festgestellten  bidicatio« 
nen  sttmineii  gßoa  mit  jenen  überein,  die  wie  für  die  Eisenw&Mer 
flberfaaupt  angegeben  haben.  Der  gleichseitige  Oebrauoh  der  Ei* 
Ben-  und  Salsqnellen  findet  Anwendung  in  chronischen  Ca- 
tarrhen  der  SchleimhAnte  die  mit  Anämie  verge- 
sellschaftet  sind  und  bei  ScrofuloBe  in  anämi- 
schen IndiTidnen.  Der  KodhsalE-  und  Eisengehalt  combini- 
ren  sich  dann  sn  gflustigen  Wirkungen.  Bei  Unterleibestaseo, 
welche  mit  Anämie  snsammen  yorkommen ,  bei  torpider  Gicht  in 
herabgekommenen  anämischen  Individuen  ist  F^jmnont  ebenfisUs 
den  reinen  Eisenwässem  vorzuziehen,  weil  es  durch  die  im  Was- 
ser gelösten  Salze  und  durch  die  Combination  mit  der  »Salzquelle 
auf  die  Anrcgmif^  der  Darmthätigkeit  zu  wirken  vermag. 

Pyrmont  j^ehört ,  wie  bereits  erwähnt,  zu  den  längst  ge- 
kannton Eisonfjudlon  Deutschlands,  früher  nahm  Pyrmont  den  er- 
sten Rang  unt<'r  (Iriiseibtni  ein  ,  seitdem  in  neuerer  Zeit  mehrere 
andere  kräftige  EistMujiiellen  und  salinisclie  F^isenwHsscr  zu  «gros- 
ser Anerkennung  gelangt  sind  hat  Pyrmont  seine  ehemalig«'  Be- 
deutung theilweise  eingebüsst,  nimmt  aber  nocii  immer  durch  den 
Werth  seiner  Quellen,  durch  seine  fireundliche  Lage  und  vortreff- 
lichen Kureinrichtungen  einen  heryorragenden  Plats  unter  den  Ei- 
senquellen Deutschlands  ein.  ^ 

IMburgr. 

Die  kleine  aber  musterhaft  eingerichtete  Kuranstalt  Dribai|f 
liegt  in  Westphalen,  10  llinnten  yon  der  Stadt  gleichen  Namens 
2  Meilen  yon  Paderborn^  V2  Meile  yon  der  Eisenbahnstation  Boke 
entfernt  in  einem  freundlichen,  yon  bewaldeten  Bergen  eingeschlos- 
senen krenförmigen  Erhebungsthale  des  Teutoberger  Waldes.  Die' 
geologischen  Verhältnisse  dieses  Thaies  sind  sowohl '  in  Besag 
anf  petrographische  Zusammensetsung  wie  auf  Entstehnngsweise 
jenen  yon  Pyrmont  ganz  gleich. 
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Es  befinden  «ich  daselbst  mehrere  Eisenquellen,  welche  vor- 
sflglich  durch  ihren  grossen  Keichthum  an  Kohlensaure  au^ge- 
zeichnet  sind.  Die  wichtigste  ist  die  Trink-  oder  Elisenqueile  und 

die  Badcquellon. 

Analyse  der  Trinkquelle  nach  Wiggers. 


Kohlensaures  Kisenoxydul 

0,56» 

Kühlens.  Manganoxydttl 

0,078 

K'olilt'iis.  KaJkcrde 

10,334 

Koljlt'iis.  Mafriir-sia 

0,.149 

»Scuwetelbaurt'ö  Kali 

Schwefelsaures  Natron 

7,m 

•SchwefelsaiiTe  Magnesia 

4J81 

Salpetenaores  Natron 

Qilomatriiim 

0,006 

CblorHthiiim 

0,018 

Schwefelsaure  Kalfcerde 

io,ir>7 

Kieselerde 

0,023 

'Ihoncrde 

0,001 

Sumuie  d.  f.  Bestandtheile 

38,2 

Fr.  Kohlons. 

20,29  K.  Z. 

ilalbg.  Köhlens. 

8,526 

Die  Quelle  ist  nach  dieser  Analyse  in  ihrer  Zosammensetning 
mit  den  Quellen  von  Pyrmont  sehr  verwandt,  sie  übertrifft  dieselben 

durch  grössem  Eisengehalt  nnd  durch  grossem  Reichthum  an 
Kolilensiuir«  .  Nach  älteren  Messungen  durch  von  S  u  a  d  i  c  a  n  i  sollen 
aus  dieser  Quelle  täglich  (>0()0  K.  F.  Kohlensiture  auriströmen.  An 
vielen  Orten  in  der  näeljfjten  Umgebung  von  Driburg  entströmt 
Kolilensäurc,  naeli  (iräfc  strömt  aus  dem  Driburg  nahe  gelege- 
nen Moorlager  die  Kohleusiiure  überall  zischend  hervor,  wo  das 
Moorlager  mit  einem  Stocke  angebohrt  wird,  und  die  Spannung 
dieser  Kohlensäure  ist  so  bedeutend,  dass  sie  nach  B  r  a  n  d  e  s 
auf  der  unfern  von  Driburg  bei  Istiup  gelegenen  Wiesenfläciie 
30'  hohe  Schlamnihügel  aufgeworfen  hat. 

Eine  Stande  von  JDriburg  entfernt  entspringt  die  H  er  st  er- 
quelle,  deren  Wasser  in  gut  versohiossenen  Flaschen  nach 
Driburg  gebracht  wird. 

Die  Hersterquelle  ist  der  Trinkquelle  ähnlich  zusam- 
mengesetzt, sie  enthiüt  nach  Wittig  weit  weniger  kohlensaures 
Eüsenos^dul,  nömlioh  bloss  0,20  gr.  auf  16  Unzen  Wasser. 

Die  Hersterquelle  wie  die  Trinkquelle  werden  zum  innem 
Qebfanch  benfltzt,  das  Waaser  der  Trink-  uqd  Badequelle  dient 

80* 
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zu  Bädern.  Eb  besteht  jetzt  ein  neues  Badehaus,  welches  ganz 
80  zweckm&ftBig  wie  jenes  von  iSchwalbach  eingerichtet  ist.  Auch 
,die  Wasserreservoirs  sind  nach  dem  Muster  der  Reservoirs  von 
Sohwalbach  construirt,  so  dass  der  Kohlemäuregeludt  des  Bade- 
wasiers  möglichst  niiTerändert  bleibt 

In  der  Mähe  von  Driburg  entapringen  auch  mehrere  Schwe- 
felquellen, unter  welchen  die  SaatserSohwefelqnelle 
die  wiehtigste  ist;  diese  Quelle  strdmt  dureh  eui  Moorlager  und 
wandelt  dasselbe  in  einen  Sehwefelschlamm  um,  dieser  Schlamm 
ist  TOn  schwarzbraune  Farbe^  fühlt  sich  fettig  an  und  riecht  stark 
nach  Schwefelwasserstoff,  er  wird  aber  nur  in  beschrinktem  Masse 
SU  Schlammbttdem  Tcrwendely  welche  mittelst  Dimpfe  auf  27-> 
SO*  erwftrmt  werden. 

•  Die  Eisenquellen  Driburg's  sind  in  allen  jenen  Krankheits- 
formen angezeigt,  in  welchen  die  Eisenquellen  Pjrmont's,  indidrt 
sind,  also  in  allen  Formen  von  Anämie  und  in  den  durcli  Anämie 
veranlassten  Leiden.  Die  HersterqucUe,  als  schwächere  Eisen- 
quelle, leitet  häufig  die  Kur  ein,  sie  findet  aber  auch  ihre  specielle 
Würdigung  bei  Krankheiten  des  uropoetisciien  Apparates ,  bei 
harnsauern  Concrementen,  bei  Blasencatarrh.  Das  Wasser  wird  dem 
Wildungerwasser  parallel  gestellt.  Die  Schlammbäder,  combinirt 
mit  dem  Eisenwasser,  sind  angezeigt,  bei  hartnäckigem  Rheuma- 
tismus, bei  chronischer  Gicht,  bei  den  durch  Rheumatismus  ent- 
standenen Paresen,  insbesondere  d^nn,  wenn  diese  Leiden  in  anä- 
mischen^ geschwächten^  in  ihren  Kräften  und  insbesondere  in  ihrer 
Nerrenenergie   sehr   herabgekommenen   Individuen  Torkommen. 

Die  Kureinrichtungen  in  Driburg  sind  jetzt  musterhaft,  In 
mehreren  dem  Badebesitzer  gehörigen  Häusern  ist  ftr  Wohnung 
aufs  beste  gesorgt  Die  reisende  Lage,  der  ruhigcy  noch  gans 
ländlich  stille  Aufenthalt  und  die  ausgeaeldineten  Quellen  sichern 
Driburg  unter  den  Kurorten  dieser  Gruppe  eme  herrorragende 
Stelle,  und  es  wird  Jetst,  da  auch  den  äusseren  Anforderungen 
in  ausgeseichneler  Weise  entsprochen  wird,  gewiss  die  Tcrdiente 
Würdigung  finden. 

Meiuberg 

liegt  im  Fürstenthum  Lippe,  2  Meilen  von  Pyrmont  entfernt  in 
einem  ziemlich  tiachen  Thale  des  Teutoburger  Waldes.  Meinberg 
gehört  nicht  zu  den  Eisenquellen,  wir    reihen  dasselbe  hier  an. 
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weil  es  Rieh  wie  Pjrmont  und  Driburg  durch  seinet)  grossen  Ge- 
halt an  Kohlensäure  auszeichnet  und  weil  die  Kohlensäure  in  der 
therapeutischen  Benützung  die   hervorragendste  Stelle  einnimmt. 

Die  Zahl  der  Quellen  ist  ziemlich  beträchtlich,  durch  den 
grossen  KohlensInregehaU  «nsgezeichnet  sind  die  alte  Trlnkquelle 
uid  der  NeubranneD.  Diese  vad  die  Sehwefelqnelle  im  Stern 
enttpringeB  in  Meinberg  selbst^  es  wird  aber  femcnr  bentttit  eune 
Sohwefelqadle ,  welche  %  Stünde  von  Meinberg  entspringt  und 
ein  KochtabwMser,  welches  tob  Sohieder,  2  Standen  ton  Mein- 
berg, gebracht  wird. 


Analysen  nach  Brandes. 


AllbraoBflo 

SehwaMtfueD« 

Koflhiato- 

Schwefelsaures  Natron 

1,1547 

5,8444 

11,0129 

Schwefelsaures  Kali 

0,0185 

0,0057 

0,04«1 

Schwefelsaure  Magoesia 

1,1491 

1,7333 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,«805 

8,3353 

13,4629 

Schwefelbaurer  Strontian 

0,0042 

0,0080 

CUomatrinm  ' 

40,0671 

CUormagnesiim 

i,om 

0,31«3 
0,0080 

MsugusfauB 
flchwftftliislrilUD 

0,0*70 

o,ofn 

Thonerds 

0,0008 

0,0100 

0,0030 

Kohlensauer  Kslk 

0,4fi00 

2,1494 

6,0329 

Kohlensaure  '^^'^gnwrift 

0,1536 

0,17*3 

0,5171 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,0800 

0,0080 

0,0070 

Kohlensaures  MsngSBOzydal 

00100 

KioRelsäure 

.  0,0600 

0,1200 

0,0045 

Organische  Stoffe 

0,6600 

Summe  d.  f.  Beatandtheile 

4,0484 

19,4894 

78,4488 

in  100  K.  Z.  Wssssr 

Kohlensäure 

8,11 

87  K.Z. 

Sdiwefelwaaientoff 

«,13 

Der  Neubrunnen  ist  mit  dem  Altbrunnen  qualitativ  gleich 
»nsammengeaetzt,  er  zeichnet  sich  gleichfalls  vonsüglich  durch 
den  grossen  Reichthum  an  Kohlensäure  aas.  Die  Spannung  des 
Gases  im  Neubrunnen  ist  so  bedeutend,  dass  als  dieser  Bnmnen 
erbohrt  wurde  und  der  Erdbohrer  bis  su  einer  Tiefe  von  48'  ge- 
drungen war,  eine  ungeheure  Menge  gasigen  Wassers  in  einem 
41/2"  dicken  Strahle  27'  hoch  emporstieg  und  fonstgrosse  Sterne 
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emportchleodArte.  Die  SpwBnung  ist  luich  {etst  so  groBSp  dass 
man  den  Oaietrom  aus  horizoDtal  geleiteten  %"  in  Lichte  halten- 
den Röhren  noch  20'  von  der  Ausatrömtingsmündung  deatlich 
fMtf  dass  derselbe  in  der  Entfernung  von  16'  die  Flamme  einer 

Kerze  aiiszulÖschoD  vonnag.  (Gräfe.)  Die  Gasmenge,  die  täglich 
aus  den  Alt-  und  Ncubrunncn  aut>sti  öint,  beträgt  28.'>00  K.  F. 
Nach  Gräfe  kann  in  dem  aus  den  Quellen  austretenden  (iasgc- 
mengo  keine  Spur  St'hvvel'ehvassrrstort"  naeli^^cwiesen  werden.  Die 
grosse  Spannung  des  Gases»  wird  dazu  Itcnfitzt,  um  dasselbe  durch 
H<ihren  in  das  etwa  100'  entfeiiite  Hadeliaus  zu  leiten  und  da- 
selbst zu  pneunuitiöchen  Vorrichtungen  zu  beniitzen,  die  Span- 
nung ist  dann  noch  so  gross,  dass  es  eine  Wassersäule  von  6 — 8' 
SU  heben  vermag. 

Man  benützt  das  Gas  sn  Inhalationen,  indem  man  es  in 
einen  Gassalon  leitet,  and  zwar  durch  eine  Bohre,  welche  in  ge- 
ringer Entfemwig  von  der  Zimmerdecke  mündet.  Das  Gas  wird 
zu  trockenen  wie  Dampfinhalationen  benütst  Durch  mechanische 
Vertheilong  von  Schwefelwasser  kann  man  auch  Schwefelwasser- 
stoff mit  sur  Inhalation  benütsen.  Das  Gas  dient  femer  zu  (Jas* 
bUdem,  zu  Qaadouchen,  m  Gasdampfbltdem  und  an  sogenannten 
Spr udelb ädern.  Es  sind  diese  Wasserbftder  in  wekshe  ¥001 
Boden  der  doppelwandigen  Waittie  durch  unafthlige  Löcher  Koh* 
lensäure  hineingeieitet  wird,  wodurch  das 'Wasser  m  eme  spru- 
delnde Bewegung  versetsl  wird,  und  die  Hant  durch  das  m&chtig 
einströmende  Gas  stark  gereizt  wird. 

In  Meinber^  wird  ferner  noch  ein  in  der  Nälie  befindlicher 
Schlamm  benützt,  der  nach  Brandes  reich  an  Scliwefcl- 
natrium  ist,  aus  dessen  Zersetzung  sich  beim  Gel)rauche  der  Bä- 
der Schwefeiwasserst/.tf  in  reichlicher  Menge,  entwickelt,  und  zwar 
ist  die  Entwicklung  bei  wiederliolten»  Gebrauche  und  wiederhol- 
ter Erwärmung  des  Schlammes  stärker.  Der  tSchlamm  wird  mit 
dem  Wasser  der  Schwefelquelle  bereitet. 

Die  Kochsalzquelle  wird  ausschliesslich  zum  Trinken  be- 
nutet  und  zwar  wird  dieselbe  noch  früher  mit  Kohlensäure  im- 
prägnirt.  Dieses  so  bereitete  Wasser  wird  auch  unter  dem  Ma- 
men  Meiuberger  Wasser  versendet. 

Der  Heilapparat  Meioberg's  ist  nach  dem  Gesagten  ganz 
ausgezeichnet  durch  Reiehthum  und  Bedeutung  der  einzelnen 
wirksamen  Agentien.  Die  Kohlensäure  «nd  der  Schwefelwasser- 
stoff unterstttteen  sich  zur  kräftigston  fi^ Wirkung  auf  die  Haut 
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und  Ruf  das  periphäre  Nervensystem.  Die  SchlammbÄder  und 
der  innere  Gebrauch  des  reichen  Kochsalzwasser»  üben  gleicb- 
ÜUU  wichtige  Heilwirkungen. 

Menstruationsanomalic  n  ,  Bewegungsstörungen 
in  Folge  mangelnder  Innervation  oder  vorhandener  Ausschwitzun- 
gen, Scrofulose  in  allen  ihren  Formen,  insbesondere  scroiuhise 
Infiltrationen  und  Schleimhantaffectionen,  Gicht  und  Rheuma, 
snmal  Gele ksanBohwellungen  finden  in  Meinberg  ihre  yor- 
BÜgliche  Anzeige. 

Meinberg  hat  trotz  seiner  reiohen  Karmittel  noch  nicht  die 
Tcrdiento  Würdigung  gefunden. 

Liebenstein. 

Liebenstein,  ein  Dorf  in  Sachsen-Meiningen,  liegt  in  conem 

reizenden  Thale  des  Thüringer  Waldes,  uugelahr  1000'  ü.  M.  ge- 
gen Osten  und  >iordeu  dvirch  \)ewaldete  Berge  geschützt.  Von 
Eisenach  ist  es  2^/^,  von  Kuhla  und  Salzungen  je  1^4  M.  entfernt. 
Die  seit  mehr  als  200  Jahren  beniitzte  Quelle,  die  sogenannte  alte, 
Quelle,  ist  jetzt  verlassen,  die  Quelle  die  jetzt  su  Kurzwecken 
verwendet  wird,  wurde  im  Jalire  1845  erbohrt. 


Analyse  nach  Liebig. 


Schweftlssnrei  Katron 

1,99 

SehnefolMUirM  Kali 

Chlonitriiim 

2,12 

Chlormagnesiam 

0,98 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,20 

kohlensaure  Magnesia 

1,08 

Kohlensaurer  Kalk 

4,^1 

Kohlensaures  Eiäeuoxydul 

0»ö» 

Kiescläaure 

0,06 

Summe  d.  t  Beitaadtheüe 

11,21 

Kollleasäure 

31  KZ. 

Nach  Beichard*s  neueater  Analyae  betrSgt  der  Qehalt  an 
kohidnaanren  Eiaenoxydul  nur  0,431  nnd  0,008  kohlenaaurea  Man- 
ganoxyduL 

Das  Waaaer  wird  sur  IVink-  und  Badekur  bentttit  Es  slhh 
nach  beiden  Analysen  an  den  iLräftigsten  EisenwSasem. 
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Zu  dem  Heilapptrate  wa  liebemteui  gdiOrt  noch  eine  gtats 
liolkeoaiwtal^  eine  EalkwawerheiUuuitfdt,  FiehtennAdelbider,  juid 
es  jnrd  anoh  die  Mutterlauge  «us  Allendoif  «.  d.  Wem  mit  dem 
EUaenwMwer  gemisoht  zu  Bidern  Yerweodei 

liebeotteiik  ist  bei  aUen  Fonnen  von  AnKmie  und  den  durch 
diese  bedingten  Folgeleiden  indieirt 

Der  gleichzeitige  Gebrauch  der  Uelke  und  des  Eisenwassers 
tindet  seine  Anzeige  bei  chronischen  CSatarrhen  der  Respirations- 
organe. Bei  Tuberculosc  kann  das  an  Kohlensäure  reiche  Wasser 
nur  nachtlieilig  sein,  und  müsstc  man  sich  nur  auf  den  Gebrauch 
der  Molke  beschränken.  Leichtere  Formen  von  Scrofulose  finden 
in  den  Eisensoolbädern  ein  entsprechendes  Heilmittel. 

Die  reizende  Lage  in  dem  an  Naturachönheiten  so  reichen 
Thüringer  Wald,  die  Ruhe  und  Einfachheit  des  Badelebens,  die 
▼ortreffliche  Luft  und  der  reiche  Heiiapparat,  weihen  Liebenstein 
unter  den  fiisenbädem  Deutschlands  einen  guten  Plata  an. 


Steben 

ist  die  höobstgelegene  tehlquelle  Deutschlands,  liegt  inObarfran- 
ken,  6  Standen  ven  Hof  entfernt,  9008'  Aber  dem  Meere.  Es 

kommen  daselbst  ß  Quellen  au  Tage,  unter  denen  die  Trinkquelle 

die  wichtigste  ist 


Analyse  nach  Oorup-Besanez. 


Kohlenssorss  Vstron 

0,4W7 

Kohlensaure  Mafrnesia 

0,69*20 

Kohlensauro  Kalkerde 

1,«734 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0.3142 

Kohlensaures  Hangauoxydul 

Spuren 

Chlornatrium 

0,0211 

Schwefelsaures  Natron 

0,0784 

Kietelerds 

0,4708 

Ofgsaiseiie  Materie 

o,im 

Srnmae  d.  t  BastaadtMe 

3,8678 

Kobleasinre 

Die  Eisenquelle  ist  mit  jener  von  Spaa  sehr  verwandt,  sie 
übertrifft  sie  durch  Reichthum  an  Kohlensäure.  Ein  wesentlicher 
die  Kur  unterstützender  Factor  ist  die  sehr  hohe  Lage;  die 
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reine  verdünnte  Gebirgsluft,  die  ein  lehhafteres  Respirutionsge- 
scbät't  nothwendig  macht  ,  wirkt  t  rrc^cnd  auf  das  Nervenlebea 
wie  auf  die  Circulation.  Stehen  iiadet  bei  allen  Folgen  der  Anä- 
mie,  insbesondere  bei  sehr  herabgekommeuer  Energie  der  Nerven- 
seine  Anaeige. 


BrackenaiL 

Rad  Brttckenaa  ist  Von  der  im  bairitohen  Untermainkreise 
gelegenen  Stadt  Brückenau  nngefähr  »Z,  Stunden  entfernt.  Der 
Kurort  von  dem  Könige  Ludwig  besonders  beschiitzt  und  durch 
herrliche  Bauten  geziert,  liegt  in  einem  reizenden  vom  Sinnflüsschen 
durchströmten  und  von  den  Vorbergen  des  Rhruii^ehirges  einge- 
»chlosaenen  breiten  Thalc  915'  über  dem  Ueero.  ßad  Brückenau 
ist  ungefähr  4  Mt'ile  von  Kissingen  entfernt.  Es  entspringen  da- 
selbst 3  Quellen,  Weruatzer-,  die  Sin n berger- nnd  die 
Stahlqaelle. 

Analyse  nach  Scheerer. 


quell« 

Hchwefelsaures  Kali 

0,14 

0,07 

0,03 

Glaubersalz 

0,08 

Bittersalz 

0,47 

CSUdcrngneiiiiiii 

0,08 

Koehssls 

0,0» 

0,07 

KoUeosanres  Natron 

0,004 

KoUeBMucs  Ksli 

0,01 

0,08 

Kohlensaure  Magnesia 

0,10 

0,17 

0,18 

Kohlensauro  Kalkerde 

1,20 

0,29 

0,30 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

0,0« 

0,0081 

Kohlensaures  Manganoxydal 

0,02 

0,002! 

0,00s 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,001 

Phosi)horsaure  Kalkerde 

0,003 

0,00«) 

Kieselsaure 

0,10 

0,13 

0,12 

AmeiBenaanres  Natron 

0,006 

Sparen 

Batten.,  propiona  iLtuig>  Natron 

0,014 

0,008 

EztraetiTe  oig.  Stoffe  o.  Qnellsliire  0,48 

0,18 

0,17 

Simino  d.  f.  BoeCandthefle 

2,78 

0,80 

0,86 

Freie  Kohl^äure 

30,0 

30,0 

24,§  K. 

Temperatur 

7,8« 

8,*» 

7,6«  R. 
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Die  Quellen  Briickenaua  zählen  kaum  mehr  zu  den  Eisen- 
quellen, es  sind  einfache  Säuerlinge  mit  reichem  Kohlcnsaurege- 
halt,  sie  können  daher  nicht  angezeigt  sein  in  Kranheitsformeiiy 
wo  es  darauf  ankommt ,  durch  Eisen  die  Blutbildung  nt  verbes- 
sern ,  aber  sie  vermögen  sehr  kräftig  auf  die  Neireneneigie  ein- 
suwirken  insbesondere  in  Form  von  Bädern,  and  werden 
bei  leichtgradiger  Apämie,  bei  den  die  Anämie  begleitenden  M  en- 
struationsstdrungen  und  bei  allgemeiner  Nerven- 
schwäche,  sie  werden  femer  sehr  bäofig  sur  Nachkar  nach  Kis- 
singen bentttst 

Bad  Brückenau  dankt  seine  Frequens  zum  grossen  Theile 
seiner  reizenden  Lage,  seinen  guten  Einrichtungen,  und  den  hohen 
Protecüonen,  die  es  änsserlich  durch FkichÄanten imd Anlagen 
den  elegantesten  Kurorten  gleich  gemacht  haben. 

BöoUfit. 

# 

Die  kleine  Kuranstalt  Bocklet  liegt  1  Stande  von  Kissingen 
entfernt  in  einem  etwas  dfistem  Thale|,620'  fiber  dem  Meere.  Die 
8  früher  bestandenen  Wasserquellen  und  eme  Gasquelle  sind  seit 

dem  Jahre  1836  zu  einer  gemeinschalUioheD  Quelle  vereinigt  anter 
dem  Namen  der  •Stahlquelie. 


Analyse  nach  Kastner. 


Schwefelsaures  Natron 

2,54 

Schwefelsaure  MagiMwia 

Chlorkai  iuin 

0,14 

Chlornatrium 

tf,55 

Chlorniagnesiuni 

4,43 

Kohleusaure  Magnesia 

3,43 

Kohlensauiw  Kalk 

8,60 

KohlenBaiires  Säsenoxydttl 

0,«7 

Kieselsftitre 

();vi 

Summe  d.  t  Bestaadthflüe 

KoUsiistaire 

87,3 

Temperatur 

8» 

Bocklet  ist  nach  dieser  Analyse  eine  reiclie  Eisenquelle, 
doch  bedarf  die  etwas  veraltete  Analyse  einer  Revision.  Bocklet  hat  nur 
eine  geringe  Frequenz,  es  ist  (lun  li  das  elegante  Brückenau  ganz 
in  den  Uintergrund  gestellt,  es  besitzt  einige  Gebäude  zur  Auf- 
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nähme  von  Kranken ,  und  diese  sind  mit  dem  BadehauM  dareh 
eineo  etwas  dttstern  kleinen  Park  verbunden. 


Das  Dorf  Imnaii  liegt  in  dem  ehemaligen  Fürstcnthiime 
MohenzoUern  Sigiuaringen  ,  weiches  jetzt  zu  Preussen  gehört,  3 
^Stunden  von  Hechingen  ,  S  Stunden  von  Tübingen  entfernt ,  auf 
dem  Plateau,  welches  die  rauhe  Alp  mit  dem  Öchwarzwalde  ver- 
bindety  1241'  über  dem  Meere.  £s  entspringen  daselbst  6  Quellen, 
unter  denselben  ist  die  Fürstenquelle  die  wichtigste ,  sie  ent- 
hält nach  S  ig  wart: 


Kohlensaures  EiBenozydol 

0,550 

Chlornatriura 

1,044 

Clilorniagnesium 

o,:ri« 

Si'hwctcisaiire  Majrucsia 

0,335 

Kolilcnsaurt!  Mu^'nebia 

1,089 

Kohlensaure  KiUkerde 

6,855 

Schwefelsaiire  Kalkerde 

Kieselerde 

OiigsniSGhe  Materie 

Sornme  d.  f.  Bsstandthaile 

11,569 

Kobleasinre 

30  K.  Z. 

Von  den  5  andern  Quellen,  welche  die  nntem  genannt  werden, 
und  sich  in  einem  gemeinschaftlichen  Gebäude  vereinigt  befinden, 

»  enthalten  1  und  3  kaum  0,1  gr.  kohlensaures  EisenoxyduJ,  Quelle 
2  und  4  cntlialtcn  0,6  gr.  kohlensaures  Eisenoxydul,  und  Quelle  5 
enthält  gar  kein  Eisen,  dagegen  sehr  viel  Kohlensäure. 

Das  Wasser  gciiört  nach  dieser  Analyse  zu  den  kräitigsten 
Eisenquellen,  die  reieli  an  Kohlensäure  sind. 

Man  trinkt  dasselbe  viel  njit  Milch  und  Molke  bei  chroni- 
schem Brt)nchialcatfirrh.  Man  wendet  es  auch  bei  Tuberculose  an, 
diese  Anwendung  scheint  dtirchaus  ungerechtfertigt,  da  die  reiche 
Menge  Kohlensäure  sehr  leicht  durch  Beschleunigung  der  Circu- 
lation,  Lungencongestion  und  Hämoptoe  hervorrufen  kann. 

Die  Kuranstalt  besteht  aus  3  grossen  Rurhäusem  mit  guten 
Wohnaimmem  und  sweckmUasigen  Badeeinriohtuiigen.  In  einer 
Stunde  gelftagt  man  ton  ImDau  durch  daa  fremidllohe  Eiachthal 
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nach  Haigerioch.  Unmittelbar  bei  Haigerloch  ist  die  140'  tiefe 
Bohrquelle  Ton  CarUthaL  Diese  enthält  nach  8  ig  wart: 


Kochsalz  3,21 
Chlonnagnesium  1,56 
Schwefelsaures  Kali  0,15 
Glaubersalz  65,22 
Bittersalz  27,18 
Gjpt  »,7» 
Kohlsniame  Kalksrde  3,M 
EoUsnsaiire  Mignesfa  .  3,00 
KoMansaures  Eisenoxydul  (?) 
Somms  4*  f«  Bettaadtli.  105,07 
KoUensInn  UJt  K.  Z. 


Die  Quelle  war  noch  nicht  gefossl^  als  diese  Analyse  gemacht 
wurde,  und  dürfte  wohl  der  Eisengehalt  auf  das  im  Waaser  auapen- 
dirt  gewesene  Eisenoxydhydrat  xu  beziehen  sein.  In  jedem  Falle 
iat  die  Qpelle  nach  dieser  Analyse  ein  ansgeaeiohnetes  Bitterwaaaer 

und  dieses  verdient  durch  seinen  geringen  Gehalt  anEalksalzen  und 

den  Reichthura  an  Kohlensäure  vor  vielen  andern  den  Voreug, 
insbesondere  wenn  es  gilt,  bei  etwas  herabgekommenen  Individuen 
mit  schlechter  Verdauung  die  Darmthätigkeit  anzuregen. 

liegt  im  Süden  von  Ungarn  im  Banate,  3  Stunden  von  Temesvar 
entfernt,  in  einem  freundliclien  Thale,  welches  von  den  die  grosse 
Ebene  Niederungarns  begrenzenden  Ausläufern  der  banatischen 
Karpathen  gebildet  wird.  Die  Zahl  der  Quellen,  welche  hier  im 
Beginne  dieses  .fahrliunderts  durch  unermüdliche  Ausdauer  einea 
intelligenten  Wundarztes  W.  Lindenmajr  wieder  ergraben 
wurden,  beträgt  6 ,  von  diesen  werden  2,  die  Hauptquelle, 
Josefsquelle,  und  die  alte  Quelle,  Michaelsq'Uelle  zur 
Trinkkur,  die  andern  mit  III.  IV.  V.  VI.  bezeichneten  zur  Bade- 
kur bentttzt.   Die  Qnelle  Nr.  V.  wird  zu  kalten  Büdeni  hoMtL 

Analyse  der  Trinkquelle  von  Sadler. 

NtopHtnall*  AlteQafIto  QmB» 

Nr.  L  Nr.  II.        Nr.  V. 

Chlomatriam  1,193       0,046  3,046 

Cblorkalinm  0,043      0,040  0,223 

Kohlensaures  Natron.  0,S00     0,563  0,196 
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I. 

II 

V. 

Kohlensaure  Magnesia 

0,436 

0,216 

0,150 

Kddensaitre  Kalkerde 

2,453 

1,333 

5,003 

KoUeuMiree  Eisenozjdal 

Q,900 

0,013 

1,210 

Eieselafttire 

0,360 

0,500 

0,600 

Verlost 

0,113 

0,033 

0,113 

Smiune  d.  t  BeetandUieile 

6,704 

3,724 

10,001 

KobleBfftnre 

1,710 

1,435 

1,245 

TenqMKttur 

10«  K 

Die  zwei  andern  zu  warmen  Bädern  benützten  Quellen  Nr.  III. 
und  IV.  sind  ärmer  an  kohlenflfturem  Eiaenoxydul,  sie  enthalten 
bloss  0,15  und  0,22  gr.,  und  an  Kohlensäure.  Quelle  Nr.  VL  ist 
noch  nicht  analysirt. 

Die  Quellen  von  Buziäs  zählen,  wenn  diese  Analjrse  sich  bestätig^ 
^tt  den  kräftigsten  Eäsenquelien,  sie  sind  in  ihrer  Zusammensetsung 
analog  mit  den  Quellen  von  Schwalbach  und  Spaa,  sie  übertreffen  aber 
beide  an  Eisengehalt,  und  die  Quellen  von  Spaa  auch  durch  ihren 
Beichthum  an  Kohlensäure^  sie  finden  daher  ihre  Anzeige  in  allen 
Formen  von  reiner  Anämie  und  den  durch  Anämie  veranlassten 
Folgeleiden,  insbesondere  in  den  schwersten  mit  Anämie  vcrge- 
sellsehafteten  Nervenleiden.  Von  grosser  Bedeutung  bei  Neurosen 
sind  die  kalten,  Kohlensäure  reichen  iSpiegelbäder  und  die  kräf- 
tige kalte  Douche,  die  hier  benützt  wird.  Buzias  erfreut  sich  eines 
guten  Kli  mas,  die  Kureinrichturigen  sind  (entsprechend  ,  für  Ver- 
schönerung des  Kurortes  wird  ununterbrochen  gesorgt ,  und  un- 
zweifelhaft wird  Buzias,  welches  schon  jetzt  zu  den  besuchtosten 
Bädern  Ungarns  zählt,  einst  einen  hervorragenden  Fiats  unter  den 
Heilquellen  Oesterreichs  einnehmen. 


KöuigswarÜL 

Wiewohl  dieser  Kurort  erst  seit  zwei  Jahren  durch  die  Be- 
mühungen von  Prof.  Dr.  Fr.  Jii^'cr  einer  langen  Vergessenheit 
entzogen  wird,  und  die  Kureinriciitungcn  erst  im  Entstehen  be- 
griflfen  sind,  verdient  derselbe  doch  Erwähnung,  weil  die  von  Ber- 
zelius  ausgeführte  Analyse  der  Trinkquelle  derselbeU  einen  wür- 
digen Platz  unter  den  Eisenquellen  einräumt,  und,  wenn  diese 
Quelle  in  ihrer  Zusammensetzung  unverändert  geblieben  ist,  was 
erst  eme  neue  Analyse  nachweisen  mnss,  dieser  Kurort  bei  guter 
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Pflege  berufen  ist,  einen  nicht  onbedentonden  Bang  unter  den  Knr- 
orta  Böhmens  einnmehmen. 

Königs  Warth  liegt  im  Norden  Böhmens   auf  dem  Wege 

Bwiachen  Franzensbad  und  Marienbad,  1  *  ^  ►Stunde  von  Marienbad 
entfenit,  in  einer  freund licijcn  durcli  einen  dicht  bewaldeten  Höhen- 
zug gegen  Norden  ;j;escluitzten  Lage  ,  ungefähr  2000'  über  dem 
Meere.  Es  bestehen  daselbst  ö  Quellen,  Berzelius  fand  in  der 
ehemali}2;en  Trinkquelle  6  gr.  feste  Bestandtlicile  mit  0,430 
kohlensaurem  Kisenoxydul  und  1,513  Vol.  Kohlensäure.  Nach 
Steinmanns  Analyse  enthielt  die  Badequelle  3  gr.  feste  Be- 
Rtandtheile  mit  0,318  gr.  kohlensaurem  CHsenoxydul  und  1,43  Vol. 
Kohlensäure,  und  der  Schiersäuerling  mit  1,174  gr.  fester  Be- 
standtheile,  hatte  zwar  wenig  Eisen  ,  aber  1,4S  Vol.  Kohlensäure. 
Diese  Analysen  weisen  den  Quellen  ihre  Stellung  zwischen  Schwal- 
baeh  und  Spaa  an.  Die  anf  Veranlaaenng  TonProf.  Jäger  wieder 
ergrabenen  Quellen  wurden  in  der  St ruve' sehen  Anstalt  in 
Dresden  qualitativ  analysirt,  und  aeigten  dnen  grossen  Reichthum 
an  KohlensSnre  und  mit  Ausnahme  des  SehiersSuerlings  einen 
betrftchtliohen  Eisengehalt  Diese  vorlftofige  Analyse  IXsst  hoffen, 
dass  die  Quellen  in  ihrer  Zusammenseteung  nicht  veriadert  sind, 
und  dass  die  bald  voraunehmende  quantitative  Analyse  ihnen  einen 
hervorragenden  Platz  unter  den  Eisenquellen  sichern  dürfte. 

Im  Müden  von  Tirol  liegen  in  herrlicher  Lage  die  Eisen- 
quellen von  Rabbi  und  Peja,  das  Kabl)ibad  Hegt  in  einem  Seitcn- 
thale  des  Etsehthales ,  Pejo  liegt  unweit  davon  entfernt  im  vul 
di  sole.  Beide  Quellen  sollen  viel  Kohlensäure  und  kohlensaures 
Eisenoxydul  «  nthalten  ,  die  erstere  wird  mit  Pyrmont,  die  zweite 
mit  Spaa  vergliehen.  Die  paradiesische  Lage  dieser  Kurorte  ver- 
diente ,  dass  sie  vor  allem  einer  genauen  quantitativen  Analyse 
unterzogen  würden,  damit  sie  ihre  Würdigung  finden  könnten. 

St  Morits. 

St  Morl ts,  im  Schweiaer  CAntone  QraubOÜdten ,  im  Ober- 
Engadio,  ist  der  höohst  gelegene  Kurort  Europas.  Das  Dorf 
8t  Moritz  liegt  6710'  über  dem  Meere,  auf  einem  sanft  gerundeten 
Abhänge,  welcher  sich  nördlich  über  den  St.  Moritzer  See  erhebt 

Die  Quellen  entspringen  246'  tiefer  Man  unterscheidet  eine  alte 
längst  gekannte  und  vor  wenigen  Jahren  neu  gofasste  Quelle,  und 
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eine  neue  erst  im  Jahre  18ß3  entdeckte  Quelle,  die  aus  mehreren 
aus  feinkörnigem  Granite  hervorsprudelnden  gemoinsuhattlich  ge- 
fiassten  Wasseradern  besteht 


Analyse  nach  Planta. 


1 

Ifeae  Qodto 

idto  QMlle 

Chlomatrimn 

0M9 

0,996  . 

Schwefelsaures  KaU 

0,157 

0,125 

Schwefelsaures  Natron 

2,«37 

2,091 

Kohlensauros  NatroD 

0,463 

Kohlensaure  Magnesia 

i,2ir» 

0,963 

Kohlensaurer  Kalk 

«,843 

2.57S 

Kohlensanres  Eisenoxydul 

0,1 8'2 

Kohlensaures  Mauganoxydul 

0,033 

0,031 

PhMphorsftiira 

0,004 

0,003 

KiiMMe 

0,S9S 

Tlumerde 

0.002 

Summe  d.  t  Bestwdtlieaf 

13^490 

11,0S8 

Kohtoniiiirt 

40,00 

39L08K.  Z. 

Temperatur 

4»«^ 

3^  K 

Die  Quellen  werden  zum  Trinken  imd  Baden  benützt.  Von 
hervorragender  Bedeutung  sind  die  Bäder  wegen  ihres  reichen 
Oehaltes  an  Kohlensäure.  In  dem  neuen  an  den  Quellen  selbst 
erbauten  Badehause  werden  die  Bäder  mittebt  Dampf,  welcher 
vom  Boden  der  Wanne  einstrOnity  erwärmt,  und  Planta  hat  ge- 
funden, daas  ein  anf  20^  erwärmtes  Bad  noch  69,6%  seines  Kohlen- 
Bäuregehaltes  and  97,2%  des  nrsprflnglichen  Eisengehaltes  in  Lösung 
behielt 

St  Moiits  säfalt  nicht  zxl  den  kräftigen  Eisenwässern  ,  und 
wo  es  darauf  ankommt  dem  Körper  eine  grössere  Menge  Eisen 
soanf&hren,  dOrfte  ein  reines  kräftigeres  Eisenbad,  wie  Spaa  nnd 
Schwalbach,  angezeigter  sein,  dagegen  lassen  sich  in  vielen  Fällen, 
wo  die  Norenenergie  sehr  damiederliegt ,  wie  nach  schweren 
Krankheiten,  nach  angestrengter  Arbeit,  oder  nach  dcprimirenden 
Gemüthsaffecten  in  St.  Moritz  durch  die  vereinte  Wirknnsr  des 
Wassers,  der  Bäder,  und  der  bereits  sehr  verdiiiuiten  Luft  ausge- 
zeichnete Erfolge  erwarten,  i^ei  hartnJic'ki^er  Dyspepsie,  bei  träger 
Danntliätigkeit ,  bei  der  mit  diesem  Leiden  oft  zusammen  auftre- 
tenden Hypochondrie  ist,  wenn  keine  wesentliche  materielle  Ver- 
ändorun-,'  in  den  Unterieibsorganen  naciizuweisen  ist,  ein  Kurge- 
brauch in  bt  Moritz  angezeigt  ächwäche  der  Sezualorgane ,  be- 
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ginnende  Impotenz,  Atonie  der  Blase,  hartnäckige  chr^nisehe 
Catarrhe ,  inabesonderc  Blasencatarrh  und  fluor  albus ,  die  auf 
Schwäche  basiren,  iinden  ebenfalls  in  St.  Moritz  ein  ausgeseich- 
uetea  Ileihnittel. 

Wenn  einerseits  bei  den  meisten  der  genannten  Affectionen 
der  hohen  Lage,  dem  verringerten  Luttdrucke  und  der  zu  lebhafter 
Respirationsthätigkeit  zwingenden  verdünnten  Luft  als  eben  so 
wichtigen  therapeutischen  Factoren  Rechnung  zu  tragen  ist,  müssen 
auch  andererseits  die  Nachtheile  dieser  hohen  Lage,  die  selbst  im 
Hochaommer  kalten  Morgen-  und  Abendstunden,  der  häufige  Tem- 
penntnrwechsal  n.  s.  w.  sehr  berücksichtigt  werden ,  und  sehr 
■chwaehen  ssarten  zu  Erkttltongen  neigenden  Kranken  durfte  der 
Aufenthalt  in  St.  M orits  niebl  zu  empfehlen  sdn«  Bii  sum  Jahre 
1832  bestand  keine  eigene  Kuranstalt,  die  Kranken  mussten  in 
dem  Yon  den  Quellen  &st  26  Minuten  entfernten,  mehrere  Hun- 
dert Fuss  höher  gelegenen  Dorfe  wohnen.  Jetst  sind  einige  gute 
wohnliche  Häuser  äa  den  Quellen  erbaut,  und  bescheidene  An- 
sprüche werden  in  denselben  vollkommen  befriedigt  Die  Kurieit 
beginnt  erst  im  Juli  und  endet  im  September. 

Unter  den  EisenwBssem,  welche  sich  durch  ihren  Qehalt  an 
schwefelsaurem  Eisenoxydul  ausseichnen,  heben  wir  die 
folgenden  hervor: 

Dm  AlAi^tthftH. 

Die  kleine  aus  wenigen  Häusern  bestehende  Kuranstalt  liegt 
am  Fusse  des  Unterharzes,  im  romantiBchon  Selkethale  im  Her- 
zogthume  Anhalt-Bernburg.  Das  Behringcrbad  ist  IV4  Meile,  das 
Hubertusbad  2%  Meilen  von  Alexisbad  entfernt  Der  Kurort  be- 
sitzt 2  Quellen,  den  S elkebrunnen ,  oder  die  alte  Badequelle, 
und  den  Alexisbrunnen. 

Analyse  nach  Tromdorf. 

fichwelelsanrei  Nabron 
SehwefdBaaTe  .Msgnssia 

Schwefelsaure  Kalkerde 
tkhwefelsaures  Eisenozydul 
Schwpfelsaurps  MaiiL'fiiioxydul 
Kolüensaures  JsUseaozjrdoi 


0,376 

f,eoo 

0.313 
0,S07 


0,784 
0^ 


U,403 
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Kohlt  n.vatires  Man<,':iiioxydul 

— 

0.175 

KohW'nsiiuti'  Kalkordc 

— 

Chlorcalcium 

0,0M 

Chloreiseit 

0,971 

Kiesderde 

0.1M 

•.178 

ExtractivBtoir 

0,43« 

0,218 

Summe  d  f.  Be»tandÜieOe 

KohlensSan 

8bOO  K.  Z. 

Die  Qaellen  bedürften  vor  Allem  einer  neuen  Analyee ;  nach 
der  jetsigen  Analyse  steht  der  Alexisbronnen  in  seiner  Zusammen* 
setsung  der  Quelle  von  Spaa  nahe,  nur  ist  der  Oehalt  an  Kohlen- 
säure sehr  gering.  Der  Selkebrnnnen  besitit  kein  kohlensaures 
Bisenoxydul,  das  Eäsen  ist  an  Schwefelsfture  und  Chlor  gebundeui 
es  bleibt  beim  Erwftrmen  trotz  des  Mangels  an  ELohlensäure  in 
Lösuiifj  und  ist  darum  vorzüglich  geeignet  in  Badeform  seine 
locale  adstrmgirt'ndo  Wirkung  zu  üben,  insbesondere  bei  Neigung 
7Ai  Häniorrhagien,  vorzüglich  hei  häuHgen  Metrorrhagien ,  oder  hei 
/.u  ]M'ntusen  Menstruationen  in  Folge  von  Atonie  der  (ietasse,  l)ei 
•  liroiiiseh'Mi  Hh'norrhoen,  zumal  hei  l  terinal  und  V'aginalhlenorrhoe 
imd  hei  eiternden  atonischen  ( Jeschwürstlächen.  Der  gleichzeitige 
innere  Gebrauch  des  Alexisbrunnen  wirkt  günstig  aoi'  die  Blut- 
bereituDg. 

nie  Lage  \nt  überaus  freundlich ,  der  Aufenthalt  ein  ruhiger 
ländlielier  und  die  Kureinrichtungen  sehr  gut  Bs  besteht  auch 
daselbst  eine  Kaltwasserheilanstalt 

Die  Soole  des  Beringer  Bades  wird  auch  hSufig  allein  oder 
mit  dem  Wasser  des  äelkebrunnens  zu  Bädern  benfltst 


MllSkftIL 

Die,  Stadt  Muskau  liegt  in  einer  ziemlich  reizlosen  Ebene  in 
der  (  »iH-rlausitz  am  Unken  Neisseuft-r,  4  M<Mh'n  von  Sorau  entfernt, 
300'  liher  dem  Mi  ere  Das  IlermaTinshad  ist  mit  der  Stadt  unmit- 
telbar verbunden.  Die  (^ueUen  entspringcui  aus  sedimentären 
Schichten,  welche  reich  an  Braunkohle  und  aiaunhältigen  Gestei- 
nen sind.  Ks  werden  daselbst  .3  (^ueUen  benützt,  der  Hermanns- 
brnnnen,  die  Bad  e  q  ne  II  e  und  die  neue  Quelle.  Dieerstere 
dient  sur  Trinkkur,  die  beiden  andern  zur  Badekur. 

Swftn,  Hflilqucllnlelm.  0.  40 
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Analyse  nach  Dufios. 


Chlonatriam  0,4345  3,4136 

Schwefelflanres  Natron  0,6970  0,0010 

Schwefelsaures  K:ill  0,0374  0,1369 

Schwefelsaure  Kulkerde  l^Jym  1(),7000 

Schwefelfiuuie  Magnesia  0,«5»0  1,1212 

Schwefelsaures  Mhiir:iiiox ydul  0,0550  0,1670 

S*  liwf  fi  lsjiurfb  Eisen«. xydul  1,5260  6,0200 

Kohlen>;uues  Eiseuox^dul  1,3858  3,0000 

Thoiierdc  0,1438  0,4210 

Kieselerde  0,2920  0,6160 

QoellBiiire  0,0780  0,4070 

Summe  d.  f.  BettandtheUe  8,07^  39^,8067 

Kohlenskore  Spuren  Sparen 

Tempoiator  0,6^  B. 

Die  Quellen  Bind  weit  reioher  an  EHaeusalien ,  als  jene  Tim 
Alexisbad,  sie  danken  ihren  Eisengehalt  den  eisenschllasigen  AUhid- 

steinen,  welche  bei  Verwitterung  schwefelsaures  und  koUenoaiiret 
Ei.sonoxydul  liel'crn.  Aeltere  Analysen  führen  auch  einen  grossen 
Gehalt  an  schweft'lsauror  Thonerde  an.  Die  Quellen  eignen  sich 
wefijon  ihres  grossen  F2isonf:;ehalt(M  nicht  sehr  zum  Trinkgebrauche, 
sie  könnten  nur  in  sehr  kleiner  Quantität  benützt  werden,  und 
nuf  dann,  wenn  der  Magen  niclit  sehr  empfindlich  ist,  man  mengt 
sie  hilufig  nut  Selterwasser  und  Milch  ,  dagegen  eignen  sie  sich 
vorzugsweise  für  den  Badegebrauch ,  und  vermögen  dann  eine 
bedeutende  adstringirende  Wirkung  zu  üben,  und  sind  bei  Nei- 
gnng  zu  Blutungen  und  bei  profusen  Seoretionen  be- 
sonders angezeigt. 

Die  Kurwirknng  wird  unteretOtst  durch  den  Qebraach  einer 
Ifoorerde,  welche  aus  Tegetabilischen  Substansen^  einer  Art  Torf, 
mid  dem  Niederschlage  der  Eisenquellen  besteht  Die  Analyse 
weist  in  1060  Theilen  20  Theile  Eisenoxjd  nach,  welche  im 
Moore  an  Humnsafture  gebunden  sind.  Der  Moor  enthfilt  iEemer 
Schwefelwasserstoff  und  Kohlenwasserstoff.  Dieser  Moor  wird  au 
ScUammbädem  benütst  Die  Kureinrichtungen  sind  gut  Die  be- 
rühmten Parkanlagen  des  Fürsten  Pückler-Muakau  tragen 
zur  Annehmlichkeit  des  Aufenthaltes  wesentlich  bei. 

Aelinlieh  constituirte  Quellen  hat  auch  Bofkowina,  ein  kleiner 
Ort  in  Prcussiäch  -  iSchlesien ,  im  Polnisch  VVartenberger  Kreise. 
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Die  N  iederquclle  hat  6,220  p^r.  feste  Bestandtheile  mit  1,960  gr. 
Bchwefelsaurein  Eisenoxydul  und  0,920  gr.  Chloreisen. 

In  Tirols  and  zwar  in  dem  südlichen  Theile  von  Tirol,  im 
Botzner  Kreise ,  sind  mehrere  Heilquellen ,  welche  durch  einen 
grossen  Gehalt  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  Ausgezeichnet 
sind.  Das  besuchteste  dieser  Bäder  ist  das  IllterkaJ ,  es  liegt  in 
einem  sehr  schönen  Seitenthale  des  fitschthales,  nnd  enthält  nach 
einer  qualitativen  Analyse  schwefelsaures  und  kohlensaures  Eisen- 
.o^dul,  schwefelsaure  Magnesia-  und  Ghlorsalae,  es  wird  vonflg- 
lieh  SU  B&dem  verwendet,  bei  allen  Formen  von  AnAmie,  bei 
Blutflüssen  und  chronischen  Blenorrh6en.Aehnlich  susammengesetst 
ist  auch  das  Bad  Rsties,  welches  am  Fasse  der  Soiseralpe  in  hoher 
rauher  Gebirgsgegend  im  Bisackthale  liegt 


Das  Dorf  Parad,  von  welchem  die  Mineralquellen  den 
Namen  liahen.  liegt  in  einem  schönen  langgestreckten  Thale ,  am 
nördlichen  Abhan^o  des  Matragebirges,  3  Stunden  von  Oyöngyds, 
4  Stunden  von  Erlau  entfernt 

In  der  nKchsten  Umgebung  von  Parad  entspringen  8  getrennte 
Gruppen  von  Mineisälquellen,  nftmlich  Eisenquellen,  Schwe- 
felquellen und  Alaunqu eilen.  Die  reichhaltige  Zosammen 
setsung  Jeder  dieser  3  Gruppen  und  ihre  mdgliche  Corobination 
au  bestimmten  Heilswecken  machen  Parad  su  einem  der  interes- 
santesten Kurorte  Oesterreichs,  der  gewiss  berufen  ist,  einen  her- 
vorragenden  Plats  unter  den  Heilquellen  unseres  Vaterlandes  ein- 
zunehmen. 

Stahlqueilen. 

Südlich  von  dem  Dorfe  Parad,  und  von  diesem  durch  einen 
hochgelegenen  anmuthigen  Wald  getrennt ,  entspringt  in  einem 
engen  Thale,  am  Fusse  ein^s  aiis  verwittertem  Porphyr  bestehen- 
den Hügels  eine  reiche  ans  3  Wasseraderti  bestehende  Eisen- 
quelle,  von  Meissner  mit  IV.  bezeichnet  Eine sweite Eisenquelle, 
von  Meissner  mit  V.  beseichnet,  entspringt  in  einem  noch 
mehr  gegen  Sfiden  gelegenen  Thale,  dem  sogenannten  Helenenthale. 

40* 
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Analyse  von  MetSBoer. 


Quelle  Nr.  IV.  Üiu-Ilf  Nr.  V. 


KoliltMisuiiror  Kalk 

4,5U 

0,40 

Kohleusaure  Magnesia 

1,80 

1,70 

Kohlensaures  Kisonoxydul 

4,80 

5,30 

Kühlen.saurcij  Natron 

1,40 

Scbwefeltaaret  KaUon 

Spuren 

6,30 

Chlomatrium 

0,50 

0,80 

Kiesvierde 

0,80 

•  0,70 

Kumme  d.  f.  Bestudth. 

iVkO 

tl,00 

Kohlens&ure 

30»3 

38,7  K.  Z. 

Temperttor 

8,8'  K 

Nach  dieser  AnnlyBc  wäre  kein  anderes  bekanntes  Eisen- 
wassef  auch  nur  annähernd  mit  jenem  von  Parad  in  Bozu^  auf 
den  4ieh:ilt  nii  kohlensau roni  fiisenoxydui  sni  vergleichen.  Der 
grosse  Ueichthnin  an  Kohlensäure  würde  dasu  beitragen ,  die 
Quelle  aur  hervorragendsten  Eisenquelle  zu  machen.  Auffallend 
ist  blossy  dass  das  Wasser  trotz  des  in  der  Analyse  angegebenen 
reichetf,  die  Löslichkeit  des  kohlensauren  Eisenoxyduls  vermitteln- 
den Gehaltes  an  Kohlensäure  sich  bald ,  wenn  es  der  Luft  ausge- 
setzt ist,  tröbt  und  einen  reichen  Geher  absetzt 

Has  \Va8Scr  wird  gotrunktMi  ,  und  zu  lindern  heniitzt.  Es 
wird  zur  p^össtcn  Vrirsii  lit  lu  ini  'IVink  n  ^nnalint  ,  und  oft  ist 
danini  wio  nut'li  L  o  n  y  e  I  l)«'nierkt  lioclist  autVall«*nd,  tlass  <lio- 
ses  Wasser  von  den  Ortsbewohnern  ohne  weitern  Naclitheil  als 
gewöhnliches  Trinkwasser  benützt  wird. 

Da«  Wasser  Hndot  seine  Anwendung  in  allen  Formen  von 
Anämie  und  den  durch  Anämie  bedingten  Folgeieiden. 

Schwefelquellen. 

Eine  halbe  Stunde  westlich  von  Parad  liegen  in  ein<»m 
herrlichen  Thalkcssel,  welcher  von  hohen  bewaldeten  Bergen  um- 
schlossen ist  .  die  beiden  Srliweielquellon  Parad«.  Sie  entsprin- 
gen am  Ufer  '  ines  Baches  aus  einem  von  iSuplita  durchdrun- 
genen Randstein. 
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Analyse  voo  Meissner. 


Qndle  Nr.  l.     QuaUt  Nr.  II. 


Schwefdaaures  Matroo 

Chloniatriiini 

1,80 

1,30 

KoUennujres  Natron 

5.20 

3,70  i 

KdhlenMore  Ma^o^ia 

0,80 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,50 

4,30 

Kieselerdt' 

0,80 

0,70 

.Summe  d.  f.  Uestaudtheüc 

18,40 

i:i,:iO 

Kühleiisuuro 

.Hl,  50 

'^M  K.  Z. 

St  hwefel  Wasserstoff 

2,10 

10,8 

iemperatur 

8*  R. 

Wie  bt'i  den  Ei8eiiqu«'llt  ii  muhii  wir  aiu-li  liitr  dvn  die 
(lruj>ji»"  cluinifti'risiionden  l'»r^taiititlicil.  iiäinlifli  dni  Scluvi  t'clwiis- 
aerbtoff  ,  In  s(tli'h«'r  Menge  an^c^cltt'ii ,  «!ass  krinc  andcn'  Qmdle 
auch  nur  anniilieruii^rswcisc  mit  diesen  f^iit  llcn  \  •  r^^ln  licn  werden 
könnte.  Docli  sind  seit  jener  Anaiys»-  'Mi  Jahre  vertlohsen  ,  und 
die  Fortaohritte  der  Chemie ,  aumal  in  Hezu^  auf  die  (iaabe- 
Btimnning  machen  es  wünschonsworth  ,  daflS  die  Analy.se  des 
rühmlichst  bekannten  und  seiner  Zeit  ausgeaeiclineten  ('hemikeni 
durch  eine  dem  jetsigen  Standpunkte  entsprechende  Analyse  re* 
vidnrt  werde. 

Ünaweifelhaft  gehdren  die  Schwefelquellen  Parad's  au  den 
kräftigen  Schwefelwftsserni  die  sich  noch  ttberdiess  durch  reichen 
Gehalt  an  Kohlensäure  und  durch  den  beträchtlichen  Qehalt 
an  alkaliach-talmisohen ,  die  Darmthätigkeit  anregenden  Salaen 
ausseidmen. 

Sie  werden  yiel  zum  inneren  Gebrauch  bentttsst,  und  es 

bestehen   aucli   2  ^  zweckmässige    Badeanstalten.  Die  Indication 

linden  sie  liei  allen  jenen  Krankheitsformeu,  für  wek  h«'  di(!  Sehwe- 
lelwa.sser  intiieirt  sind.  Durch  ihren  Oehalt  an  alkali>Jeh  -  sa- 
linisehen  Saiz(^n  sind  .sie  auch  bei  Circulationsstunin^en  im 
l^nterieibe,  und  l)ei  ehionischen  ( 'atarrhen  hesonder.»*  an^e/^'i^t. 
Für  chronische  (Jatarriie  der  Respirationsorgant»  licsse  »ich  der 
Schwefelwasserstoff  in  Form  von  Inhalationen  sehr  vortbeilhaft 
verwerthen. 

In  der  Nähe  der  Schwefelquellen  befindet  sich  noch  eine 
schwache  Ton  Meissner  mit  m.  beseichnete  Eisenquelle. 
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Alaunquellen. 

Ein»'  Viertelstunde  von  Parnd  im  Beginne  jenes  Thaies  ,  in 
dessen  Fortsetzun«;  das  Bad  Parad  lie^t  entspringen  aus  Alaun 
hakigem  Porphyr  die  Alaunquellen.  Es  bestehen  in  der  Nähe 
Alaanfiibrikeo.  Daa  Wasser  ist  klar  und  hat  einen  stark  zusam- 
menslefaencleii,  unangenphnien,  tiutenartigen  Geschmack.  Die  qua- 
litative Analyse  wies  in  demselben  schwefelsaures  Eisenoxydol 
imd  Alaon  nacb ,  es  wird  nur  zu  Bädern  benfitet  und  findet  we- 
gen seiner  adstringirenden  Eigenschaften  seine  vorsügliohste  An- 
wendung bei  chronischen  Blutflflssen,  bei  inrofasen  ohronisohen 
BlenorrhÖen  und  bei  eiternden  Geschwfirsfl&chen. 

Die  Lage  Parads  ist  wie  schon  vielfach  erwähnt  herrlich,  das 
Klima  ist  gut,  die  Luft  frisch  und  kräftigend  und  die  Kureinrioh- 
tungen  ziemlich  entsprechend. 

Im  Norden  Ungarns,  im  Gebiete  der  vulkanischen  Erhe- 
bungen begegnen  wir  Eisenquellen,  welche  ausser  allen  andern 
sie   characterisirenden  Eigensohafiten  noch   durch  ihre  höhere 

Temperatur  ausgezeichnet  sind ,  und  eigentliche  Bisenther- 
ra  e  n  bilden  ,  es  sind  diese  die  Quellen  von  6  zi  i  a  o  s  und 
V  i  c  h  n  y  e. 


SsUaos 

auch  unter  dem  Namen  des  Ki  barer  Bades  bekannt,  liegt 
auf  einem  das  schöne  Granthal  beherrschenden  Uügel  in  einer  der 
herrlichsten  Gegendon  Oberungarns  zwischen  den  iStiidten  Altsohl 
und  Neusohl,  3  Stunden  von  den  ßergstädten  Kremnits  undöchem- 
nits  entfernt^  1274  Fuss  über  dem  Meere. 

Eis  entspringen  daselbst  auf  einem  Flächenraume  von  18 

Klafter  Liingc  und  9  Klafter  Breite  ans  zerklüftetem  Trachyttuffe 
8  Quellen,  4  dieser  Quellen,  welche  gleich  zusammengesetzt  sind, 
und  nur  in  dem  Gehalte  nn  freier  Kohlensäure  und  in  Bezug  auf 
Temperatur  geringe  Dilferenzen  zeigen,  werden  zum  Baden,  die  4 
andern  werden  zum  Trinken  benützt,  nämlich  die  Adams- ,  Len- 
key-y  Dorothea*  und  JosephsqueUe. 
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Ana 

lyse  Ton 

Hftaoh. 

«  A 

Leaksy- 

Nr  f 

ipietU 

Chlornatrium 

0,U47 

A  A  4  R 
0,040 

Sporen 

ivoniPDBHureä  i^iinioo 

Vj  I  Off 

UjUdO 

■a  •kl*  k-  n 

D|)Ui  Pn 

Kobicnsaurpr  Kalk 

7,f>n* 

4,OUt> 

Kobleusaureb  Kigenoxydul 

W,11D 

A  <t  1 U 
0,'»  1» 

Schwefelsaures  Natron 

1,700 

A  A4ft 

0,c1D 

SchweftlMHurtr  Kalk 

7,Z91 

A  AAA 

0,9X0 

Sdnrefelnore  MagnesiA 

■  OAA 

0,000 

A  A4  A 

0,019 

KicMleroe 

A  jkikflk 

Offm 

A  A*V"V 

0,w77 

0,072 

Spuren 

oanae  a.  t  MttandtiMile 

VlyTSf 

9,<09 

im  Wasser  gelfiste 

Kohlensäure 

90,99 

«,77 

U,34  K.Z. 

aas  dem  Wasser  in  einer 

4 

Minute  entweichende 

Kohlensüure 

1794,86 

gering 

l'emperatur 

«5,8'* 

i8,te« 

9°  R. 

Die  Badequelle  Nr.  2  hat  eine  Temperatar  yon  weniger 
entweichende  Kohlensäure,  Nr.  3  hat  22**  wenig  freie  Kohlensäure, 
Bad  Nr.  4  2Ü*'  mit  viel  troier  Kohlen.säurc.  Die  Dorotheaquelle 
ist  der  Lenkcyqiulle  ähnlich,  sie  hat  einen  geringen  Kisengehalt 
und  eino  Tcniperatiir  von  17". 

Die  Bäder  werden  in  Vollbädern  genfmnnen,  welche  sich 
unmittelbar  über  den  heraussprudelnden  Quellen  in  grossen  3 — 4 
Klafter  langen  imd  2 — 3  Kiut'fer  breiten  am  Boden  durchbohrten 
Behältern  befinden.  In  den  Badespi^ln  Nr.  1  und  4  entwickelt 
sich  80  viel  freie  Kohlensäure,  dass  das  Wasser  in  beständigem 
Wallen  und  Sprudeln  begriffen  ist  und  ein  eigentliches  Sprudelbad 
oonetitairt  Die  sich  ober  dem  Badehassin  ansanunelnde  Gas- 
schichte  ist  so  bedeutend,  dass  es  nnuiterbrochen  mit  einem  Fft- 
•  4^er  entfernt  werden  mosa. 

Beim  Eintritt  in  diese  Spiegel  empfindet  der  Badende  ehi 
Oeföhl  yon  Kälte,  welches  rasch  einem  Qef&hle  von  behag- 
licher Wärme  weicht,  aber  nach  kürzerem  oder  längerem  Auf- 
entlialte  je  nach  Verschiedenheit  der  Constitution  einer  heftigen 
KälteempHndung  Platz  macht,  die  allmählig  in  einen  wahren  Schüt- 
telfrost mit  Zähneklappern  übergeht  und  noch  eine  WeiV©  nach 
dem  Bade  anhält. 

Die  Quellen  von  öaliacs  sind  nach  manchen  Hichtungen  vor 
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allen  bekannten  Eisenwässern  ausgezeichneL  Die  ßadequellen 
zeichnen  sich  durch  höhere  Temperatur  und  ausKcroidentlichea 
Reichthum  an  Kohlciisaurc  aus,  unter  den  Trinkquellen  sind  die 
Lenkeyquelle  und  die  Jo8efs()uelle  die  benierkenswerthettten,  ina-  • 
besondere  zählt  die  Josetisqueiie  duruh  ihren  grossen  Gehalt  an 
Eisen  bei  geringem  Gehalte  an  freien  Bestandtheilen  zu  den  kräf- 
tigsten Eisenquellen  und  schliesst  sich  zunächst  an  Schwalbach 
an.  Die  vorzflglichste  und  therapeutisch  bedeutendste  Eigeuthüm- 
lichkeit  ist  jene,  welche  die  Badequelle  auszeichnet.  Durch  die 
höhere  Temperatur  ist  es  möglich,  die  Bäder  ohnd  weitere  Erwär- 
mung also  ohne  Verlust  an  Kohlensäure  zu  gebrauchen.  Die  Kohlen- 
säure, die  in  so  grosser  Menf^e  und  mit  grosser  Vehemenz  durch 
das  Wasser  strömt,  wirkt  in  ln»heui  (Trade  errcj^end  uul  die  Haut 
und  inshe8ondt'r(5  auf  die  penphan  ii  Ncrvi  nendcn,  und  es  venu«» 
gen  dadurcli  die  kräftigsten  Einwirkungen  aut  »las  Nervensystem 
bewerkstelligt  zu  werden.  Die  C^uellt  n  von  S/Jiucs  v  e  r  ni  o  g  e  n  a  1 1  e 
Wirkungen  der  kräftigsten  E  i  s  e  n  w  ä  s  s  e  r  zu  li  1*  e  n 
und  sind  daher  in  allen  auf  mangelhafte  Blutberei- 
tuDg  be  ruhenden  K  rank  heitBfor men  indicirt,  insbeson- 
dere sind,  dieselben  angezeigt  in  allen  aus  Anämie  her- 
yorgehenden  und  auf  mangelhafte  Innervation  be- 
ruhenden Nervenkrankheiten.  Die  verschiedensten  Formen 
von  Neryenschwäche ,  beginnende  Rttckenmarksleiden  und  die 
durch  dieselben  veranlassten  Paresen  und  Paralysen,  beginnende 
Impotenz  dürften  durch  die  Bäder  von  Szliacs  eine  viel  gfinsti- 
gere  Einwirkung  erwarten  als  durch  andere  bekannte  Eisenbä- 
der. Auf  hartnäckige  Menstruationsanomalien  ,  zumal  auf  Ame- 
norrhoe vermögen  die  Bäder  gleichfalls  einen  bedeutenden  Einfluss 
zu  flben. 

In  neuerer  Zeit  wurden  auch  Gas-  und  Douchebäder  ein- 
gerichtety  die  in  den  genannten  Krankheitsformeu  von  Bedeutung  * 
sind. 

Die  Lage  von  ISzliacs  ist  schön,  das  Klima  gut,  die  Kurein- 
richtungen werden  immer  entsprechender,  doch  muss  noch  seh» 

viel  geschehen  ,  damit  Szliacs  seinen  Platz  unter  den  hervorra- 
gendsten Hadern  ( )esterreich8,  zu  dem  es  berechtigt  ist,  auch  wirk- 
lich einnehmen  könne. 
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Ylßimje 

liegt  in  einem  von  hohen  Bergen  umringten  engen  Thalc  2  Stun- 
den  von  8cbemnit«  und  S  ^ilundeii  von  Kieinnit/  entfernt.  Es 
entspringt  daselbst  eine  halbe  Htunde  östlich  vom  Dorfe  eine  ^ehr 
ergiebige  ThermalqueHe  deren  Wasser  in  dus  Badehaus  durdi 
Eöhren  geleitet  wird.. 

Analyse  von  Bergrath  Höring. 


S(  hwofelfiaures  Xaii  tui  (>,H5 

Siliwcfclsaure  Kalkerde  X^ü 

(  liloriiauiuni  O.HÜ 

KoLlensaure  Mujtnosia  0,40 

Kohlensaure  KalkcrUe  IJo 

Kohlensaures  Eisesoxydul  0,95 

Kieselerde   «,?0_ 

Summe  d.  f.  Bestandtbeile  8,00 
KoUeuainie  K.  Z. 

Temperatur  3t  >  R. 


Die  Temperatur  des  Wassers  im  B;ul<'li;ia.-5i     Drirai^t   2l> '  Ii. 

Das  Wasser  zahlt  zu  den  krätti-^stcii  Ki.sru<iUflii'ii .  il.-i  Hi- 
senj^ehalt  ist  nach  dieser  Analyse  höher  als  in  d«n  eisein-eiohsini 
Quellen  von  Szliacs,  er  ist  zumal  r.'lativ  viel  bedeut<'ndcr,  da  die 
Summe  der  fixen  Bestandtlieile  vi<  l  geringer  ist,  aU  in  Üzliaes. 
Die  Temperatur  iat  gleichfalls  höher  als  in  Szliacs,  dagegen  steht 
es  sehr  weit  zurück  in  Bezug  auf  den  Gelialt  an  Kohleuiuiure. 
Aus  diesem  Qrunde  können  die  Bäder  von  Viohuye  auch  nicht 
im  entferntesten  mit  jenen  von  Szliacs  verglichen  werden,  da  die 
oigenthümliche  Wirksamkeit  dieser  Bäder,  in  ihrem  Reichthum  an 
Kohlensäure  besteht 

Es  wäre  wichtig  za  wissen,  mit  welchem  Kohlensäurogehalte 
das  durch  die  Böhrenleitung  geleitete  Wasser  im  Badehause 
ankonmit.  Beim  innern  Gebrauche  ist  die  Quelle  im  Stande,  die 
kriittiixstf'n  Kisen\virkun<]^en  zu  üben  ,  und  ist  besonders  für  »ehr 
zaric.  .schwache,  aiiiiniiseli«-  durch  hinge  Ivraiikheit  ersehtiplie  In- 
dividuen angezeigt.  Das  liadehaus  ist  ziendich  gut  eiiigeriehtet, 
die  Lage  des  Ortes  ist  interessant,  die  nälu^rn  und  iernern  Um- 
gebungen bieten  mannigfache  Abwecliäiuug. 
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VI.  IndlfiElmnte  Thermalquellen. 

In  diese  Klane  gehdren  alle  jene  Thermen^  welche  sehr  arm 
an  fixen  und  gasfilnnigen  BestandÄeUen  sind,  und  welche  in  der 
geringen  Quantität  der  in  ihnen  gelösten  Beatandtheile  keinen, 
weder  fixen  noch  gasförmigen  Stoff  besitzen,  welcher  sehoii  in 
kleinen  Quantitäten  eine  bemerkenswerthe  Wiikong  auf  den  Or- 
ganismus m  ttben  vermag.  • 

Die  Quellen  dieser  Chnppe  sind  also  chemisch  indiffe- 
rent, sie  sind  qualitativ  nicht  anders  zusammeDgesetzt  als  ge» 
wöhnliches  Trinkwasser  und  cjuantitativ  noch  ärmer  als  die  mei- 
sten zum  Trinken  verwendeten  Quellen,  der  Gehalt  an  tixcn  Be- 
standtheilen  übersteigt  selten  5  jir.,  er  ist  sogar  in  vielen  dieser 
Quellen  n(ulj  weit  unter  der  genannten  Quantität.  Von  gasförmi- 
gen Stoffen  enthalten  manche  kleine  Quantitäten  Kohlensäure, 
andere  haben  Spuren  von  Schwefelwasserstoff  in  Lösung,  die 
meisten  enthalten  in  dem  sich  aus  ihnen  entwickelnden  Gasge- 
menge eine  grössere  Menge  Stickstoff.  Alle  hieher  gehörigen 
Quellen  zeichnen  sich  durch  höhere  Temperatur  aus, 
manche  derselben  besitzen  einen  sehr  hohen  Wärmegrad.  Fast 
alle  Quellen  dieser  Klasse  sind  Qebirgsquellen,  und  entspringen 
aus  Felsarten,  welche  der  Verwitterung  so  wie  der  Zersetaung 
schwer  zugänglich  sind.  Manc&e  dieser  Quellen* sind  Oletscher- 
quellen,  sie  entstehen  durch  das  Abschmelaen  des  Gletschereises, 
welches  dann  in  die  Gebirgsspalten  dringt,  sich  daselbst  erwärmt 
und  als  Therme  zu  Tage  kommt ;  die  so  entstandenen  Quellen 
bringen  dann  aucli  die  eigenthüniliche  blaugrüne  Farbe  des  Glet- 
si  herwassers  auf  die  Obertliu  lie.  Manche  indifferente  Thermen 
entspringen  mehrere  1000'  hoch  über  der  Meeresflächo  und  kom- 
men in  steilen^  von  riesigen  Felden  überragten  Gebirgaschluchten 
zu  Tage. 

Alle  Wässer  dieser  Klasse  sind  klar  und  geruchlos,  nie  sind 
farblos,  oder  haben  einen  leichten  Stich  in's  grünlich  blaue,  sie 
haben  keinen  eigenthüralichen  Geschmack,  sie  schmecken  wie  ge- 
wöhnliches warmes  Wasser,  ihre  Wärmecapacität  ist  durchaus 
keine  andere  wie  die  von  gewöhnlichem  Wasser,  nach  manchen 
Versuchen  sollen  einige  dieser  Wässer  die  Magnetnadel  des  Mul- 
tiplicators  stärker  ableiten  als  gewöhnliches  auf  den  gleidien  Grad 
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erwärmtes  Wasser,  doch  sind  nach  dieser  Richtung  noch  viel  zu 
weiii;^^',  und  zumal  zu  wenig  vergleichende  Untersiichuni^en  ange- 
•teilt  worden,  um  schon  einen  endgiltigen  Ausspruch  zu  gestatten. 

Es  kann  vielleicht  der  Zukunft  vorbehalten  «ein  in  den 
hieher  gehörigen  Wägsern  eigenthümliche  physicaVitohe  od«r  oh^ 
miBche  Eigenicbaften  tai  entdecken.  Nach  den  heutigen  Untermi> 
chungen  können  wir  dieselben  nur  als  eis  cbemisob  iDdüRffBatm 
Wasser  ansehen,  welches  bloss  durah  böbere  T&aipenUwr  mmge- 
seichnet  ist 

Wenn  die  Quellen  aneh  chemisch  indüFerent  sind  so  vermö- 
gen sie  doch  sehr  bedeutende  physiologische  und  therapeutische 
Wirkungen  sa  ühen.    Zahlreiche  Versuche  hahen  nachgewiesen, 

dasö  die  im  Wa.s3«?r  gelösten  fixen   Beßtandtheile  nicht   von  der 
mit  Epidermis   htideckten  Haut  resorbirt  werdon,   dass   also  die 
Haut  kein  \  oliikel  ist,  um  medicamentöse  Stotie  in  den  Körper 
gelangen  zu  lassen. 

Durch  diese  ^^is8eD8chaftlich  constatirton  Experimente  kön- 
nen die  durch  die  Erfahrungen  vieler  Jahrtausende  erhärteten 
Thatsachen  von  den  Heilwirkungen  vieler  Bäder  nicht  umgestossen 
werden,  das  wissenschaftliche  ßsperinu  nt  hat  eb^  n  nur  bewiesen, 
dass  wir  in  der  Erklärung  dieser  Thatsachen  auf  einem  Irrwege 
waren,  dass  die  therapeutische  Wirkung  der  Bäder  nicht  durch 
die  angeblich  in's  Blut  llbergegangenen  medicamentösen  Stoff» 
yeranlasst  wird,  sondern  dass  diese  Heilerfolge  in  anderer  Weise 
und  wahrscheiidioh  durch  die  Einwirkung  der  Bäder  auf  die  Haut 
vermittelt  werden. 

Versuche  von  Lehmann  und  Beneke  mit  Sool-  und  See- 
bädern zeigten,  dass  wenn  auch  mit  Bestimmtheit  constatirt  wer- 
den kann,  dass  nichts  von  den  im  Bade  gelüstt  n  Stoffen  in's 
Bhit  übergehe  die  Bäder  doch  im  Stande  sin'l  iM'stiuimte  pliv^io- 
logische  Wirkungen  zu  äussern,  die  sich  insbesondere  in  Bezug 
auf  Harnsecretion  und  auf  die  mit  dem  Harne  ausgeschiedenen 
testen  ßestandtheile  in  prägnanter  Wei.«!e  manifestirten.  Leh- 
mann hat  durch  weitere  Versuche  gezeigt,  dass  selbst  das  ge-  - 
wöhnliche  Wasserbad  bestimmte  physiologische  Wirkungen  flbe, 
die  in  gewissen  Punkten  mit  jenen  der  Soolbäd^r  überein- 
stimmen, dass  dieselben  sogar  nach  manchen  Richtungen  wie 
s.  B.  in  Bezug  auf  Vermehrung  der  Hamausschddung  bedeuten- 
der sind.  Diese  wenigen  physiologischen  EIrfahrungen  beweisen 
genügend,  dass  Bäder  wesentlich  auf  den  Stoffwechsel  einsuwir-  ' 
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ken  Termögen,  dass  sie  also  auch  Heilwirkungen  su*  üben  im 
Stande  sind,  selbst  wenn  in  ihnen  keine  bestimmten  Ueiistofife 
gelöst  sind. 

Unzweifelhaft  vermögen  die  yenchieden  oonstituirten  Bäder 
in  eigenthümlicher  Weise  auf  die  Haut  und  dadurch  auf  den 
Stoffwechsel  zn  wirken,  aber  gerade  die  wissenschaftliche  Erfah- 
rung der  Neuzeit,  dass  die  verschiedenen  roedicam^ntosen  Stoffe, 
die  in  Bädern  gelöst  sind,  nicht  durch  die  Haut  in's  Blut  über- 
gef&hrt  werden  können  ist  vollkommen  -im  Einklänge  mit  einer 
therapeutischen  Erfahrung,  die  sich  dem  unbefangenen  Baineo- 
graphen klar  darstellt,  dass  niinilicli  alle  T  h  e  r  ni  a  1  w  iis  s  e  r, 
sie  ni  ö  gen  ^\■  i  e  immer  c  o  n  t  i  t  ii  i  r  t  sein,  gewisse 
t  h  e  r  a  pt*  u  1 1  seh  e  \\  i  r  k  un  ge  n  ijemein  haben.  Soolthernien, 
8ehwetelthernien  wie  indifferente  Thermen  wirken  anregend  auf 
die  Hauttliiitigkeit,  sie  befojdein  die  periphimsche  Circulation, 
sie  vermehren  die  »Schweisseeretiou,  sie  wirken  alle  auf  die  Re- 
sorption, insbesondere  auf  die  Resorption  von  periphären  Exsuda- 
ten, sie  wirken  aui  die  periphären  Nei'ven,  insbesondere  auf  die 
Empfindungsnerven  erregend ,  die  Erregung  wird  auf  die  Ner- 
venoentra  fortgepflanzt  und  dadurch  werden  die  motorischen  Ner- 
ven zur  Thätigkeit  angeregt 

Diese  allen  Thermen  gemeinschaftliche  Wirkung  ist  aueb 
Ursache,  dass  wir  alle  diese  Thermen,  welcher  Klasse  sie 
auch  immer  angehören,  bei  gewissen  Krankheitsgruppen 
gleich  wirksam  finden,  es  sind  dies  jene  Krankheiten,  bei  welchen 
es  gilt  die  Hautthätigkeit  anzurt^geu,  die  Resorption  zu  befördern 
oder  die  Leitungefähigkeit  periphärer  Nervenbahnen  wieder  her- 
zustellen. 

Die  gcmein.si  liattlifhe  physiologische  wie  therapeutische  Wir- 
kung ist  gewiss  ilurcli  jene  Agentien  bedingt,  die  allen  die  sen 
Thermen,  welclicn  Manien  sie  immer  führen  mögen,  gemeinschaft- 
lich sind,  nitinlu-li  durch  das  Wasser  und  durch  die  bö- 
he  r  e  T  e  m  p  e  ra  t  u  r. 

Die  hohe  Temperatur  insbesondere  ist  es,  welche  in  den 
Thermalbädern  von  JBedeatuug  ist,  die  hohe  Temperatur  wirkt 
als  directcr  Hautreiz,  sie  wirkt  erregend  auf  die  capiiläre  Haut- 
circulation,  sie  rcactivirt  die  Hautfunction,  sio  reizt  die  periphä- 
ren Nervenfasern,  daher  kommt  es  auch  z.  B.,  dass  die  Schwe- 
felthermen  anders  wirken,  als  die  kalten  Schwefelquellen, 
dass  die  Schwefelthermen  von  hoher  Tempmtnr  energischer 
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wirken^  als  die  gleich  zusamnieiigefletzten  minder  heissen  Bäder, 
dass  die  Sooltlierinen  eine  audere  Wirkung  haben  als  die 
kalten  Suolquellen,  auf  diese  T  h  e  r  ni  a  l  w  i  r  k  un  g  end- 
lich ist  ein  grosser  Theil  der  t  Ii  er  ap  cutischen 
Wirkungen  der  indifferente  n  T  ii  e  r  in  e  n  z  u  b  e- 
ziehen,  es  ist  diess,  wie  schon  fnilier  erwähnt,  jener  Theil, 
welchen  die  Thermalwässer  der  vcrseliiedenston  Art  gemein  haben. 

Ausser  diesen  in  allen  Thernialwässern  wirksamen  Agentien 
betheiligt  sich  auch  die  cigenthömlichc  eiieiniaobe  Constitainiiig 
der  Quellen  an  der  Einwirkung  auf  die  Uaut,  and  vermag  die 
WaBser-  und  Temperatorwirkung  m  onterstütaen,  und  überdies 
noch  specielle  Wirkungen  auf  den  Gesammtorganismos  su  fiben. 
Die  Versuche  von  Lehmann  und  Benejce  haben  nachgewie- 
sen, dass  die  Sool-  und  die  Seebäder  andere  physiologische  Wir- 
kungen ttben,  dass  sie  insbesondere  auf  das  Quäle  der  ausgeschie- 
denen Harnbestandtheile  anders  wirken  als  die  gewöhnlichen  Was- 
serbäder. Mit  dieser  Verschiedenartigkeit  des  pliysiologischen 
Eflfectes  steht  es  auch  im  Einklänge,  dass  jede  Gruppe  von  Thcr- 
malwässern  ausser  dem  gemeinschaftiiehen  Ili  iltcrrain  auch  noch 
ein  bestimmtes,  ihr  eigenthünilii  lu's  Ileilgebiet  besitzt.  Das  Warum 
dieser  verschiedenen  Heilwirkungen  ist  uns,  nachdem  wir  die  Resorp- 
tion der  Stoffe  ausschliessen  müssen,  ebenso  Geheimniss,  als  es  die 
verschiedene  physiologische  Wirkung  der  Wasser-  und  Soolbäder  ist. 

Demselben  (ieheimnisse  begegnen  wir  auch  bei  m  a n  o h  e  n, 
den  indifferenten  Thermen  als  solchen  sukommen- 
den  Heiler  folgen,  insbesondere  bei  den,   einigen  dieser 
Quellen  eigenthttmlichen  Wurkungen  auf  Hebung  der  gesun- 
kenen Nervenenergie;  ebensowenig  als  wir  im  Stande  sind  - 
zu  erklären,  warum  die  Soolbäder  die  Ausscheidung  von  Phos- 
phorsänre  mit  dem  Harn  beschränken,  ebenso  wenig  können  wir 
erklären ,  warum  manche  indifferente  Thermen   auf  die  gesun- 
kene  Kervenkraft  restaurirend   einwirken;    aber  gerade  so  wie 
wir  nicht    berechtigt  sind  jen»'   litoliaclitungrn,   /Aun  mindesten 
nicht  für  die  Individuen,  bei  welchen  sie  gemacht  wird,  zu  lcv\^nt'\\, 
wenn    uns  auch  die  Erklärung  mangelt,  gerade   so  fe\\\l  uns  d\e 
Berechtigung  die  eigen thümlichen  Heilwirkungen  mancher  indilTe- 
renten  Thermen  blos  darum  in  Abrede  zu  stellen,  weil  wir  diese 
Wirkungen  nicht  zu  erklären  vermögen. 

Der  gewissenhafte  Arzt^  der  von  Vorurtheilen  alten  und  neuen 
Datums  frei  ist,  muss  vor  Allem  den  firfahningeo  Rechofing 
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tragen,  er  rmiss  sich  bemühen,  diese  genau  zu  constatiren,  um 
nach  Möglichkeit  zu  ermitteln,  aus  wcIcIilti  Factoren  dieselben 
zusammengesetzt  sind ,  was  insbesondere  in  unserem  speciellen 
Falle  bei  den  therapeutischen  Wirkungen  mancher  indifferenten 
Thermen  auf  Kechnung  des  Wassers,  der  Temperatur,  der  klima- 
tbchen  Verhältnisse  sa  setsen  ist;  wo  diese  Factoren  cur  Erkiä> 
rang  nicht  ausreichen,  muss  er  vorläutig  die  Erfahnmg  als  solch« 
anerkenneni  und. darf  weder  jener  Skepsis  huldigen  die  alles  ne- 
girt  was  sie  nicht  begreift,  noch  auch  aus  blossem  ErkUrungs- 
drange  hypotiietische  Agentien  au  'Mgora  der  bis  jetzt  unerklir- 
Kchea  Wirkungen  machen. 

Die  physiologiticheu  Wirkungen  der  indilTereutcu  Thermen 
sind  2facher  Art : 

1.  8ie  wirken  anregend  auf  die  Hautthäti gkeit^ 
sie  bci'ürdern  die  H autcirculation,  sie  befördern 
die  Resorption  und  wirken  als  periph&rer  Nerven- 
reiz. Diese  Wirkungen  ttben  alle  indifferente  .Thermen 
▼on  hoher  Temperatur,  und  die  Wirkung  ist  um  so  energischer, 
je  höher  die  Temperatur  der  Therme  ist  . 

2.  ' Sie  wirken  restaurirend  auf  den  Qesammtorga- 
nismus,  sie  verbessern  die  Blutbereitung,  sie  kräf- 
tigen und  beleben  die  Nerventhätigkeit,  und  sind  daher 
im  Allgemeinen  in  jenen  Krankheitsfornien  angezeigt,  welche 
in  gesunkener  N  e  r  v  e  n  e  n  e  r  g  i  e  ihren  nächsten  Grund 
h  a  b  V 11.  Diese  letzte  Indication  ist  durchaus  nicht  wissenschaft- 
lich stren;:;  umschrieben,  aber  sie  ist  darum  doch  nicht  minder 
praktisch  berechtigt-  Es  fehlt  uns  noch  zu  sehr  an  der  ersten 
elementärnn  Erkenntniss  über  das  Wie  der  Nerventhätigkeit,  als 
dass  wir  im  Stande  wären,  die  krankhafte  veränderte  Thätigkeit 
in  allen  Fällen  wissenschaftlich  zu  diagnosticiren  und  auf  bestimmte 
Ursachen  zurftckzufähren.  Wo  wir  nach  unserem  Staadpunkte  eine 
materielle,  die  Nerven  in  ihrer  Organisation  vernichtende  Ursache 
Termuthen,  werden  wir  an  eine  Heilwirkung  nicht  denken,  wo 
es  aber  wahrscheinlich  ist,  dass  eine  Desorganisation  nicht  statt- 
gehabt ha^  dass  die  vorhandenen  Functionsstörung^n,  die  anomale 
oder  die  ungenügende  Nerventhätigkeit  auf  allgemeine  Erschöp- 
fung, oder  auf  Erschöpfung  dessen,  was  wir  uns  vorläufig  als 
Nervenkraft  denken,  beruht,  dann  sind  die  indifferenten  Gebirgs- 
thermen  angezeigt.    Die  immer  ziemlich  Ungewisse  Diagnose  muss 
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aber  in  allen  diesen  Fällen  in  Bezug  auf  den  zu  hoffenden  Erfolg 
nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Die  genannten  restaurirenden  Wirkungen  kommen  nicht  allen 
indifferenten  Thermen  zu,  es  besitzen  diese  Eigenseliat't  n  u  r  j  e  n  e 
Thermen,  welche  in  hohen  G  e  b  i  r  g  s  r  c  g  i  o  n  en  vorkom- 
men; in  wie  weit  die  klimatischen  Verhältnisse,  die  reine  frische 
sehr  verdünnte  Oebii^^uft  und  der  verminderte  Luft- 
druck an  diesen  Wirkungen  Theil  hat,  ist  noch  nicht  mit  Be- 
stimmtheit zu  ermitteln.  Die  Bezeichnung,  indifferente  Thermen, 
beueht  sich  eben  nur  auf  die  negativen  Eigenschaften  der  Quellen, 
und  «■  ift  wohl  möglich  dass  die  Quellen  welche  therapeutisch 
▼erschieden  wirken,  sich  auch  durch  chemische  und  physikalische 
£igenthflmlichkeiten  aussraichnen,  die  wir  vorlftofig  nodi  nicht  su 
ermitteln  im  Stande  sind. 

AU  spesielie  Indicationen  heben  wir  hervor: 

ad  1. 

a)  Hautkrankheiten,  unter  diesen  sind  fttr  den  Gebrauch 

der  indifferenten  Thermen  besonders  hervorzuheben,  Eczem  in 
allen  seinen  Formen,  ferner  Prurigo,  L i  c  h  en  und  P  s  o  r  i  u  a  i  s. 
Die  Wirkung  wird  um  so  grösser  sein,  je  länger  die  Dauer  der 
einzelnen  Bäder  und  die  (iesammtbadekur  ist. 

b)  Rheumatismus.  Diese  Krankheitsform  gehört  in  das 
Bereich  aller  Thermalbäder,  und  es  finden  darum  auch  die  in- 
differenten Thermen  hier  ihre  vorzüglichste  Anzeige.  Sowohl  bei  va- 
girendem,  als  auch  bei  localisirtem  Rheumatismus,  Haut-,  Muskel  , 
Kerven-  und  Geienksrliettmatismns  ist  der  Gebrauch  dieser  Bäder 
•ngeseigt. 

c)  Gicht,  insbesondere  atonische  GKcht  in  schwachen  herab* 
gekommenen  nervdsen  Individuen  gehört  in  das  Bereich  der  kräf- 
tigem an<di  auf  das  Kervenleben  restanrirend  wirkenden  indiffe- 
renten Thermen. 

d)  Verzüglich  wirken  die  indifferenten  Thermen  aof  die  Re- 
sorption von  gichtischen  oder  rheumatischen  Aus- 
schwitzungen, nur  dürfen  diese  nicht  zu  alt  und  müssen  noch 
resorptionsfähig  sein.  Durch  die  angeregte  Resorption  werden 
auch  die  vorhandenen  Bewegung8störun<;en.  Steifigkeit  oder  Un- 
beweglichkeit,  Contracturen  und  Fseuduankyiosen  gebessert  und 
gehoben. 

e)  Resor))tlon  von  traumatischen  Exsudaten,  die  nach  abge- 
laufener i^^ntaünduog  zurückgeblieben  sind,  diese  mögen  in  der 
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Haut,  dem  ZellgiMvebe,  der  Bein  haut  und  den  Kno- 
chen vorhanden  sein.  Mit  der  statt<^*'liabten  Resorption  werden 
auch  dio  vorliandeii  ge\ves»^uen  Bewegungsstörungen,  wie  nach 
Verstauchung,  V  errenkung,  nacli  Zerrungen,  nach  Knoclienhrüehcn, 
nach  Hieb-  und  Selni^swunden  gehuh^'n.  Alt  ■  Wunih'n.  insbeson- 
dere JSchusswunden,  werden  zur  Heilung  angereLit.  ProjeetütM-ste, 
Sequester  werden  ausgoatossen,  und  dadurcli  veranlasst  gewesene 
Fistelötifnungen  werden  zam  Schliessen  gebracht. 

f)  Unreine  atonische  Geschwttre  reinigen  sich  und 
werden  zor  Heilung  angeregt. 

g)  Ezeudatreste  nach  Faerper aiprozeesen,  insbe- 
sondere Exsudate'  um  die  Qebärmatter,  retrb*  und  intraperitoneale 
Exsudate  werden  zur  Resorption  •angeregt,  und  dadurch  die  vor- 
handenen FunctionsstÖrungen  gehoben. 

h)  Lähmungen.  Unter  den  Lähmungen  eignen  sich  für  den 
Gebrauch  der  indifferenten  Thermen  nahezu  dieselben  Formen, 
die  wir  für  Schwefel-  und  Koohsalzthermen  indicirt  hielten,  also: 

a)  Rheumatische  Lähmungen,  sowohl  periphäre  Läh- 
mungen, wie  Gesiehtsläliniung,  Lähnnnig  einer  Extremität  nach 
vorausgegangener  Krkältung.  als  aueh  centrale  Liihniungen,  l'ara 
|»U'<;ien,  wenn  dieselbe  nuitlnnasslieherwei.so  in  Folge  von  rbeu- 
niatischer  Ent/iiiidung  der  KiiekenniarkHliäute  sieb  pb'itzlieh  oder 
langsam  »'ntwicktdt  bat.  g  i  c  b  ti  .s  c  h  e  L  ä  b  ni  ii  n  g  e  n  ,  wenn 
die  gichti.sche  .Vussebeidung  «'inen  Nervenzweig  dnickt  und  die 
Leitungsfabigk»  it  aufbebt,  y)  Lähmungen  in  Folge  von  trau- 
matischen Verletzungen,  wenn  ein  Nervenzweig  in  das 
Bereich  der  durch  die  Verletzung  entstandenen  Entzündung  ge- 
zogen ist,  und  durch  das  drückende,  Exsudat  die  Leitung  unter- 
brochen ist,  oder  wenn  durch  Zerrung,  Quetschung  oder  Erschüt- 
terung eines  Nervenästes  die  Leitnngefähigkeit  au%ehoben  ist 
9)  Lähmungen  nach  vorausgegangenen  Puerperal- 
prozessen,  nach  schweren  Entbindungen,  wo  durch 
Exsudate,  oder  durch  den  länger  andauernden  Druck  des  Kinds- 
kopfes auf  den  Plexus  lumbalis  die  Leitung  aufgehoben  wurde. 
Paraplegien  in  Folge  von  Spondylarthrocace  dürften  für  den  Ge- 
braueb  der  kriitrigen  fSooltbernien  besser  geeignet  sein,  und  lür 
Lähmungen  in  F<dge  von  Metallvergiftungen  dürften  vorzüglieb 
die  Scbwf'trltbernien  indicirt  .sein  <•)  bei  I ,  ä  Ii  ni  u  n  lt  e  n  naeh 
Tv])bns,  die  /.nwcilcn  auf  cincin  im  iicliirne  o(b'r  liuckenniaike 
stattgehabten   exsudativen   Prozesse    berulien   dürlteu.     C)  Bei 
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Hemiplegien  in  Folge  von  üeh  irnhftmorrh  ai^ie  ist  der 
Gebraueil  der  indifferenten  Thermen,  wvun  dieselben  mit  «gehöriger 
V'ursiclit  anf^ewenilet  werden,  von  ausgezeichnetem  Nutzen.  In 
Bezug  auf  die  Zeil  welche  zwi!*ohen  der  Apoplexie  und  der  An 
Wendung  des  Budes  verstricijen  .sein  nmss,  kommen  viele  vortreff- 
liche Beobachter,  Seh  melk  es,  Regnauil,  Le  Bret  u.  A. 
überein,  dass  es  zweckmässig  sei  zu  warten,  bis  man  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  anuehmeu  kann,  dass  dasJQxsudat  zum  grossen 
Theile  resorbirt  und  zur  Cyste  abgekitpseit  sei,  also  mehrere  Mo- 
nate nach  dem  Anfalle;  die  letztgenannten  fransösischen  Beobach- 
ter naehen  aber  daraof  aufknerkaam,  dass  es  gat  ist»  nicht  an 
lange  au  warten,  und  dass  nur  bei  FerhiltnissrnKssig  recentan 
Fallen»  wo  dl»  LeitnngifiUiigkeit  nicht  gaaa  erloschen  ist^  noch 
ein  Erfolg  von  der  Thermalbehandlung  an  hoffen  sei. 

Hönigsberg  tbeilt  einen  durch  Qastein  geheilten  Fall 
von  Hemiplegie  mit,  wo  die  Kranke  4  Wochen,  naolideai  die 
Hirnblutung  erfolgt  war,  20  Bader  mit  2ß^  Wärme  gebraucht  hatte. 
Die  55  Jahre  alte  Frau  hatte  flberdiess  eine  bedeutende  Insufiicieuz 
der  Mitralklappe  und  Hypertrophie  des  linken  Herzens. 

Schmelke.s  liat  in  .seiner  trefflichen  Abiiaiullung  „Teplitz 
gegen  Lähmungen"  in  Bezug  auf  die  Feststellung  der  für  Teplitz 
geeigneten  Fornnm  von  Lähmungen,  sowie  in  Bezug  auf  die  für 
den  Erfolg  der  Bader  günstigen  und  ungünstigen  Symptome  höchst 
werthvolle  Mittheiluugcn  gemacht,  die  wir  hier  beifolgen  lasseui 
da  sie  für  alle  indifferenten  Thermen  ihre  voUe  Geltung  haben. 
£r  hält  für  den  Gebrauch  der  Thermen  nur  jene  Paralysen  ge- 
eignet, bei  weichen  die  motorische  Innervation  nioht  erschöpft, 
sondern  nur  gehemmt  ist,  es  gehören  hieher  alle  oben  angeführten 
Formen,  wo  ein  Exsudat  in  einer  der  Nervenbahnen  die  Leitung 
hemmt,  oder  wenn  in  Folge  eines  exsudativen  Prozesses  im  Cen- 
traloigaae  die  Innervation  au%ehoben  ist  Die  Heilwirkung  der 
Thermen  ist  dann  am  edatantesten,  wo  sie  auch  der  Causalindi- 
cation  genügen,  d.  h.  sich  an  der  Resorption  des  Exsudates  be- 
theiligen können,  doch  soll  auch  dann,  wenn  die  hemmende  Ursache 
bereits  entfernt,  das  Exsudat  resorbirt  ist  und  die  Lähmung  „von 
ihren  genetischen  Faetoren  emancipirt,'^  wahibcheinlich  in  Folge 
der  lange  unterbrochenen  Leitung  noch  zurückgeblieben  ist,  die 
Therme  auf  Wiederherstellung  der  motorischen  Innervation  durch 
Beflexreiz  günstig  einzuwirken  vermögen.  Wie  natürlich  bleibt 
diese  Anschauung  eine  hypothetische,  da  sich  wohl  nie  ermittein 
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läMt,  ob  das  Exsudat,  welches  die  Lshmiing  renaahmatBf  auch 

wirklich  resorbirt  wurde,  und  es  "können  selbst  Jahre  nach  ge- 
schehener Ausschwitzung  noch  Exsudatreste  vorhanden  sein,  welche 
die  Innervation  hemmen,  die  Leitung  intercipiren.  Auf  zwei  Mo- 
mente ist  nach  Hchmelkes  bei  Anwendung  der  Thermalquellen 
von  Töplitz  bei  Lähniunf^en  besonders  Rücksicht  zu  nehmen,  auf 
den  Zustand  der  Sensibilität  und  der  electro-raotori- 
sphen  Contractilität,  er  hält  eine  Paralyse  mit  Hyperästhesie 
weniger  geeignet,  als  eine  mit  Anästhesie,  doch  darf  die  spinale 
Leitimgftfiihigkeit  der  sensiblen  Nerven  nicht  gänzlioh  erioschen 
sein,  ferner  wird  eine  Faaralyee  mit  ttefgesonkmer  oder  gm»  er- 
loschener oLeotronnHOnlArer  Contraotüität  der  Einwirknng  dor 
Bider  «n  hartniekigitea  wiedorstehen,  und  sieh  erst  «Uuui  für 
den  Badegebrwioh  eignen,  wenn  dnroh  lingere  Anwendvng  der 
IndnotionMleotricitftl  die  IrritabUitU  wieder  hergestellt  worde. 
Dieselbe  Erfohnmg  hat  aaoh  Leidesdorf  in  Bong  aaf  die  Bft- 
der  von  Tilffer  bestätigt  geAinden. 

Bei  Paraplegien  begünstigt naoh  Sohnolkos  die  mangebudo 
Theilnahme  der  Beekenorgane  die  Prognose ;  flüchtige  schmers- 
hafte  Convulsionen  in  den  paralysirten  Extremitäten,  sowie  com- 
plete  Hautanästhesie,  die  auf  höhere  Temperaturgrade  nicht  reagirt, 
sind  sehr  ungünstige  Erscheinungen.  Consecutive  Contracturen 
der  antagonistischen  Muskeln  müssen  früher  gehoben  werden, 
wenn  die  auf  die  Paralyse  gerichteten  Ueiiversache  nicht  soheitem 
sollen. 

Schmelkes  hebt  femer  mit  vollem  Bechte  die  Bedeutung 
der  Temperatur  ab  desjenigen  Agens  herror,  welches  die  Heil-* 
Wirkungen  bei  Paralysen  Termitteh,  indem  die  Tomperator  die 
Ansscheidnng  der  pathisoben  Produkte  begttnstigt  und  als  kiifti* 
ger  Hautrois  die  motorische  Luienration  anregt,  er  halt  dämm 
Bäder  yon  hoher  Temperatur  bei  Paralyse  vorzüglich  an- 
gezeigt 

i)  Mit  den  andern  Thermalquellen,  insbesondere  mit  den 
Schwefelthernjcn  haben  die  indifferenten  Thermen  noch  den  Ein- 
fluss  auf  verlarvte  Syphilis  gemeinschaftlich.  Unter  dem 
Einflüsse  der  Bäder  werden  die  Erscheinungen  der  syphiliti- 
schen Knochen-  und  Beinhautaffection  noch  vehementer  und  neue 
syphUitische  Symptome  kommen  zur  Entwicklung. 

ad  2.   In  Bezug  auf  die  restaurirende  Wirkung  der'mebr  oder 
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minder  hochgelegenen  indiÜ'crentenG  ebirgstbermen  heben  wir 
als  spezielle  IndicaüoneQ  hervor : 

a)  Allgemeine  Eö  rpersch wäche,  mag  diese  angebo- 
ren seiiii  oder  in  der  Pabertätspcriode  sich  entwickeln,  oder  als 
Folge  TOD  anstrengender  zumal  geistiger  Beschäftigung,  tos  na- 
zweckmtoiger  LebeiuiweiBeoder  von  mancherlei  Kxceasen  auftreten. 
Im  Allgemeinen  charakterisirt  sich  dieselbe  im  Beginne  dnreh  Ab- 
spannung, Unlust  am  Arbeiten,  leichte  Ermüdung,  insbesondere 
bei  jeder  bedeutenden  kdrperlichen  Anstren^^nng,  hu  höherem 
Orade  sind  die  Erscheinungen  Yon  n er y 08 er  Hyper&sthesie 
damit  verbunden,  die  Blutbereitnng  wird  bei  längerer  Dauer  man- 
gelhaft, es  treten  Erscheinungen  von  An&mie  ein, 
Blässe,  leichtes  Erkalten  der  Extremitäten,  femer  verschiedene 
Neuralgien,  Migräne,  Cardialgie,  Fmictionsstörungen  u.  s.  \v.  in 
allen  diesen  Formen  ist  insbesondere  so  liin{^e  die  ßlutbereitung 
noch  nicht  sehr  gelitten  und  die  Anämie  noch  nicht  bedeutend 
geworden  ist,  der  Gebraucli  einer  indifferenten  Gehirf^stliei mc  von 
vorzüglicher  Wirkung.  Ilieher  gehört  auch  die  zu  früh  eintre- 
tende Altersschwäche;  wenn  diese  nicht  durch  zu  grossen  iSäfte- 
verlust  veranlasst  ist,  wird  gleiohÜBÜis  der  Gebrauch  der  Therme 
die  rückschreitende  Metamorphose  zu  hemmen  im  Stande  sein. 
Lei  chtgradige  Anämie  nach  schweren  Krankheiten,  nach  Wo- 
cbenbetti  nach  protrahirender  Lactation  wird  auch  oft  ohne  Bei- 
htllfe  von  Eilsen  durch  den  Gebrauch  der  Therme  und  insbeson- 
.dere  wohl  auch  durch  die  kräftige  Qebirgsluft  gebessert. 

b)  Das  grosse  Heer  der  Neurosen  sendet  ein  bedeutendes 

Contingent  in  die  Alpentherraen,  als  besonders  indicirt  heben  wir 

hervor  unter  den  Sensibilitätsneurosen : 

a)  AI  Ige m  c  i  n  c  Hy  p  e  rä 8  t  h  e 8  i  e  als  Ausdruck  allgemei- 
ner Nervenschwäche,  wir  haben  diese  Form  bei  Besprechung  der 
•  Eisenwässer  genauer  beschrieben. 

P)  Parti  eile  Hyperästhesie^  die  sich  meist  nur  auf  ein- 
zelne oberflächliche  Hautnerven  erstreckt  Honigsberg  theilt 
einen  interessänten  Fall  von  Hyperästhesie  des  Penis  mi^  welcher 
in  Gastein  geheilt  wurde. 

y)  Unter  den  Neuralgien  sind  es  besondere  Migräne  und 
Gastralgie,  w-elclic  häufig  als  Ausdruck  von  Anämie  und  all- 
gemeiner Nervenschwäche  Besserung  finden.  Die  ausgezeichne- 
ten Wirkungen  bei  Ischialgie  kommen  allen  Thermal  wässern  zu, 
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und  dürfte  wahrscheiulich  häutig  eine  rheumatisclie  Alfectiou  sa 
Gb'unde  liegen. 

Unter  den  MotilitätsDeurosen  sind  hervorzuheben : 
d)  Krampte  der  verschiedensten  Art ;  sowohl  a  1 1  g  e  m  e  iii  e 
wie  parti e  1 1«  kloniBohe  Krämpfe,  tiohr  eibekram  p  f, 
nerTÖBes  Zittern,  könnte  Bessemng  und  zuweilen  auch  Hei- 
lung finden. 

fl)  Lähmungen,  welche  nicht  durch  gehemmte  Inner- 
Tation  ,  sondern  durch  .  mangelnde  Nenrenkraft  wahrseheinlieli 
ab  Ausdruck  gestörter  oder  anomaler  Eirnfthrung  in  Folge 
▼  on  Erschöpfung  entstanden  sind.  Hierher  gehört  die 
hochgradige  lähmuugsartige  Schwäche  der  untern  Bixtremitäten 
mit  dem  Gefühle  der  Steifheit,  Schwere  und  SchmershafHgkett 
im  Kreutze ,  ferner  jene  eigenthüniliehe  Lähmung  nnt  Abstum- 
pfung des  Tust-  und  Miiskelj^rt.fülils .  Unvermögen  sich  mit 
geschlossenen  Augen  stehend  ym  erhalt»Mi,  mit  unsicherem  Gang,, 
und  Schlendern  der  Füsse .  gleichzeitigen  Harnheschwerdon, 
hartnäckiger  Stuhlverstoptung  und  Abnahme  der  nüinnlicljen  Po- 
tenz. Es  ist  diess  jene  Form,  die  meist  nach  Erschöpfung  und  zu- 
mal nach  geschleelitlichen  Ezoessen  auftritt,  und  auf  einer  Kücken- 
markserkrankung  beruht 

Ist  diese  Verändenmg  sehr  weit  fortgeschritten,  ist  Atrophie, 
fettige  Entartung  vorhanden,  dann  ist,' wie  natürlich  an  Heilung 
nicht  SU  denken,  aber  offenbar  bestehen  hier  viele  Ghrade  der  £r- 
krankung  und  liegen  vielleicht  auch  verschiedenartige  Ptosesse 
un  Bfiokenmarke  lu  Grunde,  und  gerade  bei  diesem  Leiden  aei- 
gen  einige  hoch  gelegene  tndiffnrenteThwmen  die  ihnen  eigenthtmli- 
ohen  Heilkräfte^  dasienochoftHeUungnndBeflaemngherbeifUhreDyWO 
alle  anderen  Mittel  nutilos  geblieben  sind.  Königsberg  tfaeilt 
in  sebiem  eben  so  wissenschaftlichen  als  gewissenhaften  Berichte 
vom  Jahre  1856  11  hieher  gehörige  Fälle  von  Lähmungen  mit, 
von  diesen  11  Fällen  waren,  wie  sich  aus  diesem  und  dem  dazu 
gehörigen  Supplementsberichte  ergibt,  8  Fälle  durch  den  Gebrauch 
von  Gastein  bedeutend  gebessert. 

c)  Hartnackige  Stuhlverstopfung  in  Folge  ge- 
sunkener Energie  der  Muskelschicbte  des  Darmes  wird  bäuüg  ge- 
bessert. 

d)  Harnverhaltung  in  Folge  von  geringerer  Oontrac* 
tionafilhigkeit  des  Detrusors,  oder  u nf  r  ei  wil  1  i ges  Har  n  e  n 
wegen  Schwäche  desBlasensphincters.  Wenn  letitere  selbstständig 
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ohne  weitere  Lähmungseröcheinungen  aufliitt ,  ist  die  Prognose 
eine  günstige. 

e)  MännlichesUnvermdgen  findet  sehr  häufig  durch 
den  Gebranch  dieser  Quellen  Besserung.  Von  12  in  dein  Berichte 
▼OD  H  ön  igsberg  AngeiUhrten  Kranken  war  bei  drei  der  Erfolg 
▼on  dem  Koigebranehe  in  Gastein  ein  sehr  günstiger. 

f)  Schwäche  der  andern  Funktionen,  zumal  der 
Sinnesfonctionen  wird  anch,  wenn  keine  organische  Veründerimg 
zu  Grunde  liegt,  gebessert  Königsberg  berichtet  von  2  Fällen 
bei  welchen  die  Sehkraft  sehr  geschwächt  war,  ohne  dass  eine 
nachweisbare  V'enindenmg  in  den  Gebilden  des  Auges  vorhanden 
war,  der  dreiwöchentliche  Kui^gebrauch  von  üastein  hatte  das  Lei- 
den bedeutend  gebessert. 

g)  Alle  Formen  von  Hysterie  finden  in  den  indifferenten 
Thermen  zuweilen  Besserung. 

Wie  wir  in  Bezog  auf  die  sub  1  angeführten  Krankheitsfor» 
men,  nftmlioh  in  Bezug  auf  die  fQic  alle  indifferenten  Thermen 
indicirten  Leiden  in  der  Anordnung  sehr  häufig  zwischen  einer 
indifkrenten  Therme,  oder  einer  Schwefel- oder  Sooltherme  schwan- 
ken dürften,  so  wird  auch  bei  den  unter  2  gruppirten  Krankheits- 
fonnen  oft  die  Wahl  zwischen  einer  indifferenten  Alpentherme 
und  einem  Eisenwasser  oder  Seebade  schwanken.  Die  Differenz!- 
mng  ist  nur  in  den  äussersten  Grenzen  möglich.  Das  Eisenwasser 
mu88  vorgelegen  werden,  wo  wirklich  Blutverluste  vorangegangen 
sind,  wo  die  Zeichen  der  Anämie  im  Vordergrunde  stehen,  und 
alle  Nervenerscheinungen  sich  nur  als  Ausläufer  des  Blutmangels 
erkennen  lassen.  Für  ein  Seebad  passen  nur  minder  hochgradige 
Nervenleiden,  und  nur  in  Individuen,  welche  noch  ziemlich  kräftig 
und  gegen  die  Kälte  reactionsfähig  sind.  Individuen,  bei  welchen 
das  Nervenleiden  vorzüglich  in  die  Erscheinung  tritt,  bei  denen 
bei .  sonstijgem  Wohlbefinden^  vorzüglich  die  NervenfunctioD  in 
einem  grösaem  oder  kleinem  Kreise  darnieder  liegt,  können  dio 
Wiederbelcl  ung  der  Nerveoenergie  am  besten  von  der  indifferen* 
tan  Qebirgstherme  erwarten.  Sehr  häufig  wird  die  Entscheidung 
dem  Arzte  sehr  schwer,  und  nur  die  Berficksichtigung  aller  Ver- 
hältnisse kann  bei  der  Wahl  massgebend  sein. 

Als  den  ▼orzUgUchsten  Repräsentanten  indifferenter  Alpen- 
ihermen,  welcher  allen  sub  1  und  2  angegebenen  Heil- 
indicationen  entsprechen  kann,  nennen  wir  ' 
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Gastein. 

Wildbad  QaBtein  liegt  im  Hersogthnme  Salsbai^,  am 
Nordabhange  des  Ilauptzuges  der  norischen  Alpen  in  einem  engen 
von  7  —  10000'  beben  Bergen  ttberragten  Thale,  30S1'  aber  dem 

Meere. 

Die  Quellen  brechen  am  Fusse  des  Graukogels  aus  dem 
Gneiss  hervor,  ihre  Zabl  ist  mit  der  in  neuester  Zeit  erschürften 
Quelle  8,  sie  differiren  von  38»  _,<»  R.,  Temperatur  der  Hauptquelle, 
bis  TS^f  Temperatur  der  Wasserfailquelle.  Alle  Quellen  sind  gleiob 
sosammengesetat 

Analyse  von  Wolff  in  10000  Tb.  Wasser. 

« 

« 

SehvefelssiireB  Kstron  l,97ftll 

Chlomatriom  0,47045 

Kohlensatires  Natron  0,05242 

SchwotVlsauros  Kali  O.Ol 41  a 

Kohlensaure  Kalkcrde  0,47406 

Koblcnsaure  >[apno8ia  0,03601 

rhos|)hors;uirc  Thonerde  0,0ö374 

Kohlt'iisaures  Kisenoxyilul  •  0,00769 

KoLleu».  Mauganoxydul  0,02618 

Kieselsäure   J?»??***_„ 

SmunedlBeatandtheae  3,49036 

KoUeiuiiirs  der  Sesqiiearbonste  0,06688 

3,55724 

odflr  in  1  Plbnde  «,40897 

in  100  Kaumtheilen  Thermaigas  i'aud  Wolff 

SanarBtoff  30,888 
Stiekstoff    _  69,119 
190,000 

Das  Wasser  von  Gastein  wird  vorzüglich  zu  Bädern  ver- 
^  woiidet,  die  Trinkkur  stebt  sebr  im  Hintergrunde.  Die  Bäder  wer* 
den  in  Separatbttdem  und  swar  in  sehr  geräumigen,  in  den  Boden 
eingeUssenen  Wannen  genommen.  Das  Wasser  wird  aaoh  mittelst 
Röbren  in  den  eine  Stande  entfernten  und  tfOO'  tiefer  gelegenen 
Ifarktfleeken  Hofgastein  geleitet 
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In  Wildb«d-0asieio  kommt  ausser  dem  Wasser  die 
Eügenthflmliohkett  seiner  Lage  \md  die  Höhe  ttber  dem  Meere 
in  BetTMÜit.  Der  Kmrort  liegt  mitten  in  einer  grossartigen 
Alpennator,  in  der  NShe  lioher  die  Sehneegrenae  Qberragender 
Berge,  und  kal  alle  Vortbeile  und  ünannelmJiehkeiten  eines  Al- 
penkUmas. 

Die  von  Burkhardt  zusammengestellten  meteorologischen 
Beobachtungen  von  3  Jahren  (löö4 — ö& — 56)  ergeben  nachMühri 
folgende  Büttelresultate: 

In  Beang  auf  die  Temperatur.  Die  grösste  Sommer- 
wärme während  der  Beobachtnngsseit  war  die  gröeste  Win- 
terkiüte  —  iH%  die  grdsste  Schwankung  innerhalb  dieser  8  Jahre 
betrug  42«.  Die  mittlere  Temperatur  ergibt  fiir  Mai  8,9»  Juni 
10,10,  Juli  11,30,  August  10,8»  September  9,1",  October  9,1".  Der 
Umfang  der  nioiiatlichen  Oscillationen  ist  für  Mai  16,6«,  .runi 
17,4»,  Juli  16,00,  August  15,5",  September  18,6»,  October  15,2». 
Diese  Schwankungen  sind  insbesondere  für  die  PViililing  -  und 
Herbstnionate  um  4  —  6"  geringer  als  in  Wien.  Nach  Mühri 
darf  man  aus  der  senkrechten  Erhebung  (lasteins  schlicssen,  dass 
die  Temperaturverhältnisse  um  4*'K.  niedriger  stehen  als  in  Wien, 
es  ist  als  mittlere  Temperatur  des  Jahres  anzunehmen  +  4  — 
als  mittlere  Temperatur  des  Winters  — 4<),  als  mittlere  Temperatur 
des  Sommers  +  12«  &. 

Der  Barometerstand  ist  in  Gaatem  hn  Mittel  300'" 
=  25"  die  grOssle  Diffwena  war  im  Ootober  9,90''',  die  kleinste 
im  Juli  5,86'",  in  Wien  sind  die  Sohwankusgen  um  fast  2'" 
grösser. 

Die  herrschenden  Winde  sind  wegen  der  abgeschlosse- 
nen von  Bergen  umgebenen  Lage  sehr  untergeordnet^  man  findet 
nur  locale  Sfid-  und  Sfldoetwinde. 

Die   Regenmenge  ist    weit  grösser  als    im  Tieflande 

und  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Tage  vertheilt.  Die  Regen- 
menge war  am  grössten  im  Juni  und  Juli  68'"  und  74'",  die 
Zahl  der  Regentage  im  Mittel  im  Juni  21  ,  im  Juli  22  Tage, 
während  in  Wien  als  Mittel  für  diese  Monate  13  Tage  entfallen. 
Dagegen  sind  in  Qastein  grosse  Niederschläge  während  eines  Ta- 
ges selten. 

Der  Osongehalt  der  Atmosphlre  ist  bedeutend  erhöht, 
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das  Mittel  des  Ozongehaltes  ist  während  der  SommemiODftte  in 
Qggtein  6—7  und  in  Wien  Z^Z. 

Der  Witterungsvcrlaiif  int  nach  Burkhardt  im  AUge- 
mdnen  der  de«  Alpenklimas.  Der  Winter  beginnt  selten  vor  der 
2.  EDÜfte  des  Norembers  und  endet  imMirs,  in  der  2.  Hälfte  des 
Aprils  sind  Tage  mit  Ii— 16«  gerade  nicht  selten.  Nach  MttKri 
sind  hier  schon  8  wesentliche  Formen  des  Alpenklimas  wirksam. 
1.  Abnahme  der  Temperatur  mit  geringerem  Umfimge  der 
OseUlationen.  2.  Die  hohe  Saturation  der  Laft  mit  Was- 
terdampf  und  dadurch  die  yielen  Regentage,  3.  geringererBa- 
romet erdrück  um  fast  8  Z6ll. 

Als  Polgen  dieser  klimatischen  Verhältnisse  müssen  schon  physio 
logische  Wirkuiiyjen  von  grosserBedcutungerwartet  werden  ;  die  dünne 
Lnft  steigert  das  mechanische  Reapirationsgeschäft,  der  verminderte 
Druck  derLiit'tsiiule  veranlasst  eine  lebhaftere  Circulation  in  der  Körper 
<)bcrfläclic.  ni<^  pfcsteiirei  tf'  poriphärischo  Circulation  veranlasst  eine 
grö88ereWänucaho;abc,unfl  um  diese  zu  ersetzen  muss  dieWärmeei*zeu- 
gung,  die  Verbrennung  und  die  zum  Ersätze  udthige  Stoffsuf 
nahme  vermehrt  werden. 

Wie  weit  diese  Factoren  sich  an  den  Heilwirkungen  von 
Gastein  betheiligen,  ob  sie  allein  den  therapeutischen  Unterschied 
«wischen  den  Thermen  von  Gastein  und  andern  minder  hoch  ge- 
legenen indifüsrenten  Thermen  bedingen,  ist  heute  noch  nicht  au 
entseheidea. 

In  Befog  auf  die  physiologischen  Wirkungen  der  Bftder  von 
Qastein  fdilen  nooh  umBsosende  Beobachtungen.  Ans  allem  was 
bisher  mit  yomrtheilsfireiem  Blicke  beobachtet  wurde  ergiebt  sich, 
dass  das  Bad  keine  aulEUlenden  von  andern  ThermalbSdeni  ver- 
schiedenen physiologischen  Wirkungen  Qbe ,  das  eigenthfimlioh 
aufregende  gefährliche  Element,  welches  beim  Gebrauche  dieser 
Bäder  gefürchtet  wird,  steckt  wohl  nur  in  den  Köpfen  ängstlicher 
Aerzte  und  Laien. 

Am  besten  wird  diese  die  Bäder  nach  Minuten  bemessende 
Aengstlichkeit  durch  die  im  Spitale  herrschende  Badepraxis  wider- 
legt, da  daselbst  die  Bäder  häufig  2nml  im  Tage  und  je  eine 
Stunde  für  die  Dauer  des  Bades  bei  28"  R.  genommen  werden. 
Härdtl  Hess  einen  Kranken  trotz  eines  Aortenklappenfehlers 
baden,  und  hatte  guten  Erfolg.  Hönigsberg  theilt  13  Fälle  mit 
wo  Herafehler  mit  der  Krankheitsform ,  fllr  welche  Gastein  ge* 
brancht  wurde,  oompUcirt  waren ,  darunter  waren  Z  Weiber  mit 
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Hemiplegie  nach  Apoplexie  ;  in  einem  dieser  FSlIr  war  eine  Tn- 
.suiTicienz  der  Bicuspidalklappe  mit  Hypertrophie  «lea  linken  Her- 
zens vorhanden  und  die  Hämorrhagi«  erst  wenige  Wochen  vor 
.  dem  Kargebrauehe  erfolgt,  in  diesem  wie  in  mehreren  andern  der 
erwihiiteii  13  Fälle  hatte  der  Kurgebrauch  einen  sehr  günstigen 
Erfolg.  In  keinem-  der  Fftlle  hatte  dee  Bad  gefiUirliohe  Symptome 
lierTM^genifen* 

Diese  E^le  beweisen,  dass  in  den  Bädern  snm  mindesten 
kein  besonders  erregender  Faetor  vorhanden  sei ,  and  dass  der 
Gebrauch  dersdben  eben  nnr  jene  Vorsieht  fordere ,  die  der  Ge- 
brauch Ton  Thermalbädern  Überhaupt  von  jedem  gewissenhaften 
Arste  erheischt. 

Für  Gftstein  indicirt  sind  alle  für  den  Gehranch  der  indifferen 
ten Thermen  (S.  638 — öA.'i^nUherdetaillirtenKrankheitstormen,  es  findet 
jetzt  seino  häutigste  Anwendunj?  hei  den  oben  heschriehenen  iSen- 
sibilitats  wie  M  o  t  i  I  i  tät  s  n  e  ii  ro  se  n  .  und  als  ein  die  gesun- 
kene Energie  des  üesamintnervensystems  rostaurirendes  Mittel, 
es  kann  aber  auch  in  allen  für  Thermalwässer  überhaupt  indicir- 
ten  Krankheitsformen,  wo  es  sich  am  Anregung  der  Hautthätigkeit, 
um  Resorption  eines  Torhandenen  Exsudates  handelt,  wie  bei 
allen  Formen  vonRhenma,  beiGicht  in  schwäohliohen 
herabgekommenen  Individuen,  femer  aar  Resorption  gich- 
tisoher,  rbeamatisoher,  oder  traumatischer  Exsudate .  in  Gelenken, 
Beinbaut,  Mnri^el  and  Zellgewebe ,  und  bei  den  dadurch'  voran- 
lassten  Bewegungsstörungen  seine  begründete  Anseige  finden. 

Die  Lage  Gasteins  in  einem  sehr  engen  fast  Bchluchtförmigen 
Tbale  gestattet  nur  eine  beschränkte  Ausdehnung?  ,  es  kann  sich 
daselbst  kein  luxuriöses  Badeleben  entfalten,  waa  tür  die  Gastein 
besuchenden  Kranken  um  so  zweckmässiger  ist.  Die  gros^artige 
erhabene  Alpennatur  ist  hier  AUoinherrscherin ,  durch  ihren  erhe- 
benden EinfluRR  auf  die  Phantasie  vermag  sie  unzweifelhaft  anre- 
gend zu  wirken ,  und  manches  in  der  Studirstube  oder  in  der 
drückenden  Atmosphäre  des  Stadtiebens  grossgezog^pne  Nerven- 
leiden weicht  schon  ihrer  erfrischenden  belebenden  Einwirkung. 

Die  Kureinrichtungen  sind  nach  jeder  Richtung  entsprechend. 

■ 

Pfafers  und  Kagaz. 

Die  aas  mehreren  dttstem  Kloster  ähnlichen  Gebäuden  be- 
stehende Kuranstalt  Pfäfers  liegt  in  der  Sohweii,  an  der  sftd- 
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östUehen  Greiwe  des  Cantona  St  Oallen  gegen  Qraubüodten ,  in 
einer  groMartig  wild  romantisoliai ,  Ton  dem  kleinen  Flttsechen 
Tatnina  dnrchbranalen  Bergaehlncht ,  21 80^  Aber  dem  Meere  nnd 
im  Umkreise  Ton  einigen  Meilen  rou  6 — SOOC  hohen  Bergen  um- 
geben. Unmittelbar  hinter  der  Karanstalt  wird  die  Sehlucht  immer 
enger,  dift  schwanen  Fehiwinde  rücken  immer  mehr  aneinander, 
auf  einem  in  die  Felswand  getriebenen  mid  an  denselben  mit 
eisernen  Klammem  befestigten  Bretterstege,  m  Fussen  einen  jShen 
Abgrund,  in  welchem  die  Tamina  tobt,  über  sich  nur  einen  achmalen 
Hinimclsstruifen,  der  durch  die  sieh  fast  berührenden  Felswände 
bereinblickt,  gelangt  man  zu  dem  Quellcnurspi  ungo,  welcher  sich 
schon  durch  Dampfausströmungen  kenntlich  macht.  Es  entspringen 
übereinander  in  verschiedener  Flöhe  der  senkrechten  Felswand  3 
Quellen,  von  welchen  die  mittlere  Quelle,  der  sogenannte  Kessel, 
die  wasserreichste  ist  und  eine  Temperatur  von  30**  R.  besitzt. 
Die  unterste,  im  Niveau  der  Tamina  entspringende  Quelle  30,5*^, 
wird  nur  in  wasserarmen  Jahren  benfltzt.  Die  oberste  Quelle  bleibt 
in  trockenen  Jahren  gana  ans,  die  mittlere  und  unterste  fliessen 
wilhrend  der  Sommermonate  am  stilrksteni  im  Winter  bleiben  sie 
anweilen  ganz  ans.  Die  Qnelien  kommen  wahrscheinlieh  vom  Ca- 
landa,  einem  8048' hohen  Gebnrgastocke  derT^ldigrappe  der  gran- 
bftndtner  Alpen.  Der  Gebirgsstock,  ans  welchem  sie  entspringen 
bestdit  ans  festem  glasartig  brechenden  Kalkstein ,  welcher  yom 
Wasser,  lomal  wenn  dasselbe  kerne  Kohlenstare  hat,  wenig  er- 
griffen  wird« 


Analyse  nach  Pagensteoher. 

Schwsfdasnres  Kstnm 

0,S4S 

Schvefelsanies  KsU 

0^004 

Chlornatrium 

Schwcfölaaiirer  Kalk 

0,047 

Kohlensaurer  Kalk 

0,910 

Kohlensaure  Magnesia 

0,147 

Chlorniagnosium 

0,048 

Koiilensaures  Eisenoxydul 

0,006 

Kieselsäure 

0,140 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

1,792 

In  lOi^  üncen  Wasser  find  Pagensteoher  SK.  Z.  atmos- 
phttrisefae  Luft  und  4,15  K.  Z.  Kohlens&mre. 
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D&ä  Wa»öcr  wird  von  (hui  Quellen  nacl»  der  682' entfernten 
Kuranstalt  Pfäfers,  und  in  einer  ISOOO'  langen  Röbreuieitung 
nach  Bagats  geleitet 

Rag  atz,  eine  Eisenbahnstation  zwischen  Rurschach  undOhur, 
liegt  ^'ft  Stunden  von  Pfäfers  entfernt  in  einem  !)reiten  sonnigen 
vom  Rhein  durchströmten  Tbale,  2000'  Uber  der  Mceresflttohe.  Das 
Thal  ist  von  hohen  Bergen  eingesehlossen  und  dadurch  vor  rauhen 
Wunden  geschfitst  Das  Bhemthal  von  Bagats  hat  keine  Aehntich- 
keit  mit  dem  engen  in  sich  äbgeaohlossenen  aiemlich  dilstem 
PfiUerSy  es  vereinigt  nach  Vogt  alle  Vortheile  and  Annehmlich- 
keiten einer  Alpengcgend  mit  denen  einer  sonnigen  Ebene  und 
ist  in  dieser  Beziehung  und  durch  seine  gcg(;n  Winde  geschfltate 
Lage  mit  der  Qegend  von  Interlaken  im  Hemer  Unterlande  ma 
vergleichen. 

Wegen  der  freundlichen  sonnii^t  u  Lage  zielien  die  meisten  Kran- 
ken den  Aufenthalt  in  Kagatz  jenem  in  Ptah  rs  v<»r;  für  sehr  zarte 
sciiwachliche  Kranke .  für  Individualitäten  In  'i  wch'hen  von  der 
überaus  düstem  Färbung  von  Pfafers  Verstimmung  zu  benorgen 
ist,  muss  das  heiter  gelegene  liagatz  unbedingt  vorgezogen  werden. 
Pfäfers  dagegen  hat  vor  jenem  voraus,  dass  es  GOO' höher  liegt, 
dass  es  dem  Ursprünge  der  Quellen  näher  liegt  und  das  Bade- 
wasser  daselbst  eine  höhere  Temperatur  besitzt.  Das  Thermal* 
Wasser,  welches  an  dem  Ursprünge  fast  30'*  warm  ist,  hat  in  Pfäfers 
29|6®  und  gelangt  nach  Bagati  mit  der  Temperatur  Ton  27|6^. 

Die  Wirkungen  Yon  Pfäfers  und  Bagats  sind  mit 
jenen  von  Gastein  yollkommen  identisch  und  es  gelten 
hier  aberauds  alle  fttr  hochgelegene  indifferente  Thermen  fest- 
gestellten Indicationen. 

Der  innere  Gebimnoli  des  Wassers  ist  hier  minder  untcrgc^- 
ordnet  als  in  Gbstein,  das  Wasser  wird  viel  getrunken  von  4 — 8 
Gläsern,  und  soll  sich  bei  chronischem  Magen-  und  Darmcatarrh, 
femer  bei  Blasencatarrh  sehr  günstig  bewähren. 

Die  Kureinrichtungen  sind,  zumal  in  Ragatz  ,  sehr  gut ,  der 
Wasserreiehthum  ist  so  gross,  dass  sowohl  in  Hagntz  wit;  in  Pfäfers 
das  Badewasser  in  die  grossen  Badewannen  wfihreud  des  Bades 
ununterbrochen  ein  und  ausströmt.  Die  Dauer  (l<»r  Bäder  ist  '  1 
Stunde,  man  badet  im  Allgemeinen  2mal  täglich.  In  jedem  Bade- 
bassin befindet  sich  eine  Douche,  welche  der  Badende  nach  Be- 
lieben auf  )eden  Theil  des  Körpers  in  verschiedener  Stärke  an- 
wenden kann. 
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Das  Klima  in  Pfjlferaist  feucht  und  neblig,  die  Sonne  bescheint 
sclhht  Inden  hohen  6oinniermonaten  die  Schlucht,  in  welcher  die  Kur- 
anstalt liefet,  nur  wenige  Stunden  im  Tage,  im  Juli  meist  nur  von 
11—3  Uhr.  Hegen  ist  sehr  häufig.  Diese  klimatischen  Verhältnisse 
tragen  dasu  bei,  dein  ohnedieaa  dttstereD  Aufenthalt  noch  unfreond- 
Ueher  su  - machen. 


DTOdbad. 

Wildbad,  seit  dem  Mittelalter  als  Kurort  gekannt,  hat  sich 
in  den  hn/ten  20  Jahren  aus  einer  bescheidenen  Stellung  zu  einem 
Xurorte  ersten  Ranges  eniporgearlieitet.  Es  dankt  dieses  nebst  der 
reizenden  La^e  und  der  Bedeutung  seiner  Quellen ,  seinen  ganz 
niUHterliaiten  Kureini  iohtun^en.  Das  Städtchen  Wildbad  iiuSeliwarz- 
waldkreise  vun  Würteniberg,  6  Meilen  von  Stuttgart,  3  Meilen  von 
Baden  Baden  und  ebensoweit  von  der  Badisuhen  Eisenbahnstation 
Wilferding  entfernt,  liegt  in  einem  siemlich  engen  von  dicht  be- 
waldeten Höhen  eingeschlossenen  von  dem  Flüssohen  Enz  durch- 
strömten Thaloy  1333'  über  dem  Meere.  Am  obersten  Ende  des 
langgestreckten  btttdtchens  liegt  das  Kur-  und  Badehaus,  Badh6tel» 
nnmittelbar  über  dem  Ursprange  der  Quellen.  Die  Zahl  der  hier 
entspringenden  Mineralquellen  ist  sehr  gross,  einige  entspringen 
aus  den  Spalten  des  Granits ,  andere  sind  Ergebniss  artesischer 
Bohrungen  y  man  braucht  nur  60—100'  tief  su  graben,  um  nena 
Qnellen  su  entdecken.  Die  gleich  susammengesetston  Qaellen  diflfe- 
riren  iwischen  30*  und  26*  R. 

Analyse  nach  Fehling. 


Schwefelsaures  Natron  0,29 
.Schwffelsaures  KsU  0,10 
Chloruatrium  1,80 
KohleDsaures  Natron  ,  0,88 
Kohlensaure  Magacbia  0,07 
Kohlensaurer  Kalk  0,73 
Kohlensaures  Eisen-  u.  M aganoxydol  0,0t 

Kieselsaure   MS 

8amme  d.  t  Bsstsndfheile  iJJ 


Diese  Analyse  besieht  sich  auf  das  Wasser  der  Trinkquelle, 
alle  andern  Quellen  sind  naheau  gleich  sasammeogesetat. 
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Mit  dem  TluinnalwasrAer  stci;j;«'n  iininer  kleinere  und  grössere 
Qftsblttsen  empor.  Auch  dieses  Gasg<'menj;e  ist  in  den  verschiede- 
nen Quellen  identisch  zusammengesetzt  Im  Frauenbade  Nr.  6 
enthält  es  in  100  Kaumtheilen : 

Kohlpnsäure  !»• 
Sauerstoff  t,^ 

Stickga»   

Summe  d.  t  Bettaadth.  100,00 

Wie  in  Gastein  nnd  PMers  ist  anch  hier  das  Baden  der 
yorwaltende  Bestandtheil  der  Kur.    Der  grosse  Reichthom  an 
Wasser,  femer  die  natürliche  Badewürme  der  Quellen  gestattet 
hier  sehr  zweckmässige  Badeeinrichtungen.  Das  grosse  mnstergil- 
tig  eingerichtete  Badehaus  besitzt  eine  Anzahl  Einzelnbäder  und 
mehrere  f^rosse  nach  Geschlechtern  getrennte  Gesellschaftabäder. 
Jedes  Bad  hat  seine  eigene  Quellader,  die  grösseren  Piscinen  ha- 
ben deren  mehrere.    Der  Granit,   aus  welcliem    die  Quelle  ent- 
springt, bildet  den  Höchen  der  Bad<'baHHiiis.   sow'.)lil  in    den  I5in- 
zeln-  wie  in  den  Gesammtbiidorn,   die   Unebenheiten  des  Granita 
sind   durch  Sand  ausgeglichen.    Die   Bassins  differiren  wie  die 
Quellen  selbst  von  26 — 30*^.    Der  ununterbrochene  Zu-  und  Ab- 
flusB  des  Wassers,  die  immer  gleiciimässige  Temperatur,  die  freie 
Beweglichkeit,  welche  der  grosse  Piscinenraum  gestattet,  endlich 
die  Behaglichkeit  dieser  Bäder  in  dem  kryatallhellen,  bis  auf  den 
äand  oder  Oranitboden  durchsichtigen,  durch  das  fortwährende 
StrOmen  der  Quelle  in  leichte  Bewegung  gesetzte  Waaser,  tra- 
gen gewiss  BOT  günstigen  ESinwirkung  dieser  Bäder  vieles  bei. 

Die  Indieationen  stimmen  im  Allgemeinen  mit  jenen  Über- 
ein, die  für  Gastein  nnd  Pftlfers  gelten.  Das  grösate  Contingent 
der  in  Wildbad  behandelten  Kxankheitsformen  bilden  Paresen  und 
Paralysen.  Besserung  und  Heilung  finden  rheumatische  LAhmungen, 
Lähmungen  in  Folge  von  Verletzungetf,  femer  solche,  die  nach 
schweren  Entbindungen  zurückgeblieben  sind.  Bei  beginnender 
tabes  dorsualis  ist  Besserung  zu  erreichen,  oft  bleibt  der  Prozess 
noch  viele  Jahre  .stationilr.    Neuralgien  werden  Iniutig  gebessert. 

Wildbad  ist  sehr  freundlich  gelegen,   die  Umgebungen  sind 
reizend,  haben  aber  durchaus  nichts  von  dem  grossartigeu  aber 
auch  düstern   Charakter  einer  gewaltigen  Alpen natur.    Mit  den 
Reizen  eines  stillen  behaglichen  Landaufenthaltes  verbindet  Wild 
bad  §Uen  Gomfort  eines  eleganten  Bades.  Die  geringe  Höhe  der 
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La^c,  die  MOglidikeit  ohne  grosse  AnstreDgung  weitere  Spasier> 
giin^e  zu  macben,  Ussen  et  für  sarte^  schwache,  etwas  äogstliohe 

und  mit  zu  ern  gter  Phantasie  begabte  Kranke  sowohl  Pfafers  als 

Uabtein  vorziehen. 


Das  Bömerbad  Tü£to. 

Das  bereits  von  den  Römern  bcniitzte  Bad  T  ü  f  f  e  r  liegt  im 
siidlielu'U  TliciK^  von  JSteicrmark  an  der  von  Wien  nach  Triest 
führenden  Eisenbahn,  2*  j  Meilen  von  Cilli  entfernt,  auf  einer 
waldigen  Höhe,  dem  iSenosek,  welche  das  unter  ihr  gelegene  von 
dem  Sanntlusse  durchströmte  freundliche  Thal  überblickt.  Die 
Höhe  über  dem  adriatischen  Meere  beträgt  758'.  Die  Quellen,  3 
an  der  Zahl,  entspringen  am  Fusse  des  Senos^k  aus  Dolomit,  sie 
sind  gleich  zusammengesetzt  und  ihre  Temperatur  variirt  nur  um 
BruchtheUe  eines  Grades,  diese  ist  29,5— 30«  R. 

Analyse  von  UruBchauer. 


Kohlensaurpr  Kalk  0;i%9 

Kohlensaure  Magucsia  0,057 

Kolilf'iisaureii  Kisenoxydul  Spuren 

Schwelt  liaures  Natron  0,20!) 

Clilornatrium  0,428 

Schwefelftattrer  Kalk  0440 

CUomuignesiiiiii  0,tW 

KiMdB&ore  (^(>:v^ 

Smnne  d.  f-  BestHidtiielle  1,»78 

KoUeasftnre  S,0  grt 


Das  Wasser  wird  zu  Badezwecken  in  2  Vollbadern,  dem 
Römerbade  und  dem  Fürsten  bade,  und  in  Seperatbädem 
benützt.  Die  wohleingerichteten  Bassins  sind  sehr  geräumig,  das 
Römerbad  hat  440  Quadratfuss  Flächeninhalt  und  fasst  bei  ge- 
wöhnlicher Wasserhöhe  von  iVa'  1^00  Kubikfuss.  Das  Thcrmal- 
wasser  fliesst  ununterbrochen  su  und  ab.  Das  Bassin  wird  j^mal  in 
24  Stunden  ganz  abgelassen  tmd  gereinigt 

T  fi  f  f  e  r  ist  in  seiner  Zusammensetzung  mit  den  früher  ge- 
nannten Thermaibadern  gans  gleich.  Mit  Pfüfers  und  Wüdbad 
steht  es  auch  in  Bezug  auf  Temperatur  gleich,  dies«  entspricht 
der  gewöhnlichen  Badetemperatur  und  das  Wasser  kann  umnit- 
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telbar  bei  seinem  Austritto  aus  der  Quelle  zu  Badezwecken  be- 
nützt werden.  Von  Gastein  und  PfUfen  unterscheidet  es  sich  vor- 
züglich duroh  leine  viel  tiefere  Lage,  wodurch  manche  klimatische 
Factoreii  toh  unEweifelhafter  physiologischer  Bedeutung,  wie  ins- 
befondere  der  verminderte  Luftdruck  und  die  zu  häufigen  JUispir»- 
tionen  swingende  Luftrerdfliuiaiig  nicht  mehr  in  Rechnung  kommen. 

Tflffer  genicMt  «her  durch  seine  Lege  im  Qehirge  die 
VortfaeUe  einer  guten  krilftigen  Gtoburgslofti  vermag  kriHtigend 
und  rettanrirend  auf  den  Geeammtorganismus  au  wirken»  und 
leichtere  Formen  von  Animie  au  heben»  und  in  den  mit  Anftmie 
yergeBellachafteten  Nenrenalfectionen,  insbetondere  bei  allgemei- 
ner nervöser  Reizbarkeit,  den  vortheilhaften  Einfluss  der  beruhi- 
genden Thermalbäder  zu  unterstützen,  insbesondere  bewahrt  sich 
dieser  combinirte  Eintluss  der  guten  liuft  und  der  Thermalbäder 
bei  allen  Formen  von  Hysterie,  wenn  zugleicl»  Störun- 
gen in  der  Sexualf^phiiro,  insbesondere  Menstruationsanomalien  in 
Folge  vorausgegangener  Exsudationsprozesse  mit  vorhanden  sind. 
Unter  den  für  Tüffer  indicirten  Frauenkrankheiten  hebt  Lei- 
de e  d  o  r  f  besonders  hervor : 

1.  Chronische  Metritis.  Duroh  das  Bad  wird  nach 
Leideadorf  die  QeAasthätigkeit  des  Uterus  erhöh^  und  dadurch 
die  regressive  Metamorphose  des  erkrankten  GeWebes  emgoleitet 
Das  Volumen  des  Uterus  vermindert  sieb,  die  durch  das  vor- 
grOsserte  Organ  veranlassten  Druckempfindungen  lassen  nach. 
Die  Henstrualionsanomalien,  die  nach  Art  und  Qrad  des  Leidens 
versdiieden  sein  kdnneo,  Amenorrhoe,  Dysmenorrhoe  und 
selbst  Menorrhagie  schwinden,  der  begleitende  Uterinal- 
catarrh  bessert  sich.  Bei  chronischer  Metritis  wird  auch  die  auf- 
steigende Douche  angewendet. 

2.  Oophoralgie,  welche  nach  Leidesdorf  meist  bei 
hysterischen  Frauen  vorkommt,  sich  durch  mehr  oder  weniger 
heftige  qualvolle  Schmerzen  in  der  Gegend  der  breiten  Mutter- 
bänder kund  giebt  und  gewöhlich  auf  Catarrh  der  Eierstöcke  be- 
mhety  daher  theils  als  entzündliches  theils  als  neuralgisches  Lei- 
den an  betrachten  ist  Diese  Schmersen  wurden  wiederholt 
theila  wKhrend,  häufiger  aber  ittngere  Zeit  nach  der  fiadeknr 
gebessert 

Exsadatreste  um  die  Qebtmuttery  in  Folge  von  Pe- 
rimetritis Intra-  und  Setroparitoneakixsndate  nach  Pueiperalpro- 
oesaen  nerden  durch  dm  Badegebrinsh  rasch  resorbfart. 
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Wie  natürlich  werden  anoh  die  darcb  tolohe  BztitdAle  er- 
folgten E*iinctionMt0rungen,  wie  Bewegungsstöningeu,  LAhmuugen 
durch  den  Gebrauch  der  Bäder  gebessert  und  gelieilt. 

RheuniatiHclie  AtFectionen,  Mu»k(diheuuiati8inus,  (relenksun- 
scliwelluiigen ,  rheumatische  Neuralgien,  jHMvegungHiuüiimungen, 
Lähmunp<Mi  in  [''ol^c  rheumatischer  Ausscliwitzungon  tin den  gleich- 
falls in  dem  (»fbrauihe  von  TüfTer  licsHeniii;^  und  lleiiung- 

Die  Lage  von  Tütl'er  ist  reissend,  das  Klima  ist  mihle,  die 
Kuransiait  besteht  au6  einigen  entsprechend  eingerichteten  Häusern. 


Neuhaus. 

Die  kleine  aus  einigen  Häusern  bestehende  Kuranstalt  lieji^t 
gleichfalls  im  öüden  von  Steiermark,  V4  ^Stunden  von  Cilli  ent- 
fernt in  einem  schönen  nur  gegen  Südost  offenem  von  einer  dicht 
bewaldeten  Gebirgskette  umgebenen  Thale.  Die  Thermalquelle 
kommt  aus  Molassensandstein  und  hat  bei  ihrem  Heryorkommen 
die  Temperatur  yon  28»  R. 

Analyse  von  Hruschaner. 


Kohlensaurer  Natrou  0,046 

Kohleossure  Magoesia  0,6d4 

KoUeManrar  Ksik  1,178 

SebwefolsaarsB  Natron  0,135 

Schwefelsanres  Kali  0,008 

Chlomstriiun  0,017 
KohlensaureB  Eisenoxydnl 

Thoaerde«  Kisselsrnirf-  Spuren 

Samme  d.  t  BestaadtbeÜe  %tW 

Freie  Kohlenstare  0,802  K.  Z. 

Hslbgebtindene  Kohlemftnre  1,70t 


Das  Wasser  der  Quelle  flieset  in  2  wohleingeriohtete  Bassina, 
es  werden  meist  Bassinbäder  -genommen,  und  swar  wird  häufig 
2mal  tIgUoh  von  V« — ^  gnnsen  Stunde  gebadet 

Die  Lage  von  Neuhans  ist  sehr  freundlich,  die  Luft  ist  frisch 
und  kräftigend,  das  Klina  sehr  milde,  und  die  Kureinrichtun^en 
insbesondere  die  Badeeinriobtungen  sind  vollkommen  entsprechend. 
Von  Tüöer  unterscheidet  sich  die  Quelle  bloss  durch  die  etwas 
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geringere  Temperatur  des  Wassers,  doch  gelten  im  Allgemeineii 
dieselben  Indicationeu  für  Neuliaus  wie  für  Tüffer. 
Metthatw  beftitzt  auch  eine  Molkenaastali 

Landeok 

die  Stftdt  liegt  in  Schlesien,  in  der  Grafschaft  Glatz,  3  Meilen  von 
Glate  entfernt  Eine  Viertelstunde  östlich  von  der  Stadt  liegt  der 
Knrort  ans  einer  Reihe  echdner  durch  Parkanlagen  getrennter 
H&iuer  bestehend  in  einem  herrlichen  von  der  Biela  dorchstrdm* 
ten  Oebirgsthale ,  nach  Chi,  Sttd  und  West  von  hohen  Bergen 
nmachlossen,  1S98'  Q.  M .  ^ 

£e  entspringen  daselbst  aus  Gneiss  6  Mineralquellen,  welche 
in  ihrer  Mischung  gleich  sind  und  in  ihrer  Temperatur  von  14^  bis 
28®  differiren.  Der  St.  Georgenbninnen  23,4*^,  die  Wiesen- 
quelle 21,2",  Marien  4  uellc  23",  die  D  o  u  o  1»  eq  ue  1 1«  20,8», 
der  Mariaueubrunnen  1Ü,8^,  und  die  Mühiquelle  14*^  iL 

Analyse  nach  Fischer. 


Schwefelsaures  Natron  0,248 

Quellsauros  Natron  0/286 

Chlorkalium  0,165 

Phosphorsaure  Kalkerde  0,042 

Schwefelsiuire  Kalkerde  0,008 

Kohlensaure  Kalkerde  0,081 

Kohleusaare  Magnesia  0,009 

Phosphorssore  Thonerde  \  ^ 

Eisen  nnd  Mangan         /  ' 

Kiesderde  0,»71 
Somme  d.  l  fiostsadtlieile 

SehwefelwssterBtoff  Spoien 

Kohleniiara  9,U  K.Z. 

Stiokias  0,« 


Die  Wiesenquelle  hat  etwas  mehr  Schwefelwasserstoff  nAm- 
lieh  QfiiH      Z.  in  16  Unsen. 

Von  den  genannten  6  Quellen  werden  die  Wiesenquelle  und 
der  Marianenbrunnen  cum  Trinken,  und  die  andern  Quellen  m 
Bftdem  benfitat 

Das  den  Quellen  entströmende  Qas  wird  auch  au  Inhalationen 
▼erwerthet.  Als  weitere  Kurmittel  werden  noch  benütat  aur  Trink- 

8e«(en,  Hoilquelloalelir«  IL  42 
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kur  die  Afolke,  und  zu  Badern  luul  Catapiasmen  eine  Moor  erde 
welche  in  1000  Theilen  10  Theile  kohlensaure»  Natron,  schwefel- 
saures Natron  und  Chlomatriuin  enthält 

Landeck  gehört  zu  den  indifferenten  GebLrgsthermen ,  §teht 
aber  den  früher  gMiannteo  Thermen  nach  durch  die  bei  weitem 
geringere  Temperatur  seiner  Quellen.  Dagegen  unterstützen  der 
geringe  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  und  die  Moorbäder  die 
Wirkung  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  darum  handelt  die  Haat» 
thätigkeit  anzuregen  oder  vorhandene  Exsudate  su  resorbiren» 
also  insbesondere  bei  rheumatischen  und  giohti sehen 
Ansehwellnngen,  bei  den  dadurch Teranlassten Bewegungs- 
störungen, bei  Anschwellungen  des  Uteras  in  Folgo 
Ton  chronischer  Metritis  bei  intra-  und  retroperito- 
neaien  Exsudatresten. 

Der  innere  Gebrauch  des  Wassers  und  die  Inhalationen 
finden  ihre  Anwendung  bei  chronischen  Catarrhen  der  Respi- 
rationsorgane, bei  Lungen-  und  Larynxcatarrh.  Landek  wird  auch 
bei  Leberkrankhciton ,  bei  Circulationsstörungen  im  üntorleibe 
empfohlen,  doch  dürfte  da  die  Wirkung  nicht  sehr  bodeutend  sein. 

Die  hohe  Lage  in  einer  herrlichen  Gebirgsgegend  übt  auf 
die  Restauration  des  Gesammtorganismus,  inabesondere  auf  die 
Nervenenergie  einen  wohlthuenden  Einfluss.  Das  Klima  ist  etwas 
rauh,  aber  dafür  die  Lu£t  frisch  und  anregend. 

Die  Kureinriohtongen  sind  nach  jeder  Bichtang  entsprechend. 


Sohlangenbad. 

Der  liebliche  Kurort  Schlangenbad  liegt  im  Herzogthume 
Nassau  am  südlichen  Abhänge  des  Taunus  in  einem  freundlich 
sonnigen  abgeschlossenen  von  bewaldeten  Ber;gen  umgebenen  Thale 
900'  über  dem  Meere.  Schlangcnbad  ist  nur  eine  Meile  vom  Rhein 
und  Vs  Meilen  von  Schwalbach  entfernt  Die  Zahl  der  Thermal» 
queUen  die  in  Schwalbach  entspringen  ist  sehr  bedeutend.  Man 
benützt  8  Quellen,  eine  wird  zum  Trinken  die  andern  zu  Bade- 
zwecken yerwiBndet,  alle  Quellen  smd  7on  gleicher  Zusammen- 
setzung, ihre  Temperatur  differirt  von  22 — 24,5<*  R 
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Analyse  von  FreienitiB. 


Schwefelsaures  £aüi 

0,091 

Chlorkaliura 

0,004 

Chlornatrium 

l,8'i5 

Pho&piior&uure  Natron 

0,004 

KohlenMuru  Natron 

0,079 

KoWensaare  Kalkerde 

0,S60 

KoUeBMaie  Hagneeia 

O^MT 

Kieselerde 

0,S58 

SuniBe  d.  t  Baetittftihena 

»,568 

Freie  Kohlenstare 

0,6<8 

Die  Quellen  werden  fast  ausschliesBÜch  zu  B&dern  yenren« 
det,  und  zwar  bestehen  zwei  Badeetablissements,  das  obere  alte  und 
das  untere  neue  Badehaus,  von  denen  jedes  durch  jo  4  Quellen  ge- 
speist wird,  man  nimmt  die  Ikidcr  in  geräumigon  Wannen,  einige 
dieser  Wannen  haben  die  Dimensionen  kleiner  Bassins,  so  dass 
jede  Bewegung  darin  gesattet  ist  Man  benützt  in  Schiangenbad 
eine  sehr  gute  Molke. 

Schlangenbad  ist  vorzüglich  Frauenbad,  ea  wird  zumeist  benützte 
inallen  Formen  nervöaer  Ueberreizung,  in  allen  Formen 
von  Hysterie  Insbesondere  wenn  damit  nervöse  Schmerzen  in  der 
Sexualsphäre,  Oophoralgie  oder  nervöse  Dysmenorrhöe  verbunden 
sind,  fem  er  bei  Kxsudatresten  in  oder  um  den  Uten»  und  bei 
den  dadwoh  veranlaesten  FonetionflatOnmgen,  in  sarlen,  adiwlAh- 
Behen,  eehr  reisharen  Jadividnen  wo  jedes  energische,  BeaotioBS- 
erscheinungen  yeranlassende  Mittel  nicht  gut  yertnigen  wird. 

Die  gute  frisohe  Gebirgslnftkfftftigt  den  Gesammtorganismus 
der  ttndlidi  ruhige  Antodialt  in  dem  reiienden  idyllischen  Thale 
wnrkt  bemhigcnd  auf  das  gereiste  Merrensystem,  die  Innen  Ther' 
■uJbBte  nntersHttzen  diese  Wirkung  und  begünstigen  die  Re- 
sorption Torhandener  Exsudate.  Die  Molke  dient  als  wesentlidiee 
Unterstützungsmittel  zur  Kräftigung  des  Organismus.  Das  Klima 
ist  sehr  milde,  die  das  Thal  ringsuraschlicssendcn  Berp^e  halten 
die  rauhen  Winde  imd  jeden  raschen  Tcniperaturweclisel  ab.  Der 
Kurort  vereinigt  mit  den  V'ortheilen  eines  ächt  ländlichen  Auf- 
enthaltes, allen  Comfort  eines  nach  jeder  Richtung  vortreft'lich 
eingerichteten  Badeortes.  Von  Bedeutung  ist  die  Nähe  von 
Scbwalbacb.  Anämische  Kranke  mit  sehr  erregtem  Nervensystem 
beginnen  ihre  Kur  in  Schlangenbad  und  erst  wenn  die  nervöse 
Erregtheit  gemindert  ist,  wird  die  Behandlung  in  Schwalbach 
fofftgeseliii 

4a* 
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Jolianixisbad. 

Im  Nordosten  Böhmens  sehr  nahe  der  schlesischen  Grenze 
am  Fuss  des  Schwarzeuberges,  einem  Ausluutor  des  Kiesengebirges 
liegt  das  freundlich  stille  Johannisbad  in  einem  eng  geschlossenen  nur 
nach  Südost  offenen,  von  den  lierriichsten  Tannen-  Fichten-  und 
BuchenwUldern  eingesäumten  Tiiale  fast  2000'  ü.  M.  Es  entspringt 
daselbst  eine  (Quelle  mit  reichem  Wassergehalt,  der  Sprudel. 


Analyse  nach  Wolff. 


Kohlensaurer  Kalk 

1,020 

Kohlensaures  Natron 

0,283 

Kohlensaure  Magnesia 

Kohlemanrer  Stroatiaii 

0/m 

Schwefelsaiires  Natrop 

SchwefelBaiins  Kali 

o,m 

ChlomatriiuB 

0,025 

Kieselerde 

Org.  Subtan^ 

0,002 

Somme  d.  f.  Uestandtheile 

t,080 

Kohlensäure 

1,307 

Stickstoff 

0,822 

Sauerstoff 

0,118 

Temperatur 

«3"  R. 

Das  Qasgemenge,  welches  sich  aus  der  Quelle  in  zahlreichen 
Blasen  entwickelt  entliält  in  tOO  V.  Stickstoff  äaneratofia 
16,93,  Kohlensäure  0,09. 

Das  Wasser  wird  fast  nur  su  Badeiwedcan  verwendet  und 
«war  in  Bassinbädem,  In  welche  das  Wasser  unmittelbar  am  den 
Qyiellen  gelangt  und  in  Wannen  in  welche  das  frtther  anf  eine 
höhere  Temperatar  gebrauchte  Wasser  durch  B<(hren  flieset  In 
dem  Badehause  sind  auch  sweckmässige  DouchenTonichtnngen 
und  ein  russisches  Dampfbad. 

Die  B8der  des  Johannisbades  vermögen,  da  ihre  Temperatar 
nieht  bedeutend,  keine  energische  Einwirkung  anf  die  Kdrper- 
oberflftche  und  auf  die  peripherische  Circulation  zu  üben,  siewer^ 
den  vorzüglich  günstig  wirken  zur  Beruhigung  eines  überreizten 
Nervensystems,  sie  werden  nach  dieser  Richtung  die  günstigen 
Wirkungen  unterstützen  welche  der  Aufenthalt  in  einem  hoch 
gelegenen  stillen  friedlichen  von  allen  geselligen  Aufregungen 
abgeschlossenen  Gebirgsthale  zu  üben  vermag.  Johannisbad  ge- 
hört nach  L  ö  8  c  h  n  e  r'a  Ausspruch  „unter  die  wohlthuendstea  Punkte 
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und  Aufenthalte  für  alle  jene,  welche  auBruhen  wollen,  von  an- 
Btreogender  Bescbttftigttiigy  beim  Geniiflse  frischer  balaamiger  Lnfiy 
sam  Wiederenatse  verbrauch ter  ßlutkügelcLen ,  zur  Kräftigung 
ahgmpmokter  Nerven,-  sur  firinschung  de«  Gtemüthes  und  Aufridi* 
tong  des  ermatteten  Qentea.^  In  der  NSbe  von  Johanniabad  etwa 
1000  Sehritt  vom  S|Nradel  entfernt,  entspringt  eine  sogenannte 
Buenquelle,  sie  enthält  nach  Wolff  im  Pfände  1.74  feste  Bestand- 
tfaeile,  ndi  0,029  doppelt  kohlensaurem  BiaenoxyduL  Der  EoUen- 
sftaregehalt  ist  qnantitatiy  nicht  bestimmt  soll  aber  nur  gering 
sein,  die  Temperatur  der  Quelle  ist  6*  B.  Von  dieser  Quelle 
dfirften  sidi  nach  dieser  Anafyse  Iceine  grossen  jk/mptnSamhm 
Erfolge  erwarten  lassen. 

Die  Einrichtungen  der  kleinen  Kuranstalt  bessern  sicli  mit 
jedem  Jahre,  und  da  sie  wegen  ihrer  reizenden  Lage  auch  von 
Touristen  viel  hesuclit  wird ,  beginnt  sie  alimählig  in  weitern 
Kreisen  gekannt  und  gewürdigt  zu  werden 


Tobelbad 

in  Steiermark  IVs  Fahrstunden  yon  Grats  entfernt,  liegt  in  einem 
anmuthlgen  zwischen  dicht  bewaldeten  Bergrflcken  eingeschlossenen 
Tliale  1047^  ü:  M.  Es  entspringen  daselbst  2  gleich  susammen- 
gesetste  Quellen,  die  obere  nördliche  mit  20^,  die  untere  südliche 
hat  am  Ursprünge  23*. 

Analyse  nach  SehrOtter. 


Kobleneaarer  Kalk  1,63'^ 

Kohlensaures  Natron  0,921 

Schwefelsaures  Natron  0,167 

Schwefelsaurer  Kalk  0,930 

SehwefelMure  Magnesia  0,M0 

OUoNaldDDft  sJliS 

Kiesderde  ü,t:r$ 


Sanune  d.  t  BestsadtheUe  4^8ail 

Aus  der  Quelle  entwickelt  sich  reichlich  Gas,  welches  bis 
auf  eine  sehr  geringe  Menge  Kohlensäure  sich  als  reines  ätick- 

sto%**  erweist 

Das  Wasser  wird  nur  zu  Badezwecken  verwendet,  und  zwar 
besieht  ein  warmes  Bassinbad  in  weldiem  die  untere  Quelle  auf 
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2S^  erhizt  bentitzt  wird,  das  Ludwi^sbad  in  weichern  das  Wasser 
der  untern  Quelle  mit  seiner  natürlichen  Wärme  von  23®  benützt 
wird  und  das  kalte  Vollbad,  welches  von  dem  20®  warmen  Wasser 
4er  obem  Quelle  gespeist  wird.  Ausserdem  werden  noch  Wan- 
nenbäder, Douche-  und  Regenbäder  benützt. 

Tobel bad  steht  mit  Johannisbad  gleich,  letzteres  hat  den 
Vortheil  der  höhem  Lage  voram.  Eb  dient  wie  Johannisbad  cor 
Beruhigung  überreiBtef  Neryen,  cur  Erfirischnng  und  Kri&ftigong 
naoli  körperlichen  und  grätigen  Anetrengongen.  Anch  bei  man- 
chen Frauenkrankheitiii,  bei  leichten  Graden  von  chronisdier  Me- 
tritia  und  den  damit  verbundenen  Folgeleiden  kann  et  mitNataen 
angewendet  werden.  Doch  werden  in  solchen  Fidlen  die  winnera 
und  darum  anch  wii^samerai  Steierischen  Akratothennen  Ttl£for 
und  Neohaua  vorgezogen. 

Die  Kureinrichtungen  sind  in  dem  wie  Neuhaus  den  Ständen 
Steiermarks  gehürigeu  Tobeibade  uaoh  jeder  Kichtuug  entspre- 
chend. 

UebeiiEelL 

Dis»  Städchen  Liebenzell  liegt  in  Würtemberg  zwischen 
Calw  und  rtorzlieim  2  Meilen  von  Wildbad  entfernt,  in  einem 
von  Kteilen  Bergen  umgebenen  tiefen  JSchwarzwaldthule  993'  ü.  M. 
Die  kleine  Kuranstalt,  das  Zellerbad,  ist  von  dem  Städtchen 
durch  den  Fluss  Nagold  getrennt.  Es  entspringen  hier  3  Quellen 
von  gleicher  ZusammensetBUug  mit  der  Temperatur  von  18 — 20<>B. 

Analyse  nach  Naschold. 


SshweMsanres  Hatroa 

CUomatrioiB  6,iW 

KohboiaoMs  Ksiion  1^880 

kohlensaurer  Kalk  0,8S0 

Eisenoxyd  0,090 

Kieselsäure   0,410 

Öomme  d.  f.  Beatandthi  7,92tf 


Das  aus  den  Quellen  ansteigende  Gaa  anthiüt  in  100  V. 

51,8  Co.,  44,71  N.  und  4>25  O.  . 

Das  Wasser  wird  getrunken ,  aber  vorzüglich   erwärmt  in 
EinBelbädern  zu  Badezwecken  benutzt.    ^6   wird  wie  die  andern 
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indifTcrenteii  Quellen  bei  nervöser  Ueberreiaimg,  bei  Hysterie,  bei 
leichtern  Formen  von  Uterusinfarct  angewendet.  Früher  genoss 
es  einen  Ruf  gegen  SterilitftL  Der  geringe  Qehalt  an  Kochsais 
dürfte  anch  anf  leichtere  Formen  Yon  Oatarrhen  in  aorofhlöBen 
Individaen  günstig  einwirken.  Eb  bestehen  2  Badeanstalten  mit 
entsprechenden  Wohnungen.  Die  sohöne  L«ge^  die  gute  Qebiiga- 
iufll^  die  Rohe  u|id  Abgeschiedenheit,  sind  aneh  hier  die  wirksam- 
sten Unteratütsungsmittel  fllr  gute  Knrerfolge. 

• 

TeplitB. 

Töplitz  mit  dem  nur  durch  eine  Brücke  von  ihm  getrenn- 
ten Dorie  8  c  h  ö  ii  a  u  liegt  im  Norden  Bölimens  in  einer  weiten 
Thalebene,  die  im  Norden  und  Westen  durch  das  Erzgebirge  be- 
grenzt wird,  648'  über  der  Meeresfläche.  Die  Quellen  entspringen 
aus  öyenitporphyr,  ihre  Zahl  ist  beträchtlich ,  sie  sind  qualitativ 
wie  quantitativ  gleich  zusammengesetzt,  differiren  nur  in  Bezug 
anf  Temperatur  von  39,;i" — 21,3*'  R.  Die  heisseren  Quellen  mit 
Ausnahme  der  bloss  21,3^  kühlen  Qartenqnelie  entspringen  in 
Tepliti)  die  minder  heissen  Quellen  entspringen  in  Schönau. 
Die  wichtigsten  Quellen  sind  in  Töplitz:  die  Hauptquelie 
die  wasserreichste  und  heisseste  Quelle  mit  89,5®,  die  städ> 
tische  Frauen  •  B  adquell  e  88,5^,  die  fttrstliche 
Frauenbadquelle  87<*,  die  Sand badqu eile  85,8<^  und  die 
aus  mehreren  klemen  Quellen  bestehende  Oartenquelle  21  fi^. 
Die  4  erstgenannten  Quellen  versehen  das  Stadtbad,  das  Sophien* 
bad  ,  das  Fürstenbad,  das  Gartenbad  und  das  Herrenbad.  Die 
Gartenquelle  wird  zum  Trinken  benützt. 

In  Schönau  entspringen :  die  Stein  badquelle  mit 
80",  die  S  c  h  1  an  g  eil  bad  q  u  e  lle  32*^,  die  Neu  badquelle 
mit  35«,  die  Ötephansbadqu  eile  28—29»,  die  Militarbad- 
qnelle  27—28",  die  W  i  c  s  e  n  q  u  e  11  e  25«. 

Die  Quellen  versehen  die  gleichnamigen  Bäder ,  die 
Wiesenquelie  wird  als  Kühlwasser  in  die  StephansqueUe  ge- 
leitet 

Analysen  der  Hauptquelie  nach  W.olf.  ' 

ScinrefelssiffeB  Es»  0/19764 
Sehweftlssiuws  Natron  0,M01S 


Digitized  by  Google 


664 


KohleDsaures  Natron 

2,634«4 

Fliospborsaures  Nttnm 

0,01396 

noonilicinm 

0,35140 

ChlornatriaiD 

0,43334 

KoUensanrer  Kalk 

0,33044 

KohlmMorer  StrontiMk 

0,0«071 

Kohlonsanie  MagsesiA 

0,08798 

KohleQiaarea  Eisenoxydul 

0,01873 

Kohleoflaures  Manganoxydul 

0,02142 

Pbosphorsaure  ThoDerde 

0,01942 

Kiebtlt'icie 

0,4V29:» 

Quellsäure 

0,03383 

Verlust 

0,05301 

SannM  d.  t  BeiUuidtheQe  ~ 

"  4;S6448 

1000  Theüe  des  Themidgues  enthalten: 

EoUenikan  47,«K1 
Sauerstoff  6,660 
Stickatoff    /  946,913 

■ 

Das  Thennalwasser  von  TepUts  ist  reicher  an  fixen  Bestand- 
theilen  als  das  der  andern  indifferenten  Thermen ,  insbesondere 
unterscheidet  es  sich  dadurch,  dass  ein  Bestandtheil,  das  kohlen- 
saure Natron  hervorragend  ist,  doch  ist  dessen  Quantität  zu  ge- 
ring als  dass  man  demselben  einen  hervorragenden  therapeutischen 
Einflass  beimesgen  könnte.  Dieser  Einfluss  muss  um  so  geringer 
sein  als  die  Therme  fast  ausschliesslich  zu  Bädern  bentitzt  wird, 
und  der  Salzgehalt  zu  unbedeutend  ist,  um  aich  an  der  Einwir- 
liLung  auf  die  Haut  zu  betheiligen. 

Dieser  geringe  Salagehalt ,  sowie  die  verschwindend  kleine 
Menge  von  Eohlensftnre  lassen  die  firflhere  Ghruppirung  der  Ther- 
men von  Teplits  unter  die  alkalisohen  Mineralwässer  neben  Viohy  - 
und  Ems  ungerechtfertigt  erscheinen.  Teplits  sählt  an  den 
indifferenten  Thermen,  «nd  nimmt  unter  dleaen 
durch  seine  hohe  Temperatur  den  hervorragend- 
sten Plata  ein.  Tepliti  entspricht  allen  Heilmdicationen)  die 
whr  flir  tncüffsrettte  "Hiennen,  welche  nicht  in  hoher  Gebirgs- 
lage sich  befinden  festgestellt  haben,  es  wirkt  auf  die  Hautthätig- 
keit ,  es  befördert  die  periphäre  Circulation ,  wirkt  als  kräftiger 
Nervenreiz  und  beschleunigt  in  hohem  Grade  die  Resorption  vor- 
handener .Exsudate. 
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Als  specielle  Indicationcii  liehfii  wir  insbesondere  hervor: 

1.  Gicht.  Teplitü  ziihlt  in  erster  Reihe  unter  den  unzäh- 
ligen Bädern  die  gegen  («icht  empfohlen  werden,  doch  kann  ob 
ntioneller  Weise  nur  gegen  die  durch  Gicht  veranlassten  Exsu- 
dationen empfohlen  werden.  Es  wirkt  auf  die  Resorption  dieser 
jBxsttdate  und  vemiag  dadurch  alle  Folgeleiden  diener  Ausschwit- 
soDgen  insbesondere  die  yerschiedensten  auf  solche  Ausschwit- 
songen  beruhenden  Bewegnngsstßrangen  zu  heben.  Auf  die  das 
Wesen  der  Qieht  constitairende  Blutveribidenmg,  m  auf  die  mit 
Gicht  vergesellschAfteten  und  sie  veranlassenden  Oirculationsstd- 
rungen  im  Unterleibe  vermag  Teplits  eben  so  wenig  als  irgend 
ein  anderes  Bad  einsuwirken.  Hier  kann  nur  der  innere  Ge* 
b  ir  a  n  ch  von  alkalischen  und  alkalisch-saliniseben  Hineralwftssera 
von  Nutzen  sein. 

2.  Alle  Formen  von  veraltetem  chronischem 
K  h  e  u  rn  a  1 1  s  m  u  8  ;  u  s  k  e  1-  und  G  (;  1  c  ri  k  s  r  h  c  u  ni  a  t  i  s  ni  u  s 
eben  bo  wie  die  verschiedensten  rheumatisi  hen  Neuralgien,  insbe- 
sondere Ischialgie  und  Intercostalnouralgie  finden  in  Teplitz 
Besserung  und  Heilung.  Dasselbe  gilt  ;uich  von  allen  durch  rheu- 
matische Exsudationen  veranlassten  Bewegungsstörungen. 

3.  Teplitz  bewahrt  sich  vorzüglich  gegen  alle  nach  trauma- 
tischen Einwirkungen  zurückgebliebenen  Ezsudat- 
reste  und  gegen  die  durch  diese  veranlassten  Bewegungsstörungen 
£s  begifanstigt  femer  die  Ausstossung  von  Projectilresten,  die  Lios- 
Ittsung  von  Sequestern,  die  fieinigung  und  Heilung  alter  Qeschwflrs- 
flttchen  nnd  Wunden. 

4.  In  Bezug  auf  Lttbmung  gilt  alles  bei  der  Feststellung 
der  Indicationen  för  indifferente  Thermen  Gesagte:  rheuma- 
tische L&hmungen,  sowohl  peiiphäre  als  auoh  centrale, 
Lfthmungen  nach  traumatischen  Verletau nge n,  naoh 
schweren  Entbindungen,  Hemiplegien,  nach  Ge- 
hirn hftmorrhagien  sind  vorzüglich  ftr  den  Gebranch  von 
Teplitz  angezeigt. 

Schmelkes  theilt  einige  glänzende  Erfolge  bei  Para- 
plegien  in  Folge  von  Typhus  mit.  Bei  Bleilähmungen 
hat  er  nur  in  jugendlichen  Individuen,  bei  frischer  Entstehung, 
beschränktem  Sitze  der  Paralyse  und  nicht  vorgerücktem  Mus- 
kelschwund erfreuliche  Besserung,  nie  aber  glänzende  Heilung 
gesehen.  Öchmelkes  bringt  die  geringe  Wirkung  von 
Teplits  bei   BleiliUimung  mit  der  bei  derselben  verminderten 
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electro  -  musculären    Coiitractilität    in    Zusamraenhang ,   er  hält 
Tepütz  nur  dann  angezeigt  weua  öchwetelwässer  nicht  vertra- 
gen  werden. 

Die  Existenz  sogenannter  Reflexlähinungen  ist  noch  su 
■elir  Bweifelhaft  und  die  dahin  beztiglichen  Fälle  noch  «& 
unklar,  um  dieselbe  in  den  Kreis  der  Indicationen  «ofiiehmen  bu 
kiönnen. 

-  6.  Unzweifelhaft  vermag  T^lits  aneh  bei  ehronischer  Me- 
tritisy  bei  ExBudatresten  im  Beckenramne  nach  PneiperalprcK 
ceiaen,  bei  den  dadurch  erfolgten  MenslruationsetSmngen  gut« 
Dienste  au  leisten. 

6.  Unter  den  Hautkrankheiten  bewfthrt  sichTepUta 
wie  alle  indüferenten  Hiermon  vorzüglich  bei  Eoaem,  Fnirigo 
und  Pjtiriasis. 

Wie  bereits  erwähnt  unterscheiden  sich  dio  verschiedenen 
Bader  bloss  durch  ihren  vernchiedenen  Temperntur^iad,  während 
sie  souöt  voilkoninien  identisch  sind.  Wie  ualürlicli  ist  es  auch 
nur  die  verschiedene  Teiiiperatur,  welche  einzehio  Modificationen 
in  liezug  auf  die  Wirksamkeit  der  Bäder  bedingt.  Dem  Tempe- 
raturgrade muss  auch  vor  allem  bei  Anordnung  der  Häder  Rech- 
nung getragen  werden,  es  müssen  die  heissen  Bäder  da  vermie- 
den werdeui  wo  von  der  hohen  Temperatur  durch  zu  grosse  Qe- 
fftsserr^ung  Naohtheil  zu  besorgen  ist,  so  insbesondere  bei  Lttb- 
mungen  nach  recenten  Apoplexien,  bei  Individuen  die  zu  Conge^ 
stionen  geneigt  sind,  femer  bei  selchen  die  an  gesteigerter  Nor- 
▼enerr^gtheit  leiden,  dagegen  werden ,  wenn  diese  Oontraindioa- 
tionen  nicht '  vorhanden  sind,  die  heiisen  Bäder  bei  allen  jenen 
Erankheitsformen,  wo  es  sich  um  Besorption  eines  Jßzsudates  oder 
um  Erregung  der  sensiblen  Neryensphftre  handelt,  also  insbeson- 
dere bei  rheumatisclien  oder  tranmatisclien  Lähmungen  ihre  YOr- 
attgüche  Anwendung  finden. 

£in  kriüliges  Unterstatznngsmittel  in  den  letatgenauKtan  For- 
men bietet  die  Doacbe. 

Man  benützt  in  Teplitz  zu  Bädern  und  Cataplasmen  eine 
Moorerde,  die  zum  grossen  Theile  aus  Pflanzenresten  besteht,  die 
aber  auch  einen  nicht  unbeträchtlichen  Uehalt  au  Natron,  Kaik 
und  Magnesiasalzcn  cnthäh. 

Die  Lage  von  Teplitz  ist  .sehr  angenehm,  es  bietet  alle  Vor- 
theile der  Stadt ,  und  ist  zu^^hncii  durch  reizende  Umgebungen 
ausgezeichnet,  das  iUima  ist  müde,  die  Kureinrichtui^en  sind  vor- 
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trefTlicL ,  zumal  gehören  einige  Badeetabliwements  wie  ^Hadtbad 
und  Neubad  au  den  MusteranetaUen. 


Warmbnum. 

Warmbrann  nimmt  unter  den  Bcblesischen  Bädern  den  her- 
▼orragendsten  Platz  ein.  Das  freundliche  Städtchen  liegt  in  einem 
scbönen  yom  Zacken  durchströmten  breiten  Tbale  am  nördlichen 
Abhang  des  Biesengehirges ,  1083'  F.  über  dem  Meere.  Es  ent- 
springen daselbst  4  Quellen  aus  den  Spalten  eines  grobkörnigen  . 
Granits,  die  Quelle  des  kleinen  Bassins  mit  29—80'»,  die 
Quelle  des  gro  sKcn  Hassins  280,  die  Tri nkquell e  30«  - 
und  die  in  einer  Tiefe  von  124'  (rbolirte  neue  Quelle  von 
32» Die  Quelleu  sind  quaiiUtiv  und  quantitativ  nahezu  gleich 
zusammengesetzt. 

Analyse  der  neuen  Quelle  nach  Löwig. 


Schwefelsaures  Natron  t^OOlS 

KeUeasswei  Natnm  \^tm 

KtiUensaiins  Kall  0,14S0 

GUomatrimn  0,6985 

Jodnatrinm  O»033O 

Bromnatrinm  0,0004 

ESeselsiiii«  o.«M8 

Summe  d.  t  Bestandth.  4,6209 


In  allen  Quellen  von  Warnibrunn  sind  Spuren  von  öchwe- 
felwasserstüff  rntliulten,  die  sich  durch  den  Geruch  und  zeitweilig 
auch  durch  Keagentieu  manifestiren,  aber  unwägbar  sind.  Wahr- 
scheinlich ist  dieser  Schwefelwasserstoff  nur  das  Resultat  eines 
Desoxydationsprozesses  im  oberflächlichen  Quellenlaufe.  In  keinem 
Falle  berechtigt  diese  minimale  Quantität  von  Schwefelwasserstoff 
dasu,  Warmbrunn  unter  die  Öchwefelthermen  zu  p^ruppiren. 

Das  Wasser  der  Quellen  wird  in  3  BadehiLusem  zu  Bade- 
Bweoken  benfitat  Die  Quelle  dea  grossen  Bassins  versieht  das 
Fkobsteibad,  die  Quelle  des  klunen  Bassins  daa  Grafenbad ,  die 
neu  erbohrte  Quelle  gibt  ihr  Wasser  an  das  neue  Bädehana.  In 
den  beiden  alten  BadehSosem  werden  meiatona  Qeaellseliaftsbäder 
genommen.  Da  daa  Wasser  aiemUek  ku^^p  ist  werden  diese  Baanna 
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nur  einmal  wöchendieh  yoUstandig  abgdasseii,  es  ist  dieu  ein 
grosser  Uebektaad,  dem  jetst  dilrch  das  neue  Badhans,  in  welchem 
meist  Wannenbäder  genommen  werden,  uur  theilweise  abgeholfen  ist. 

Das  Wasser  von  Warmbrann  wird  anch  liemBch  viel  ge- 
trunken. Die  geringe  Menge  schwefelsauren  Natrons  soll  anregend 
auf  die  Darmthätigkeit  wirken,  und  bei  leichten  Hümorrhoidalstasen 
günstig  wli  kin.  Zweckmässiger  wird  dem  Wasser  in  solchen  Fällen 
mit  Carlsbader  Salz  oder  ein  Bitterwasser  zugesetzt.  Von  eigent- 
lichtu'  Bedeutung  ist  in  Warmbnuiii  die  Badekur,  für  die  Bäder 
gelten  im  Allgemeinen  jene  Indicationen,  die  wir  für  Teplitz  fest- 
gestellt haben  ,  also  ira  Allgemeinen  alle  jene  Kraukheitsformen, 
bei  welchen  es  gilt,  die  Hautthätigkeit  kräftig  anzuregen,  oder  ein 
oberflächliches  Exsudat  xu  resorbiren.  Töplitz  hat  vorWarmbninn 
die  höhere  Temperatur  voraus,  die  Einwirkung  auf  die  Haut  ist 
dne  energischere ,  die  kühleren  Quellen  Wannbrunns  finden  bei 
den  leichteren  Graden  der  dort  aufgezählten  Krankheitsformen 
ihre  Anwendung.  Wannbrunn  ist  femer  indicirt  bei  chronisoher 
Metritis  und  bei  den  dadurch  veranlassten  MenstmataonBmomalieii 
und  bei  den  Tersohiedensten  Formen  von  Hysterie. 

Die  Diimpfe  werden  auch  wegen  der  in  ihnen  geldsten  gor 
«ringen  Quantität  von  Sdiwefelwasserstoff  m  Inhalationen  bei  vor- 
handenen oatarrhalischen  Affectionen  der  Respirationsorgane  bentttst. 

Die  herrliche  Lage  Warmbrunns,  die  umgebende  grossartige 
Natur  trägt  mit  zur  günstigen  Einwirkung  auf  Nervenleiden  bei. 
Das  Klima  Warmbrunns  ,  zwar  etwas  milder  als  in  den  andern 
schlesischen  Bädern  ist  doch  ziemlich  rauh.  Die  Kureinrichtun- 
geu  sind  sehr  gut. 

FlonibiÄros 

Hegt  im  Osten  von  Frankreich,  an  der  südlichen  Grenze  des  Vo- 
gesendepartements,  in  einem  engen  von  hohen  Bergen  eingeschlosse- 
nen Thale  der  Vogesen ,  1310'  über  der  Meeresfläche.  Die  Zahl 
der  daselbst  entspringenden  Quellen  ist  sehr  beträchtlich,  sie  sind 
alle  nahesu  gleich  zusammengesetzt,  differiren  in  Bezug  auf  Tem- 
peratur von  15— 66®R  Die  wichtigsten  Thermalquellen  sind  die 
RdmerbadqucUe 550—560  D  am en badquelle 41".  ßassom- 
pi&rre  48»,  Kaiserbad  43»,  Orncifixquelle  38»,  Capu- 
einerquelle  44^  Diese  Quellen  versehen  vi^e  Badeetablisse- 
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ments  und  swar  sowoU  Pisdneii  ab  Ehuelbidery  das  SLaiierbad 
ist  jetzt  unter  diesen  fitabHssements  das  vorzflglidisto.  Die  Da- 
raenbadquelle  und  Crucif ixquelle  werden  zum  Trinken 
benfitzt 


Analyse  nach  Lheritier. 


ScbwefelBaurcs  Natron 

0,0820  gnn. 

Kieselsaurca  Natron 

0,0818 

Kieeelsaures  Kali 

0,0040 

KisMlHMuer  Kalk  ond  Magneäa 

0,0390 

Chlomatriiim 

CUorkaliom 

0,0360 

CUomisgneaiiiiB 

Arsensanres  Katron 

0,0007 

Kieaelatare 

0,0il6 

Thonerde 

0,0100 

Organische  Materie 

0,0200 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

0,2781 

Die  kfiblern  Quellen  sind  ebenso  ausamraengesetzt,  mit  Aus- 
nahme einer  schwaeh  eisenhaltigen  Quelle  laBourdeille,  sie 
fdhlen  sich  seifenuiig  an,  worauf  ihr  Name  sources  savonneuscs 
sich  bezieht,  es  soll  diess  von  fein  vertheilter  Thonerde  herrühren 
die  sich  auch  aus  den  Quellen  absetzt. 

Das  Thermalwasser  wird  vorzüglich  zu  Bädern  benützt,  doch 
wird  auch  viel  getrunken.  Die  Bader  werden  von  langer  Dauer 
1 — 2  Stunden  mit  verschiedener  Temperatur  genommen,  man  be- 
nützt auch  viele  Douche  und  Dampfbäder,  unter  andern  ein  Dampf- 
bad von  sehr  hoher  Temperatur  die  Hölle  mit  520  ß. 

Innerlich  wird  das  Wasser  yorzüglich  bei  Magen-  und  Dann- 
catarrh  angewendet  und  wirkt  vorzüglich  günstig,  wenn  noch  ein 
leichter  Heizungszustand  vorhanden  ist  durch  die  hohe  Tempera- 
tur. Die  Wirkung  des  minimalen  Arsenikgehaltes,  ungefiüur  1  gr. 
auf  600  Pfund  Wasser,  auf  welchen  man  in  neuester  Zeit  die  the- 
rapeutische Bedeutung  von  Plombi^res  aurfiokfOhren  wollte ,  ist 
natürlich  mehr  als  problematisch. 

Aeusserlich  finden  die  Thermen  ihre  Anwendung  in  allen 
jenen  Krankheitsformen,  in  welchen  indifferente  Thermen  von 
hoher  Temperatur  angeaelgt  smd,  sie  stehen  in  dieser  Beziehung 
mitTeplits  in  Böhmen  yolkommen  parallel  und  es  gelten  für  Plom- 
biires  alle  Indicationen,  die  wir  dort  formulirt  haben.  In  demCa- 
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pucinerbade  ist  ein  Dampfloch,  dessen  Dämpfe  gegen  Sterilität 
beuützt  werden. 

Dit'  Umgebungen  von  Plorabiöres  sind  freundlich ,  die  Ein- 
richtungen oinzclacr  Rjideetablissenienta  sind  ausgezeichnet. 

Mit  Plombieres  ähnlich  zusammengesetzt  und  in  den  Wir- 
kungen analog  sind  die  Thermalquellen  von  Luxeuil  und  Bains, 
beide  im  Vogcsendepartement,  nicht  sehr  entfernt  von  Plombi^es 
und  bis  jetBt  nooh  durch  den  altbewährten  Ruf  Plombieres  ver- 
dunkelt 

Reich  an  ausgezeichneten  indifferenten  Thermen  ist  die  unga- 
rische Militärgrenze,  Ooatien  und  Slavonien,  Die  Quellen  sind 
bis  heute  nur  wenig  gewürdigt ,  ihre  Kenntniss  reicht  kaum  über 
die  Landesgrenze  hinaus.  Doch  werden  die  meisten  dieser  Quellen 
in  hoffentlich  nicht  zu  ferner  Zeit  einen  henrorragenden  Bang 
unter  den  Heilquellen  OeBterreioha  einnehmen« 

Daruvar 

liegt  in  Slavonien  im  Posegaer  Comitate  in  einem  vom  ToplioÄ- 
flusse  durchströmten  Bcrgthale  404'  über  der  Meeresfläche.  Es 
entspringen  am  westliclu'n  Abhunge  einer  aus  Ue bergan gskalk 
bestehenden  Iiügelk(^tte  zalilreiche  Mineralquellen  ,  von  denen  5 
vorzüglich  benützt  werden,  sie  sind  alle  nahezu  gleich  zusammen- 
gesetzt, diÖeriren  nur  in  Bezug  auf  Temperatur,  die  Antonia s- 
qu eil  e  mit  37,5^,  die  Gemeindebad  quelle  38,5® ,  die  Jo- 
hanniaquclle  34",  die  grosse^nnd  kleine  Sohlammbad- 
quelle  mit  32— 32»öo  SL 

Analyse  der  Antoniusquelle  von  Wagner. 


Schwofolsanres  Kali 

0,928 

Scliwofolsuuros  Natron 

0,435 

Schwefelsiiuro  Magnesia 

0,092 

Chlormapncsiura 

0,0*>7 

Kohlensaure  Magnesia 

0,220 

Eoblensaare  KaÜcerde 

1,966 

KohlenaanreB  Eisenosydnl 

0,096 

KohlenflauNS  Haaganoxydiil 

0,041 

Phoipborsuure  Thonerde 

0,081 

Kieiderde 

0,361 

Soimoe  d.  t  Beatandtheile 

M*9 

FMe  XbUcnaliiie 

1,49  K.  Z. 
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Das  Wasser  wird  in  2  Badoetablissements  geleitet ,  in  das 
Antonicnbad  und  in  das  Johannisbad,  man  badet  meist  in  ge» 
meinschaftlichen  Bädern 

Das  neuo  oder  Johannisbad  ist  zwecknii<ssi<j^  einp^ericlitet. 
Die  beiden  äcblammbider  sind  in  ihrer  Kinrichtung  ziemlich 
primitiv. 

Die  Thermen  von  Daruvar  sind  in  allen  jenen  Krankheita- 
formen  indicirt,  die  wir  für  den  Oebranch  indifferenter  Thermen  ~ 
gab  1  festgestellt  haben. 

Die  Lage  von  DaroTar  ist  sehr  schön ,  das  EUima  ist  milde, 
die  Ltift  Arisch  und  kräftigend. 

Stabltsa 

m  Croatien  in  einem  schOnen  Thale  von  Mieder-Zagorien  imAgra» 
mer  Comitate,  4  Stunden  Yon  Agrtm  entüsnit.  Es  entspringen  in 
Stabitaa  wie  in  dessen  Umgebnng  viele  warme  Qaellen,  flberall 
wo  gegraben  wird  tritt  Thermalwasser  sn  Tage,  fienfltst  werden 
2  Thermen,  die  Uineralquelie  nnd  die  Schlarnrnquelle, 
die  nahe«!  gleidi  snsammengcsetst  sind,  ihre  Temperatur  betrftgt 
43,6»  R 

» 

Analyse  der  Mineralquelle  von  Hauer. 


Chlomatrium 

0,119 

Schweft'lsiiurcs  Kali 

0,199 

Schwefelsaures  Patron 

.0,077 

Schwefelsaurer  Kalk 

0,314 

SehndUssnre  Magneria 

EoUensaares  Natron 

Doppelt  koUensaiirer  Kslk 

Doppelt  koUenssnre  Magnesia 

(Mm 

TlKMierde  ^ 

o,on 

CSeenoxydul  j 

SunuDoe  d.  f.  Bestaadtheiie 

* 

3,640 

FMe  Eohlensine 

•^4t7 

Das  Schlammbad  ist  fast  gleich  zusammengesetzt,  der  Schlamm 
hat  nach  Hauer  keine  Itomorkcnswertlien  Eigenscliat'ten  ,  er  be- 
steht meist  aus  zerstörten  Minoralpartikelchen ,  insbesondere  aus 
QUnunerblilttohen  mit  5,72  Percent  organischen  Bestandtheilen. 

Das  laiigd  vernaohläasigte  Bad  wird  erst  in  neuester  Zeit 
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mehr  beachtet,  es  ist  schon  manches  geschehen  am  das  Bad  seiner 
Bedeutung  entsprechend  auszustatten. 


TOplito-Krapina 

Das  Mineralhad  Töplitz  nächst  Krapina  im  Warasdiner  Co- 
mitate  in  Croation  ist  in  dem  zwisclien  d«_'r  Steiermark  und  Croa- 
tien  befindlichen  Thaie  gelegen,  und  zwar  1^  2  »Stunden  südlich 
vom  Markte  Krapina,  von  welchem  es  den  Kamen  führt.  Die  Knt- 
femung;  von  A<^am  beträgt  5  Stunden ,  jene  von  der  Eisenbahn- 
station Poeltscbach  4V2  Stunden.  Es  bildet  ÜMt  den  Centralponkt 
der  sogenannnten  oroatisrhen  Schweiz ,  jenes  Anfangtbeilee  von 
Croatien  der  Obenagorien  genannt  wird. 

Die  Quellen  entspringen  am  Fusse  des  Zsasadbergee  aua 
Leithakalk.  Das  Mineralquelleotenrain  bt  sehr  anigedehnt,  es 
nimmt  den  Umfang  von  200Q  Klafter  ein.  Benfltst  werden  2 
Hauptquellen,  die  binnen  24  Stunden  Aber  80000  Eimer 
Wasser  geben,  die  Quelle  des  obern  Bades,  onddieQuelle 
des  Dnbrawabades. 

Die  beiden  Quellen  sind  qualitativ  gleich  und  auch  quanti> 
tativ  nahezu  gleich  susammengesetzt ,  ihre  Temperatur  beträgt 
33,0—34^»  K. 

Analyse  Ton  Hauer. 


Chlornatrium 

0,035 

Schwefelsaures  Kali 

0,064 

Schwefelsaures  Natron 

0,207 

Schwefelsaurer  Kulk 

0,149 

SchwefelBaure  Magnesia 

0,147 

Doppelt  koUanstnrer  Kalle 

um 

Doppelt  kefalenssnie  Magnesls 

Kieselerde 

Thonerde  nud  Eist  noxydul 

0,022 

Somme  d.  £  iBeetaadiheUe 

%jm 

Freie  KohlemAure 

tjm  K.  z. 

Die  Quellen  gehören  zu  den  indifferenten  Thermen  von  hoher 
Temperatur,  und  vermögen  allen  dieser  Klasse  zukommenden  und 
Mib  1  bei  Besprechung  der  indifferenten  Thermen  festgestellten 
Heiianzeigen  zu  entsprechen.  Das  Klima  ist  milde,  die  Temperatur 
war  nach  Hauer  im  September  und  Ootober  18^7  durahsclmittlidh 
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13,6°  R.  Die  Lage  ist  schön.  Es  vereinigt  sich  hier  alles 
um  Krapina  zu  einem  hervorragenden  Kurorte  zu  machen ,  die 
Frequenz  ist  auch  schon  jetzt  sehr  bedeutend,  nur  sind  die  Kur- 
einrichtungen  noch  in  einem  primitiven,  kaum  den  bescheidensten 
Ansprüchen  entsprechendem  Zustande,  und  es  ist  erst  in  neuester 
Zeit  den  Bemühungen  des  dortigen  Badearztes  gelangen,  die  Quellen 
durch  Bedeokaag  vor  Vemnrei&ignng  sa  Bohützen. 


Töpvuko 

liegt  in  der  banatischen  Militärgrenze  in  einem  angenehmen  mul- 
denförmigen Thale,  welches  die  östlichen  Ausläufer  der  Julischen 
Alpen  in  terasaenförmig  sich  abstufenden  Bergketten  amsftumen, 
6  Meilen  von  Garlstadt  entfernt  Die  nächste  Umgebung  von  To- 
pnsko  ist  nach  Dr.  Hi&terberger  sehr  reich  an  Thermalwasser, 
so  dass  man  bei  den  bescheidensten  Bohrversaohen  insbesondere 
im  Gebiete  der  ausgedehnten  Schlammlager  auf  heisses  Wasser 
stasst  Benütst  werden  die  Spiege Ibad-  oder  Hauptquelle 
init89<^,  und  die  Schlamm badqnelle  mit  44<^,  eine  3.  an- 
benätzte  Quelle,  die  Wiesenqaelle  hat  48,4«. 

Analyse  nach  Schneider. 

Spilfslbad-  SolüanfDbad- 


SehweUdsaures  KsU  0,190  0^ 

Schwefelsaares  Natron  0,533  0,523 

SchweÜBlsaorer  Kalk  0,521  0,491 

Cblormagnesiom  0,195  0,209 

Kohlensaurer  Kalk  1,289  1,315 

Koblensaure  Magnesia  0,311  0,322 

Kohlensaures  Eisenoxydol  0,011  0,018 

Kieselerde  0,328  0,320 
Caesium 
Lithium 
Thonerde 
Phoiphorsftare 


Spuren     .  Spuren 


Summe  d.  t  Bettsndthefle       3,378  8,404 

F.  Bestandtheile  direct  bestimmt  3,410  3,431 
Freie  Kohlensäore  3,611       ^  2,743  K.  Z. 

Das  Wasser  derHanptqaelle  wird  für  das  Militttrbadehospital 
wie  für  das  Spiegelbad-Etid>li8sement  verwende^  die  Bäder  wöden 

IL  48 
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▼onflglioh  in  Piseiiien  genonmieii,  doch  bottohen  «oeh  Sepsr»!- 

EiBeik  lieirorragendon  Theil  der  Kur  in  Topnoko  bilden  die 
SehlMDBibSder.  Der  SeUamm  dankt  eeine  Entetohnng  den  nnbl* 
reieben  Ueinen  ThermnlqaeUen^  welcbe  auf  der  anegedabnfeen 

Moorwiese  entipringen,  diese  Tersampfen  imd  deren  kftmmerliehe 

Vegetation  einem  raschen  Zerfalle  euführen.  Nach  Schneiders 
Analyse  enthalten  100  Thcile  lufttrockenen  Schlammes 


a)  flüchtig  verbrennbare  Stoffs 

Ammoniak  1,00 

Hamasa&ure  2,30 

Wntiiin  1>60 

Sonstige  org.St<iAb  dsninter  AmeiMiiiiiirs  0,31 

'  Wsner  •  3,88 

b)  feuerbeständige  lösliche  Bestandtheile 

EissDoijrd  8,10 

Mangiuuucydiil'Ozjd  0,04 

Thonerde  5,62 

Kalk  4,69 

Magnesia  0,84 

Kali  0,S0 

Natron  0,37 

Phosphorsäure  0,66 

SchwefelsHirs  2,82 

OUsr  Ml 

KeUssslnre  2,60 

c)  unlösliche  Bestandtheile  68,80 

Summe  ioo^ÖÖ" 


Die  Schlammbäder  werden  wie  in  Pjstjan  und  Trenchin  in 
grösseren  Bassins  unmittelbar  an  dem  Orte  deo  Vorkommens  dea 
mit  dem  heissen  Wasser  gemengtep  Schlammes  genommen. 

Es  bestehen  2  Schlammbäder.  Das  Honoratiorensehlamm- 
bady  ein  fHr  19—20  Personen  eingerichtetes  Bassin ,  in  welchem 
mehrere  Quellen  entspringen,  die  Temperatur  kn  Bassin  Tarürt 
▼Ott  28—860  je  nachdem  die  Temperatur  von  den  Quellen  näher 
oder  entfernter  gemessen  wird.  Das  Volksschlammbad,  in 
welchem  die  oben  erwähnte  Volksschlamm badc^uelle  entspringt 
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Topusko  nimmt  unter  den  indifferenten  Thermen  einen  her- 
vörragenden  Platz  ein  durch  die  hohe  Temperatur  der  Quellen  und 
durch  die  Schlanunbiider,  letztere  unterstützen  aufs  kräfti|^ste  die  Wir- 
kungen der  Thermen,  welche  auf  Anregung  der  Ilautthiltigkrit  und 
auf  Resorption  vorhandener  oberflächlicher  Exsudate  gerichtet  sind. 
Topiuko  findet  in  allen  sub  1  bei  Besprechung  der  Indica- 
tinnen  fCir  indifierente  Thermen  angeführten  Krankheitst'ormen 
seine  Anzeige ,  und  zwar  lasten  sich  von  demselben  durch  das 
Zusammenwirken  der  Wasser-  und  Schlammbäder  viel  kräftigere 
Wirkuigen  erwarten  als  von  allen  andern  Bftdem  dieser  Klasse. 

Dr.  Hinterberger,  Oberarst  und  Badearzt  in  Topusko, 
dem  ich  genauere  briefliche  Mittheilnngen  über  dieses  interessante 
Bad  danke,  hat  die  ansgeseichnetesten  Wurknngen  gesehen  bei 
Gicht  undBhenmatismus,  bei  durch  diese  verimlassten  £zsudationen  in 
die  Menke,  die  wenn  sie  nicht  au  lange  bestehen  auffallend  rasch 
resorbirt  werden,  bei  Exsudatresten  nach  traumatischen  Einwir- 
kungen ,  bei  Bewegungsstörungen  und  Paralysen  in  Folge  der 
vorher  genannton  Affectionen ,  ferner  bei  versciiiedenen  Menstrua- 
tionsanomalien, die  wahrscheinlich  auch  in  stattgehabten  Exsuda- 
tionen ihren  Grund  hatten.  Bei  Wcchsclfiebercachexie  benützt 
Hinterberger  das  4  Mellen  von  Topusko  entfernte  eisenhäitige 
alkalisch-salinische  Mineralwasser  von  Lassipja  mit  Vortheil. 

Ich  gebe  hier  im  Nachtrage  die  vor  Kurzem  von  Prof. 
Schneider  ausgeführte  Analyse  dieses  Wassers.  Diese  Einschal- 
tung scheint  mir  um  so  berechtigter,  da  dieses  Wasser  den  vorzOg- 
lichsten  alkalischen  Sttuerliogen  beizuzählen  ist  Nach  Schneiderte 
▼eigleiohender  Znsammenstellung  ist  das  Wasser  yon  Lassinja  der 
Cölestinquelle  von  Vichj  qualitatiT  wie  quantitativ  &st  nahezu 
gleich  Busammengesetst 


Analyse. 

Sdhwefelsaiires  KsK 

SchweftlBSiizss  Natron 

ddomstrimn 

7jm 

KoUemsBres  Natron 

25,961 

Kohleosanre  Magnesia 

1,132 

Koklensanrer  Kalk 

3,769 

Kohlensaures  EiMnoiydttl 

0,t12 

Kieselerde 

0,14» 

Caesium,  Lithiuta,  Jod,  Mangan, 

Phosphorsiiure,  Thonerde 

Spuren 

Sommc  d.  f.  bestaudtheiie 

42,1%« 

Kohlentftore 

9IM  K.  Z. 
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Die  Lage  von  Topusko  ist  freundlich  ,  das  Klima  ist  milde, 
in  der  nächsten  Umgebmig  kaum  eine  Stunde  voa  Topusko  finden 
sich  nach  üinterberger  Natur8chönhei(en,  wie  sie  nirgends  in 
Oesterreich  schöner  vorkommen. 

Nach  Hinter berger's  Mittheiiangen  geschieht  von  der 
BIHlitftrverwaltong  in  neuester  Zeit  viel  am  entsprechende  Karein - 
riohtnngen  hersostellen nnd  es  warde  in  den  lotsten  Jahren  ein 
neaes  allen  Anforderangen  entsprechendes  Badehans  errichtet 


YTL  Erdige  Ifinexalquellen. 

In  diese  Klasse  gehören  alle  jene  Wässer,  welche  einen  vor- 
Wldtenden  Gehalt  an  Kalksalzen  besitaen»  ohne  dass  andere  balneo- 
therapeutiBch  bedeutende  Stoffe  in  .grösserer  Menge  vorhanden 
sind»  Die  gelösten  Kalksake  sind  kohlensaarer,  schwefelsanrer 
Kalk  oder  Chlorcalcium. 

Nur  Kohlensitare  ist  häufig  als  Lösungsmittel  des  koUen- 
sanren  Kalkes  in  bemerkenswerther  Qaantit&t  mit  yorhanden.  Die 
meisten  dieser  Wässer  stammen  aus  Kalkgebirgen,  sie  haben  einen 
erdigen  faden  oft  sfisslichen  Geschmack ,  und  trflben  sich  leicht 
durch  Ausscheidung  von  Erden. 

Unter  den  Kalkwüsseni  sind  jene,  welche  kohlensauren  Kalk 
gelöst  haben,  therapeutisch  hcdeutender  als  die  Gypshiiltigen  Wässer, 
da  die  ersteren  neben  dem  Kalksalze  immer  eine  gr<)sscre  Quan- 
tität Kohlensäure  gelöst  halten,  Im  Allgemeinen  spielen  aber  die 
Wässer  dieser  Klasse  keine  sehr  hervorragende  Rolle  im  balneo- 
therapeutischen  Apparate,  da  die  Kalksalse  sich  in  kleiner  Menge 
nahezu  in  allen  Mineralwässern  finden ,  und  da  überdiess  diese 
Salze  in  kleinerer  Quantität  gelöst,  und  mit  anderen  Salzen  com- 
binirt  besser  zu  wirken  vermögen ,  als  meenn  sie  allein  und  in 
grosser  Quantität  vorhanden  sind. 

'  Die  Torzflglichsten  physiologischen  Wirkungen  der  Kalk» 
wisser  smd  folgende:  Mit  der  Haut,  and  den  Schleimhäuten  in 
Berfihrung  gebracht  wirken  sie  austrocknend,  adstringirend. 
Diese  Wirkung  beruht  nach  Buch  heim  aumTheile  daiaiify  daas 
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der  Kalk  mit  FettRinre  onlöslidie  Verbindiingeii  eingeht,  und  da- 
durch eine  die  Seoretion  hemmende  Decke  bildet  Im  Magen  ver- 
mögen die  KaUuälse  die  hier  vorhandenen  freien  Sttnren  sa  nea- 
tralisiren,  indem  sich  die  Basis,  der  Kalk,  mit  diesen  Sinren  su 

einem  löslichen  Salze  verbindet.    Die  überschüsöigen  Kalksalze 
werden  mit  den  Fäcalstoflfen  ausgeschieden,  die  durch  die  Säuren 
des  Magens  gelösten  Salze  werden  ins  Blut  übergeführt.    Sie  er- 
höhen  wie  die  Alkalisalze  die  lihitalcalescenz ,   begünstigen  die 
Verbrennung   der  im  Blute  angeiiiiuften  Säuren   und  betheiligen 
sich  direct  an  der  Stotfbildung ,  insbesondere  an  der  Knochenbil- 
dung. Die  Bedeutung  der  Kaiksalze  für  die  progressive  Metamor- 
phose, insbesondere  für  die  Knochenbildung  haben  wir  in  der  L  Ab- 
theilung (S.  279—280)  ausführlich  dargelegt. 

Die  Kalkwäsaer  linden  ihre  rationelle  Xndication: 

1.  Ale  adstringirendes  Mittel  bei  nftsselnden  Hantans- 
schlftgen  insbesondere  bei  Eoxem,  bei  Exooriationen ,  bei 
atonischen  stark  eiternden  Gesohwfirsflächen ,  bei 
Aphten  in  der  Mundhöhle,  bei  profusen  Blennorrhöen, 
insbesondere  bei  Blennorrhöe  der  Vagina.  Man  empfiehlt  sie  aas 
diesem Gmndeandi bei  chronischen  Diarrhöen,  doch  dtirfton 
sie  da  nur  als  Palliativmittel  momentan  die  Ezosmose  hemmen 
und  die  profuse  Darmsecretion  hintan  halten,  ohne  auf  die  Grund- 
bedingung des  Leidens  zu  wirken.  Im  GegentliL'ilo  könnten  grös- 
sere Quantitäten  Kalkwasser  wie  sie  zur  Stillung  der  Diarrhoe 
nöthig  sein  dürften  ,  auf  die  Verdauung  stiirend  einwirken  ,  und 
dadurch  auf  die  krankhaft  veränderte  Darmthätigkeit  einen  nach- 
theiligen Einfluss  üben. 

2.  Als  Säure  bindendes  Mittel  bei  Verdauungsstörungen  mit 
ftberschflssiger  Magensäure.  Die  anomalen  Gelüste  so 
vieler  an  Dyspepsie  Leidenden  nach  Kalk  oder  Kreide  weist  schon 
darauf  hin,  dass  sie  in  dem  Genosse  derselben  eine  momentane 
Erlmchtening  ihres  Leiden^  fühlen  mfissen.  Die  Wirkung  ist  aber 
auch  nmr  eine  palliative^  da  die  Ursache  derSiorebildong  dadurch 
nicht  gehoben  würd.  Bei  flbennässigem  Qebraache  devEalkwisser 
wird  anch  die  nornoale  snr  Verdauung  nöihige  Slinre  gebunden, 
und  dadurch  die  Verdauung  noch  mehr'  beeintrltohtigt. 

8.  Durdi  die  Bedeutung  der  Kalksalse  für  die  Knoohenbil- 
dung  Hnden  dieselben  ihre  Anzeige  bei  Rhachitis,  welche  auf 
mangelhafter  Kalkzufuhr  zu  den  Knochen  beruht.  Böcker  fand 
in  der  Milch  der  Mütter^  deren  Kinder  au  Rhachitis  leiden,  sehr 
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wenig  Ealksalaei  und  hatte  sugleioh  tod  der  Anwendmig  won 
Kdksal&en  bei  Blmcbitis  einen  auBgeseiohneten  Erfolg. 

4.  In  neuerer  Zeit  werden  auf  die  Erfahrungen  von  B  e  n  e  k  e 

u.  A.  gestützt  die  Kalkwäßscr  bei  Scrofuiose  empfohlen,  und  sol- 
len in  kleinen  Quantitäten  gereicht  in  vielen  Fällen  einen  guten 
Erfoli;  haben.  Pro  f.  D  i  e  1 1  sirht  in  den  Kalksalzen  ein  ausgezeichne- 
tes Mittel  gegen  Rhachitis,  Knochenerweichung  und  gegen  manche 
Formen  von  Scrofulose  und  luhrt  einen  grossen  Theil  der  günsti- 
gen Wirkungen  von  Krynica  in  diesen  Krankheitaformen  auf  die 
im  Wasser  der  dortigen  Quellen  gelösten  Kalksalze  zurück.  Nach 
Buch  heim  aell  die  günstige  Wirkung  der  Kalksalse  in  diesen 
Erankheitsformen,  auf  die  Neutral isirung  der  mitdenteiben  immer 
gleichzeitig  yorfaendenen  überschttseigen  Magensäiire  za  setMii 
sein.  Durch  diese  Nentralisinmg  soll  die  Verdwinng  gebessert  tmd 
dadondi  die  daniiederli^^de  Emähnmg  gehoben  werden. 

5.  Aach  bei  Tnberonlose  sollen  sich  einige  Kalkwisser 
gfinstig  bewahren.  Die  Analogie  die  yon  Tielen  S^ten  swi- 
sehen  Scrofolose  und  Tubercnlose  aufrecht  gehalten  wird,  dürfte 
wohl  die  Anwendung  der  Kalkwftsser  bei  Tuberculose  theorettsch 
begründen.  Doch  kann,  da  diese  Theorie  nur  auf  sehr  schwachen 
Füssen  steht,  hier  nur  die  Erfahrung  massgebend  sein  und  diese 
Erfahrnngen  sind  noch  zu  sehr  yereiuzelt,  um  zu  einer  allgemei- 
nen Lidication  zu  berechtigen. 

6.  Die  Kalkwiisser  werden  häufig  gegen  N  i  e  r  e  n-  und  Bla- 
sensteinbildung empfohlen.  Die  günstige  Wirkung  soll  dar- 
auf beruhen ,  dass  die  Kalkwässer  wie  die  alkalischen  Mineral- 
wässer die  Blutalcalescenz  erhöhen  und  dadurch  die  Verbrennung 
▼on  Harnsäure  begünstigen.  Doch  ist  die  von  Buohheim  ans- 
gesprochene  Besorgniss  nicht  ungerechtfertigt^  dass  aus  dem  alka- 
lischen Harn  die  Überschüssig  vorhandenen  Kalkphosphate  leicht 
ausgeschieden  werden  und  dadurch  zu  neuen  Steinbildungen  Ver- 
anlassung geben.  Die  günstige  Wirkung  einiger  dieser  Wässer 
wie  z.  B.  des  Wassers  von  Wildungen  ist  wahrscheinlich  auf 
die  dinretische  Wirkung  der  reichlich  vorhandenen  Kohlens&ore 
zu  beziehen. 

Als  wichtigsten  Repräsentanten  der  Kalk thermen  nennen 

wir 

BadLeak. 

Das  Dorf  Leukerbad  im  Schweizer  Oaaton  Wallis  liegt  am 

südlichen  F usse  der  fast  senkrechten  Gemmi  in  einem  4  Stunden 
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langen  bei  dem  filidtolieii  Lenk  begiimeiiden  aar  nach  fittden 
offenen  Älpenlliale,  0.  d.  Heere.   Das  grttne  Bergthal  ist 

von  riesigen,  meist  8— f(HNN^  hohen,  meist  senkrecht  abfallenden 

mit  ewigen  Schnee  bedeckten  Bergen  uraü;eben ,  und  von  den 
schäumenden  Gewässern  der  Dala  durchströnit  Auf  einem  unge- 
fähr *  2  Wegstunde  betragendun  Flächenraura  entspringen  mehr 
als  20  Thermalquellen.  Die  wichtigste  unter  diesen  ist  die  L  o- 
renzquelle,  welche  auf  dem  Dorfplatze  in  der  Nähe  eines 
kleinen  Baches  hervorkommt,  ihre  Temperatur  ist  40,8*\  Die  an- 
deren Quellen  haben  eine  Temperatur  voo  31<>— 40(»,  sie  sind  alle 
gleich'  susammengesetzt  Mitten  uikter  den  Thermen  entspringt 
eine  fßrinkqaelle,  Liebfraiaenbrunnen,  mit  0,8*  Temperatur. 

Analyse  derHanptq uelle  nachPagenstecher. 


8diweMisiiTCr 

11,34 

Sehwefeliaiirs  Msgnssia 

l»7« 

SdnrefeiSMuss  >Katron 

0,U 

Schwefelsaurer  Strontisn 

O^M 

Chlornatrium 

0,04 

ChlorkaltBDi 

0,01 

Chlormagnesfnm 

0,02 

Kohlensaurer  Kalk 

Kohlensaure  Magnesia 

0,00^ 

Koblenbaures  Kiseooxydul 

'  0,024 

Kieselerde 

0,0» 

Summe  d.  f.  Bestandtheile 

14,06 

KohlensiorB 

0,S3 

Sauerstoff 

0,117  K.  Z. 

Stiskitof 

^S15 

Sckwefislwasserstoff  ist  nnr  snweilen  doroh  den  Ghracb 
wahmehmkar  und  wabrsoheinlick  dmnoh  anftUige  Zersetaqng  der 
Sulfate  entstanden.  Das  mit  dem  Wasser  siok  egntwickslnde  Gas 
besteht  fiwt  nnr  ans  Stickstofl^  es  sind  in  100  Tb.  Gas  Wfi  Stick- 
Stoff  1,01  Kohlensfture  und  0yl6  Sauerstoff. 

'Das  Wasser  der  Lorenzquelle  wird  abgekühlt  getrimken, 
doch  ist  die  Trinkkur  sehr  untergeordnet  und  nur  die  Badekur 
von  Bedeutung.  Es  bestehen  mehrere  Badeetablisseraents,  die 
wichtigsten  sind,  das  neue  Bad,  diw  Werrabad,  das  Alpenbad  und 
das  Hermbad.  Jedes  dieser  Badehäuser  enthält  mehrere  grosse 
Basainsy  in  denen  30 — (0  Personen  gemeinschaftlich  baden  können. 
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üm  diese  fiasniw  sieben  lich  G«nerieii  ifjae  Zwehaner*  Es  bettoht 
in  Lenk  noch  immer  die  Sitte  4>der  Unsitte  des  gemeinseiiefUioheii 
Bades  ond  zwar  baden  Männer  und  Franen  in  dunkle  Mäntel  gehfiUt 
gemeinsam  in  einem  Bassin. 

Die  Dauer  des  Bades,  ist  im  Beginne  der  Kur  V2 — ^  Stunde 
steigt  tüglicli  um  eine  Stunde  bis  sie  die  Höhe  von  5 — 7  Stunden 
erreicht,  in  dieser  Weise  wird  dann  8 — 12  Tage  fortgebadet  und 
dann  wird  wieder  täglich  die  Badedauer  vermindert. 

Die  lange  Einwirkung  des  warmen  Badewassers  auf  die 
Haut  veranlasst  wie  natürlich  Congestions-  und  Entaündungser- 
scbeinungen  in  der  Haut  die  sich  als  Eruptionen  der  verschieden* 
Bten  Art  vom  leichtesten  Erythem  bis  zur  heftigen  pustulösen  £nt- 
Zündung,  gewöhnlich  unter  Fiebererscheinungen  manifestirten.  Man 
legt  diesem  Ansschi^e  kritische  Bedeutung  bei.  Jeder  vemtLnf- 
tige  Arzt  weiss,  was  er  von  solchen  Krisen  die  durch  Ubermissige  . 
Anwendung  einea  Mittels  herrorgerufen  sind  so  halten  hat  Da 
sie  hier  nur  die  äussere  Haut  treffen,  Terlaufen  sie  meist  ohne 
weitem  Nachtheil  tOr  die  Gesundheit,  und  sind  nicht  sn  ftrehten, 
wenn  es  sich  darum  handelt  bei  veralteten  Hautkrankheiten  durch 
lange  Einwirkung  des  Wassers,  durch  eigentliche  Maceration  der 
Haut,  ihre  normale  Beschaffenheit  wieder  herzustellen. 

Die  Indicationen  für  die  Biider  Leuks  sind  dieselben ,  wie 
für  indifferente  Thermen,  nur  werden  sie  durch  hohe  Temperatur 
und  lange  Dauer  und  durch  den  Kalkgehalt  bei  hartnäckigen 
Hautkrankheiten ,  insbesondere  bei  Eczeni ,  Psoriaris  und  bei 
veralteten  atonischen  Hautgeschwüren  viel  kräftiger  einzuwirken 
vermögen. 

Besonders  indicirt  sind  sie  femer  bei  allen  durch  Gicht^ 
Rheuma  oder  durch  traumatisohe  Einwirkungen  veranlassten  periphä- 
ren  Ausschwitzungen  und  bei  den  durch  diese  gesetzten  Bewegungs- 
störungen. Auch  bei  scrofulbsen  Drttsen-  und  Knochenleid(m  sol- 
len die  bäier  von  Lenk  glinstig  wiricen. 

Lenk  besitzt  eine  Reihe  sehr  guter  Hötels,  einige  davon  wie 
das  H6tel  des  Alpes  sind  mit  Badehäusem  durch  gedeckte  Gänge 
in  Verbindung.  Das  ISlima  ist  ziemlich  rauh  und  sind  nur  dfie 
Sommermonate  zur  Kur  geeignet, 

Lippspringe  und  das  Inselbad. 

Lippspringe  ist  eine  ziemlich  armselige  Stadt  in  Westphalen, 
Regierungsbezirk  Minden,  eine  Meile  von  Paderborn  entfemt|  378' 
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II.  M.  Die  Stadt  liegt  auf  einer  grossen  sandigen  Ebene,  welobe 
im  Norden  und  KordoBten  durch  den  IV2  Stunde  von  Lippspringe 
entfernten  Teutoburger  Wald  begrenzt  wird.  In  den  sehr  zerklüf- 
teten Kalkboden  des  Teutoburger  Waldes  yersinken  bedeutende- 
Wassermasseni  welehe  in  der  sandigen  Ebene  in  grosser  M&oh- 
tigkeit  zu  Tage  kommen.  Die  QneÜen  der  Lippe  treiben  gleich 
bei  ihrem  Ursprünge  drei  unterg^gige  Mtthlrftder,  Inneibalb  Pader- 
born entspringen  200Quellen,  weldie  sich  zu  einem  bedeutendenBaohe, 
der  Puder  vereinigen.  Viele  dieser  Quelleii  haben  eine  constante 
Temperatur,  die  höher  ist  als  die  mittlere  Lufttemperatur,  aus  deu 
meisten  iindet  eine  Stickstoftentwicklung  statt. 

Der  Kurort  Lippsprini^e  datirt  erst  aus  dem  Jahre  1832.  Bis 
dahin  bildeten  die  Quellen  der  Lipp«;  und  die  jetzige  Mineral- 
quelle ein  gemeinschaftliches  Bassin.  Der  Urspruii'^  der  Lippe 
wurde  als  grosse  Untiefe  ,  jene  der  Mineralquelle  als  kleine  Un- 
tiefe bezeichne^  die  letztere  wurde  ,  weil  sie  eine  etwas  höhere 
Temperatur  besass  von  Wäscherinnen  bevorzugt  Im  Jahre  1832  wurde 
sie  durch  snfiüiige  Veranlassung  abgedämmt,  später  untersucht  und 
gefiust  und  filhrt  Jetzt,  anknüpfend  an  die  altdeutschen  Erinnerungen, 
an  welchen  jene  Qegend  soreichist,  den  Namen  Arminiusquelle. 

Das  Inselbad,  ein  Conourrenzbad  von  Lippspringe  ist  10  Mi- 
nuten Ton  Paderborn  entfeml^  auf  einem  von  derPader  begrenzten 
Terrain.  Es  entspringen  daselbst  zwei  Quellen,  die  eme  theilweise 
erbohrte,  dieOttilienquelle,  ist  die  eigentliche  jener  von  Lippspringe 
verwandte  Hauptquelle.  Die  zweite ,  die  sogenannte  Eisenquelle, 
ist  eine  noch  jüngere  Schöpfung  und  ihre  Benützung  hat  eben  erst 
begonnen. 


Analysen. 


Arminiuiquelle  Inxolquelle 
Slöekbardt  Willing 


Schwefelaaares  Natron 
SehwslBlisner  Kalk 
GUockalivm 
Chlonnagaeriom 
Ghlonatrinm 
(BohvefidaMns  Msgneila 
Koldaiiaiirer  Kalk 
KoUeniMin  Magnsilw 
Kohlensaarss  Biissoxydiü 
Kieselerde 

Summe  d.  f.  «Bestaadtheile 


6,508  0^7^ 
6,311  6,60 


1,780  6,66 
6.t66  6,86 


0^0 


3,190  2,50 

0,258  0,50 

0,111  0,0» 

0,044  — 


18,461  13,06 
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Rohlensäiire  6^18  0,75 

Stickstoff  1,41  2,875 

Sauerstoff  0,17  0,375 

Temperatur  17*  14,5" 

In  100  Volumen  des  sich  aus  den  Quellen  entwickelnden 
Gases  ist  enthalten  nach  Witting: 

Kohlensäure  15,26  3,00 

Stickstoff  83,%6  97,00 

Sauerstoff  ) 

Atmosph.  Luft  J   ~ 

100,00  100.00 

Die  wichtige  Bestinnnnng  wie  viel  Gas  sich  in  einer  be- 
stimmten Zeit  aus  den  (Quellen  entwickelt,  fehlt  noch. 

Der  StickstofFgehalt  der  beiden  Quellen  insbesondere  der 
Inselquelle  ist  offenbar  viel  zu  hoch  angenommen.  Nach  Hunsens 
BeAtimmungen  ist  der  Absorptionscoefficient  des  Stickstoffs  fiirdie 
Temperaturen,  welche  diese  Quellen  besitzen,  0,015 — 0,0H,  nach 
Wittigs  Analyse  ist  der  Stickstofi^ehalt  in  der  Inselquelle  8mal 
und  in  der  AmunioiqtteUe  4mai  «o  grow  als  diesem  Absorptions- 
co8ffioieaten  entspricht 

Das  Wasser  dieser  beiden  Quellen  wird  «ir  Trink-  und 
Badekur  benttst,  aber  den  wichtigsten  Theil  der  Kur  bilden  in 
Lippspringe  wie  im  Inselbade  die  Inhalationen  des  sich  ans  den 
Quellen  entwickelnden  GUises.  An  beiden  Orten  beetehen  eigene 
Inhalationsräume.  In  Lippspringe  befindet  sich  der  mit  einer  Glas- 
kuppel versehene  Inhalatiuusalon  ober  der  Arminiusquelle ,  das 
sich  aus  den  Quellen  entwickelnde  Gas  strömt  in  diesen  Kaum, 
gleichzeitig  strömt  das  bis  zur  Decke  emporgehobene  Wasser  aus 
einer  Brause  nieder,  fällt  auf  einen  Dornenconus  und  gibt  bei  dieser 
mechanischen  Zertheilung  seinen  Gasgehalt  ab.  Im  luselbade  wird 
das  sich  aus  den  Quellen  entwickelnde  Gas  in  einem  Gasometer 
gesammelt  und  aus  diesem  in  den  Inhalationsraum  übergeführt 
An  der  Wand  dieses  Inhalationsraumes  ist  ein  Gradirwerk ,  über 
welches  Wasser  flieast  und  ebenfalls  seinen  Gasgehalt  abgibt. 

Dr.  Hörling  hat  Untersuchungen  fiber  die  physiologischen 
Wirkungen  der  Inhalationen  angestellt  und  gelangte  dabei  su  fol- 
genden Resultaten:  der  Buls  sinkt  wShrqnd  der  Inhalation,  die 
Bespirationsfirequena  lindert  sich  nicht,  aber  die  Inspirationen 
werden  bedeutend  tiefer,  in  einem  Individuum  betrog  die 
durchschnittliehe  Athmnngsgröase  im  Ihhalalionisimmer  wihrend 
13  Vi  Minuten  10628  E.  Z.  und  in  einem  gewöhnlichen  SSmmer  in 


Digitized  by  Google 


68S 

dendbeD  Zeit  tuir  7167  K.  Z.  Die  Httattemperatar  wurde  etwM 
geringer ,  die'  SUtttndige  Hammenge  an  den  Inhalationstigen  ist 
geringer,  die  HMnetoffiMiMcheidiing  tetriehtlieli  vennindert,  dae 
Körpergewicht  nimmt  «n.  Diese  letstgenannten  Reanltote  v^ren 

von  sehr  grosser  Bedeutung,  wenn  lie  doreh  lange  Versuchireihen 
gestützt  wären,  aber  viertägige  Versuchsreihen  oder  gar  einsegne 
8  Tage  auseinander  liegende  IJnterauchuDgen  sind  fiir  die  Beant- 
wortung so  wichtiger  und  complicirter  Fragen  nicht  raassge- 
bend.  Nur  aus  langen  Reihen,  in  welchen  die  ott  sehr  bedeuten- 
den täglichen  Schwankungen  ausgeglichen  sind,  lässt  sich  derEm- 
fluBs  eines  Mittels  auf  den  Stoffwechsel  mit  einiger  Sicherheit 
feststellen.  Als  weitere  Wirkungen  der  Inhalationen  werden  unge- 
geben: Beruhigung  des  Nervensystems,  Verminderung  der  Uaut- 
empfindliehkeit  durch  den  Tasterairicel  nachgewiesen,  krampf- 
hafte HnstenanfiUle  mindern  sich,  der  Schlaf  wird  ruhig  und  fest, 
die  Ezpeotoration  wird  befördert,  Kranke  mit  entEOndUehem  Lun- 
genoatarrh  verlieren  im  Inhalationsaunmer  das  Gefilhl  von  Druck, 
Spannung,  Wundsein  auf  der  Brust,  der  Hustenreis  mindert  sich, 
Emphysem atÖBC  bekommen  ErstickungsanfWle, 

Fischer  beobachtete  im  Inhalationsraume  von  Lippspringe 
gleichfalls,  das»  die  Inspirationen  tiefer  werden,  der  Puls  anfangs 
beschleunigt,  sinkt  meist  unter  die  Norm.  Nervöse  Schmerzen  be- 
ruhigten sich. 

Lippspringe  und  das  Inselbad  werden  besonders  empfohlen 
bei  entzündlicher  Reizung  der  Bronchialschkiinliaut  und  bei  Lun- 
gen tuberculose.  Das  grösste  Contingent  der  in  die  beiden 
Bäder  geschickten  Kranken  bilden  Tuberculöse  und  den  günstigen 
Wirkungen,  die  eraielt  werden,  soll  sumal  Lippspringe  sem  rasches 
Emporkommen  danken.  Soweit  sich  aus  den  vorliegenden  Erfah- 
rungen s6hliessen  lässt,  bewährt  sich  der  Gebrauch  dieser  Quellen 
und  Inhalationen  atn  besten  bei  beginnender  Tuberculöse, 
in  jugendlichen  su  httu f ige n- c atarrhalischen  Ent- 
zündungen der  Bronchien  geneigten  Individuen,  Fi- 
scher berichtet,  in  diesem  Stadium  in  Lippspringe  viele  Heilun- 
gen geaehen  zu  haben.  Die  günstige  Wirkung  zeigt  sicli  am  schnell- 
sten in  der  Verminderung^  des  Hußtenzeizes,  und  in  Authören  des 
blutigen  Auswurfes,  wo  solcher  vorhanden  war.  Hörling  theilt 
mit,  dass  er  unter  ÖOO  Tuberkel  kranken,  die  er  auf  dem  Inselbad 
behandelte  nicht  euunal  eine  gefahrdrohende  Hämoptoe  beobach- 
tet hat  Bei  den  meisten  Kranken,  bei  welchen  das  Uebel  weder 
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extensiv  noch  intensiv  grosse  Fortschritte  gemacht  halid,  zeigte 
sich  nach  mehreren  Wochen  eine  Zimahme  der  Lungencapacität 
um  ßO — 70  Kubikzoll.  Diese  grössero  LuDgencapacität  führt  Hör- 
ling  darniif  zurück,  dass  die  Lungenhjperämie  yermindert  ist,  und 
weil  die  in  der  Umgebung  derTaberkeln  entstlBdeteii  Lnngeiitlieile 
von  der  Entefindimg  befirait  werden.  Die  Perooasion  leigt  aneh 
naeh  einiger  Zeit  heUere  Töne  und  die  Ansknltation  weist  Dnroh- 
gäogi^^t  frfilierer  iQr  Lnft  nnwegsamerLtingenpartien  nach.  Bei 
fortgesohrittener  Tabercnlose^  bei  Cavemenbildung  ist  naeh  Hör- 
ling  nur  wenig  zu  erreichen.  Fischer  wül  auch  bei  OaTemeo  (Vo- 
mioarBUdung  nach  seidem  Ausdrucke)  in  Lippspringe  oft  günstige 
Erfolge,  gesehen  haben. 

Fischer  rühmt  die  Quellen  von  Lippspringe  gegen  Häniopto<5 
nnd  führt  zahlreiche  Fälle  als  Belege  für  die  günstige  Einwirkung 
'  an.    Hörling  hat  in  die  Quelle  des  Inselbadefi  als  Mittel  gegen 
Bluthusten  ein  unbedingtes  Vertrauen. 

Sehr  günstige  Erfolge  sah  Weber  bei  schleichender  catar 
rhalischer  Schleirahautentzündung  der  Luftwege,  die  mit  dem  Cha- 
rakter des  Erethismus  auftreten ,  insbesondere  als  Residuen  der 
Ghrippe.  Bei  Blennorrhoe  der  Broncbialschleimbaul^  so'me  bei  Lun- 
genemphysem  tritt  Verschlimmerung  ein. 

Der  Kurgebrauch  in  Uppspringe  und  dem  Ihselbade  wird 
noch  empfohlen  bei  Hysterie  mit  hochgradiger  Hyperästhesie.  Hör- 
ling hat  sehr  gOnstige  Erfolge  gesehen. 

Lippspringe  hat  sich  während  der  knnen  Zeit  seines  Be* 
Stehens  zu  einer  aiemlich  ausgedehnten  Kuranstalt  herangebildet 
es  besitst  mehrere  mit  Tielem  Luxus  eingerichtete  Kurgebäude, 
nnd  schöne  mit  Gärten  versehene  für  Aufnahme  von  Kranken  er- 
baute Privathäuser.  Das  kleine  Inselbad  hat  ein  grosses  mit  allem 
Comfort  eingerichtetes  Kurhaus. 

* 

Watoeiilmrg. 

Das  Dorf  Weissenburg  liegt  im  Canton  Bern  in  der  Schweis 
2  Meilen  von  Thun  entfernt  im  schönen  Simmenthaie.  Von  dem 
Dorfe  gelangt  man  nach  einer  halben  Stande  anf  einem  schmalen 
Beitstege  zu  der  kleinen  Kuranstalt,  dem  Weissenburger  -  öder 
Bnntschibad,  welches  ähnUch  wie  ^filfers  in  einer  engen  Sohlnch^ 
dem  Bnntschigraben,  swischen  hohen  kahlen  Ealkfelsen  eingekeilt 
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iit  Die  KnnuiBtalt  liegt  Zl&O'  über  dem  Meere.  Sie  besteht  aus 
2  Häusern,  der  alten  Kuranstalt  gana  im  Ginmde  der  Schlucht; 
und  der  neuen  Kuranetalt^  welche  gegen  denAnagai^  derSohlucbt 
dem  Dorfe  nlher  liegt 

Die  Mineralquelle  entspringt  am  Föne  eine«  Feieens  in  ge- 
ringer Hdhe  über  dem  linken  Ufer  des  BontBchibachea,  10 — 20 

Minuten  von  der  alten  Kuranstalt  entfernt.  Das  Wasser  wird  von 
dort  in  Röhren  in  die  Trinkhalle  und  in  die  Bäder  geleitet 


Analyse  nach  Felleaberg. 

8cliwefelBaure  Ealkerde 

17,22 

Schwefelsaare  Ma^esia 

6,6S 

Schwefelsaures  Strontian 

0,23 

Schwefelsaures  Natron 

0,61 

Schwefelsaurer  Kali 

0,2» 

Phosphorsaurer  Kalk 

0,15 

Kohlensaurer  Kalk 

0,86 

Kohlensaure  Magnesia 

0,65 

Ghlomatiiam 

«,11 

KiesdBljnre 

0,33 

Samme  d.  f.  Bestandthefle 

29,13 

Kohlentlnre  In  dnem  Beraerllui  3,436  E.  Z. 

Teaipentiir 

Das  Wasser  Yon  Weissenburg  wird  meist  sor  Trinkkur  be- 
nutzt, und  zwar  werden  ziemliche  Mengen  getrunken,  bis  die  pnr- 
girende  Wirkung  des  Wassers  eintritt 

Als  Indicaticnen  werden  angegeben: 

Chronische  Bronchitis;  nach  Prof.  Vogt  findet  jene  snbacate 
Form  der  Bronchitis  Besserung  und  Heilung,  welche  von  trocke- 
nem Husten  und  spfirlichem  Auswurf  begleitet  Ist,  und  bei  jüngeren 
Leuten  mit  sehr  erregbarem  Nerven-  und  GefSsssyatem  auftritt. 
Bei  chronischer  Bronchialblennorrhoe  ist  keine  günätige  Wirkung 
SU  erwarten. 

Lungentuberculose.  Diese  Krankheit  bildet  das  vorzüglichste 
Heilobject  in  Weissenburg.  Im  ersten  Stadium  der  Krankheit,  bei 
starkem  Hustenreiz,  Neigung  zur  Entzündung,  blutigen  Sputis,  soll 
sehr  häufig  Besserung  eintreten.  Müller  und  Jonqni^re  Tcrsicheni 
wiederholt  Heilung  gesehen  zu  haben.  Bei  weit  yorgesohritlener 
Tuberculose,  wo  bereits  hektisches  Fieber  erbenden  war,  will 
•  Müller  auch  suweilen  Stillstand  des  Uebels  beobatshtet  haben. 
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Bei  Hysterie  mit  hochgradiger  Hyperästhesie,  die  sich  durch 
convulsivische  Bewegungen,  durch  wechselnde  Neuralgien  oharakte» 
riBirty  soll  auch  oft  in  Folge  der  Bikler  Besseruog  eintreten.  Dr. 
Lus  in  Bern  sah  Erleichterung  bei  GeaichtsschmerB. 

El  Bind  im  Allgemeinen  dieselben  Indioationen^  die  in  Lipp- 
springe  und  im  Inselbad  aufgestellt  werden.  Dort  wird  alles  auf 
Rechnung  des  Stickstoffes  gesetat^  im  Weissenburger  Wasser  ist 
kein  Stiekstoff,  hier  sollen  es  die  Kalksalae  thun. 

Die  Kuranstalt  ist  musterhaft  geleitet,  aber  der •  Aufenthalt 
in  der  engen  Schlucht  ist  ein  ziemlich  düsterer ,  die  Sonne  ge- 
langt nur  in  den  hohen  Tagesstunden  in  die  Schlucht.  Nächte  und 
auch  während  des  Sommers  oft  rauh. 

Szkleno. 

Szkleno  (Glashütten)  liegt  im  ßarser  Comitat  in  Norden 
Ungarns  zwischen  den  Bergstädten  Chemnitz  und  Kremnitz  in 
einem  rings  von  Bergen  umschlossenen  Kesselthaie,  1098'  ü.  M 
In  ältern  Werken  nus  dem  17.  Jahrhunderte  werden  30 — 40  warme 
Quellen  erwähnt.  Jetzt  kennt  man  8  Quellen  darunter  die  wich- 
tigsten, die  Josefsquelle,  die  wärmste  und  wasserreichste  mit  44", 
die  Wilhelminenquelle  33,6^  und  die  ab  Trinkijuelle  benützte 
Kreuzquelle  mit  41".  Vier  andere  Quellen  spreche  verschiedene 
Badeanstalten.  Die  Quelle  an  der  Spaaieranlage  hat  das  Eigen- 
thfimUcUe^  dass  sie  zuweilen  gana  yersleg^  dann  wieder  spSrlieh 
und  mit  niederer  Temperatur,  16*,  erscheint,  und  seitweise  mit  einer 
Temperatur  von  W  und  mit  einer  alle  andern  Quellen  susammen 
fibertreffenden  Wassermasse  au  Tage  kommt  Wovon  dieser  Wech- 
sel abhängt  ist  noch  nicht  ermittelt 


Analysen. 


Jost'fgiiuelle 

WilhcIiiiinenqueSa 

Kreuzqueltt 

H  a  a  c  )i 

Hauch 

Werlo 

Kohlensaurer  Kalk 

1,820 

1,272 

0,805 

Kohlensaure  Magnesia 

0,029 

0,018 

Schwefelsaures  Katron 

1,631 

1,004 

Scbwefelsanrer  Kalk 

10,988 

0,567 

t0,ttS 

Sehwefdaanre  Magneas 

4^133 

3,070 

o,ou 

Cldonnagnasiimi 

ojm 

0,018 

0,080 

Kissdstoe 

1,008 

0,ltt 

SaniBS  d.  BsslaadtheOe 

iM7e 

17,8U 

00,377 
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Die  Kur  besteht  hauptsächlich  im  Gebrauche  der  Vollbäder. 
Beide  Geschlechter  baden  gemeinschaftlich.  Doch  können  auch 
Einzelbäder  genommen  werden.  Es  wird  häufig  2mal  täglich  ge- 
badet, es  erfolgt  bei  |*6izbarcr  Haut  leicht  ein  Badeausscblag.  Die 
Quellen  von  Sakleno  sind  jenen  von  Leok  und  Weissenburg 
sehr  nahe  yerwaadi  Nach  ihi-er  Zasammensetzung  stehen  sie  der 
letztgenannten  nahe,  den  hohen  Wärmegrad  haben  sie  mit  den 
Quellen  von  Lenk  gemein.  Sie  finden  ihre  Anwendung  bei  ehro- 
nischem  Catarrh  der  Respirationsoigane,  bei  Laryngeal-  und  Bron- 
ehialcatarrfa,  bei  Bämoptisis^  hei  beginnender  Tuberculose.  Wenn 
das  Wasa^  lau  getrunken  würde,  dürfte  man  bei  Tnberouloae  nn- 
■weifelhaft  dieaelben  günstigen  Wirkungen  -  erwarten,  welche  Weis- 
aenburg  nachgerühmt  werden.  Ifan  empfiehlt  das  Wasser,  bei 
Ciroulationsstörnngen  im  Unterleibe,  Leber-  und  Müzanschwellun- 
^en,  es  wird  dann  dem  Trinkbrnnnen  Carlsbader  Salz  zugesetzt. 
Die  Bäder  werden  vielfach  bei  Krankheiten  der  äusseren  Haut  bei 
Psoriasis,  Herpes,  Eczema  impetig.  angewendet.  Unzweifelhaft  Hessen 
sich  dieselben  Heilerfolge  wie  in  Lcuk  orwarten,  wenn  die  Bäder 
wie  dort  von  langer  Dauer  genommen  würden. 

Skleno  besitzt  5  grössere  für  bescheidene  Ansprüche  genü- 
gend gut  eingerichtete  Kurhäuser,  unter  den  £adehäasem  ist  daa 
neu  «rbante  Herrenhans  das  entsprechendste* 


Wildungen. 

Bad  Wildungen  liegt  Stunde  von  dem  Städtchen  Nieder- 
wildungen im  Fürstenthume  Waldek  4  Meilen  von  Cassel  entfernt 
in  einem  fruchtbaren,  von  bewaldeten  Höhen  eingeschlossenen 
Längenthalc.  Auf  dem  Baume  einer  halben  Quadratmeile  entsprin- 
gen 8  Quellen,  von  diesen  sind  gegenwärtig  in  Gebrauch :  der 
Stadt-  oder  Sauerbrunnen  auch  Victorsquelle  genannt,  der  eine 
halbe  Stunde  yon  diesem  gelegenen  Salsbnmnen  welcher  jetat  den 
Kamen  Helenenquelle  führt^  und  der  Thal-  oder  Stahlbrunnen, 
G^rg-ViotmqneUe. 

Analyse  nach  Wiggers. 


Chlomatrinm  0^         6>«8  9,04 

OUonnsgnesfaim  -~         0,77  — 
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Schwefelsaures  Natron 

0,40 

— 

0,M 

Schwefelsaure  MagnesiA 

0,16 

0,26 

0,0« 

KohlensMireB  Nfttron 

0.« 

0,01 

KoUenMure  Magnesi» 

»,M 

131 

KoUeDMonr  Kalk 

3,78 

3,0» 

KohlMiaiirM  Eiaenoxydiü 

M4 

ai7 

o;e7 

KoUfloianres  MangaiioKjdol  ' 

0,05 

OJOZ 

0,57 

Kieselerde 

0,27 

1,1t  (?) 

6,12 

Thonerde 

0,008 

0,02 

0,001 

Summe  d.  t  Beatandtheile 

7,0» 

Z'i,ö9 

6,67 

Kobleniiare 

51,3 

37,2 

Ten^enlnr 

«0 

«,7» 

Die  Quellen  von  Wildungen  gehören  zu  den  an  Kohlensäure 
reichsten  Wässern,  es  sind  ganz  vorzügliche  erdige  Säuerlinge, 
ihre  Hauptwirkung  ist  wegen  des  sehr  reichen  Kohlensäuregehaltea 
auf  Anregung  der  Nierensecretion  gerichtet.  Der  Salzbrunnen 
wirkt  gelinde  abführend  und  vernia«^  durch  seinen  Kochsalzgebalt 
auf  LookeruDg  und  VerflussiguDg  der  zähen  Sohleiinaecretion 
gfioBtig  einiawirken.  ^ 

Wildungen  ut  bei  allen  clironiachen  Catarrhen  mit  profuser 
Schleimsecretion  angezeigt,  es  erfireat  sich  aber  eines  speciellen 
Bofes  bei  Krankheiten  der  Harnorgane  insbesondere  bei  Nieren- 
sand  and  Nierenstemohen,  nnd  bei  xshronisohem  Biasenoalarrh. 
Eine  Stdnl^ende  Wirkung  ist  von  Wildbad  wohl  eben  so  wenig 
an  erwarten,  als  von  andern  nach  dieser  Richtung  frfiher  gerahm- 
ten MineralwMssemi  aber  durch  Anregung  der  Hamsecretion  wer- 
den die  Torhandenen  Steinchen  leichter  hinausgespttlt  und  durch 
günstige  Einwirkung  auf  die  Schleimhaut  die  neue  Concrements- 
bildung  verhütet  Schauer  rühmt  das  Wasser  auch  bei  Neural- 
gie der  Urethra  und  des  ßlasenhalses,  bei  Blftsenkrarapf,  bei  Dys- 
uiie  und  Ischurie,  bei  Incontinentia  urinae  und  selbst  bei  Hä- 
maturie in  Begleitung  von  Hämorrhoidalleiden. 

Das  Wasser  von  Wildungen,  insbesondere  Salz-  und  Stadt- 
qaelle  wird  sehr  viel  versendet  In  neuester  Zeit  beginnt  man 
der  Kuranstalt  einige  Aufmerksamkeit  suzuwenden  und  es  werden 
aweokmftssige  Logir-  und  Badehäuser  errichtet 
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Die  Zahlen  i;ebon  die  Seitenzahl  an. 


Aachen  AAP. 
Abano  5<>t>. 
Achselmannstein  4tf8. 
Adelheidsqnelle  494. 
Atx  L  bains  '>H',). 
Alexisbad  fV24. 
Alten burg-Deutach  591. 
Altwasser  398. 
Also-Sebes  Mä, 
Ainain  52& 
Amalie  L  bains  588. 
Antogaat  387. 
Arapatak  s.  Elöpatak 
.Arnstadt  478. 
Aschaffenburg-Südeu  499. 
Aussee  4B8. 
A»  öfifit 


B. 

Baden -Baden  445. 
Maden  ^f^llweitz  57 A. 
Baden  boi  Wien  5.'i5. 
Bagnere»  de  Luchon  hl& 
Balf  55iL 
Bar^ges  qM. 
Bartfeld  3^0. 
Bassen  .">o:{. 
Bataglia  570. 
Beringerbad  47fl. 
Bertich  ;ä 
Biaritz  ^yii. 
Bilin  aii 
Boklet  ftlÄ. 
Boszek  393. 
Boulogncr  s.  M.  ä24. 

Seegen.  Hailqueiloiikhr«  U. 


Bourbonne  L  bains  447. 
Brighton  522. 
Brückenau  «17. 
Burtscheid  i5lL 
Buziaa  «20. 


C. 

Cannes  ö'iH. 
C'auteret»  581. 
C:inn8t;itt  45'j. 
Carlsbad  Ä 
Castellauiare  527. 
Castrocaro  508. 
Cctte  028. 
Culberg  5'>7. 
Crantz  .V27. 
Cudowa  388. 


D. 

Daruvar  «70. 
Dieppe  524. 
Doberan  525. 
Üoiubhat  8.  Kodna  52.'i 
Driburg  ÜHL 
Drohobycz  471. 
Dlirkheiin  4illL 
Düsternbrook  525. 


Eaiix  bonnes  582. 
Eaux  chaude.s  584. 
lüiganecn  5h8. 
Eilsen 
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p. 


Para«!  ÜÜL 
Petersthal  liM. 
Pfaefers 
Plaue  41Ü. 
Plombit>re8  Üliü 
PttUaa  4111 
Preblau  3IiL 
Putbus  ^ 
Pyra Warth  405 
Pyrmont  fiÜL 
Pystj&Q  ikää. 


Ragaz  Uifl. 
Kecoaro  40fi. 
Reliiuc  4iilL 
Keinerz  aillL 
Rippoldsau  ;igiL 
Hodou  m 
Kohitseh  'iM. 
RdisdoH'  :^30 
Rügenwalde  521. 

Saidftchütz  4J_L 

Salzbrunn  330. 

Salzhuusnn  4ftft 

Salzungcn  477. 

Saxon  m 

Seheveninpen  ä22. 

Schhingenbad  lläfi. 

Schinznach  .')?  1 . 

Schmalcaldeu  43fi. 

Schwalbach  s.  Langensohwalbuch 

Schwallieim  4ßä. 

Sedlitz  ilL 

Selters  :m 

Sklo  .'t47. 

Soden  iHiL 

Spaa  iüüL 

St.  Moritz 

St  Sauveur  i>ft4 

Starasol  411 

Steben  OliL 

Stemberg  404. 

Stubitza  üm 

Stubnya  aH 

SwineuiUnde 

Sczawnicza  IVIH. 

Szobrancz  54it 

Szliacs 

Szkleuo  ßfifi. 


T. 

Tarasp  4iiL 
Tatzraansdurf  'ML 
Toinach  4ILL 
Teplitz-Höhmen  Üfil 
Teplitz-Trenchin  "i<>  t . 
Töplitz-Wanisdin  MI. 
Tüpiitz-Krapinu  ä.  Krapina 
Tobelbad  ftftL 
Topuszko  613. 
Torquay  523. 
Ti-avemilnde  525. 
Triest  q2L 
Truskawice  470. 
Tür  4_LL 
Ttiffer  tiü4. 


Unter  Alap  4iX 
LUersdorf  üü:L 


V. 


Vichnye  032. 
Vichy  312. 
Venedig  .Vn. 
Vernet  5öL 


WamomUnde  52fi. 
Weilbach  5iL 
Weissenborg  685. 
Wieliczka  472. 
Wiesbaden  439. 
Wight 

Wildbad  ii;>2. 
Wildhad-Salzbrunn  402» 
Wildegg  5ÜfL 
Wildungen  fiSL 
Wippfeld  544. 
Wittekind  475. 


Zaizon  501. 
Zoppot  022. 


Ga  drackl  M  Joa.  8l5oklidMr  v.  HinakliM. 
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